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Vorrede. 


^fLan  wird  sich  erinnern»  dafs  gleich  im  Anfange 
des  ersten  Theils  von  einer  natürlichen  Umwand* 
hing  gewiswr  Begriffe  gesprochen  wurde,  welche 
den  Philosophen  unwillkührlich  begegne,  wäh* 
rend  sie  dieselben  bearbeiten*  Mit  Recht  erwar- 
tet man  im  vorliegenden  zweyten  Blinde  genauere 
Auskunft  darüber  9  wie  die  Möglichkeit  solcher 
Umwandlung,  so  fem  sie  nidht  absichtlich  voll- 
zogen wird,  in  den  allgemeinen  psychologischen 
Gesetzen  gegründet  ist  .  In  der  That  werden  whr 
die  Formen  der  Erfahrung,  —  welche  blols  darum 
a  priori  in  uns  zu  liegen  scheinen,  weil  sie,  von  der 
Materie  der  Empfindung  unabhängig,  die  Resultate 
der  Complicationen  und  Verschmelzungen  aus* 
dröcken,  —  allmählig  vor  unsem  Augen  hervor- 
treten, und  der  Wissenschaft  zu  fernerer  metho- 
discher Umarbeitung  gleichsam  entgegenkommen 
sehen.  Aber  ein  besonderer  Fall,  wiewohl  er 
nur  dem  Gebiete  der  Meinungen  angehört»  ver* 
dient  schon  hier,  in  der  Vorrede,  die  sich  na- 
turlich an  das  jetzige  Publicum  wendet»  eiaa 
ErwähnuDg. 
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Als  Jakobi  sidb  entodilofiif  sein  berühmtes 

Gespräch  mit  Lessing  bekannt  zu  machen:  d« 
murste  er  darauf  gefalst  seyn,  dais  die  Leser 
sich  in  zwey  Partheyen  theilen  würden,  je  nach- 
dem seine,  oder  Lessings  Auctorität  bey  ihnen 
gröfser^  und  sie  selbst  entweder  mehr  dem  Den- 
ken, oder  dem  Fühlen  geneigt  wären.    Die  bey- 
den  Partfaeyen  haben  sich  gebildet;  und  stehn 
bis  heute  einander  gegenüber.    Nun  nriufs  jede 
neue  Lehre  sich  gefallen  lassen,  bey  Allen,  die 
von  ihr  hören,  irgend  eine  Befangenheit  in  die- 
sen Streit  anzutreffen;  und  das  ist  hier  um 
desto  gewisser  der  Fall,  weil  die  Parlbeyen  gar 
wohl  wissen,  dafs  die  ^Psychologie,  deren  Zu- 
stimmung nicht  fehlen  darf,  wofern  <lie  von 
'   ibnen  angegebAien  Erkenntniisweisen  als  zidäng- 
lich  betrachtet  werden  sollen,  fiir  sie  keineswe- 
ges  gleichgültig  seyn  kann.  Daher  so  vecschie- 
dene  Lobreden  auf  die  Vernunft;  die  fast  klin- 
gen, als  wäre  sie  ein  Orakel,  das  mau  bestechen 
muls,  damit  es  weissage  wie  man  verlangt  Die 
Psychologie  war  schwach  genug,  logische  Klas- 
senbegriffe der  innern  Ereignisse  iiir  reale  See- 
Jenvermögen  su  halten;  darum  hofft  man  noch 
einmal  auf  ihre  Schwäche;  man  spart  keine  Zu- 
dringlichkeit, sie  auch  noch  für  inteilecUiale  An- 
schauungen und  Ahndungen  zu  gewinnen,  die  ' 
fireylich  noch  etwas  weiter  als  jene  von  der  Wahr-  i 
heit  entfernt  seyn  würden.  j 
Was  aber  war  der  Gewinn,  welchen  die  ge-  ' 
Idirte  Welt  erlangte,  als  sie  erfuhr.  Lessing 
sey  Spinozist  gewesen?  Dies,  wenn  das  Gewinn  i 
heifsen  kann,  dals  der  Spinoasmus  allgemeiner 
bekannt  wurde.  Früher  war  er,  wie  ein  Gespenst, 
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Ton  Wenigen  im  Dunkeln  mit  Granoi  geseti^n 

worden;  jetzt  zeigte  es  sich,  dafs  er  bey  hellem 
Mittage  gemssen  kirchlichen  Lehrsätzen  nacb^. 
folgt  wie  ihr  Schatten.  Diejenige  UnnvandlHng 
der  BegriiTe  nun,  welche  hiebey  unwiUkührlieh 
irorgeht,  könnte  heutiges  Tagte,  wo  der  Spinn- 
zismus  für  die  Religion  dej^  Aufgeklärten  gilt,' 
und  wo  Jeder  entweder  klug  wie  Lessing,  oder 
doch  unterrichtet  wie  Jakobi^  seyii  will,  ohne 
Bedenken  ausföhrtich  Torgetragen  werden;  alle» 

um  eindringlicher  zu  reden,  verweise  Ich  lieber 
auf  die  Geschichte.  Man  weifs,  dals  Spinoza 
durch  Des -Gart  es  seine  philosophische  Bil- 
dung empfing.  Wer  nün  die  Werke  des  Des- 
Gartes  lieset»  der  sieht,  dafs  derselbe,  nachdem 
er  seine  ersten  Zweifel  überwunden  hat,  gar  bald 
wiederum  sich  den  gewohnten  Jugend- £indrük- 
ken  überläfst,  und  dafs  er  ganz  auf  ähnliche 
Weise,  wie  die  Kirche  zu  thun  pOegt,  die  er- 
sten Religionsbegrifife  entwickelt  Anfangs  wird  ; 
Gott  als  aulserweltliches  ^esen  vorausgesetzt 
Wie  könnte  man  anders? 

Den  Menschen,  der  eignen  Willen  hat,  und 
der  stolz  darauf  ist,  den  eignen  Sinn  dorcbzu- 
setzen,  weiset  ja  die  Kirche  hin  zu  Gott;  sie 
sucht  dabey  durch  die  stärksten  Motive  auf  den 
Willen  zn  wirken^  also  ist  sie  weit  entfernt,  m 
glauben,  dieser  Wille,  so  roh  \v\e  sie  ihn  an- 
inlft,  sey  schon  ein  göttliches  Leben  im  Men- 
schen. Um  aber  den  Sünder  zu  demüthigen, 
um  den  Gläubigen  zu  stärken,  ist  ihr  kein  Aus^ 
druck  SU  hoch,  kein  Geheimnifs  zu  wonderbal*; 
einzig  beschäüVigt  mit  ihrem  Zwecke,  bemerkt 

sie  nichtt  dafs  es  fat  sie  eine  Gefahr  der  Ueher- 
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treibuDg  giebt  Und  doch,  wie  leicht  wäre  es,  ' 
einen  überepannten  Theisniiia  aufzti3leUen ,  aus 

welchem  sich  geradezu  ergäbe;  eine  solche  Sin- 
nenwelt,  wie  die  unshge,  mit  ihrer  2^eitlichkeil» 
Vergänglichkeit,  Schwäche;  mit  ihrem  unsichern, 
von  Manchen  g^iUL  abgeleugneten  Fortschritte 
zum  Bessern,  —  der»  wenn  er  auch  geschieht» 

doch  nur  allmrihlig,  vielf.ich  unterbrochen,  mit 
Steter  Gefahr  der  Rückf^ille,  zu  Stande  kommt, 
und  niemak  vollbracht  wird,  —  könne  gar  nicht 
ejustiren;  dürfe  nicht  einmal  in  der  Erscheinung 
vorkommen.  Penn  die  Allmacht  und  Weisheit» 
ganz  abgewendet  vom  Todlen  und  vom  Schlech- 
ten» schaffe  nur  vollkommen  reine  Geister;  auch 
diesen  aber  lasse  sie  nichts  übrig  zu  thun;  in- 
dem sie  nichts  Fehlendes  dulde»  vielmehr  alles 
selbst  vollbringe»  damit  es  richtig  vollbracht 
werde.  —  Ein  solfcher  Theismus  ist  consequentl 
Aber  wachend  kann  man  ihn  nicht  vesthalten; 
denn  es  ist  das  Wesen  des  Wachens,  dafs  man 
empfänglich  sey  für.  die  Erfahrung;  die  ihn  wi« 
derlegt  Eben  so  leichl  nun  Jcann  es  geschehen» 
dafs  man  die  Schöpfung  und  Erhaltung  der  Welt 
so  stark  sublimire»  bis  die  Welt  sich  von  ihrem 
Urheber  nicht  mehr  sondern  lärst  Sind  die 
Dinge  nichts  ohne  ihn»  so  verliert  in  Hinsicht 
ihrer,  (wie  Des-Gartes  bemerkte)  das  Wort 
Substanz  seinen  wahren  Sinn.  Man  braucht 
alsdann  nur  noch»  mit  Spinoza»  denselben  Ge- 
danken anders  auszusprechen:  so  ist  Gott 
die  einzige  Substanz.  Folglich  sind  die  Dinge 
nur  eine  Form  seines  Dasejns;  imd  aus  der 
Weltschöpfung  wird  eine  blofse  Umwandlung 

des  einzig  wahren  Seyns.  Dahin  ging  ganz  und 
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nr  tiiciit  ^  Absicfal  der  Lehre;  laber  das  findet 

ia  ihr  uowillkührlich  die  erste  Steflexiou^  die 
och  auf  me  richtet! 

Noch  ohne  Rücksicht  auf  den  Streit,  der 
sich  hier  erhebt,  und,  achtlos  auf  fremdes  £i- 
genthmn,  auch  über  die  Huren  der  Psychologie 
sich  fortwälzt,  kann  man  nicht  umhin  zu  he^ 
daiaam,  dafs  eich  das  nvahre  VeriKätnife  der 
Kirche  zur  Religions-Philosophie  so  sehr  ver* 
schoben  hat  Was  wollte  denn  eigentlich  die 
Kirche?  Gewifs  wollte  sie  mehr  ermahnen,  als 
lehren;  wenigstens  wollte  sie  einen  sehr  allge* 
meinen  Unterricht  für  J^ermann  ertheilen ,  um 
die  Menschen  in  der  Gesinnung  zu  vereinigen, 
wenn  sie  auch  im  Denken  von  einander  abgin- 
gen. Hier  nun  befindet  sie  sich  in  dem  Falle 
des  Redners;  der  den  Aifect,  welchen  er  aufre* 
gen  will,  zwar  allerdings  selbst  empfinden  mufs, 
doch  aber  sich  von  ihm  nicht  darf  überwältigen 
und  forfreißen  lassen,  sondern  vor  allen  Dingen 
für  die  Aufrechthaltung  seiner  eigenen  Beson- 
nenheit KU  sorgen  hat  Diese  Besonnenheit,  die* 
ser  Verstand  der  Kirche  sollte  die  Religionsphi- 
losophie seyn.  Sie  ist  es  aber  freyhch  nicht, 
wenn  sie  das  Alles,  was  die  Kirche  in  ihrer  Be- 
geisterung geredet  hat,  buchstäblich  vesthält, 
statt  es  auf  seine  ursprfinglicfae  Absicht  und  Mei-^ 
nung  zurückzufiihren.  —  Schon  Pia  ton  wufste 
das  Princip  der  Endlichkeit,  dessen  auch  der 
reinste  Theismus  nicht  entbehren  kann,  wenn 
er  für  diese  Erde  taugen  will,  so  2U  fassen, 
dafs  dadurch  keine  andern,  keine  engeren  Schran-' 
ken,  als  nur  diejenigen,  weiche  das  sichtbare 
Universum  nun  einmal' unwiderleglich  darthut, 
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herbeygeCuhrt  wurden;  er  hielt  die  Dinge,  (wie 
nian  gegea  Spinoza  dnrchaiis  than  imt&,)  dem 
Seyn  nach  aulser  Gott;  und  doch  in  Uinsichi 
dessen^  was  sie  sind,  wenigstens  was  sie  für 
uns  sind,  bedeuten,  und  werth  sind,  —  un- 
terwarf er  sie  der  Vorsehung.  So  war  dar  Pan^ 
theismus,  dieser  gef;ihrliche  Feind,  den  die  Kirche 
unvem^erkt  in  ihrem  eignen  Schoolse  hervor-» 
Imngt  und  ernährt,  vertnieden.  Nun  wird  iwar 
wohl  die  Kirche  niemals  die  Sprache  des  P 1  ci- 
to fl  reden;  sie  kennt  aas  der  Geschichte  die 
Misdeulungen,  welche  daraus  entslehn  können. 
Aber  wenn  einmal  nicht  gefragt  wird,  was  maa 
in  Reden,  die  sich  an  Viele  wenden,  sagen  solle, 
sondern  was  die  Denkenden  denken  werden, 
dann  findet  es  sich,  dafs  die  Lehre  des  Pia  ton  * 
besser  ist,  während  die  des  Spinoza .  besser 
klingt  Und  dieses  findet  sich  um  desto '  gewis- 
ser, da  die  Kirche  nicht  blofs  dem  Pantheismus 
abgeneigt  ist,  welcher  das  Princip  der  Endlich- 
keit in  Gott  hineinversetzt,  sondern  auch;  und 
zwar  nicht  minder,  demjenigen  überspanniea 
Theismiis,  der,  um  jenes  £&r  lästig  gehaltene 
Princip  zu  verflüchtigen,  oder  vielmehr  zu  igno- 
riren,  (denn  das  Verflüchtigen  gelingt  nicht») 
sich  von  der  Erfahrung  absichtlich  hinvvegwen- 
det,  und  in  allerley  Formen  sich  durch  eine 
yorgescbütite  UoMrisseobeit  su  helfen  sucht  Kann 
die  Kirche  eine  solche  Hülfe  annehmen?  Sie 
will  )a  leben  und  wirken  in  unserer  VV^elt!  Sie 
weifs  sehr  gut,  dafs  sie  auf  dem  irdischen  Bo- 
den steht;  )a  noch  mehr,  sie  hat  eine  alte,  noch 
jetzt  nicht  ganz  erloschene  Neigung,  das  Princip 
der  EndUchkeit  sogar  zu  ideaUsiren  und  zu  per- 
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sonifidraoL    Daber  die  Hölle  und  'der  Teufel; 

Der  Magnetismus  im  menschlichen  Geisle  — • 
kein  neues,  magische»,  sondern  ein^  nalürKehes 
und  %virksames  Princip,  nämlich  das  l)ekannte 
Streben  nach  Effect,  welches  nicht  eher  ruht, 
als  bis  die  Gegensalze  m  ihrem  Maximum  ge- 
steigert sind,  —  macht  sich  überall  Pole,  auch 
wo  man  kone  sidil;  wie  hatte  er  den  Gegenpol 
des  Himmels  weglassen  können?  Piatons  Lehre 
nun  ist  nicbts  als  die  äulstrsle  Milderung  dieser 
Polarität  Hingegen  der  freye  Abfall  der  bösen 
Geister,  (eine  förmliche  Aebellion  im  Aeicbe 
Gottes,)  ist  deren  seh^sle  und  härteste  SpHse; 
nicht  blofs  Gegensatz,  sondern  Trotz  wider  den 
Allerhöchsten!  Gewils  ein  poetischer  Trots!  Aber 
consequent  ist  dessen  Zulassung  fiir  den  Begriff 
des  heiligsten  Wesens  eben  so  wenig,  als  der 
Pantheismus;  vielmehr  mufs  man  eingestehen, 
dais  die  Langmuth  gegeq  den  Fürsten  der  Fin- 
sternils, um  das  Gelindeste  zn  sagen,  die  unbe- 
greiflichste aller  götllichea  Eigenschaften,  das 
geheimste  der  Geheimnisse  seyn  würde. 

Wir  blicken  jetzt  zurück  auf  jene  streiten- 
den Partheyen,  und  überlegen,  welches  Schick« 
sal  sie  wohl  der  Philosophie  bereiten  mögen? 
Jfede  von  beyden  will  siegen;  aber  schon  der 
erste  Anfang  des  Streits  konnte  zeigen,  dafs  die 
Burg  des  Pantheismus  eben*so  vergeblich  bela- 
gert als  vertheidpgt  wui^e.   Vergebens  schmeiß 

chell  man  sich,  die  S c Ii  elli  ngiscbe  Schule 
werde  allmählig  verstummen;  denn  lange  vor 
Sehelling,  und  unabhSngig  von  Lessing,  ha- 
ben sehr  ausgezeidbuele  Köpfe  das  vergötteite 
Weltall  des  Spinosa  für  den  erhabensteb  Ge- 
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danken  gehalten,  deäsen  die  inenschliche  Ver- 
nunft mficbtig  werden  könne.  Für  die  blofse 
Contemplatiou  ist  Gott  ohne  Welt  ein  völliges 
Dankel;  sie  will  Etwas  erblicken;  sie  will  Vieles 
umfassen;  sie  will  Alles  veieiiiigen.  Sie  sucht 
für  die  schon  anderwärts  erworbraen  Kenntnisse 
einen  Ruhepunct  des  Wissens.  Sie  verlangt 
•  auch  eine  Art  von  GeiuUsphilosopthie;  aber  das 
Gefühl  der  blofisen  Betrachtung  will  sich  nicbl 
vermengen  mit  den  andern,  dem  menschlichen 
Leben  entsprossenen  Gefühlen,  denen  die! Vor* 
sehung  Bedürfuifs  und  Linderung  ist.  Den- 
noch lassen  auch  diese  Gefühle  sich  nicht  hin* 
wegschaffen;  das  Leben  erzeugt  sie  jeden  An« 
genblick  von  neuem.  Daher  wird  der  Streit 
fortdauern ;  und  die  Philosophie  vrird  in  diesem 
Falle  schwach  bleiben  durch  innern  Krieg!  Oder 
wollen  wir  annehmen,  eine  von  beydeu Partheyen 
besönne  sich  auf  ihr  eigenes  Unrecht,  und  ginge 
freywiUig  über  zu  der  andern?  Vielleicht  füh- 
len die  in  der  Burg»  dais  sie  Unrecht  haben; 
dafs  sie  engherzig  einem  lediglich  contemplati- 
ven  Wohlbehagen  sich  hingaben;  vielleicht  er- 
weitert sich  ihr  Gemüth ,  und  sie  lassen  nun  das 
wärmere  Gefühl  gelten  für  das  wahre.  Was 
wird  daraus  entstehn?  Man  verbaniit  die  Klar> 
heit  der  Reflexion,  unterjocht  den  kalten  Ver- 
stand ;  es  giebt  alsdann  nur  positive  Auctoritä- 
ten  im  geistigen  Gebiete;  man  glaubt  und  ahn- 
det, weil  man  glauben  und  abndeu  will.  Die 
Philosophie  wird  in  diesem  Eweyten  Falle  un- 
vermeidlich eine  alte  Geschichte,  eine  veraltete 
Sitte.  Redekünste  treten  an  ihre  Stelle;  man 
disputirt  höchstens  noch  zum  Schein;  der  klügste 
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Reduer  überlisiet  den,  welcher  mch  weniger  auf 
die  Kunst  verstebl,  den  Geiftt  durchs  Gemülh 
zu  beherrschen.  Oder  endlich,  seUeo  wir  den 
dritten  Fall,  dafs  die  Belagerer  der  Burg  frey* 
mlMg  die  Hand  zum  Frieden  bieten,  weil  sie 
einsehn«  dals  sie,  fijur  ihre  Personen,  Unrecht 
haben  zu  streiten,  während  ihre  innersten  Ge- 
danken, bey  aufrichtiger  Entwickelung ,  dem 
Pantheismus  zustreben.  Dann  wird  in  der  Burg 
ein  Versöhnungsfest  gefeyert  werden,  wobey  der 
gefährlichste  Feind  vergessen  ist;  nämlich  der 
Boden  selbst,  auf  welchem  die  Burg  erbauet 
wurde.  Dieser  Boden  ist  vulkanischer  Matnr. 
Auch  der  Pantheismus  hat  seine  innere  Gähmng, 
seine  nothwendige  Umwandlung;  er  ist  nicht 
das  Palladium  des  Wissens.  Denn  ein  Urwesen, 
das  sich  ohne  I^oih  und  Zweck  aus  einer  Form 
in  die  andere  wirft,  ist  ein  ungereimtes  Ding; 
es  existirt  nicht;  es  kann  nicht  einmal  gedacht 
werden.  Da  jedoch  die  noihwendigsten  Um« 
Wandlungen  der  Begriffe  oft  gerade  diejenigen 
sind,  welche  die  menschliche  Trägheit  am  spä* 
testen  voUsieht :  so  wollen  wir  uns  iur  jetxt  den 
Pantheismus  als  Sieger  denken,  und  nur  fragen, 
was  alsdann  die  Philosophie  zu  erwarten  habe? 
Was  anderes  werden  die  Sieger  thun,  als  ihre 
Ansicht  überall  anbringen,  durchführen,  die  ganze 
Natur  derselben  unteiwerfen,  und  in  den  Meta- 
morphosen der  Dinge,  wovon  uns  ohnehin  die 
Erfahrung  belehrt,  lauter  offenbare  Bestatigun« 
gen  ihrer  Lehre  erbhcken  ?  Aber  die  Lehre  wird 
alsdann  den  Punct  erreicht  haben,  wo  sie,  gleich 
Fichtes  Staate,  sich  selbst  überflüssig  macht 
und  aufhebt  Denn  um  die  Dinge  so  yaränder« 
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lieh,  und  in  der  Veranderang  dennoch  behar- 
rend, zu  sehen,  wie  sie  sich  wirklich  den  Sinnen 
darstellen»  dazu  braucht  man  keine  Lehre;  das 
blofse  Auge  verbunden  mit  witzigen  Combi  na- 
tionen,  die  sich  von  selbst  darbieten,  sieht  davon 
genug  för  Den,  weichem  so  etwas  genügen  kann. 
Also  auch  in  diesem  Falle  ist  es  mit  der  Philo- 
sophie zu  Ende;  denn  ihr  Werk  ist  abgethan, 
und  man*  kann  sie  weiter  nicht  gel)rauchen. 

Wer  wird  sich  verhehlen,  dals  alle  drey 
Falle  schon  längst  wirklich  neben  einander  statt 
finden,  weil  ihre  Voraussetzungen  theilweise  zu- 
gleich erfüllt  wurden?  Schon  während  man  noch 
stritt,  hatte  man  zugleich  den  Empirismus  und 
der  Schwärmerey  Thür  und  Thor  geöffnet ;  man 
hatte  nach  allen  Seiten  hin  BlöCsen  gegeben. 
Jetzt  wird  die  philosophireude  Symbolik  von 
den  Philologen,  das  Naturrecht  von  den  Rechts* 
historikern,  die  Naturgeschichte  Gottes  *)  von 
den  Superncituralisten ,  die  Naturphilosophie  von 
den  Physikern  zurückgewiesen  und  überflügelt! 
Es  fehlte  nur  noch,  dafs  eine  philosophische 
Schule  selbst  auf  den  Einfall  kam,  alles  Denken 
sey  blolse  Wiederhohlung  des  unmittelbaren 
Wissens,  und  könne  die  Erkenntnifs  nicht  im 
Geringsten  enveitern;  auch  diese  Behauptung, 
die  blofs  die  Frage  übrig  läfst,  warum  denn 
nicht  Alles  sich  von  jeher  von  seihst  ver- 
stand? wird  jetzt  laut  gepredigt  1  Das  ist*  die 
Geistesnahrung,  wovon  das  Publicum  lebt,  wel« 


♦)  So  nannte  der  trefHIcbe  Krause  (früher  m  Königs- 
berg, dann  in  Weimar,  wo  er  tiarb,)  die  Scheliingsche  Ke- 
ligioDflelirer 
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chem  munnehr  dieses  Buch  mufs  übergeben 

werden!  Und  zwar  in  einem  Zeitpnncte,  wo  es 
an  allen  Orted  Psychologien  und  Anihropolo- 
gien  geregnet  hat 

Dais  die  Schulen  ihren  alten  Irrihum  in 
allerley  Formen  giefsen,  und  ihm  unter  andern, 
zur  Abwechselung,  einmal  solche  Kamen  geben, 
die  Ton  der  Seele,  und  Yom  Menschen,  herge- 
nommen sind,  dies  ist  eine  gleichgültige  Sache. 
Daher  ist  nicht  nöthig,  hier  einzelne  Beyspiele 
anzuführen.  Wiewohl,  was  könnte  mich  hin- 
dern, ein  paar  Bücher,  die  mit  jenen  Titeln  ver* 
sehen  sind,  näher  zu  bezeichnen,  worin  die  Un- 
kenutnifs  des  geistigen  Thuns  und  Wesens  sich 
Tersteckt  hinter  transscendentalen  Kosmogonien, 
und  hinter  Hypothesen  über  den  Kern  der  Erde? 
Und  ein  drittes,  worin  die  Psychologie  verbo- 
gen ist  durch  den  Zweck,  sie  einem  längst  fer- 
tigen Systeme,  dessen  Vorurtheile  sollten  beybe^ 
halten  werden,  als  Grundlage  unterzuschieben? 
Und  ein  viertes«  dessen  Verfasser  sich  mit  sei- 
nem Recensenien  in  der  unvermeidlichen  Am- 
phibolie  der  transscendentalen  Frey  hei tslehre  her- 
tundreht,  vermöge  welcher  in  einem  Augenblicke 
der  freye  und  der  gute  Wille  identisch  gesetzt 
werden,  im  nächsten  aber,  wann  man  das  Böse 
erklären  will,  die  Freyheit  sich  in  ein  völlig  ge- 
seUbloses  Vermögen  verwandelt,  welchem  zwar 
die  Vernunft  ein  Geseta  vorhält,  aber  dei^estalt, 
dafs  der  Erfolg  rein  zuHillig  bleibt  Und  ein 
fünftes,  sechstes^  siebentes^  deren  Verfasser  awar 
mit  Recht  auf  die  Seite  durchgängiger  Naturord- 
nuu^  treten,  aber  keinen  B^ilf  haben  von  gei- 
stiger Natur,  nichts  kennen  als  Materie,  und 
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selbst  diese  verkennen  ^  daher  sie  um  so  mehr 

den  Geist  verleUen  und  beleidigen.  Und  ein 
achtes,  worin  mein  Lehrbuch  der  Psychologie 
nachgeahmt  und  entstellt,  aber  nicht  angeführt 
wird.  Und  ein  neuntes,  zehntes,  und  wer  weils 
wie  viele  sonst,  worin  die  Abtheilung  der  See- 
lenvermögen  (die  freylich  Niemandem  genügen 
kann)  zwar  verändert  wird,  aber  mit  erkünstel- 
ten Theilungsgründen;  und  mit  Beybehallung  der 
Meinung,  Alles  komme  auf  innere  Wahr- 
nehmung an,  —  als  hätten  wir  heute  einen 
schärfern  innern  Sinn,  ^ie  Kant  oder  Locke! 
Den  guten  Willen  aller  dieser  Schriftsteller  be« 
zweifle  ich  nicht;  wenn  aber  dereinst  ein  Ge- 
schichtschreiber ein  hartes  Urtheil  fallt,  und  etwa 
von  ihnen  sagt:  sie  wufsten,  dafs  die  Psy- 
chologie schwach  war;  darum  gingen 
sie  statt  behutsamer,  desto  dreister  mit 
ihr  unv,  dann  fragt  es  sich,  ob  ihre  Werke  sie 
vertheidigen  können,  worin  das  Schwerste  und 
Wichtigste  leicht  genommen  ist? 

Das  einzige  Bedeutende,  was  der  Psycholo- 
gie neuerlich  begegnet  ist,  besteht  in  jenen  vor- 
erwähnten, ihr  zugemutheten  Anschauungen, 
Offenbarungen,  Ahndungen,  die  jede  Parthey 
nach  ihrer  Art  näher  bestimmt,  um  ihre  Reli- 
gionsansichten dadurch  zu  sichern.  Diese  Zunra* 
thungen  sind  fiir  jede  nüchterne,  wenn  auch  nur 
empirische  Psychologie,  so  durchaus  unerträglich, 
dafs  man  hofien  kann,  sie  werden  niit/Jich  seyn 
durch  Hervorrufung  einer  kräftigen  Heaction  *  )• 


Dafs  überhaupt  die  Psydiologiei  «o  sehr  fie  auch  durch 
dal  TOD  ihr  ausgehende  lacht  alle  andeni,  mar  MetaphysOE  in 
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Man  glaube  nicht,  d^h  die  Kirche  iie  dagegen 
beschützen  werde!  Ihr  sind  die  VeraunflofTenba* 
rangen  oft  genug  angebciten  worden;  sie  kennt 

deren  wandelbare  Natur,  und  empfindet  sehr 
stark  das  Bedürfnis  der  Vestigkeit  in  diesen 
ohnehin  wandelbaren  Zeiten.  Man  glaul^e  eben 
so  wenig,  dals  der  innere,  selbsiständige  Werth 
der  Gefiihle,  aus  wetehen  jene  Znmotbnngen 
hervorgehn,  ihnen  Nachdruck  geben  werde,  Denn 
dieser  Werth  wird  gar  nickt  angefochten»  viel- 
mehr sehr  gern  anerkannt;  aber  geleugnet  wird, 
dals  er  der  Werth  eines  Beweises  sey.  Sehr  got 
gemeint,  sehr  schön  empfunden  ist  Manches, 
was  gleichwohl  nur  einen  poetischen,  keinen 
wissenschaftlichen  Werth  besitzt  Sehr  tiefe  Ge* 
luhle  kann  ein  Individuum  in  sich  erzeugen, 
ohne  dals  darnm  die  Lehre  Tom  Gefühlvennö* 
gen,  oder  gar  die  vom  Anschauen  und  Erken- 
nm  nur  den  geringsten  Zusat«  bekäme.  Die 
subjective,  individuale  Natur  der  Gefühle,  ihr 
inniger  Zusammenhang  mit  der  Zeitgeschichte» 
und  mit  den  Partheyungen,  die  sie  herbeyföhrt, 
ist  eben  so  bekannt,  als  die  eigenthümliche  Weich« 
heil  derjenigen  Charaktere,  die  sich  darin  gefal« 
len,  Gefühle  zu  Grundlagen  ihrer  Ueberzeugung 
2u  machen. 

Der  Leser  weifs  übrigens  schon  aus  dem 
.  ersten  Theile  dieses  Werks,  dals  es  viel  zu  alt 


wettcslcn  Sinne  gehörigen  Untersuchungen  erleichtert,  doch 
nicht  die  Stelle  derselben  vertreten  kann:  dies  wird  der  Leser 
TieUaltig  wahrzunehmen  Gelegeoheii  haben.  Ganz  umsonst  sucht 
mm  m  Lehren  fiber  Sinn,  Verstand  ond  Verminft,  den  Enalf 
für  da»9  VIS  man  anderwSrto  wsSomle  und  vcrd«k* 
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ist,  viel  zu  lange  im  Pulte  gelegen  bat,  um  die 
Absicht  einer  Eeacticm  gegen  die  heutige  Zeit  in  ' 
sich  zu  tragen.  Der  SchluTs.  dieses  Buchs  wurde  ' 
hn  Jahre  1814  geschrieben.  Seitdem  sind  all- 
mählig  manche  Zusätze  gemacht  worden  ;  so  dafs 
ein  kritischer  Geist,  wia  sie  heute  sind,  wohl 
auf  den  Einfall  kbmmen  könnte,  verschiedene 
Federn  nachzuweisen,  die  daran  geschrieben  und 
interpolirt  hätten.  Wohl*  nicht  sicherer,  als  eine 
solche  Kritik,  ist  das  Vorgefühl  des  Verfassers, 
dieses.  Buch  werde  nach  einem  ode^  ein  paar 
Jahrsehenden  anfangen  m  wirken,  wann  die 
Umwandlung  dessen  was  ^tizi  die  Köpfe  trübt, 
soweit  wird  vorgeschritten  seyn,  dals  die  Natur 
der  Sache  einen  und  den  andern  von  selbst  auf 
die  Bahn  hinleiien  kann,  die  man  hier  zuarst 
betreten,  und  soweit  es  gelingen  wollte,  verfolgt 
sieht.  So  späte  Ereignisse  köimen  den  Verfas- 
ser für  seine  Person  wenig  interessiren.  Nichts 
desto  weniger  hegt  er  den  Wunsch,  dafs  die 
sdtenen  Menschen,  welche  im  Stande  sind,  sich 
von  den  Einflüssen  des  Zeilalters  frey  zu  erhal- 
ten, die  zuvor  beschriebene  Lage  der  Philoso- 
phie, —  worin  Sief  durch  IHejenigen,  die  ihre 
Pfleger  seyn  wollten,  nun  einmal  ist  versetzt 
worden,  —  vest  ins  Auge  fassen,  xmd  wohl  be- 
herzigen mögen;  denn  ihre  Pflichten  sind  um 
desto  gröiser,  je  schwerer  ihnen  die  Erfüllung 
derselben  Von  allen  Seiten  gemaehl  wird!  Sie 
sollen  bedenken,  dafs  jedes  System,  je  weniger 
es  von  der  nothwendigen  Umwandlung  der  Be-  | 
griffe  erkennt,  desto  weniger  dieselben  leiten 
kann,  und  desto  sicherer  von  ihr  ergriffen  und  i 
fortgerissen  wird.    Sie  sollen  ferner  bedenken,' 

dals 
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dafe  ein  Publicum,  welclics  die  Nolhwendigkeit 
solcher  Umwandlung  nicht  eiu^ieht,  gerade  des- 
haib  die  wecbfidndert  Systeme'  fyt  blofs  spie-« 
lende  Eröcheinungeo  halt  Sie  sollen  durch  die 
Geschichte  belehrt  seyn»  dab  der  Faden  dieser 
Umwandlungen  Gefahr  läuft,  vor  der  Zeit  sei- 
ner Abwickelung  zerrisseu  zu  werden,  sobald 
ein  öffentlicher  Unglaube  an  Systeme  als  solclie, 
dahiu  strebt,  dieselbea  im  Entstehen  zu  Vernich« 
ten.  Griechenland  Terlor  den  Faden,  als  seine 
besten  Köpfe  Skeptiker  wurden;  sie  wurden  e& 
aber,  als  die  Anregung,  welche  die  Natur  dem 
Denken  giebt,  überwogen  mii  de  von  dem  Ab- 
schreckenden, welches  der  Streit  der  Lehrmei«' 
Hungen  mit  rieb  bringt  Dentscbland  steht  jetit 
auf  demselben  Puncte!  Und  die  Fluth  derJo|ir^ 
nale,  welche  den  Tag  beherrschen,  weil  es  f&r 
die  Jahrzehende  keine  sichere  Herrschaft  mehr 

I  gid>t,  steigert  bey  cms  das  Uebel  noch  weit  hör 

I  her.  —  Die  Philosophie  gilt  in  solchen  Zeiten 
für  einen  geistigen  Luxus;  mid  es  linden  sich 
Menschen  genug,  deren  rasche  Federn  sich  zu 
Bieoerinuea  dieses  Luxus  herabwürdigen.  Diese 

I  geben  der  Philosophie  den  letzten  Sto£i.  Sie 
werden  sie  auch  bey  uns  veiuiclilen,  wenn  nicht 
der  reinste  Wille,  verbunden  mit  ächter  specu- 
lativer  Kraft,  sich  entgegensiemmt,  mid  in  dem- 
selben Geiste  fortarbeitet,  welcher  die  grofseu 

^  Denker  der  Vorzeit  getrieben  hat 

Ganze  Jahrhunderte  können  pbilosophiren, 
und  mit  allem  Fleiis  und  Eiter  sich  streiten  und 
Schalen  bilden,  ohne  dafs  darum  die  Philoso- 
phie selbst  (die  nur  Line  ist,  soviel  auch  von 
Philosophieen  in  der  Mehrzahl  geplaudert 
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wird,)  nur  einen  Schritt  weiter  käme.  Hätte 
der  ächte  TieÜHiui  der  Eleaiea  «ich  mit  dem 
richtigen  Geschmack  des  Piaton  und  der  lo^- 
sehen  Uebung  uod  Gelehrsamkeit  des  Aristo- 
teles vereinigt:',  so  wurdea  die  Griechen  die 
wahre  Philosophie,  gefundeu  haben.    Statt  des- 
sen ging  nach  Aristoteles,  die  Wissenschaft 
stets  rückwärts.    Die  Stoiker  predigten  und  die 
Epikuräer  conversirten.  nur,  um  die  Skepsis  zu 
ernähren;  Arke'silaus  und  Garneades  war» 
die  •  eigentlichen  Häupter  ihrer  Zeit;  ihr  Saameu 
wuchs  auf,  wie  Cicero  und  Sextus  Empiri* 
cus  es  bezeugen;  die  frühem  richtigen  Anfange 
waren  unwiederbringlich  verloren.    Die  Skepsia 
fand  endlich  ihr  Grab  in  der  Schwärmerey.  So 
verwandelt  sich  der  bis  zur  Demokratie  verdor- 
bene Staat  endlich  in  die  Tyramiey;  wie  Pia« 
ton  längst  gelehrt  hat   In  diesem  Spiegel  mag 
auch  die  heutige  Zeit  sich  beschauen.  Das  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  erzeugte  eine  hohe 
Fluth,  weiche  das  Schilf  hätte  über  die  Klippen 
tragen  können;  aber  ungeschickte  Lootsen  trie- 
ben es  aus  dem  Fahrwasser.   Der  rechte  Augen* 
blick  ist  verloren  gegangen.    Gleichwohl  besitzt 
dieses  Zeitalter  unermelsliche  Hülfsmittel,  wie 
kein  früheres;  und  der  rechte  AugenblidL  würde 
sogleich  wieder  da  seyn,  wenn  man  sich  emst- 
lich anstrengen  wolltet  Aber  die  Faulheit, 
nach  Fichten  das  Grundlaster  des  Menschen» 
läfst  es  dahin  nicht  kommen.    Deutschland  ist 
nur  für  positive  Gelehrsamkeit  regelmäfsig  flei- 
fsig;  für  eigentliche  Kunst  oder  Wissenschaft 
hat  es  Anwandlungen,  welche  kommen  und  wie- 
der gehn. 
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Hätte  nun  bey  dea  Griechea  zu  jener  Zeit» 
da  die  Stoiker  mil  aogenommenem  ErntI»  in  der 

Thai  aber  nach  Art  der  Modephilosophie  aller 
Zeiten,  ein  Gemenge  ans  AeminiscenEen  bem- 

telen,  indem  sie  Weltseele  und  Vorsehung,  Na- 


■ 
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Schlüsse  und  au(|:eblasene  Paradoxa  durchein- 
ander wirrten,  —  hätte  damaL  Einer  versnchen 
wollen,  ein  äcbtea,  in  sich  zuMninienhädgendes 
Denken  zurückzufuhren:  welcher  Weg  würde 
ihm  zn  diesem  Yersache  offen  gestanden  haben? 
Doch  wohl  kaum  ein  anderer,  als  Zurückwei- 
sung zu  den  alten,  zwar  noch  verehrten,  aber 
doch  grofeentheils  vergessenen ,  Denkern;  ntdit 
um>  ihre  Lehrsätze  (denn  die  waren  nicht  ver- 
loren, sie  waren  ^ehnehr  das  Metall,  was  man 
fortwährend  umprägte,  um  die  neuen  Münzen 
za  verfertigen,)  sondern  um  die  Art  ihres  For^ 
Sehens,  die  Antriebe  ihres  Strebens  zu  erneuern; 

i  um  eben  in  den  Puucten  durchzudringen, 
wo  sie  mitten  in  den  Schwierigkeiten  stecken 
geblieben  waren.  Damit  möchte  sich  denn  ganz 
natürlich  die  Ermahnung  verknüpft  haben,  den 
Glauben  an  die  gütige  und  gerechte  Vorsehung 
Kdier  in  seiner  sokratiscben  Einfachheit  und 
Natürlichkeit  zu  lassen,  als  ihn  durch  dialektische 
Künste  zu  ängstigen,  und  in  Streitigkeiten  zu 
verwickeln;  das  Lob  des  philosophischen  Erfin- 
duDgsgeistes  dagegen  lieber  auf  den  Feldern  des 
eigentlichen  Wissens  au  tochen»  wo  noch  genug 
Arbeit  zu  verrichten,  genug  zu  säen  und  zu 
ämdten  sey. 

Was  diese  Andeutung  sagen  will:  wird  ohne 
grolsea  Commentar  verständlich  seyn.  Schon 
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die  Yocrede  des  ersten  Theils  enthielt  die  Bitt^ 
der  Leser  wolle  steh  znruckTersctzen  in  die  'Pe- 

riode,  da  Kant,  Reiiihold,  und  Fichte  blO- 
beien;  den  gegenwärtigen  zweyten  Tbeil  wird 
schwerlich  Jemand  verstehen,'  ohne  diese  Bitte 
zu  erfüllen!  Insbesondere  mit  Kant  wird  man 
dea  Verfi9i8ser  so  lebhaft  beschäfiligt  finden,  als 
ob  es  noch  nie  Jemanden  hätte  einfallen  kön- 
nen, zu  behaupten,  dab  heut  su  Tage  Kants 
Schriften  wenig  mehr  gelesen  ^wurden,  und  der 
jetzigen  Generation  nur  noch  obenhin  bekannt 
Seyen.  Gute  Beobachter  wollen  swar  so  etwas 
bemerkt  haben;  vielleicht  aber  ist  es  noch  el)en 
Zeit,  sich  zu  stellen,  als  ob  man  davon  nichts 
wiifste.  Fortdauernde  Beschüfl>igung  mit  den 
Werken  eines  grofsen  Mannes  ist  die  Art  von 
Ehrenbezeugung,  die  ihm  gebührt;  jede  andre 
kann  er  entbehren.  Sehr  leicht  wäre  es  sonst 
gewesen,  die  häufige  Polemik  gegen  Kaut,  den 
"Worten  nach  weit  mehr  zu  mildern,  alsiurnö* 
thig  ist  erachtet  worden;  ohne  dabey  der  Auf- 
richtigkeit im  mindesten  Abbruch  zu  dum*  Ziam 
Ueberflusse  sey  indessen  hier  noch  bezeugt,  daüs, 
indem  der  Verfasser  wahrend  der  letzten  Ueber- 
arbeitiing  dieses  Buchs  die  Kritik  der  reinen 
Vernunfl  von  neuem  durchlief,  die  Gröise  des 
mit  Becht  bocfaberuhmten  Werks  so  deutlich, 
wie  noch  niemals  zuvor,  in  den  einfachen,  wür^ 
devollen  Umrissen  desselben  vor  ihn  hintrat 
Weit  mehr,  als  der  Inhalt  verlieren  konnte,  ge- 
wann die  Form,  Und  selbst  die  Seeleuvermö* 
gen  ertheilten  nun  dem  Ganzen  einen  ähnlichen 
Reiz,  wie  durch  einen  Mythenkreis  das  darauf 

gebauete  £pos  za  erhalten  pflegt  Leser,  weSdi« 


Digitized  by  Google 


XU 

im  Stande  räid,  diesa»  tieU  za'empfioden,  wer- 
den das  vorliegende  Buch  nicht  daram  der  Ver* 
UeiDeraogssuchi  beschuldigeo,  weil  es,  seinem 
Hauptzwecke  gemäfs,  der  Vernunftkritik  beyiiahe 
Schritt  für  Schritt  auf  dem  Fuise  folgen  mul'ste. 

Im  Allgemeinen  wird  dieser  zweyte  Theil 
meiner  Arbeit  einer  weit  gröi'seru  Menge  von 
Lesern  suganglich  seyn,  als  der  erste,  dessen 
Metaphysik  und  Mathematik  nur  «luf  einen  klei- 
nen Kreis  rechnen  kann.  Wenn  mau  es  nicht 
▼ersdimäbt,  durch  Seiten*  und  Hintar-Thüren 
in  ein  Gebäude  einzugehen,  dessen  Hauptein- 
gang eine  etwas  stdle  Tve;)pe  unvermeidKch  for- 
derte: so  wird  man  solcher  Nebenthüren  hier 
cuie  grofse  Menge  antreffen.  Denn  Iner  ist  toq 
sehr  bekannten  Geyenständen  die  Rede;  und 
man  wird  die  Bemühung  des  Verfassers  nicht 
wrkennen,  dmrcb  auffallende,  aus  der  Mitte  der 
Erfahrung  gegriffene  Züge  dasjenige  deutlich 
▼er.  Augen  zu  stellen,  was  der  Analyse  sollte 
unterworfen  werden.  Freylich  verträgt  auch  die- 
ser Theil  nicht  das  gedankenlose,  halb  träu- 
mende Lesen,  woran  Manche  durch  eine  Un- 
zahl von  schlechten  Büchern»  die  nicht  anders 
griesen  werden  können,  sich  gewöhnt  haben; 
wie  sie  durch  ihre  ewigen  Misverständuisse  ver- 
ratben.  Aber  hinweggesehen  Ton  Denen,  die 
von  philosophischen  Schriften  nur  die  äufsern 
Umrisse  sehn,  und  den  Ton  hören  wollen:  giebt  - 

doch  inrnier.  noch  eine  Menge  von  achtungs- 
werthen  Männern,  welche  zum  Verstehen  so-  . 
wohl  den  Willen  ab  die  Krafl  besitzen,  und  de- 
nen an  der  Sache  gelegen  ist!  Diese  nun  er- 
suche icfa,*zu'iiedenken,.dalii  dienatürlidie  Vei> 
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Wickelung  der  psychologischen  Erfahrungen  durch 
keineii  wiasensehaftlichen  Vortrag  auf  einmal  kann 
dargestellt  werden;  soijderu  dafs  man  sich  bald 
uobequemte  TreonuDgen,  bald  auch  ein  Hinüber- 
greifen aus  einem  Gegenstande  in  den  andern 
muTs  gefallen  lassen;  wobey  ireylich  bald  die 
Sache,  bald  die  logische  Ordnung  iditeinen  kann» 
verletzt  zu  werden.  So  habe  ich  es  nicht  ver- 
meiden können,  die  Lehre  von  den  Begierden 
gleich  Anfangs  «war  zu  berühren,  aber  sehr  viel 
weiter  nach  hinten  erst  fortzusetzen;  und  dage* 
gen  von  den  Gefühlen  ausführlich  schon  in  den 
ersten  Paragraphen  zu  handeln.  Denn  jene  mufs- 
ien  vorzugsweise  in  ihrem  Gegensatze  gegen*  die 
sogenannte  praktische  Vernunft  betrachtet  wer- 
den; hingegen  bey  den;Gefuhlen  kam  es  haupt- 
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zwischen  Geniülh  und  Vorstellungsvermögeu  zu 
erklären;  und  diese  Erklärung  hielt  ich  für  ein 
so  dringendes  Bedürfnifs,  dalb  ich,  um  die  in* 
nere  Erfahrung  klar  genug  zu  vergegenwärtigen^ 
gleich  Anfangs  den  ganzen  Gefühlssustand  des 
Menschen  zu  schildern  suchte»  ohne  mich  darum 
Ba  bekümmern,  ob  hiebey  von  den  Gefühlen  des 
höher  gebildeten  Menschen,  oder  von  den  nie- 
dern  gesprochen  werde ,  die  eigentlich  allein  in 
diesen  Vordergrund  gehören.  Bey  solchen  Li« 
cenzen  wird  natürlich  auf  die  GeiaUigkeit  des 
Lesers  etwas  gerechnet;'  der,  wenn  er  die  Sache 
aus  andern  Gesichtspuncten  betrachten,  z.  B.  den 
Zusammenhang  der  Begierden*  mit  den  Gefioh« 
len  genauer  verfolgen  will,  sich  alsdann  die  im 
Vortrage  getrennten  Theile  nach  dieser  seiner 
Abdcbl  näher  zusammenrttcken  moikiDas  Haupt* 
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Augenmerk  des  Verfassers  konnte  kein  anderes 
seyo/  als  überall  die  psychologische  Analyse  in 
die  Bahn  der  synthetischen  Untersuchung  zurück^ 
ndenken;  aus  welcher»  sobald  man.sieaiumweoK 
den  weifs,  die  Erfahrung  begreiflich  wird.  Der 
iSethfrtthätig^^'*^  solcher  Leser,  die  dem  Buche 
nm  Tome  berein  nicht  überall  folgen  konnten, 
bleibt  überlassen,  sich  das  ganze  Werk  nach 
flvem  Bedüffhisse  nmstt wenden;  dergeslali 

dat  sie  aus  der  Analyse  auf  die  dazu  gehörige 
Synthesis  zurück  schlielsenr  und  aus  jener  sich 
diese,  soweit  sie  können,  Terstiindlioh  machai. 
Dies  wird  ihnen  grolsentheils  gelingen;  denn 
mm  braucht  waiiger  die  Rechnung  selbst^  ab 
den  allgemeiueu  Begriff  derselben,  um  wenig- 
steos  Ton  dem  grobem  Theile  der  bisher  hm^ 
sehenden  Irrihümer  sich  zu  befreyen.  Hingegen 
Yollkommenere  Ausführung  des  Ganaen  wird 
dittchaus  einen  sehr  gebildeten  mathematischen 
Geist  erfordern;  der  sich  aus  den  synthetischen 
Frindpien  inancheriey  mögliche  FiUle  m  eon^ 
struiren  vermöge»  um  diejenigen  auszuwiUilen, 
die  zu  gegebenen  psychologischen  Phänomenen 

passen.  Der  Verfasser  hat  sich  nie  für  einen 
Mathematiker  gehalten;  er  weifs  nur  zu  gut,  wie« 
▼iel  er  Andern  za  thun  übrig  lälst 

Was  der  Aufhierksamkeit  des  Lesers  am 
meisten  mab  empfohlen  werden,  ist  das  Stu- 
dium der  Lehre  von  den  Reihenformen;  auf 
welche,  gewiis  gegen  die  allgemeine  Erwartung, 
beynahe  die  ganze  Untersuchung  über  die  so^^e- 
uannnteu  Kategorien  zurückfuhrt*);  und  ohne 


)   Mao  bäue  dies  gleichwohl  aehoa  läosst  Tor  der  ge- 
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welche  selbst  über  Versland  und  Vernunft  sich 
nichts  Deutliches  sagen  lalst  —  Die  Abhand- 
lung iiber  diese  yermeinien  Seelenvermögen 
wird  dem  minder  geübten  Leser  auf  den  erstea 
Blick  ^ehr>  serrissen  scheinen;  denn,  abgesehen 
von  den  vorl)ereilenden  Betrachtungen  der  Ein- 
leitung» findet  sich  ein  Theil  derselben  im  vier« 
ien  Gapiiel  des  ersten  Abschnitts,  ein  anderer 
Theil  erst  im  dritten  und  vierten  Capilol  des 
ziyeyten  Abschnitts.  Allein  wenn  dies  Unord« 
nung  scbeiut,  so  liegt  die  Schuld  an  der  bishe- 
rigen Übeln  Gewohnheit  der  Psychologen.  Dife 
Erklärung  des  gemeinen  Denkens,  und  seiner 
Uauptbegriife,  ..ist  ein  durchaus  verschiedener 
Gegenstand  von  der  Frage  nach  der  Möglichkeit 
des  eigentlichen  Wissens^  und  schon  des  Stre- 
bens nach  diesem  Wissen  mit  Gefahr  eines  man- 
nigfaltigen Irrthums.  Die  gewöhnlichen  Lehren, 
welche  dies  Und  )enes  vermengen,  stellen  dea 
gemeinen  Verstand  zu  hoch;  den  wissenschaftli- 
chen zu  niedrig.  Daraus  entsteht  erstlich  eine 
SU  grofee  Kluft  zwischen  Mensch  und  Thier,  die 
zwar  unsenu  Stolze  schmeichelt,  aber  von  der 
Erfahrung  nicht  bestätigt  wird;  —  2weytens  eine 
ganz  ungebührliche  Erniedrigung  des  menschli- 
chen Wissens,  dessen  speculativer  Aufschwung 
sich  in  eine  nicht  blofs  Ucherliche,  sondern  ge- 
radezu unmögliche  Thorheit  verwandeln  würden 
wenn  nichts  anderes,  als  ein  Kategorien  -  Ver- 
stand 

naiiern  Untersuchung  erwarten  sollen.  Denn  die  Sprache  ver- 
raih  iUe  Sache.  Die  Worte:  Substanz  und  Inhärenz,  sind 
vom  Räume  entlehnt;  nnd  eine  Logik  so  iiefern  ohne  rinmlielie 
Metaphern,  wie  Umfang,  Inhalt«  tt.&w.  itt  gans  nnmögUcb. 
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sUod  UDd  eine  glaubende  Vernunft  dabey  zma 
Grunde  läge  Die  gemeine  Psyehologie  bal  den  ' 
MeiiM:iieQ  zugleich  nach  Oben  und  nach  Uulea  * 
gnerrt;  ibo  mit  eben  se^el  Umnulh  aU  Debora  • 

mulh  erfüllt,  die  wahre  Psychologie  mufs  daa  * 
doppeke  Uubeil  dieaer  £iiscbea  Selbaibeiracbp  • 
tang  wieder  gut  machen.  IndMMMidere  niufs  der  * 
Uel^ipbyaik,  die  so  wenig  zum  Dogmaibmus  er- 
Haiteo,  ab  ia  aabUmer  Scbwärmerey  davon  fli^ 
gen  darf,  etn,  zwar  bescheidener,  jedoch  vesler 
Mmfa  wa  einer  regehnäisigoi  Bewegung  rarückr 
gegeben  werden.    Für  den  Glaobeti  wird  immer 
Mcb  eio  tmeudiich  weiter  ftaum  übrig  bleibei!» 
wohin  jene  Bewegung  dea  WiMens  gar  nicbt 
eionial  gerichtel  ist 

Soll  icb  endlich  noch  einige  Worte  Mgea 
über  den  Anators,  den  Mauclier  nehmen  könnte 
weil  in  der  Einleitung  dem  Herrn  v.  Ualler^ 

der  jetzt  das  allgemeine  Vorurtheil  wider  sich 
iiat,  einige  Auctohläi  in  seiner  Sphäre,  der 
Pofitik,  ist  eingeramnt  worden?  Wohl  eher  hätte 
mn  Ursache  zufrieden  zu  seyn,  dafs  hier  auf 
cb  merkwürdiges  psychologisches  Phänomen 
hingewiesen  wird;  denn  Herr  v.  Haller  ist  ein 
Mkhes.  Nicht  eifrige  Kuostliebet  nicht  Fröm* 
meley,  nicht  politischer  Egoismus  erklärt  die 
bekannten  Schritte  dieses  Mannes.  Das  aber  ist 
gewirs,  dafs  die  Vaterlandsliebe  des  Schwei* 
zers  schwer  verwundet  wurde  durch  jene  Staats- 
umwälzung,  welche  Frankreich  mit  Arglist  und 
Gewalt  erzwang.  Und  womit  endete  die  Bitter- 
keit, die  sich,  auf  gerechte  Weise  veranlalst,  seit- 
dem in  ihm  vestsetzte?  Nicht  blofs  damit,  ihn  der 
Kömischen  Kirche  zuzuführen;  sondern  sie  bat 
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ihn  dahin  gebracht,  sein  Vaterland  zu  mei- 
den; uud  selbst  franaösisches  Biirgerrecht  an- 
zunehmen, wenn  anders  eine  neuerlich  gedinickte 
]Notiz  ganz  sicher  ist.  —  Möchten  doch  Dieje* 
nigen,  die  es  nicht  fassen  können,  dals  der 
Mensch  sich  theoretisch  widersprechende  Yor- 
steUungsarlen  bildet,  indem  er  auf  nothwendige 
Beziehungen  nicht  achtet,  —  sich  vorläufig  ein- 
mal darin  üben,  die  häufig  vorkommendea  Fälle 
im  praktischen  Leben  genau  zu  betrachten,  wo 
sich  Einer  mit  offenen  Augen  Schicksale  berei- 
tet, deinen  lu  entgehen,  vermöge  der  urspröng« 
liehen  Natur  seiner  Motive,  durchaus  seine  gröfste 
Sorge  hätte  seyn  müssen.  Solche  Fälle  wird 
man  natürlich  finden;  aber  nicht  minder  natür- 
lich sind  jene  ersteren.  Die  Erfahrung  hat  Man- 
dies  längst  gesagt,  was  die  Theorie  nur  dentli* 
eher  ausspricht  Aber  wie  Viele  sind  wohl  De- 
ren, die  mit  vollem  Rechte  den  Vorwurf  ableh* 
nen  dürften,  dafs  sie  ihre  Vorurtheile  mehr  He- 
ben, als  Theorie  und  Erfahrung?  Mag  daher 
auch  immerhin  dies  Buch  nur  fUr  Wenige  les-* 
bar  seyn;  wer  es  darauf  ankommen  lafst,  man 
solle  ihm  seine  Vorurtheile  gewaltsam  entreilseD» 
der  mag  sie  behalten! 
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Einleitung. 

der  £riahnipg  uüd  wir  aiugagangcn,  zur  Eiiali- 
nmg  kehren  wir  inrttcL    Denn  aUe  Specnlation,  die 

nicht  auf  einem  vcsten,  das  licifst,  unbestreitbar  gege- 
benen Gmndc  bcraht,  ist  leeres  HirAgcspinftt  |  und  selbst 
als  üebang  im  Denken  mur  von  sweydeutigeni  Wcrtheu 
Alein  In  der  Behandlung  der  Erfahrung  zeigt  sieb  ein 
bedeutender  Unterschied  zwischen  dem  syntlictischen,  und 
dem  jelst  fol^^den  analytischen  Theüe  der  Psychologie. 

So  wie  die  mathematische  Physik,  wollte  sie  gleich 
Aüfaags  die  ganze  Alassc  der  Erfahrungen,  die  wir  über 
4iie  Kurperwelt  besitsen,  zu  ihrem  Gegenstande  machen,  *— 
wollte  sie  von  chemischen,  elektrischen,  magnetischen, 
Kräften,  von  Licht  und  Wärme,  von  tropfbaren  und  ela- 
stischen Flüssigkeiten  auf  einmal  reden ,  —  sich  in  die 
naheilbaitte  Yerwimmg  stttrten  würde;  wie  sie  dagegen 
fürs  erste  sich  begnügt,  unter  allen  bewegenden  Kräften 
aar  Eine,  die  Schwere  nämlich,  in  Untersuchung  zu  neh- 
Ben:  eben  so  haben  wir  ans  dem  nnermeüslichen  Yorrath 
empirisch  -  psychologischer  Thatsachen  das  einzige  Factum 
des  Selbstbewufstseyns  herausgehoben,  und  in  ihm  den 
Stoff  nnd  die  Auilordemng  an  ejner  langen,  noch  jetsi 
nicht  geen£gten  Aibeit  gefanden.  Es  komml  nicht  allein 
darauf  an,  die  Erfahrung  aufzufassen,  sondern  sie  zu  ver- 
arbeiten« Die  Specolation  mufs  nicht  blols  Grand  haben^ 
«Nideni  sie  nmls  in  dem  Gronde  kififtig  worscln,  nnd  die 
Wurzel  mufs  einen  fruchtbaren  Baum  erzeugen.  Daza 
^cburt  Zeit}  in  der  Tbat  mehr  Zeit  als  die  Lebensdauer 
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eines  einzelnen  Menschen.  Mag  indessen  der  Banm  fer- 
ner wachsen;  für  mich  ist  es  nöthig,  meine  Bemühongen 
mmmehT  auf  andre  Weise  forliiueUen. 

Dem  analytischen  Theile  der  Psychologie,  der  sich, 
was  die  Tiefe  der  Untersuchung  anlangt,  auf  den  syn- 
tketischen  veilälst,  kommt  es  in,  sieb  einen  Werth  von 
anderer  Art  zu  verschaffen,  nämlich  durch  die  Weite 
des  Gesichtsfeldes,  das  er  umspannt.  Er  mnfs  das  gei- 
stige Leben  im  Ganxen  anfissen;  daher  gebort  eigent? 
Ecb  das  ganze  Tbterretch  in  seine  SpbSre;  und  es  ist  das 
erste  Kennzeichen  mangelhafter  psychologischer  Darstcl- 
hmgen,  wenn  man  ihnen  ansieht,  da(s  sie  bei  Gegenstän- 
den, in  Ansehung  deren  sich  Menschen  tmd  Thiere  gkiirb^ 
artig  zeigen,  doch  von  der  Beohaclitnng  jener  erstem  al- 
ein  abgezogen  sind,  und  auf  die  letztem  nur  mit  Zwang 
ttbertragen  werden  kSnnen.  Andererseits  ist  fireylich  alle 
Beobachtung  der  Thierwelt  so  beschränkt,  so  unsicher, 
und  besonders  so  innig  mit  physiologischen  Dingen  ver- 
webt: dafs  ich  wenigstens  fttr  mich  darauf  Versieht  tkoe, 
einen  positiven  Gewinn  ans  dieser  groben  Klasse  von 
Thatsachen  zu  ziehen;  genug  wenn  es  mir  glückt,  einer 
natürlichen  Auslegung  dessen,  was  die  Thiere  uns  zeigen, 
nicht  durch  Übereilte  Behauptnngen  in  den  Weg  in 
treten. 

Je  gewisser  ich  nun  in  dieser  Hinsicht  eine  Unvoll- 
slandigkeit  meiner  Arbeit  voraussehe:  desto  mehr  wünschte 
ich,  nach  einer  andern  Richtung  hin  die  psychologische 
Untersuchung  zu  erweitern.  Der  Mensch  ist  Nichts  aufser 
der  Gesellschaft  Den  völlig  Einzelnen  kennen  wir  gar 
nicht;  wir  wissen  nur  soviel  mit  Bestimmtheit,  daGi  die 
Humanität  ihm  fehlen  würde.  Noch  mehr:  wir  kennen 
eigentlich  nur  den  Menschen  in  gebildeter  Gesellschaft. 
Der  Wilde  fst  uns  nicht  viel  klarer  wie  das  Thier.  Wir 
h5ren  und  lesen  von  ihm;  aber  wir  fangen  sogleich  un- 
willkuhrlich  an,  unser  eignes  Bild  in  ihm,  als  einem  Spie- 
gel, wieder  an&nsnchen.  Eine  schlechtere  Art,  an  beob- 
achten, kann  es  nun  gar  nicht  geben;  denn  wenn  das 
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Wort  Erschleichen  irgend  einäi  Sinn  hat,  lo  hnl^ 
&sen:  in  ein  fremdes,  gegebenes  Phfinomen 

gleich  die  alten  bekannten  Dinge  wieder  hin- 
einsndenken«  Uekrigens,  wenn  wir  anch  diesen  Feh- 
ler sn  Tetmeiden  stalle  genug  wSren:  wie  Viele  Ton  nns, 
die  wir  uns  mit  Psychologie  beschäftigen,  sind  in  Neu- 
seeland gewesen?  Wie  Viele  haben  Gelegenheit^  die 
Wilden  in  ihren  Wohnaitien  sn  heohachten?  ~ 

Wir  müssen  uns  begnügen,  den  heutigen  gebildeten 
Menschen  zum  nnmittclbai-en  Gegenstande  unserer  Bc- 
liachtnng  sn  machen.  Aber  diesen  wenigstens  mllasen 
wir  so  vollständig  als  möglich  auffassen«  Er  ist  ein  Pro- 
dnct  dessen,  was  wir  Weltgeschichte  nennen«  Wir 
dfirfen  ihn  nicht  ans  der  Geschichte  heransreifsen« 

in  tfam  setst  sich  rine  geistige  Prodnction  fort,  de* 
ren  Anfang  nicht  in  ihm  liegt.  Anregungen  >  die  jetzt 
aflgemein  an  Jeden  gelangen,  der  nicht  etwa  zu  den  Zi- 
geonem  gehört,  waren  ursprünglich  höchst  seltene  £r- 
zeDsnisse  der  anfscrordcntlichstcn  Geister,  oder  auch 
grober  Massen  von  Menschen,  die  sich  innig  berührten, 
oder  heftig  snsanunenstieisen«  So  kann  es  wenigstens 
seyn,  nnd  schon  auf  die  blolsc  Möglichkeit  mÜsscu  wir 
Köcksicht  nehmen. 

Dieser  Umstand  macht,  dab  man  sich  einer  richti- 
gen Anffassnng  der  psychologischen  Thatsacben  nicht 
auf  einmal,  nnd  anf  einem  geraden  Wege  fortgebend, 
sondern  nnr  allmahlig,  nnt  abwechselnd  hin  nnd  her  ge- 
lenkten Schritten  wird  annahem  können.  Der  Einselne 
ist  nicht  vollständig  aufgefafst  ohne  die  Geschichte;  aber 
die  Geschichte  entsteht  rückwärts  ans  der  Zasammenwir> 
kong  der  Einseinen;  nnd  ans  diesem  Gmnde  sollte  die 
Psychologie  zuerst  das  Individunm  erklaren,  und  erst 
später  snr  Geschic)ite  konunen.  Allein  wir  können  die 
£rfifamngsgegenstände  nicht  ans  ihren  einfachen  Bestandr 
theilen  zusammensetzen;  und  wie  der  Krystall  zuerst  seine 
Gestalt  in  einer  grofsem  JSIasse  offenbart,  ans  welcher 
dann  anf  die  Gmndfbim  der  kleinsten  Theile  geschlos** 
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so  ragen  ticli  mtiidie  psychologische 

Gesetze  wirklich  deutlicher  in  den  groCscn  Umrissen  der 
Geschichte  als  bej  dem  einzelnen  Menschen;  nnd  manche 
vrige  YonteUangen»  deren  Widerlegnng  nichl  leicht  isf^ 
so  lange  sie  den  Einzelnen  treffen,  entblofsen  sich  Ton 
selbst,  wenn  sie  anf  ein  grüfseres  Ganzes  angewendet 
werden«  So  ist  i.  B.  das  Gleichgewicht  von  £n» 
ropa  ein  langst  bekannter  Gegenstand,  obgleich 'die  Un- 
tersuchung über  das  Gleichgewicht  der  Vorstellun- 
gen in  nnSy  manchem  nea  und  firemd  Idingen  mag. 
Auch  hat,  meines  Wissens,  noch  niemand  daran  gedacht, 
einer  Familie,  oder  gar  einem  Staate,  die  transsecn- 
dentale  Frcyheit  heyzolcgen;  während  dieser  Irrlhom 
in  Ansehung  des  einseinen  Menschen  sich  unter  den 
Philosophen  des  Zeitalters  in  Deutschland  allgemein  ver- 
breitet hat.  —  Wir  werden  daher  den  einzelnen  Men- 
schen nicht  Uols  rollständiger  anflEissen,  wenn  wir 
ihn  als  einen.  TheQ  des  Menschengeschlechts  ins  Auge 
nehmeni  sondern  wir  werden  ihn  auch  leichter  erken- 
nen»  wenn  wir  xnerst  sdn  vergrSbertes  Bild  im  Staate 
beschauen. 

W^cm  wird  hier  nicht  Piatons  Republik  einfallen? 
Bekanntlich  ist  dies  Werk  eigentlich  keine  Staatslehre, 
sondern  eine  Untersuchung  Uber  den  Begriff  dessen,  was 
Recht  soy.  Allein  nachdem  im  ganzen  ersten  Bache, 
und  in  einem  Tbeile  des  zweyten,  die  Schwierigkeit,  das 
Recht  sn  bestimmen  und  in  seiner  unbedingten  Wiird^ 
darzustellen,  ist  erwogen  worden:  wendet  sich  Piaton 
zum  Staate  wie  zu  einer  grörscrn,  und  leichter  lesbaren 
Abschrift  dessen,  was  im  Original  filr  schwache  Augen 
mit  allznkleinen  Buchstaben  ausgedrückt  sey. 

Es  ist  nun  auch  meine  Absicht,  einige  Grundzüge 
der  Politik  m  benntsen^  um  dadnrdi  den  entsprechen* 
den  psychologischen  Gesetzen,  die  im  ersten  Thefle  die- 
ses W^erkes  entwickelt  worden,  mehr  DcatUcbkeit  za 
verschaffen;  wci^  ich  keine  lichtrollere  Anwendung  der- 
selben sn  finden  weils,  und  gleichwohl  sehr  viel  daran 
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gclea^cn  ist,  dafs  sich  der  Leser  erst  jene  psychologiscLen 
GescUe,  wi«  sie  durch,  Kechnang  gefanden  worden,  ge-> 
Ünfig  mache,  ehe  ich  lUich  Art  der  Yemnft-KridlM 

unternehme,  die  Psychologie  zur  Anfhcllong  der  Meta- 
physik zu  henutzeo.  Dies  Letztere  ist  mein  eigentliches 
Bsopliveck  in  dem  veilieyeiiden  sweylea  Theäe;  jeaee 
erstere  ist  nur  das  Mittel  zam  Zwecke.  Daher  werde  ich 
keinesweges,  dem  Piaton  nachahmend,  mich  in  die 
Staatslehre  Tertiefeni  sondern  blols  sovid  ans  diesem  Ge* 
kiele  entldmen,  ab  mir  inr  -Etnleitong,  nnd  war  Torberei- 
toag  auf  schwierigere  Gegenstände  nützlich  seyn  kann. 

Jedoch  darf  ich.  mich  nicht  so  eng  beschränken,  daCi 
aas  der  Kürze  «Daidcelheit  entstehen  k&mte,  die  leicht 
ni  irrigen  Auslegungen  Anlafs  gehen  möchte.  Um  Mis- 
deotas^en  an  begegnen,  schicke  ich  awei  Bemerkongen 
maa. 

Erstlich:  ich  werde  hier  nur  eine  Seite  der  Staats- 
lehre in  Betracht  ziehn ;  die  rein  theoretische,  welche  viel- 
leidit  Mancher  die  Kehrseite  nennen  möchte*  Diese 
Einseitigkeit  darf  ich  mir  erlauben,  weil  ich  langst  die 
andre  Seite,  die  der  praktischen  Ideen,  beleuchtet  babe^ 
aioiKck  in  meiner  praktischen  Philosi^hie}  imd  zwar  aof 
me  Weise,  wodtirch  Niemand  zom  p<^schen  5chwär« 
mer  verbildet,  wohl  aber  vielleicht  hie  und  da  Jemand 
vor  Schwärmerey  ist  gehütet  worden» 

Zweytcns:  am  jeden  Gedanken,  als  ob  ich  Ycrsled^• 
ter  Weise  auf  die  heutigen  Staaten  zielte,  rein  ahzu- 
schaeiden:  will  ich  offen  anzeigen,  wie  ich,  falls  dies 
Bieme  Absicht  wäre,'  zn  Werke  gehn  würde.  Alsdann 
inmlich  wäre  nach  meiner  Ucherzcugnng  zuerst  von  dem 
Umatande  zu  reden  >  dafs  die  heutigen  europäischen  Na- 
ttsaen  zn  ihrer  Sicherheit  einer  stehenden  Kriegsmacht 
kedtirfen.  Dali  er  würde  ich  den  Grad  der  militarischcrt 
Spannung  eines  jeden  Staates  untersuchen;  und  biebey 
viterscbetden,  wdche  Staaten  in  einer  solchen  Spaimong 
och  ihrer  Lage  nach  befinden  müssen  j  weiche  andre 
dies  nicht  nöthig  haben,  und  wiederum  welche  zu  schwach 
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»  tu  kau- 

nen.  Hieraus  würde  nch  der  natürlicfic  innere  Zustand 
der  vericbiedftneii  Staaten  g^rorsentheils  entwickeln  las* 
•es;  besonders  wenn  man  biamnilimet  dafs  aar  Kriegs- 
macht nicht  blofs  Truppen,  sondern  auch  Geld  und  Ver- 
stand gehört;  und  dals  der  Erwerb  dieser  drey  Requisite 
an  sehr  Yecsdiiedtne  Bedingongen  gekntl^  ist.  So 
firachtbar  nun  diese  Betrachtungen  werden  könnten,  so 
wird  man  sie  doch  in  dem  Nachfolgenden  nicht  finden. 
Sie  gehören  nicht  hiekert  nnd  ick  empfinde  kein  Bedilif* 
nifs,  Alles  n  sagen,  was  iek  denke;  am  wenigsten  tdicr 
Dinge,  die  hundert  Andre  Lesser  verstehn. 

Pia  ton  oralste  seiner  Absicht  gemais,  den  Staat  von 
der  Seite  der  praktiacken  Ideen  anftasseni  nnd  widdick 
hat  er  eine  der  Ideen,  die  der  Harmonie  zwischen 
Einsicht  und  Wille,  (die  nämliche,  welche  ick  in« 
nere  Freykeit  nenne,)  trefOick  entwickelt. 

Scia  Hauptgedanke  ist,  dafs  die  Eiuslchtsvollen  re- 
gieren, die  Starken  sie  nnlerstüUen,  und  das  Volk  ge- 
korcken  soUei  so  dais  Jeder  das  Seinige  tkne,  und 
Sick  anf  seinen  Beruf  beschränke.  Hingegen  Yiel- 
geschäftigkeit  ist  heym  Piaton  soviel  als  Ungerech- 
tigkeit Darliker  ist  nnn  die  eigentlicke  ^ee  des  Reckta 
key  tkm  im  Dmikeh  geUiehen;  desglcicken  die  ftkrigen 
praktischen  Ideen,  welche  alle  gleichmäisig  ins  Licht  za 
aetien,  nnd  gekörig  sn  verknüpfen,  eigentkck  seine  Anf* 
gäbe  gewesen  wSre.  Jedock,  so  fem  er  nickt  den  Staat 
in  der  Wirkhchkeit,  sondern  nur  die  Idee  desselben 
seichnen  wollte,  (fireylick  ist  er  diesem  Vorsatze  nickt 
ganz  getreu  geblieben,  sondern  kat  mit  angenekmer  Nack» 
lässigkcit  sich  gehen  lassen,)  kann  man  ihn  nicht  sowohl 
einseitig,  als  unvollständig  nennen;  denn  die  Idee  der  innem 
Freykeit  ist  wirklick  die  erste  von  aDen;  nnd  diejenige, 
welche  silIx  auf  alle  üLiigcn  hezicht,  um  sich  in  ihnen  zu 
realisiren,  so  fem  man  von  Realität  in  der  Ideenwelt  über« 
kanpt  reden  kann.  Ueber  dies  Alles  kitte  ick  meine  prak* 
tiscke  PkQosophie  nackznsehn,  nnd  gehörig  zu  vergleichen. 
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Meiner  jcUigen  Absicht  gemäCs  sollte  Ich  am  nach« 
Hca  mit  dBcm  andern  Manne»  deaa  liekaiinten  Anti-Pro« 
tütanteii,  HcrrD  tob  Haller,  wnaaMnentreffgn;  mdctr 

sen  Handbache  der  allgemeinen  Staatenkunde» 
des  dajraaf  gcgründeieii  aligemeinen  StaaU« 
rcchUyVnd  der  allgemeinen  SlaaUklngbetlt  wn 
religiöser  Scbwarmerey  eben  50  wenig  als  von  eigcntU« 
ckm  StaaUrecbte#  etwas  au  finden  ist;  der  abar  dage« 
gcB  Bifacr,  ab  irgend  cui  andrer  mir  hjekanaltr  Sdn^ 
steiler,  dabejr  war,  den  wirklichen  Staat  im  Allge- 
meinen lichUg  danustellen;  ein  grofses  Verdienst,  wenn 
er  wcmgslens  diesta  Ziel  ToUig  erceicht;  halle»  Für  ei- 
oea  SchneieUer  mab  man  ihn  nicht  hallen;  fein  Patrt« 
monial-Fürst  soll  kein  Recht  einer  directen  willkiibrlichea 
BfSfhatinng  dnr  Unlerlhanen  haben,  aondcm  in  der  Re- 
gel  seme  Ausgaben  ana  eigenem  YennSgen  bestreiten; 
die  Beyhiilfc  der  Unlerlhanen  mnfs  gesucht  und  bewil- 
ligt werden  Die  Consciiption  ist  nach  ihm  ein  Gc- 
sckeiik  des  pbilosopUscb  genunlen  Jabrbnnderlty  dei 
erdichteten  speculaüvcn  Staatssjstems,  das  sich  für  Frey- 
Uit- bringend  vedUindigte,  und  Sclaverejr  gebracht  hat; 
er  «m  dagegen,  da£i  die  Httlfsleiainng  von  Seilen  der 
Uiterlhanen  im  Kriege  des  Fürsten  nur  auf  moralischer 
Pflicht,  auf  eigenem  Interesse,  und  auf  besondem  Dicnst- 
mtcigen  bernben  soU  Sein  Fttrst  ist  eigentüch  ein 
Mkf  reicher  Herr,  an  den  sich  die  Dürftigen  fireywilBg 
^geschlossen  haben ,  so  dafs  sie  nun  zu  seinem  Hause 
tehmn.  ^Jeder  Menacb»  den  Gläck  nnd  Um- 
ifSliade  pollkommen  Jrey  machen,  wird  eo 
vipsa  ein  Fürst  Das  alüs  ifnperare  Ist,  um  sich  nach 
»Art  der  Logiker  aoaalidriicken, .  nur  das  gmts  proxi- 
y^rnrnn,  das  nemini  parere  der  charadet  spe^ieiu  eines 
«Fürsten  oder  einer  Republik.  Es  Ist  daher  unrichtig, 
•lOad  fahrt  an  geiahrlichen  Yerirrnagen»  beyde  nor  Ac- 

*)  Handb.  der  Suatenk.  $.  25.   Attf  ai«f  Back  «U«m  bwtdui 
*i(^  4it  iMclilblsciideB  BcmcflEaas«** 
**)  A.  s.  O.  S.  29. 
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„genten  nnd  Rcgiernngcn  zu  heifsen,  and  so  die 
,iBenennnng  nur  von  eineiu  einzelnen  Nebcuumstande, 
y^mA  nichl)  wie  ehemals,  von  dem  Wesen  der  Sache 
'  hm^nehmen^).^  Es  scheint  doch,  daCi  die  Fllrsleii 
•  und  die  Republiken  anderer  Meinung  sind.  Denn  warum 
ftibren  sie  Löwen,  Adler,*  Leoparden  nnd  andere  dre- 
hende Zeichen  in  ihren  Wappen,  —  warom  ging  schon 
bey  den  alten  Deutschen  der  freyc  Mann  stets  in  Waf- 
fen, als  deshalb,  weil  die  Unabhängigkeit  behauptet  seya 
wUl  dorch  Gewalt;  mid-  dnrch  die  Anstrengung  des  Herr- 
schens?  Vollkommene  Unabhängigkeit,  die  keiner  Ge- 
walt bedürfte^  und  von  der  kein^  Thcil  der  Kraft  durch 
die  Anstrengnng  des  Hemohens  gebunden  oder  vcr* 
braucht  würde,  ist  itberirdisch,  so  lange  es  wahr  bleibt, 
dafs  ein  Mensch  den  andern  fürchtet,  und  des  andern 
hedar£  Schon  diese  Probe  kann  leigen,  dafs  auch  Herr 
▼on  Haller,  hey  aOcni  Schelten  auf  die  Philosophen, 
doch  immer  noch  ein  wenig  in  den  Lüften  schwebt,  nnd 
sich  noch  nicht  ganz  auf  den  rauhen  Boden  der  Erde 
herabgelassen  hat  So  gehts,  wenn  Einer,  der  Uber 
Staatsklugheit  schreibt,  sich  vom  Staatsrechte  nicht  los- 
•  sagen  will !  Das  unselige  Vermengen  der  theoretischen, 
und  der  pliraktischen  Philosophie  hat  von  jeher  bcyde  zu* 
gleich  verdorben;  nnd  deshalb  ist  an  geselzmäfsige 
Verbindung  beyder  nun  vollends  nicht  au  denken. 
Eine  solche  Unabhängigkeit  und  toUkommene  Freyheit^ 
wobcy  das  Regieren  und  Herrschen  zum  Neben  um- 
stände herabsänke»  wäre  freilich  eine  schöne  moralische 
Aufgabe;  aber  sie  kann  auch  nur  durch  moralische  Kräfte 
gelöset  werden.  Unter  guten  und  gebildeten  Menschen 
ist  sie  längst  gelöset|  gegen  sie  bedarf  es  keiner  Austrea* 
gung  des  Herrschens« 

Jedoch  an  den  Fragepunct,  der  mir  hiebey  hn  Sinne 
liegt,  und  den  man  in  meiner  Untersuchung  über  die 
VVirkungsart  roher,  nicht  moralischer  Kräfte9  ^ 

*)  Ebcndatelb»!  J.  14. 
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sie  etwa  in  den  Z^ten  des  Faastrechts  ware%  weiter- 
Ua  leidii  erkennen  irird,— -hat  TieUeichl  Heir  von  JHal* 
ler  nidil  eioMJ  fedacKt    Seme  Anfioierktamkeil  ist  ei* 

gentUch  anf  einen  andern,  \vi(:woIil  mit  jenem  eng;  ver- 
kondenen  Gc^castand  gerichtet.  Er  nennl  seine  JFörsten  - 
vod  Republiken  devon  ToUkommen  nnabhängig,  dandl 
ihre  Gewalt  urs  prün^licli  scy,  und  nicht  erst  über- 
IragcA.  In  diesem  Piincte)  über  welchen  er  eibig  ge- 
gen die  von  ifam  sogenannten  Pkilosophen  streitet»  werde 

ich  ihm  nicht  widersprechen.  Vielmehr,  wenn  vom  wirk- 
lichen Staate  die  Rede  ist,  bin  ich  völlig  der  Meinung, 
dab  libertragene  Macht  nicht  veststehn,  folglich  meto 
Macbt  seyn  würde.  Und  selbst  vom  Standponctc  der 
praktischen  Philosophie  aus  betrachtet^  kann  man  sagen: 
es  ist  im  Allgemeinen,  nnd  hinweggesehen  von  Orten 
und  Zeiten 9  für  den  Staat  gleichgültig,  woher  die  Macht 
$Ummt,  wenn  sie  nur  da  ist,  nnd  richtig  gebraucht  wird». 
Der  Bürger,  der  Unterthan,  gehorcht  der  Obrigkeit,  die 
Gewalt  über  ihn  hat|  er  benrtheilt  nicht  das  Recht  des 
Herrschers;  ihm  liegt  nur  an  der  Wirkung  der  Herr- 
schafi.  Und  warum  sollte  man  Herrn  von  Haller  wi- 
denprechen,  wenn  er  behauptet:  „der  Michtiger^ 
^«herrschet,  sobald  man  seiner  Macht  bedarf;** 
ja  wenn  er  sogar  ausdrücklich  hinansetat:  ^iDie  Macht 
usUein  giebt  nur  Ansehen,  nnd  noch  keine 
nHerrsc baft;  znr  Bewirkung  der  letztern  niufs 
»ein  Bedürfniis  hinzukommen*)*  JKasc  Worte 
sbd  swar  keine  scharfe  Bczeichnnngen  eines  Rechts-» 
Yerhältnisses ;  und  noch  weniger  genügen  sie  als  Anssd* 
gen  dessen,  was,  laut  Zeugniis  ()er  Geschichte,  sich  zu 
ereignen  pflegt:  jedoch  können  sie  kein  Motiv  abgeben, 
am  Herrn  ▼on  Haller  in  Hinsicht  seines  grofsen  Eifems 
wider  die  Philosophen,  Gleiches  mit  Gleichem  zu  ver- 
gelten. Yiidmebr  kennte  darai^  ieicbt  ein  Streit  entstehni 
der  am  Ende  nicht  Tiel  mehr  ab  Wortstreit  wSre«  ^ 
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Das  bisher  Angeführte  zeigt  ein  Schwanken  zwischen 
StaaUrecht  und  Staauklagheit;  es  ist  biUig  und  ntttalich, 
cm  pa»r  andre  Züge  bemerldich  ni  macIiM»  woraiu  di« 
richtige  Bcurthcilnng  des  wirklichen  Staats  hervorgeht. 

Nachdem  Herr  von  Kaller  den  Misbranch  der 
Macht  daran  geittit  hat,  da£i  sie  BedUrfniiS«  tcliaffe^ 
statt  sie  zu  befriedigen:  fährt  er  fort:  Allein  den 
^imüglichen  Misbrauch  der  höchsten  Gewalti  d*  L  dcrje- 
^Bigen»  die  keine  höhere  Uber  sich  hat,  dnrcli  menack- 
y,liche  Einrichtungen  hindern  %n  wollen,  ist  ein  Pro- 
),blem,  welches  sich  selbst  widerspricht«^  Genau 
dieses  N&nliche  habe  ich  ^eichseilig  mit  Heim  Toa  Hal-> 
1er,  nnd  nnabbSngig  von  ihm,  gelehrt,  und  noch  etwas 
weiter  ausgeführt  Ueber  das  bckanutüch  vorgeschla- 
gene Mittel,  die  Theilong  der  Macht,  nrlheilt  Heir  von 
Haller  folgendes;  „Es  ist  nnhegreiflich,  wie  die  Ton 
„Montesquieu  erdichtete  Idee  von  einer  Theiinng  der 
„Gewalten  in  gesetzgebende  und  vollziehende  (and 
„richterliche)  so  sehr  in  alle  Köpfe  hat  .eindringen 
„können.  Allein  bey  der  Unwissenheit  von  den  Dingen 
„selbst,  sucht  man  sich  mit  dergleichen,  blofs  logi* 
„sehen,  Distinctionen,  heraossnhelfen,  die  ohne  Reafi» 
„tat  einen  leeren  Schein  von  Wissenschaft  an  sich  tra- 
„gen/*  Vollkommen  wahr!  Die  Pohtik  befindet  sich 
mit  dieser  Theilong  der  Gewalt  genan  in  demselben  Falle^ 
wie  die  Psychologie  mit  ihren  Seelenvennögen;  sie  kann 
die  drey  Gewalten  nicht  als  eine  vollständige  Thei* 
long  dedoditn;  sie  kann  die  Grensen  twischen  ihnen 
nicht  vestsetien;  sie  kann  das  Cansalverhältnifs  unter 
denselben  weder  seiner  MögUchkeit  nach  begreiflich  ma- 
chen, noch  angehen  wie  es  sejm  soUle;  sie  kann  daher 
das  Getrennte  nicht  wieder  Yereinigen.  Sie  hat  Mob 
zerrissen,  und  keinesweges  getheilt.  Denn  es  ist  son- 
nenklar, dafs  eine  blols  gesetsgebende  Macht,  wenn  sie 


Id  m«2ii«r  praktitcLca  Pbalosopki««  S.  348.;  wo  aber  der 
SaaM  Zvaamnealkaaf  mvfs  aachseaebcB  w«fdca.' 
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nichts  ausführen  soll,  gar  keine  Macbt  Ist,  well  sie  gar 
nichts  wirkt.  £•  ui  eben  4o  klar,  daCi  eine  bL^U  aui* 
fiilireiide  Macht,  gani  abhingi'g  von  der  ihr  entfireMde» 
ten  Gesetzgebung,  nichts  anders  ist,  wie  die  Armee  ohne 
dea  König;  diese  ist  bekannilich  keiae  l^iacbt;  und  es 
ist  ml  daran  gelegen,  dals  aie  ee  niemak  werdet  £• 
ut  wiederum  klar,  dafs  der  Richter  abhaagl  von  dem, 
welcher  ihn  einsetzt,  so  wie  von  dem,  welcher  seinen 
Richtcfi^nich  voUatehen  wird$  ja  daCi  er  ttberhanpt  nur 
^oreh  die  Doldimg  und  den  guten  W3Ien  Dessen  exi- 
stirt,  der  wirklich  die  Macht,  —  die  eine  ond  untheil- 
bare,  —  in  Händen  hat. 

Auf  einem  Boden  kann  nur  eine  Macht  teyn;  das 
ist  der  evidenteste  Satz  der  ganzen  Politik.  Sind  ihrer 
mehrere,  ao.  kann  man  sich  anf  keine  ireilaMeni  ihr  Streit 
st^  beror,  oder  hnchi  ans,  Tcmicblat  eine,  oder  die 
andre,  oder  teyde. 

Die  Unhegreiflichkeit»  welche  Herr  von  Haller  darin 
findet,  daCs  ao  viele  aonat  gntt  Köpfie  sich  mit  jener 
ufTf  nbaren  Ungereimtheit  getrap^en  haben,  läfst  sich  näher 
beleuchten;  und  indem  ich  es  thne,  wird  der  Leser  meine 
Absicht,  weswegen  ich  gerade  hier  —  scheinbar  am  «i« 
rechten  Orte  —  von  diesen  Dingen  rede,  deatlicb  ein- 
sehen. 

ZnTordefSt:  der  Begriff  des  Staats,  als  einer  GeseD- 

icbafi,  die  geschützt  sey  durch  eine  in  ihr  selbst  lie- 
gende Macht,  ist  ein  vollkommener  Widerspruch« 
Denn  die  Macht  kann  eben  so  gnt  ierst6ren,  als 
scbfitsen.  Sollte  die  GreselUehaft  dagegen  gesichert 
seyn,  und  zwar  dorch  eine  in  ibr  selbst  liegende  Macht, 
so  wäre  diese  Macht,  a)  nothwendig  sehr  viel  stSdker 
^  die  erste,  denn  sonst  entstünde  ein  Kampf  mit  swei* 
felhaftcm  Aasgange,  also  kein  Schutz;  b)  dadurch  würde 
die  vorige  i^lacht  gebunden,  also  unnttta,  und  c)  die 
sveyte  Macht  wSre  nnn  noch  gerähilicher,  als  die  erste  | 
vnd  das  Bcdürfnüs  des  Schatzes  wäre  nicht  befriedigt 
sondern  gesteigert. 
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Zwcytcns:  Wenn  der  Staat,  schon  seinem  Begriffe 
nach,  «möglich  ist,  so  kann  er  nicht  existirea»  und  bal 
niemals  und  nirgends  eidslirt 

Drittens:  Hier  widerspriclit  dlo  Erfalnmng!  Es  gab 
nnd  gicbt  Staaten;  wir  alle  leben  in  ihnen^  und  empfin* 
den  krinetweges  eine  solche  Furcht^  wie  wir  nack  obi- 
ger Emwickeldng  notbwendig  rnttlsten* 

Also  viertens:  Der  obige  widersprechende  Be- 
griff des  Staats  ist  kein  richtiger  Ausdruck  des 
Wirklichen«  Er  mufs  sich  versteckter  Weise 
beziehen  auf  Merkmale,  die  in  5hm  nicht  ge- 
dacht wurden,  die  ihm  aber  gleichwohl  lukom- 
men  -und  das  Widersprephende  in  ihm  auf« 
heben. 

Derjenige,  welcher  den  ersten  Thcil  dieses  Werkes 
aufiooeilisain  gelesen  hat^  weils  nun  ohne  Zweifel,  was 
ich  will.   Nicht  Politik  zu  lehren,  ist  meine  Absicht,  son- 

dem  eine  Wiederholung  dessen  zu  veranlassen,  was 
ich  oben,  in  dem  ganzen  ersten  Abschnitte  des  ersten 
Theils,  gelehrt  habe. 

Der  Betriff  des  Staats  \sl  nur  ein  neues,  sehr  auf- 
fallendes Bey spiel  von  solchen  Begiificn,  die  gegeben 
sind  in  der  Eiüahnmg^  mid  die  sich  gleichwohl  wider- 
sprechen. 

Da£i  man  die  Ungereimtheit  dieses  Begriffs,  so  lange 
er  seine  nothwendigen  Beziehnngspnncte  noch  nicht 
gewonnen  hat,  und  durch  sie  ist' ergänzt  worden,  nickt 
wahrnimmt,  nicht  eingesteht,  nicht  entwickelt,  nicht  hiß* 
wegräumt;'  —  dafs  man  sich  dagegen  in  unnütze  Strei* 
tigkeiten  Terwickelt,  sich  in  Partheien  theilt:  —  das  ist 
nichts  als  ein  neues  Bejspicl  zu  jenen  metaphysischen 
Streitigkeiten,  über  das  Ich,  Über  die  Substanz,  über 
die  Causalität,  Uber  das  Continnum,  ja  selbst  fkher 
das  Universum.  Alte  Gewohnheit,  und  alte  Gremach- 
lichkeit,  das  ist  die  nächste,  und  allgemeinste  Erklärung, 
nicht  blols  jener  Unbegreiilichkeit,  wie  man  sich  bey  der 
blols  logischen  Distinction  der  drry  Gewalten  habe  be- 
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koimeii,  (worüber  Herr  voo  Hall  er  Uagt,)  son- 
im  der*  iloch  viel  weiter  reichendea  Unbegrcifliclikeit, 

wie  man,  mit  uiul  ohne  Logik,  eine  Metaphysik 
JalirUnsende  lang  hat  «acbea  können ,  obne  auch  nar 
den  ecfttn»  einsii^  nolbwendigca  Schritt  sa  ihiin»  durch 
welchen  man  sich  ihr  hatte  nähern  können. 

Indessen  findet  sich  doch  ein  sehr  wichtiger  Ualer* 
idttcd  swi«cli€n  dem  Begriffe  des  SlaalSy  und  den  nie* 
taphysischen  Begriffen.  Der  Staat  ist  ein  unendlich  wich- 
tiger praktischer  Gegenstand;  er  ist  von  den  grüfsten» 
lechuchaffeaslcn  >  würdigsten  «ad  klügsten  Mäimem  nicht 
Uob  Besj»t>cLen9  sondern  anch  behandelt  worden;  md 
xwar  btj  den  .verschiedensten  Ycrfassangen,  in  rahigen 
sowohl  als  in  nnrohlgen  Zeiteiu  Die  Amiichten  dieser 
Mianer  waren  frejdich  höchst  verschieden;  aber  wie  nn- 
znlangKch  anch  ihre  Thcorieen  im  Allgemeinen  seyn 
mochten»  in  der  Praxis  konnten  sie  nicht  dasjenige,  wor- 
aaf  die  ganxe  MSgÜchkeit  des  Staats  überhaopt  beroht, 
verfehlen;  sie  müssen  es  im  Einzelnen  erkannt  haben, 
wenn  sie  es  anch  nicht  mit  wissenschaüUicher  Genanig* 
keit  ausgesprochen  haben« 

Fragt  man  den  gemeinen,  verständigen  Bürger,  warum 
er  nicht  den  Wahnwitz  des  Caligala,  nicht  die  Graar 
samkeit  des  Nero»  —  nnd  Überhaupt  keinen  orientali- 
tchoi  Despotisaras  ftlrchte;  so  wird  er  antworten:  ,,das 
„konunt  bey  uns  nicht  vor!  Es  ist  nicht  Sitte.  Es  fallt 
ndem  Fürsten  nicht  ein;  oder  setsen  wir  den  aoisersten 
«FaD,  es  fiele  ihm,  wie  ein  böser  Traom,  so  etwas  ein, 
,,so  würde  er  sich  dennoch  enthalten^  die  Nation  in  Yer- 
«sochung  zn  führen.^ 

Und  fragt  man  den  groisen,  vom  Herrn  von  Hal- 
ler so  hart  angekhigten,  Montesqnieii ,  wie  denn  seine 
vertheüten  Gewalten  zusammen  wirken  sollen:  so  antwor* 
tet  ^r  in  dem  berühmten  Capitel  von  der  englischen 
Vcifassong        Ces  trois  piussunccs  des^roieni  Jormer  m 


*)    Esprit  ät*  iouc,  lit,\  XL,  c/uip.  VL,  gegen  das  Ende. 
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rqpöSf  0»  MM  haeiiäiL  MdU  earmm,  par  le  mome^ 
mem  nSMsaäng  des  ^oses,  ettes  swd  ecffOtabUäM  dMor^ 

cUes  seront  forcees  d' aller  de  concert. 

In  beyden  Aussagen  liegt  die  Andeutung  derjemgea 
psyckologiicken  Krifte,  worauf  der  Begräf  des  SttaU 
sich  versteckter  Weise  bezieht;  dergestalt,  da£s  er  m 
dem  Grade  reaUsirt  wird,  aU  in  welchem  Grade  diese 
KrXfte  in  ilim  sind  snd  wirken.  Die  Beuekmigs-Pancle 
aber  sind:  theils  die  Sitte,  theils  die  Nothwendigkeit,  dafs 
die  Geschäfte  gehen,  sammt  der  Anerkennung  und  Ein- 
tickt, dafs  sie  geken  mttssen.,  Diese  Notkwendigkeit 
selbst  aber  ist  tkeils  eine  innere,  theils  eine  äafsere.  Es 
wird  am  deatlichstea  seyn^  wenn  ich  von  der  letztem 
inerst  rede« 

Tiele  Staaten  kennen  gar  nickt  begriffen ,  nnd  ikrer 
*  Möglichkeit  nach  erklart  werden,  wenn  man  nicht  ihre 
ändern  Verhältnisse  sogleich  mit  in  Betracht  sieht.  Von 
der  Art  war  das  alte  repablicaniscke  Rom.  In  ikm  war 
in  der  That  die  Gewalt  getheüt;  und  eben  dämm  erblickt 
man  in  seinem  Innern  während  ganzer  Jahrhunderte  nichts 
als  einen  Staat,  der  in  jedem  Aogenblick  im  Begriff  stekt, 
sich  durch  bürgerliche  Unruhen  aufzulösen.  Man  preise 
nur  ja  nicht  die  Yerfassong  des  alten  Roms;  sie  taugte 
'  gar  nickts;  denn  sie  ernährte  iortwSkrend  twey  Par» 
theyen,  deren  jede  beständig  anf  gelegene  Zeiten  hofTtc, 
um  das  Ueberge wicht  zu  erlangen.  Diese  Parthcjren  wa- 
ren anck  nickt  in  Roke,  wie  Montesquieu  meint  oder 
will,  sondern  sie  regten  sick,  wann  sie  konnten;  und 
das  werden  alle  Partheyen  zu  allen  Zeiten  thun.  Aber 
ts  gak  dort  eine  sekr  notkwendige  «Bewegung  der 
„Dinge**;  wodmdi  die  streitenden  KrSfte  „gezwungen* 
wurden,  (Jorce'es!^  eine  gemeinsame  Richtung  zu  neh- 
men; welches  sich  denn  com  Theil  in  Sitte  und  Ge- 
woknkeit  verwandelte.  Rom  war  nSmIick  der  allge- 
meine  Feind  aller  Nachbarn.  Und  die  glücklichen  Krie- 
ger waren  £ins  in  dem  Stolze  des  Sieges,  wie  in  der 
Notk  vorttkergekender  Unfiille*  Der  Baom  lekte^  so  lange 
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er  wuchs.  Als  der  Druck,  der  von  aulseii  her  Alles 
saflUBciihiekt  nachUeCi,  brach  das  Uaheil  los.  Blotytr» 
gleisen  in  den  Stralsen  Roms  wurde  nun  Silte.  Die  Im- 
peratoren setzten  die  Sitte  fort,  so  lange  sie  sich  fUrch^ 
tcCn.  Die  Fnrcbt  bdrtc  spSfterhm  auf»  Rolie  trat  euiy 
(fer  fina  Zaidang,)  aber  km  wahrer  Staat  Ein  eokber 
war  auch  nie  vorbanden  gewesen*  Die  erste  Probe  des 
wabnn  Staater  ist  die»  dala  er  den  Frieden  ertragen 
kSane* 

Will  man  nun  die  Geschichte  der  Staaten  beg;rciren: 
so  lange  man  vor  allen  Dingen  damit  an»  die  Kriege^ 
weleke  sie  geführt  haben»  a^^eaondert  in  betrachten^ 
und  so  genaa  als  möghch  die  Wirkong  des  Druckes  zu 
schätzen,  die  dadurch  angezeigt  wird.  Man  gehe  weiter» 
und  überlege  die  Fnrcht  vor  dem  äntaem  Dmcke^  welche 
mitten  im  Frieden,  mitten  im  gröfstcn  Glänze  noch  übrig 
bleiht  Und  man  wird  finden»  dals  die  meisten  Staaten 
cigenthch  gar  nicht  wiuen,  wm  sie  sejm  würden»  wenn 
ne  gtnx  alleiii  stünden ,  ganz  sich  selbst  Überlassen  wä« 
ren.  Eben  so»  wie  der  Mensch  nicht  wcüs»  wer  er 
Mja  Wirde  aniser  aller  Gesellschaft 

Es  steht  uns  nnn  allerdingt  frey,  in  der  Idee  ei* 
nen  ganz  allein  stehenden  Staat  auszosinnen«  Wollen 
wir  ans  an  speculatives  Vergnügen  machen»  —  und  uns 
dahcy  vor  übereilten  Anwendungen  auf  die  Wirklichkeit 
btilcn,  —  so  können  wir  auch  überlegen,  wie  wohl  eine 
Kraft  heschaffen  seyn  mü£ste,  die  gegen  den  Misbrauch 
der  Macht  den  gesuchten  Sclmts  leistete.  Eine  aokhe 
Kraft  müfste  gar  nicht  von  selbst  activ  seyn  (wie  die 
ftömischea  Tribunen  so  oft  gegen  den  Senat  wirkten,) 
Modem  nur  auf  anXserordentItche  Reisungen  müCite  sie 
enen  Gegendruck  leisten,  der  seiner  Natur  nach  nicht 
über  den  vorgeschriebenen  Punct  hinausgehn  könnte.  — 
Uiebey  fallen  mir  die  Gresetse  der  Yerschmelinngshülfen 
«n,  die  ich  im  ersten  Thcile  beschrieben  habe.  Aber 
^cnn  es  auch  geh'ngen  könnte»  daraus  die  psychologische 
Natur  der  Sitte  begreiflich  in  machen:  so  ist  doch  der 
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Leser  noch  lange  nicht  genug  vorbereitet,  um  eine  solche 

CJntersnchnng  anzustellen.  | 

Nachdem  ich  üJber  den  Begriff  des  Staals,  als  emea  I 

widersprechenden,  gleichwohl  in  der  Ei£&hmng  gegebc-  | 

nen,  und  in  so  fern  auflösbaren  Begriff,  der  durch  i 

Nachmiaong  «einer  verborgenen  Beiiehnngen  mnfii  er-  \ 

gSnit  weiden,  <o  inel.  gesagt  habe,  als  zur  EiCnnerang  | 

an  die  ähnlichen  metaphysischen  Probleme   des  ersten  ' 

Theils  dienlich  war:  setze  ich  meinen  Weg  weiter  fort  i 

in  den  Grundsätzen  der  Slalik  und  Mechamk;  die  es  ; 

wohl  noch  mehr,  als  jene,  bedürfen  werden,  durch  eine  ■ 

auffallende  Anwendung  geläufiger  gemacht  zu  werden,  ; 
ehe  ich  sie  für  die  eigootliche  Psychologie  benutze. 


Brachsiücke  der  Statik  des  Staats. 

IKe  im  zweyten  Absclmitt  des  ersten  Theils  aufge- 
stellten Lehren  sind  nicht  unmittelbar  aus  dem  Be- 
griff eines  erkennenden  Wesens  abgeleitet^  sie  passen 
vielmehr  auf  alle  innem  Bestinimangea  irgend  welcher 
Gegenstände,  so  fern  dieselben  unter  einander  entgegen- 
gesetzt sind,  und  dergestalt  zusammentreffen,  dais  sie 
nach  dem  Maalse  ihres  Gegensatzes  einander  hemmen, 
dab  ihr  Gehemmtes  -sidi  in  ein  Zurttckstreben  zum  to- 
rigen  Zustande  verwandle,  und  dafs  die  noch  ungebemm* 
ten  Reste  zu  Gesammtkräften  verschmehcn. 

Die  in  der  Gesellschaft  wirksamen  Kräfte  sind  un* 
streitig  ihrem  Lrsprunge  nach  psychologische  Kräfte. 
Sie  ^efiCen  zusammen,  so  fern  sie  sich  darstellen  durch 
Sprache,  und  durch  Handinngen  in  der  gemeinsamen 
Sinnenwelt  In  der  letztem  hemmen  sie  einander;  das 
ist  das  allgemeine  Schauspiel  streitender  Interessen,  und 
gesellschaftlicher  Reibungen.  Auch  die  Yerschmelmg 
ist  ohne  Zweifel  Torhanden;  doch  um  diese  kfinunecn 
wir  uns  für  jetzt  noch  nicht. 

Das  Zusammentreffen  hängt  hier  von  sehr  verschie- 
denartigen Bedingungen  ab,  unter  denen  die  rSnmlicbe 

.        ^  Nähe 
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üäke  oder  Entfernung  der  Menschen  am  auffallendsten 
iit  So  gewifsi  wie  dai  Znsamttiemiiikeii  der  Yocslel« 
hingen  un  Bewnüitaeyn,  ereignet  es  sich  niemals.  Und 
man  nmüs  deshalb  darauf  gcfafst  scyn,  die  Resultate  nach 
iuk  Umalanden  minntgfallig  beschränkt  au  finden. 

Auch  der  Hemmnngsgrad  ist  hier  sehr  TerSnderüch. 


inng  nicht  blels  bis  snr  Unterdriidnmg,  soadenl 
inchnial  bis  snr  Yermchtonf  der  Kraft  ADes  dies  hat 

Einflafs;  aber  indem  man  sich  vorbehält,  denselben  in 
Abrechnung  zo  bringen,  kann  man  dennoch  im  Allge* 
mmm  die  Statik  des  Geistes  auch  dann  ftnr  Gnmdkge 

Act  Betrachtung  machen,  wann  es  darauf  ankommt,  das 
Gleichgewicht  in  der  Gesellschaft  za  bestinunen.  Man 
laut  dadurch  wenigstens  beobachten,  wenn  sich  «ndi 
sikr  wenig  a  priori' eiktnnm  läCit;  man  lernt  fragen; 
nad  die  Erfahrung  wird  antworten. 

Wir  nehsnen  also  an,  dafs  unter  rasanunenlebenden 
Mcnsdien  diesdben  YerhSltnisse  eintreten,  die  nach  dem 
Ol  igen  unter  Vorstellungen  in  Einem  Bewufstsejn  statt 
bfdoL  Wk  untersuchen  die  folgen  der  gegenseitigen 
Bnunung* 

Diese  Hypothese  ist  von  dem  bekannten  bellum 
wmium  contra  omnes  eben  so  weit  entfernt,  als  von  ih« 
ran  Gegenstücke,  dem  ursprünglichen  Gesellschafts-Ver- 
tni^  Man  wird  die  Resultate  am  leichtesten  flnden, 
wenn  man  die  Menschen  nichl  mehr  ganz  einzeln  ste- 
hend, sondern  durch  die  .natttdüche  Geselligkeit  schon 
ia  terscfaiedene,  grolsere  und  kleinere  Gmppen  rereini^t, 
auümimt.  Alsdann  werden  viele,  sehr  ungleiche  Kräfte 
in  Confltct  gerathen*  «  Doch  eben  dies  findet,  wiewohl 
Bicbt  in  dem  Grade,  auch  schon  da  statte  wo  leibliche 
lad  geistliche  Anlagen,  Vortheile  und  Beschwerden  des 
Terschiedenen  Lebensalters,  des  Geschlechu,  der  Glücks» 
nautande,  vorbanden  sind* 

Das  Ersle  nun,  was  dem  Leser  einnillcn  wird,  Sind 
die  bekannten  Sicbwcllcn  des  Bewufstsevns;  die 
//.  B 
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sich  hier  in  Schwellen  des  gesellschaftlichen 
EiaHusscs  venrandeln.  Es  leuchtet  nämlich  unmittel- 
bar ein,  dafii  wenige  stärkere t  oder  von  Anhängeni 
nntersttttzte  Personen,  eine  wie  immer  grofse  Zahl 
von  schwächern«  einzeln  stehenden  Individaeui  bej 
nur  einigeinuttCmi  stiikem  Conflicte  aller  Kräfte  gegen- 
einander, nach  den  oben  entwickelten  Reclmangen, 
lig  unwirksam  machen  können  und  müssen.  Alsdann 
bleibt  aber  zwiscben  den  stärkem  Personen  oder  Par- 
theyen ein  Dmck  und  Gegendruck,  wie  wenn  jene  Schwa- 
chen gar  nicht  vorhanden  gewesen  waren.  Von  der  Thä- 
tigkeit  eines  Jeden  wird  ein  Theil  gebunden;  Niemand 
bleibt  ganz  trej  ▼on*  der  Henunung.  (Der  TBllig  und 
absolnt-Unathängige  des  Herrn  von  Hall  er  ist  nirgends 
in  der  Rechnung  zu  finden.)  Auch  kann  Einer^  oder 
Eine  Paichey,  die  ganz  allein  aus  der  Menge  lier?onragl^ 
die  Schwachem ,  wenn  sie  einander  nahe  gleich  sind, 
niemals  ganz  zu  Boden  drücken,  sondern  es  müssen  der 
Mächtigem  Mehrere^  einander  entgegenstrebendei  votban- 
den  seyn,  wofem  das  Angegebene  eirfolgen  soll. 

Die  mathematischen  Beweise  dieser  Sätze  liegen,  un- 
ter Voraussetzung  unserer  Hypothese  (welche  mehr  oder 
weniger  zutrefiTen  wird)  yoUstandig,  und  ohne  irgeitfd  ei- 
ner Erläuterung  zu  hediirfen,  in  den       41  —  56. 

Alan  muis  aher  die  Hypothese  nicht  unbehutsam  dem 
beutigen  gesellscbaftlicben. Zustande  europäiscber  JLän- 
der  anpassen  wollen;  denn  von  unsern  ausgebildeten  ge- 
sellschafdichen  Verknüpfungen,  welche  als  das  Gebäude 
Uber  dem  (zmnde  encicbtet  sind,  und  ihn  gleichsam  bt* 
decken,  und  verbergen,  ist  hier  durchaus  nicht  die  Rede. 
Vielmehr. ist  das  Vorstehende  ein  UüUsmittel ,  um  von 
dein  Znstande  solcher  Zeiten  einen  Begriff  zn  eriangen» 
in  welchen  es  eine  Menge  ganz  kleiner  Ortschaften  und 
Gemeinden  gab,  die  einander  fremd  waren,  nnd  für  die 
Fremder  nnd  Feind  gleich  galten)*— -  oder  besser,  in 
welchen  selbst  die  klt»nsten  Gemeinden  noch  fehlten, 
mid  eben  im  Begriff  waren  zu  entstehen. 
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Sie  entstanden  aber  ans  der  Versdimetzong  nach  der 

Hemmnng'.  Es  vereinigten  sich  die,  welche  nicht  bis  znr 
Schwelle  hcrabgcdrttckt  waren.  Hingegen  die  völlig  Un- 
terdrückten konnten  an  der  Vereinigung  keinen  The3 
Delimen.  Und  die  Vereinigung  unter  jenen  war  weder 
eine  gleiche,  noch  eine  vollständige;  sondern  ihr  Werth 
br  jeden  Einzelnen  bestimmte  sich  nach  den  Pro- 
dacten  aller  Restc^  paarweise  genommen.  (Vergleiche 
K63~70.)         •  • 

Zu  diesem  einfachen  Grnndtcxte  der  Statik  des  Staats 
mögen  Ann  noch  einige  Bemerknngeh  kommen« 

f  )*Das  Wort  Staat  bezeichnet  einen  vcstcn  Stand 
der  gegenseitigen  Lage  der  Menschen.  Die  Vcstigkcit 
ist  dai  Gcgentheil  der  Schwankang;  der  Staat  ist  Gleich* 
gewicht,  im  Gegensätze  der  Unrnhe.  Dafs  aber  das 
Gleichgewicht  niemals  vollkommen,  jedoch  sehr  bald  bcy- 
nahe  eintreten  könne:  wissen  wir*  äns  der  Jtfechanik  des 
Gcisics:  (§.  74.)  '   *  '  '        "       •     .  • 

2)  Die  vorausgesetzte  Ungleichheit  der  Kräfte,  ein 
Werk  der  Natur,  des  Glücks,  der  Umstände  —  kann 
auf  die  verschiedenste  Weise  angeriommen  werden.  In 
den  allermeisten  Fallen  \\ird  sie  so  grois  seyn,  daGs, 
wenn  man  succcssiv  die  stärkste  Kraft^  und  die  nächste, 
aad  so  Ibrt,  hinwegdenkt,  doch  immer  noch  die  Uebrig* 
ÜeiLendcn  unter  einander  in  ein  solches  Gleichgewicht 
treten  würden,  wodurch  eine  Menge  der  Schwächeren 
unter  die  Schwelle  des  gesellschafdichen  Einflas&es  fallen 
mlifste.  Man  erinnere  sich  hiebe j  an  solche  Perioden 
der  Geschichte,  wo  das  Oberhaupt  fiel,  und  mit  ihm  dip 
edekten.  Geschlechter  untergingen. 

3)  Diejenigen,  welche  unter  die  Schwelle  fallen,  müs- 
sen ihrer  Redinrnlsse  wegen,  sich  aufs  Bitten  legen,  sie 
werden  sich  zum  Dienen  gebrauchen  lassen. .  Sie  schlie- 
fen sich  also  beStimmfcii  Personen  ah,  die  auf  ihre 
Dienste  zählen.  So  langp  nun  nlrhl  die  .Gemeinde  (die 
nach  der  I^emmung  T9irsphinol2cnca  sich  ihrer  anainunt, 
gASrta  sie  jeüen,*  aU  ihren  Herrn;  Isie  werben  von  dcn- 
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selben  als  cm  nutzbares  Eigcnthum  betrachtet;  nnd  b!c- 
gegen  haben  sie  keia  Mittel,  als  den  Vertttcb,  ra  enl- 
ffichen,  ohne  in  wissen,  wohuk   So  entstellt  das  Ver- 

Lältniis  der  Freyen  und  Unfrcycn, 

4}  Vennüge  eines  psychologischen  Grandes  entsteht 
nnter  denen ,  welche  die  Gemeinde  bilden^  eine  neue  Ab- 
dieflong.  Die  Mitglieder  derselben  beobachten  einander; 
das  hcifsty  jeder  erzeugt  in  sich  die  Vorstellungen 
aller  Andern.  Gesetzt,  diese  Vorstellungen  scyen  ihrer 
Slifke  nach  nrsprUnglich  in  demselben  Veriialtnisse,  wie 
die,  nach  der  Hemmung  noch  frcy  gebliebene, 
nnd  daheic  noch  sichtbare,  Kraft  der  vorgestellten 
Personen:  so  beginnt  nnnmehr  in  dem  Geiste  eines  je- 
den Beobachters  eine  neue  Hemmung  nnter  diesen  Tor* 
Stellungen.  Auch  hier  ereignet  es  sich  abermals ,  dals 
die  Reste  der  Vorstellungen  bey  weitem  nn^eicber  aus« 
fidlen,  als  die  Vorstellungen  nrsprttngUch  waren;  nnd  dals 
Viele  unter  die  Schwelle  des  Bewufstseyns.  fallen,  nebew 
wenigen  Hervorragenden.  So  scheiden  sich  diese  We- 
nigen, die  Angesehenen,  von  denen,  die  nicht  beach- 
tet werden,  den  Gemeinen« 

5)  Da  jedoch  die  Kräfte  nicht  wirklich  so  un- 
gleich sind  ab  sie  scheinen  s  so  fühlt  Jeder  fittr  seine 
Person,  dals  er  mehr  ist,  als  er  gilt  Hingegen  tauscht 
er  sich  üLer  die,  welche  ihm  gleich  sind,  er  halt  sie 
für  schwächer,  als  er  sich  fühlt.  Daher  verschmikt, 
in  seinem  Bewnlstseyn,  sein  SelbstgefbU  viel  naher,  als 
es  der  Wahrheit  nach  sollte,  mit  der  Vorstellung  Des- 
sen, der  in  der  Gemeine  das  höchste  Ansehn  hat.  Für 
diesen  Angesehensten  nun,  dem  Alle  sich  nShein,  ent- 
steht hieraus  ein  nener  Yorthefl;  sie  richten  sich  nadi 
seinen  Bewegungen;  er  Ist  Fürst,  selbst  noch  ehe  eres 
wollte.  Mit  ihm  sind  Alle  mehr  veischmolzen,  als  unter 
einander;  sie  hSngen  an  ihm;  er  findet  sie  lenksam« 
Das  Ist  die  älteste,  die  natürliche  Monarchie;  keine  ab- 
solute, denn  die  Lenksamkeit  hat  ihren  bestimmten  Grad, 
nnd  sie  kann .  sehr  leicht  durch  Unbehntsainkeit  verdor- 
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bea  werden;  keine  beschränkte,  detm  es  giebt  qpch  keine 
Geselle.  Man  denke  an  Odyssens,  oder  Nestor oder 
an  die  HanpÜrnge  der  schottischen  Clane. 

6}  Der  Fürst  steht  nan  in  sweyen  merkwürdigen 
Ycilialtnisseii  fa  seineni  Adel  —  denn  das  sind  die  An- 
gesehenen  neben  ihm,  so  fern  er  sie  dafür  erkennt,  > 
nnd  zu  den  Gemeinen.  Am  lenksamsten  fer  ihn  sind 
£e  Gedieinen;  denn  hej  ihnen  weicht  die  scheinbare 
Kraft  am  nieislen  ab  Ton  der  wahren;  ihr  Sdbstgeftlhl 
erhebt  sie  am  weitesten  über  ihre  Geltmig,  nnd  nähert 
sie  dadurch  am  entschiedensten  dem  Fürsten.  Aber  die 
Gemeinen  wBrden  in  ihrer  Geltnng  nicht  ao  herabgc- 
drückt  seyn,  und  folglich  der  Fürst  nicht  so  hoch  über 
ihnen  stehn»  ohne  den  AdeL  *  Daher  sind  Adel  und  Ge- 
meine  anf  gans  verschiedene  Weise  wichtig  flir  den 
Fürsten.  Es  kann  nicht  fehlen,  dafs  er  dies  im  Lanfc 
der  Zeit  wahrnehme,  nnd  dem  Adel  eine  gewisse  mitt- 
lere y  vordieilhafteste  SteDnng  sn  geben  sache.  — •  Man 
Ycrg^eiehe  hier  nn  §.  55.  die  beyden  Gleichnngen  A  nnd 
B;  welche  zeigen,  dafs  die  mittlere  Kraft  b  zwischen 
aweyen  nendich  nahen  Grinsen  Hegen  mnfii»  um  nicht 
mmBlhig  grofs,  nnd  doch  stailc  genag  sn  seyn,  damit  e 
neben  a  nnd  b  auf  der  Schwelle  verharre. 

7)  Der  natürliche  Gegenstand  der  Besorgnifs  für 
den  Ffirsien  sind  die  Ersten  neben  ihm;  denn  sie  kön- 
nen durcli  die  kleinste  Veränderung  ihm  gleich  werden. 
Das  natürliche  Hülismittel  ist,  dals  er  diejenigen,  welche 
er  am  lenksamsten  nnd  am  wenigsten  gefifailich  findet»  ~ 
die  Gemeinen,  ^  nicht  zn  heben,  aber  in  eine  nähere 
Verbindnng  unter  einander  zu  bringen  snchL  Ruft  er 
ne  nnn  xnsammen,  giebt  er  ihnen  gemeinsame  Angele* 
genheften:  so  verschmelsen  sie  weit  inniger;  sie  werden* 
Bürger.  Man  denke  an  die  Geschicktes  an  das,  von 
den  Fürsten  begünstigte  Emporkommen  der  Städte. 

Anmerkung« 

Wie  man  dem  Gebirge  ansieht,  es  scy  phcdem 
lieeresboden  gewesen:  so  kann  man  es  dem  Bürger- 
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verein  ansehoi  daCi  er  sicli  «Hier  emem  Dmcke  stärkerer 

Kräfte  gebildet  hat.  Die  blirgerllche  Gleichheit  ist  kein 
ursprüngliches  Natar-Prodact;  die  natürlichen  UngleiQh- 
.heiten  sind  nicht  hiols  an  sich  sa  grob,  sondern  sie 
wachsen  durch  die  angegebenen  psychologischen  Grttnde 
in  ihren  Folgen  inmier  höher;  und  es  findet  sich  keine 
Gegenkraft,  welche  eine  rückgängige  Bewegung  hervor^ 
bringen  könnte.  Republiken  sind  nnr  möglich,  wenn  ein 
Druck  vorhanden  war,  der  zwar  späterhin  verschwunden 
ist,  aber  erst,  nachdem  er  die  Ungleichheiten  zurück  ge- 
drängt, nnd  den  Boden  gleichsam  geebnet  hatte;  also 
•  wenn  der  Btirgerverein  bleibt,  nachdem  das  regierende 
Haus  entweder  unterging,  oder  sonst  irgendwie  von  ihm 
getrennt  wurde.  Anch  moTs  die  bürgerliche  Gleichheit 
inmier  mit  Absicht,  mit  gotem  W^iDcn  oder  mit  Konst^ 
erhalten  werden,  oder  sie  hört  bald  auf;  denn  sie  hat 
Stets  den  inneren  Widerstand  zu  überwinden,  den  die 
wahre,  noch  vorhandene  oder  neu  entstandene  Ungleich* 
hcit  der  Bürger  enl^i  ^onsctzt,  die  sich  ins  Gleichgewicht 
zu  setzen  sacht.  Darum  ist  das  Leben  in  rvepabliken  an 
gar  manche  Beschränkungen  gebunden,  die  in  Monarchien 
wegfallen.  Man  vergleiche  z.  B..  Montesquieu  im  esprit 
des  loix,  Iw.  V,,  c/iap.  5.  u.  s.  w.  * 

8)  Wird  aber  der  Bürgerverein  dem  Fürsten  zu 
mächtig:  so  ist  natürlich,  dafs  er  nun  auch  dem  Adel 
eine  iuneic  \  cilaiiijifung  zu  geben,  ihn  in  ein  Corps  zu 
verwandeln  sucht.  Es  ist  aber  diese  Verknüpfung  nicht 
blols  die*  spätere,  sondern  auch  weit  weniger  innig.  Denn 
persönliches  Selbstgefiihl  des  Individuums  liegt  in  der 
Natur  des  Adels;  auch  sind  seine  Glieder  weniger  zahl- 
reich, nnd  der  Gewinn  der  Verbindung  nicht  so  grols 
ab  bey  den  Bürgern  dnrcb  ihre  Menge., 

Anmerkung. 

Wenn  der  ^Fürst  beyde  corpora  hatte  bilden  helfen, 

und  er  akdanu  vcrscIiwinJcl:  6ü  i>ollie  die  Aristokratie 
ai^  seine  Stelle  treten.    Aber  aus  obigem  Grunde  w.ird 
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lie  schwerlich  verhindeni»  daCi  nicht  neben  ihr  die  De- 
Mbalie  ttck  erhdbei  wie  in  Rom»  nachdem  die  kunigli-  . 
che  Macht  aich  dnrch  ihren  e^en  Bbbrauch  vermchlet  ^ 

batte«  —  Man  wei£s,  wie  viel  Anstrengong  sie  aufbot, 
um  iich  in  Venedig  an  erhallen»  Indetaen  verstehl  aich 
fOB  selbat»  dab  beaondte  UmatSnde  diea  alles  sehr  alaih 

modiTiciren  können.'  Alle  psychologischen  Kräfte  sind 
hikhu  beweglich}  kommt  eine  fremde  Kraft  hinzu,  so 
mrlldbl  aie  daa  Gldchgewichl  wenigalena  fifar  den  An* 
geiiblick;  nnterdefs  kann  sich  leicht  etwas  ereignen. 

9)  Eine  völlige  Umäademng  des  Vorstehenden  ent- 
steht oftoiala  dnrch  Krieg  nnd  Erohenmg.  Doch  mnb 
aisn  hier  drcy  Fälle  nnterschcidcn.  Der  Krieg  wird  ent- 
weder geführt  als  eine  Jagd  im  Grofsen,  aus  biofscr  Lnst» 
iu  Leben  zw  aerstüren,  und  den  Ranb  in  genielsen. 
Oder  dn  Volk  sncht  bessere  Wohnsitse,  dieselben  ^ 
anznbaoen;  sein  Kriegszug  ist  eine  Wanderung.  Oder 
eadbcb,  es  strebt,  seine  Macht  sn  erweitem  nnd  au  be- 
festigen. Der  erste  dieser  drey  FSUe  gehört  gar  nkht 
liieher;  denn  die  Wuth  des  Zerstörungsgeistes,  wie  sie 
sich  im  Orient  zu  zeigen  pflegt,  erlaubt  den  Kräften 
aicfat,  ins  Gleichgewicht  an  treten,  sondern  vernichtet 
«iC;  oder  lälsL  sie  höchstens  so  lange  fortarbciUii,  Ins 
zom  neuen  Raube  die  Beute  reif  und  heysammcn  ist. 
Weit  eher  können  wir  die  andern  Fälle  mit  den  psycho- 
logischen Grundsätzen  vergleichen. 

10)  Ein  wanderndes  Kxiegsvolk  hat  einen  gcnicinsa- 
nen  Zwedc;  dadurch  bildet  es  eine  Gesellschaft  im 
eij^entlichen  Sinne ;  und  die  Einzelnen  sind  hier  nicht  erst 
nach,  sondern  vor  der  Hemmung  verschmolzen.  (§.  67. 
nnd  71.)  Wenn  diese  Gesellschaft  sich  als  Gefolge 
oder  Geleite  eines  Heerftlhrers  darstellt >  so  ist  dies-  ei- 
wsthells  die  Wirkung  des  ümstandcs ,  dafs  der  Hcor- 
fülircr  den  Anhand  vorlaufig  bestreitet,  thcils  davon,  dais 
die  GeEadtf  in  dem  fremden  Lande^  welches  erobert  wer> 
den  soll,  zur  Einheit  der  ki  irf^crisi  lim  Maafsregeln  zwingt, 
miilua  nur  Ein  Oberbefehl  kann  anerkannt  werden,  ist 
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aber  der  Zweck  erreicht:  dann  Tcrschwindct  das  Band 
der  Gesellschaft;  oder  es  moJb  von  neuem  geknüpft  wer- 
den. Sind  die  neuen  Wobniilse  gewonnent  to  will  Je*  < 
der  bequem  wohnen;  der  Heerfohrer  tbeüt  den  Gewinn, 
die  Einzelnen  nehmen  Ihre  Loose  in  Empfang;  und  die 
Gesellschaft  würde  aufgelös't  seyn,  nachdem  Jeder  mit 
seinem  Antkefl  an  der  Beute  davon  ging,  —  wenn  man 
in  dem   neuen  Lande  gefahrlos  wohnen  könnte.  Man 
kann  es  nicht,  die  GeseUschaft  sollte  also  erneuert  wer- 
den, mit  veiSndertem  Zweck,  nämlich  dem  des  Scbntaes 
wider  die  besiegten  Feinde.    Sie  emcaert  sich  wirklich; 
unter  dem  nämlichen  Oberhaapte,  dem  noch  stets  krie- 
gensch  gerüsteten  Heerfilkrer;  aber  sie  kann  nicbt  wie» 
der  die  vorige  Innigkeit  der  YerUndung  erlangen;  denn 
das  Kriegsheer  ist  verändert.    Wer  auf  seinem  Loose, 
(dem  Allodlal  -  Gute)  wohnen  will,  der  mufs  sich  hal- 
ten gegen  die  Feinde,  mit  denen  er  getheilt  hat;  dabin 
geht  die  RIcLtung  seiner  Kraft    Das  Oberhaupt  hat  das 
gröiste  Loos,  folglicb  die  meisten  Feinde,  nämlich  an 
der  ahen  Bevölkerung;  seine  Spannung  ist  scbon  des- 
balb  die  gr6lste;  ftbeidies  konunt  ibm  tu,  filr  Alle  lu 
\i'achcn.     Auf  Jene,  die  mit  ihren  eignen  Loosen  be- 
schäftigt sind,  kann  er  nicht  mit  Sidierhelt  säblen.  Sein 
eignes  Besitstbum»  und  seine  nScbsten  Getreuen,  müssen 
Ihm  aushelfen.    Diesen  Getreuen,  die  sich  dergestalt  an 
ihn  angeschlossen  haben,  dafs  sie  nicht  neben  ihm  als 
Glieder  der  Gesellschaft  su  gelten,  sondern,  obne  alle 
Hemmung,  setner  Person  ansugehören,  und  dieselbe 
unmittelbar  zu  verstärken  begehren,  —  diesen  Dienern, 
oder  dienstwilligen  Frejen,  tbeilt  er  von  seinem 
Gute  mit^  doch  unter  Bedingungen,  wie  es  die  Umstinde 
erfordern.    In   diesem  Kreise   seiner  Vasallen  ist  er 
nicht  blofs  Fürst,  sondern  Herrscher  in  strengem 
Sinne*  —  Die  Diener  ahmen  nun  allmählig  dem  Herrn 
nach;  sie  selbst  werden  Herren.    Die  AUodien  welchen 
den  Lehnen^  und  gegen  die  zu  hoch  gestiegenen  Lehns- 
träger erbeben  sieb  aus  dem  Scboolse  der  Alacbt,  jün- 
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^erc  Kinder,  nämlich  Ministerialen  imd  BriefadcL 
Die  Gceduckte  Iclirt  dies  mifilbrlidier. 

II)  Bey  weitem  einfacher  ist  der  dritte  Fall.  Hat 
lieh  der  Sitz  der  JSklacht  nicht  Terändeit  durch  die  Krobe- 
nagt  fo  ivird  wmmt  der  linrtdaiieffad  n  beiorgende  Wi» 

derstand  die  Spannung  der  Macht  nm  etwas  vermehren; 
dach  hey  weitem  weniger  als  im  vorigen  Falle,  wo  Freunde 
nd  Feinde  Yemuscbl  woimlen.  Der  Machthaber  wird 
dadorch  nnr  mehr  Herrscher  ab  invor,  denn  der  Yor- 
theil  der  Erobernng  ist  ftir  ihn«  £a  versteht  sich,  dab 
Yon  to  verwiokckcn  Yerhältnisien,  wie  wv  beule  kennen^  . 
acht  die  Rede  iit;  aonst  mfifirte  überlegt  werden,  ob  * ' 
nicht  manchmal  die  wachsende  Spannang  hedeatender 
uj  all  der  V'ortheil? 

13)  Die  dlgemeinsle  Wirkung  des  Krieges  ist  die^ 
<kls  er  grofse  Staaten  bildet.  Denn  nur  dnrch  seine 
he&igcn  Bewegungen  kommen  die  Kräfte,  welche  in  ent- 
imten  Gegenden  erseugt  wurden,  in  Berlihrung;  ABein 

obgleich  nach  der  Hemmnng  allemal  Verschmelzung  der 
[ieste  folgt,  so  reicht  doch  dieser  Begriff  nicht  zu,  am 
die  Ydbindang  wA  getrennter  Pnmnsen  m  beteicbnen, 
die  in  spätem  Zeiten  darom  noch  zu  Einem  Suate  ge- 
büren,  weil  einst  der  Krieg  sie  sosammengedriickt  hat« 
Vichnehr  palst  hier,  wo  keine  gegensoti|^  Hemnmng 
stattfindet,  der  Begriff  der  Complication  (4.  57.n.s.£) 
die  jedoch  theils  mit  der  wachsenden  Entfernung  im  nm- 
gekehrten  Verhältnisse  steht,  theils  durch  sehr  viele  andre 
Umstinde  TeribideTlicb  ist  In  Zeiten,  wo  es  filr  ein 
Wagestück  galt,  fnnfzig^  Meilen  weit  zu  reisen,  *)  konnte 
die  Kraft  der  Complicatioa  kaum  vergleichbar  seyn  mit 
der  in  unsem  Tagen,  wo  nicht  Uofs  Chansseen  nd  Ei« 


*)    ^^^1*  Heim        Rotteck' s  Allgemeino  Ge«chiclite,  Bd.  5., 
I9L  492.   »In  cSrngea  LSnd«m  waren  die  Fremden  TdlUs  rtehÜoM» 
Irrend  eber  war  der  Geaoace  de«tclbcB  Staates;  Vua  er  nur  aus 
ttMt  aadcni  ProTiaa.    Ab  «atcr  des  icbwaclieii  KaroUaseni  die  K&- 
•labcwokBer  Fraakreidit »  vott  des  wildtti  NoioiSaiiani  gedrlastt 
.  MbiafcswcSieiniiniMLaodflolMihnackMSMnedasBSUtvta!*-^ 
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scnbahnen,  sondern  auch  ein  glclchtträger  Unterricht,  nnd 
eine  dnrckgehends  ähnliche  conventiimeUe  Bildung,  den 
geistigen  wie-  den  leibUchea  Ycikehr  «ilerlialten.  Den- 
noch verlangt  man  offenbar  zuviel,  wenn  man  hofft,  der 
Btlrgersinn,  wie  ihn  eine  Stadt  erzeugt,  solle  in  einem 
gro&en  Reiche  gleichmäCng  Tecbmttt  seyn.  Jede  Stadl 
behält  ihren  Radius,  in  dessen  Weite  ihre  Anziehung 
merklich  ist.  Aus  den  Städten  sammt  ihren  Umgebongeu, 
besieht  )ede  Provins»  ans  den  Provinsen  der  Staal.  Und 
(las  Oberhaupt  des  Staats  ist  vermöge  der  Geschäfte  weit 
inniger  mit  jeder  einzelnen  Provinz  verbunden,  als  diese 
unter  einander, .  Im  Mattelpnncte  der  Geschäfte  aber  er- 
zeugt sich  eine  gans  andre  Art  von  GompKcation  nnd 
von  Trennung;  es  ist  die  logische,  nach  den  verschiede- 
nen Yerwaltongssweigeo»  unter  den  Rüthen,  welchen  die- 
selben sngetheilt  w^en« 

Dies  erinnert  an  denjenigen  Theil  der  Politik,  wel- 
chen ich  hier  zu  berühren  keine  Veranlassung  habe.  Er 
begreift  alle  künstlichen»  absichtüch  gemachten  Yeibält- 
nisse,  die  ganze  Wirkung  der  Gesetze,  die  aus  der 
Reflexion,  ans  dem  Selbstbewufstsejm  des  Staats  hervor- 
gehn;  saiümt  denjenigen  Verfassungen,  die  sich  vertrags- 
mäfsig  mögen  gebildet  haben.  Meine  Absiebt  war,  an 
die  Hauptbegriffe  der  Statik  des  Geistes  zu  erinnern,  ich 
komme  jetzt  cor  Mechanik. 


B.  Brachstäcke  der  Mechanik  des  Staats. 

VVir  haben  im  §.  74.  das  allgemeine  Grundgeselz 
gefunden  y  nach  welchem  die  Ucmmungssnmme  allmählig 
sinkt.  Dieses  beiist  hier  soviel  als:  Die  Ungleichheit 
im  Staate  nimmt  imiiicr  zu,  so  lan*«fe.ein  gof^e- 
henes  System  von  Kräften,  die  zugleich  aaiiu- 
gen  ins  Gleichgewicht  zn  treten,  unverändert 
das  nämliche  bleibt.  Dabey  sinkt  eine  der  scliwii- 
ehern  kraftc  nach  der  andern  zur  sialischcn  Schwelle; 
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nnd  so  oft  dies  gc^cliicht^  bescUcanigt  sich  die  Bcwc- 
giuig  für  jede  der  übrigen  pluUUch.  Im  Gaoson  aber 
wird  die  Bewegung  steU  langsamer,  und  nS* 
licrl  sich  ins  Unendliche  einer  Gränzc,  die  nie- 
mals vollkommen  erreicht  wird*)»  —  hsS  wird 
nidit  nuibig  scyn,  hisloriicbe  Belege  anzufitbren.  So 
fiele  Modiiicationcn  auch  das  Gesagte  durch  hinzukom- 
meade  Lmatände  leidet,  so  bin  ich  doch  überzeugt,  dab 
maa  es  ohne  Mtthe  in  der  Geschichle  wieder  erken- 
Bcn  wird. 

Anders  verhält  es  sich,  wofem  das  System  der  Krälle 
mcbt  das  Namlicbe  bleibt  Kommt  in  denen^  die  achon 
Babe  im  Gleichgewichte  waren,  eine.nene:  eö  aieht  man 
die  Regel  der  nomnehr  entstehenden  Bewegung  in  dem 
Ca^tel  Ton  den  mechanischen  Schwellen*  77« 
Ins  80.)  Die  2lteren  Kräfte  scheinen  An&ngs  grofiien 
Verlast  zu  erleiden,  allein  sie  geratlicn  in  stärkere  Span- 
mmg;  dadurch  erbeben  sie  sich  wieder^  nnd  oftmab  kött> 
um  m,  nachdem  sie  schon  vSUig  nnterdsttckt  %n  seyn 
scLicnen  (auf  der  mechanischen  Scliwelle  waren)  sich  voll- 
kommen wieder  zu  ihrem  alten  Stande  erbeben»  mit  wirk- 
licher Unterdrttcknng  der  nen  hinzng;ckommenen  Kraft 
Es  ma^  der  Mühe  w^rth  &e^u,  ein  paar  leichte  Corolla- 
nen  hier  Lcyzuiügcn. 

i)  fiflaii  täoscht  sich  leicht«  wenn  man  politische 
Kräfte  schätzen  will,  die  sich  mit  andern  entgegengeseti^ 
Ua  schon  in$  Gleichgewicht  gesetzt  hatten«  Sie  sind 
imt  aDemal  weit  stärker  als  sie  scheinen.  Man  siebt 
ainlich  nor  ihre  Reste  nach  der  Hemmung;  gleichsam 
den  tiber  der  Oberfläche  des  Wassers  hervorragenden, 
nicht  aber  den  eingetauchten  Theil;  nnd  doph  richtet  sich 
ihre  Wiikaamfcat  nach  Uiter  ganien  Starke,  die  sogar  noch 


*)  Ich  sctxe  I.oscr  vf,r.-»iis,  die  MAlliomntlk  genug  vorslflin,  iiin 
«icK  liier  nicht  An  den  Worlen  su  «tof«cn$  und  die  wenigstens  die 


Digitized 


28 


darch  YcrsclunelzangshttUen  (wegen  Yerbladimg  der 
Reite  aiU  fictiierer  Hemnmiig,)  wrgrutkeit  eejm  wird« 

2)  Man  kann  sich  abennali  tSoschen,  und  nod 

leichter  wie  zuvor,  —  wenn  man  die  erste  gro£se  Nach- 
giebigkeit wahrnimmt,  mit  welcher  sie  auf  den  Impuls 
der  neu  hinink<mnnenden  Kraft  anfangen  sn  sinken.  Ge- 
•  rade  dann,  wann  sie  ganz  unterdrückt  scheinen ,  haben 
sie  ihre  gröfstc  Spannong. 

3)  £ine  Täuschong  von  anderer  Art  wttrde  erfolgen» 
wenn  man  die  Geschwindigkeit  der  anfänglichen  Bewe« 
gungen,  sey  es  des  Steigens  oder  des  Sinkens,  für  gleich- 
förmig halten  wollte.  Alle  psychologischen  Kräfte,  deren 
'Wiiknngsärt  nicht  besonders  verwickelt  ist»  bringen  solche 
Veränderungen  hervor,  deren  Lauf  eine  kurze  Zeit  lang 
nahe  gleichfurmig  ist,  aber  sehr  bald  langsamer  wird, 
wiewohl  niemals  vGllig  snm  Stillstande  kommt 

Bevor  Ich  weiter  gehe,  müssen  ein  paar  aUgemeine 
Bemerkungen  Platz  finden. 

Es  ist  der  bestandige  Fehler  der  falschen  PoHtii^ 
Klüfte  medennidrllckcn ,  mit  denen  man  sich  besser  ver- 
binden sollte.  So  macht  es  nickt  blofs  die  türkische 
Despotie,  sondern  auch  die  häisliche  Demokratie  an  Athen 
(die  weder  dem  Xenophon  noch  dem  Piaton  gefiel,) 
wufste  nichts  besseres  als  Ihren  Ostracismns.  Klüger 
wenigstens  war  Napoleon,  der  seine  Herrschaft  durch 
Yerbindung  mit  aUen  Partheyen  bevestlgte;  so  jedoch, 
dafs  Er  selbst  der  allgemeine  Miltelpunct  blieb.  —  Wird 
eine  Kraft  niedergebeugt,  so  wird  sie  entweder  vernichtet; 
dann  schwächt  sich  der  Staat,  denn  er  kann  die  Kiifte 
nicht  nach  Belieben  schaffen,  sondern  nur  benntaen; 
oder  sie  geräth  in  Spannung;  dann  ist  ein  verborgener 
Feind  geschafien,  mit  dem  man  irgend  einmal  wird  strei- 
ten müssen. 

Da  nun  der  Staat  an  seiner  Gesammtstarke  alle  dir, 
gewöhnlich  sehr  zalJreichen,  Kräfte  verliert,  welche,  vcr- 
m6ge  der  Ungleichheit,  nnvermeidlich  anf  die  statische 
Schwelle  fallen,  (denn  seine  StSike  resnitirt  mir  ans  der 
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Vcrschmflging  nach  der  Henunong»)  was  soll  gcschehn? 
Wäl  nan^  dals  die  «tiikeren  Kiifte  geidiwäcbl  werden» 
um  mit  den  andern  int  Gldchmaalk  zn  treten?  Des  Ul 

jener  Berübrungspunct  der  Extreme,  des  rcvoluüünarea 
and  despotischen  Geistes.  W  ill  man»  dafs  die  schwi- 
dicren  sich  itirken?  Das  iSbt  sich  sun  The3  bewirken, 
oder  wenJg^stens  veranlassen,  durch  Hlnwe^äamnng  von 
Uiodemissen;  aber  man  bekommt  es  niemals  ganz  ia 
seine  Gewalt.  Die  natllilichen  Ungleidikeiten  bleiben» 
öad  wirken  fort,  Jcdcrniann  weifs,  dafs  "Weiber  und 
Kinder  niemals  mit  den  Männern,  Lohnknechtc  und  Fa- 
bd^-Aibeiter  mcmak  mit  den  Henn  auf  dieselbe  Linie 
können  gestellt  werden;  anderer  Beispiele  nicht  zn  ge- 
denken; die  meistens  darauf  hinans  lanfen.  dals  die  Ar- 
beit  ToUbracht  werden  mnlGi  durch  Menschen  die  sich 
ihr  widmen» 

Man .  kann  also  nur  die  scbwäcbem  Kräfte  mit  den 
starkem  in  Verbindung  setzenj  man  mnfs  suchen,  den 
Hcmmmigen  dnrch  die  Complicationen  nnd  Yerschnel* 
Klingen  za  heg'egnen;  indem  man  zugleich  die  Hemmungs- 
giade  (die  streitenden  Interessen)  möglichst  venninderti 
imd  die  Berühnnigen  der  sn  staurk  nnd  an  entschieden 
eatgegcngcsetzlen  Kräfte  zn  vermeiden  sich  besUcbt. 
(Das  letztere  geschieht  vorzüglich^  indem  man  Jedem 
noe  qgenthUmliche  Sphäre  seines  Wickena  anweiset; 
^von  die  Beschützung  der  Rechts -Gränzen  durch  gute 
Joitizpflege  das  bekannteste^  Beispiel  ist.) 

Dahin  nnn  teeben  längst  alle  geordnete.  Staaten; 
>kr  et  läfiit  sich  nicht  ganz  iFolHbnngen.  Nicht  Alles 
kann  sich  mit  Allem  compliciren  nnd  verschmelzen.  Es 
Ueibt  die  Entfernung  durch  weite  EUnme  in  grolsen  Staa- 
ttn;  Verschiedenbeit  der  Gewohnheiten  nnd  Mdnungcn 

la  verschiedenen  Ständen,  n.  s.  w. 

Also  erzeugt  sich,  anstatt  Einer  allgemeiuen  Yerbin- 
dong  Aller  mit  AUen,  eine  Menge  Ton  kleineren  Gn^ 

pen;  anstatt  einer  unmittelbaren  Verknüpfung  gicbt  es 

ciuen  Znaanuneohang  durch  Mittelglieder;  die  Mcn* 
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sehen  ordnen  sich  in  Reihen  nnd  !n  Gewebe  von 
Reihen;  so  dab  Jeder  seinen  Plate  habe  in  einem  klei- 

nim  Kreise,  dcsspn  Uadicn  jodoch  weiter  fortlaufen,  und 
einen  Weg  zeigen,  den  man  durch  das  Ganze  der  Ge- 
seHscfaaft:  verfolgen  kOnne. 
*    Dies  nun  ist  der  Punct,  den  ich  erreich lien  wollte. 
'  Der  wichtigste  Theil  der  ganzen  Mechanik  des  Gei- 
stes ist  die  Lehre  von  den  Yorslellnng^reihen.  86 

bis  92.  nnd  100.)  Dort  ist  der  Grand  aller  Ord- 
nnng  im  menschlichen  Geiste  nachgewiesen;  die  An- 
wendung 'davon  anf  die  Gesellschaft  wttrde  seilen»  wie 
es  zageht,  dafs  jeder  Mensch  sich  an  eiiicr  bestimmten 
Stelle  nnter  den  llbrigen  findet,  die  ihm  in  den  verschie- 
denen Reihen  der  Unterordnung  nnd  Nebenordnnng*  (n- 
Ibonmit'  Wohlgeartete  Bürget  im  wohl  eingericht^en 
Staate  halten  sich  selbst  an  dieser  ihrer  Stelle;  sie  wir- 
ken an  ihrem  Platze,  sie  wifken  das,  was.  si9<>zn  Uran 
haben,  indem  sie  zugleich  das  erreichen,  erwerben,  gc- 
nicfscn,  was  dieser  ihrer  Stelle  zukommt.  Sic  greifen 
Andern  nicht  vor;  allein  sie  setzen  voraus,  dafs  die  firtt- 
hem  GHeder  in  der  Reihe,  so  weit  sie  dieselbe  tlbers^ 
hen  können,  schon  gehandelt  haben,  und  es  ist  in  ihnen 
ein  Streben,  dafs  zu  den  nachfolgenden  Gliedern  die  all- 
gemeine Thätigkeit,  wozn  sie  ihren  Bey trag  geben,  wei* 
tcr  fortlaufen  möge.  Vermöge  dieses  Zusammenhangs 
wirkt  der  Reiz^  welcher  an  irgend  einem  Puncte  in  der 
Gresdlscbaft  angebracht  ist,  dergestalt  fort,  dafs  er  si^h 
dnrch  das  Ganzem  verbratet;  die  vorhdmdett^  Reihen  nnd 
deren  Verwebongen  sind  die  Conductoren,  an  denen  er 
fortlaaft.*  -    t     '  • 

Jenes  meikwllrdige  Weiterstreben,  datf  wir  im 
§.  100.  gefunden  haben;  jenes  Wirken  wider  sich 
selbst^  nm  andern  Platz  zu  machen,  liifst  sich  hieir, 
tim  vom  wohlgeairteten'  Staatsbürger  die  Rede  ist,  leich* 
ter  anschaulich  machen,  als  dort,  wo  es  in  den  Vorstel- 
lungen, den  Gliedern  der  lleihen,  gehmden  wurde«  Dem 

I^Ienschcn  in'  der'  Geseflschaft  ist  iwar  Von'  'Nailn^*  ein 
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eben  solches  vordringendes  Streben  eigen,  wie  den  Vor* 
tteHmgM;  dber  tlicils  will  er  nicht  allein  Tordringei^ 
sondern  in  Verbindong  mit  Anderen,  die  ihm  nahe  Stefan, 
theikf  was  hier  die  Hanptsacfae  ist,  richtet  sich  sein 
Sbeben  dogestak'  aof  das  Gesammtwirken  Aller,  welche 
mit  fluB  m  YtAinimg  stehn,  daft  er  selbst  «nrllcktrfci; 
wenn  an  den  Andern  die  Reihe  ist,  sich  her\'orzathtin; 
Maa  kSnnte  in  YersnchnBl^  gerathen ,  darin  eine  Aenlke- 
mg  der  MoraKtät  an  suchen;  alletn  dies  Zurücktreten 
ist  nichts  mehr  als  das  Pansircn  des  Musikers ,  welcher 
f (ttsossetzt  und  will »  dats  die  übrigen  Stimmen  fortSüi«* 
Ka«  damit  das  VonstHck«  w9s*ÜMi  i^orschwebt,  voHstm*' 
dig,  im  rechten  Tacto  und  Vortrage,  hcranskmnmc. 
Weder  in  dem  Masiker,  noch  in  dem  Staatsbürger,  könnte 
ein  solches  Streben  'sqm;  wire  esr  nicht  cuTor,  nathf  dei^ 
tm  ersten  Tlicile  entwickelten,  rtiathemallsch-psyclbologi- 
schcn  Gesetacn ,  in  den  Vorstcllongcn  begründet.  Denn 
der  Musiker  spielt  seine  Noten  m  solcher  Ordnung»  sol- 
chem Rbythmns,  wie  er  sich  die  Tone  denkt;  sein  Vor- 
lag ist  der  nomittelbare  Ausdruck  des  Strebens  in  sei-* 
nm  Yerstettnngen.  Der  Bürger  fiAte  sich  aenf  gleiche 
Weise  getrielK!«  «tm  regelmäfeigen  Handeln  nnt  Andern* 
Qod  in  Uebereinstimmnng  mit  Ändern;  dergestalt,  dafs, 
Venn  sie  sanmteti»  er  sie  ermahnen  würde,  das  Ihrige  zti 
darom,  #efl'fllr  ihn  in*dein  Geldanken  seines  cSgtietir 
Thuns  schon  das  dazu  gehörige  Thun  der  ihm  nahe 
Stehenden  mit  inbegriffen,  mit  einhcdungcn  ist.  Der  Lauf 
Mier  Torstelinngen  w*rd  aufgehalten,  das  darin  wirk- 
same Streben  erleidet  eine  Hemmung,  wofern 
er  seine  Nächsten  nicht  voUf  übrca  sieht ,   was  *  ihnen 

Was  nun  hier,  als  ob  es  die  VV"irknn<r  eines  Na- 
lartriebes  wäre,  vor  Angcn  liegt,  das  mufs  erklart  und 
hegriSea  werden  aas  jenen  Gesetzen'  der  •McchsUnk  delt 
Gristes. 

Die  Kraft  der  Ordnung  im  Staate  ist  nun  die 

Gtsammikraft  ans  allen  den  einsclnen  Kräften,  welche' 
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sich  m  den  einzelnen  Staatsbürgern  regen,  am  ein  Tlie8* 
chen  der  allgemeioea  Ordnung  iiiv  nächsten  Kreise,  worin 
Jeder  siebt,  sa  enengM  od«r  tu  erballea«  Unmdglicli 
kSniite  von  mem,  oder  von  wenigen  Pnncten  ms,  eino 
so  grofsc  Masse  von  Menschen  in  Ordnung  gehalten 
9f)flrden,  wenn  nicht  in  Allen,  oder  doch  in  den  IVIeislen 
9m  solches  Streben  iräre«  Der  ^ngste  Wind  .wtrde 
diese  Masse,  wenn  sie  nicht  durch  sich  selbst  verbunden 
wäre»  ans  einander  staoben;  nnd  hej  der  geringsten  «oft» 
ttaadenea  Unordanag  witrdt  das  Gehända,  4a  et  aas  sa 
bewegfichen  Steinen  besteht,  wie  die  Köpfe  nnd  die  Ge- 
mlither  der  Menschen  siad|  in  allen  Puncten  aus  einan- 
der iabren.  Statt  dessfn  .caigt -bqkannilicb  Jeder,  aar 
leidlich  geordnete  Staat,  eine  ungehemre  K^pift,  sich  aadi 
d^  heftigsten  Erschütterungen  wieder  hennistellcn. 

Aber  diese  Kraft  ist  bey  weitem  nicht  in  allen  Staa- 
ten and  ra  allen  Zeiten  die  nimUcke;  sie  ist  gerade  so 
verschieden  an  Art  nnd  Gröfse,  wie  die  Stmclur  der 
Reihen,  die  sich  im. Staate  aus  Menschen,  —  in  den 
Kopien  der  Menscbea  aas  Yorsteilniigcki  gebildet  haben» 
Schon  im  ersten  Tbeile  ist  ccwShnt  .worden,  dUls  die 
Reihen,  nnd  so  auch  die  Reihen  von  Reihen,  ja  die 
Iii»ihen  von  Gomj^lexionen,  nnd  der^n  Yerwebna» 
gen,  höchst  mannigfaltige  Gestalten  haben,  dats  sie  vor* 
dorbcn  werden  können,  und  dafs  sie  in  ihrem  Ablaufen 
sehr  hänfig  wider  einander  anstofscn.  Dies  erwartet  die 
Kanst  des  Staatsmaaaesl  Wohl  snsanunea  ge- 
fklgte  Reihen  sind  der  Kta  des  Lebens  and  der  G^sand* 
heit  für  den  Geist  und  für  den  Staat;,  das  Gegcntheil 
droht  Krankheit  nnd  Tod. 

Man  redet  von  der  Organisation  des  Staats;  hier 
hat  man  das  rechte  Wort;  aber  darum  noch  nicht  den 
lachten  Begri£  Denn  was  ist  ein  Ofganismns?  Worin, 
beiteht  das  organiscbe  Leben?  Wem  es  Eratt  ist,  dies 
erforschen  in  wollen:  der  fange  damit  an,  sich  amtn- 
sehn  im  Staate!  Hier  kann  er  weit  mehr  lernen,  als  je- 
mals der  StaaUmaan  lernen  wird  vom  Anatomen  nnd 

vom 


I 
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rom  Physiologen.  Denn  der  Staat  besteht  ganz  deutlich 
an«  einer  endlicheo  Zahl  toh  Menschen;  diese  sind 
zn fall  ig  in  demselben  beysammen;  man  kann  aach  Je- 
den, einzeln  genommen,  befragen  um  seine  Gesinnung^ 
und  beobachten  in  seinem  Handeln.  Hingegen  die  leben« 
digen  Leiber  lestebn  ans  Materie;  diese  ist  nach  dem 
irrigen  Vorgeben  fast  aller  Physiker  nnd  Metaphysi- 
ker  ins  Unendliche  theilbar;  aas  diesem  Irrlhmne  hilft 
ketnesweges  die  Erfiihrung;  man  kann  die  einzelnen  Thefle 
liiclit  beobachten;  man  sieht  zwar,  dafs  die  Nah  rungs  mit- 
tel z afällig  hineinkommen,  aber  es  ist  schwer,  diesen 
Wink  der  Erfahmng  zn  veisteben;  und  unsre  Zeit  hat 
sich  nnn  ToOends  in  die  Unwahrheit  verliebt:  im  Or« 
ganismus  gehe  das  Ganze  den  Theilen  voran* 

Sollte  sich  jemals  ein  Staatsmann  dahin  verKeren, 
diesen  Irrthnm  anf  den  Staat  zu  übertragen,  so  wird  er 
wenigstens  den  Zwang  fühlen  miisseoj  den  ihm  unaof« 
höflich  die  Erfahrung  entgegensetzt. 

So  gewils  aber,  aUen  falschen  Auslegungen  zum 
Trotz,  die  Analogie  zwischen  dem  Staate,  dem  Organis- 
mus, nnd  dem  System  der  Yorstellangen  im  denkenden 
Grciste,  wirklich  vorbanden  ist:  eben  so  gewils  wird  auch 
dereinst  die  wahre  Psychologie  bis  dahin  durchdringen, 
wo  jetzt  noch,  im  Scheine  von  Irrlichtem,  Gespenster 
mherspfa weben«  Das  heilst:  die  nämlichen  Grundsätze 
der  Mechanik  des  Geistes,  welche  die  Reizbarkeit  der 
Yorstellongsreihen  erklären ^  werden  auch  das  organische 
Leben»  als  eine  Verkettung  einlacher  WeseUi  und  die 
lebendige  Kraft  des  Staats,  als  einer  Yerbindang  von 
einzelnen  Menschen,  auf  ähnliche  Weise  hegrciilich  ma- 
chen« Dann  wird  man  die  Kunst  des  Staatsmanns  bes* 
wer  schltzen ,  —  aber  auch  die  unendlich  höhere  Kunst, 
welche  das  organische  Leben  schuf ^  reiner  verehren 
als  heute« 

Ungeachtet  der  erwähnten  Analogie  zwischen  dreyen 

Cregenständen ,  die  beynahe.  das  Wichtigste  sind,  was  in 
die  Sphäre  der  menschlichen  Untersuchung  fallt,  muis 

u.  c 
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man  sich  doch  hUtcn,  die  Aebnlichkett  xa  fibcrtrcihcn. 
Dahin  gehören  folgende  Bemerkungen; 

1)  Weder  der  menschHche  Geist  noch  der  StaiL 
haben  ursprünglich  die  Beschaffenheit  eines  bestimm- 
len  organischen  Keims  Hätten  sie  ihn:  so  würden 
Erziehntigskmist  und  Staatskunst  sich  in  eine  Art  von 
Gärtncrey  verwandeln,  die  nnr  dem  Keime  Gelegenheit 
giebt,  sich  zn  entwickeln,  ihn  aber  nicht  umscbaffen  kann. 
Aber  beyde,  der  Geist  und  der  Staat,  nähern  sich 
allmählig  der  Natur  eines  organischen  Wesens;  indem 
jeder  Grad  von  schon  empfangener  Bildung  dazu  beiträgt, 
die  Art  von  Assimilation  zu  bestimmen ,  wodurch  das 
Nene  vom  Alten  angeeignet  wird. 

2)  Der  lebende  Organismus  hat  seine  Perioden  des 
Wachsens  und  Abnehmens;  man  bat  dies  oftmals  auf 
Staaten  fibertragen,  als  ob  sie  schwach  würden  vor  Alter. 
Da  Ich  hier  die  Grundsätze  der  Mechanik  des  Geislts 
angewandt  habe,  so  konnte  ich  in  Versuchung  geraiben, 
eben  dieselbe  Behauptung  anzuknüpfen  an  die  Lehre  von 
der  abnehmenden  Empräiiglichkcit  (§.  94  —  99.).  Allein 


*)    Diesen  Satz  will  Ich  hier  nicht  beweisen;  in  Aniehnng  dft 
mcnsclilichcn  Geistes  geht  er  sehr  leicht  nus  der  allgemeinen  Mcn- 
physlk,  und  mit  vornielirter  Evident  ans  dem   Garnen  dir.^cs  Wrrk^ 
herror.    —     Vor  nicht   langer  Z«  Ii  erscholl  gegen  mich  von  iweycn, 
oder  gar   von   mehrern  Seiten  der  Vorwurf:   «Nichts  bewiesen!" 
Die)aii(ait  welche  den  Ruf  ertönen  llcfsen,  führten  durch  den  gansca 
Zusammenhang  den  factiachcn  Reweis,  dafs  sie  sirh  nicht  die  geringste  . 
MAhc  gegeben  Inbca«  meine  Ungat  geföhrlcii  Beweiae  in  meinen  fcfi* 
htm  Schriften  «nfinirachea»  vnd  Teretehea  en  lernen*    Wer  wiiecn 
willf  waa  ich  iMwieaen  oder  nicht  bewieaen  hebe,  der  mnle  watSm 
pnhüache  Phlloaophiev  meine  Henptpiincte  der  Meuphyaik,  die  Ah-  | 
hendlnnfen       aUraetione  eiemmiontm  nnd  äe  aiteniiom*  mensrnrOß  ' 
ndMt  meiner  Einleitung  m  die  Philoaophic,  und  dem  gegenwSrttgea 
Werhe,  genau  kennen.    Er  vertnche,  tn  widerlegen!  —  tJehrtgens  die- 
nen denilirh  ausgesprochene  Rrhanptnn.ni-n ,  ohne  Beweis,  T.war  nicht 
statt  der  Beweise;  wohl   aber  zum  Versieh  en;  auch  ist  das  Ver- 
trauen, der  Leser  werde  sehr  nahe  liegende  IVI itreigiioder  eines  Bewei- 
ses selbst  firideo »  in  inatheroatischen  ^icbriAen  längst  üblich. 
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daza  ist  kein  Grnnd  vorbanden.  Die  Einheit  des  StaaU 
ist  losammengesetst  ans  den  Individuen»  den  abslerben- 
dcn  und  hennwacliMiideD.  Hingegen  die  Einheit  der 
Seele  ist  die  strengste,  die  es  geben  kann,  nnd  gerade 
daher  rührt,  wie  am  gehörigen  Orte  gezeigt  worden,  die 
Abnahme  der  Empfänglichkeit«  (Jede  v.olikommene  Selbst- 
erkaltnng,  am  dies  nochmals  km  %n  wiederhohlen,  ist 
einfach,  wie  das  einfache  Wesen,  das  sich  selbst  erhält; 
denn  es  ist  in  ihr  sich  selbst  vollkommen  gleich« 
Damm  ist  ne  rae  absolote  Einheit,  die  eben  so  wenig 
wachsen  kann,  als  sie  ans  Theilen  bestellt.  Wenn  aber 
ihre  Bedingong,  das  Zusammen,  mir  unvollkommen  ein- 
tritt: dann  erxengt  sie  sich  Anfangs  in  raindecem  Grade; 
und  dieser  Grad  kann  erhöht  werden,  bis  er  der  Einheit 
gleich  wird,  nor  nicht  weiter.  Die  Möglichkeit  der  Er- 
koimng  bis  sor  vollen  Einheit  ist  die  in  jedem  Angen« 
blicke  noch  übrige  Empfänglichkeit.  Das  Gesetz,  nach 
welchem  dieselbe  continoirlich  abnimmt,  findet  sich  im 
$.940 

"Was  in  der  Gesellschaft,  folglich  mittelbar  im  Staate, 

altert  nnd  sich  abstampft,  das  ist  die  Empfänglichkeit  für 
öfter  angewendete  Formen  der  Kunst  nnd  der  Wissen- 
sdiaft.  Die  lebhafte,  allgemeine  Anfregnng,  welche  ehe- 
dem  Wicland  nnd  Klopstock  hervorbrachten,  kann 
sich  auf  die  nämliche  VV^eise  nicht  wledcrhohlen.  — 
Wenn  der  Staat  die  neoen  Eindrucke  fiirchtet  (wie  die 
Alten  den  neuen  Tonweisen  der  Musiker  eine  gefahrhche 
Wichtigkeit  beilegten, )  so  kann  ihn  die  Abstompfong 
trOsten« 

Kunst  und  W^isscnschaft  wirken  weder  so  viel,  als 
der  erste  Eifer,  der  erste  Stöfs  neuer  Eindrücke,  zu  ver- 
sprechen  scheint;  noch  so  wenig,  als  die  nachmaKge 
Kälte  glauben  macht,  denn  theil weise  gehemmte  Kräfte 
«irkcn  noch  immer  in  dem  Verhältnisse  ihrer  vollen  Starkci 
norrnhigcr. 

Wenn  aber  im  Staate  die  Ungleichheit  dergestalt 
anwäclisi^  dafs  ganze  Klassen  unterdrückt  werden,  weil 

Ci 
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üineii  Miemand  half,  und  we3  das  Glück  freycs  Spid 

fand,  Güter  und  \ orrechte  auf  wenigen  Puncten  anzu- 
häufen: dann  freylich  beOlllt  den  Staat  die  Auszehrung; 
aber  man  nrab  dämm  nicht  sein  höheres  Aller  anldagen« 
Nicht  die  Jahre  schaden  ihm,  sondern  Mangel  an  Yor- 
ilcht  in  den  wichtigsten  Puncten. 

Diese  Bmchslttcke  der  Mechanik  des  Staats  schHefse 
ich  mit  derselben  Erinnening,  wie  jene  der  Statik;  ich 
habe  nämlich  nicht  vom  künstlichen,  sondern  vom  kunst- 
losen Mechanismus  des  Staats  zu  sprechen  Vcrauiassang 
gehabt.    Alle  Wiikung  der  Reflexion,  fol^i^h  der  po- 
sitiven Gesetze,  mufste   bcy  Seite  gesetzt  werden, 
weil  die  psychologischen  Vorarbeiten  des  ersten  Theils 
dartlher  noch  kein  Licht  gehen«   Nur  die  aUgcmeine  Be- 
merkung will  ich  bej^ügen:  dafs  die  Gesetze»  indem  ne 
den  natörlichon  Neigungen  der  Menschen  einen  Zügel 
anlegen,  die  Continnitat  unterbrechen,  womit  der  Na- 
tnr-Mechanismns,  sich  selbst  ttberiassen,  fortwirken  wQrde. 
Aber   er  gleicht  dem  Strome,   der  anschwillt  vor  dem 
Damme.   Hat  er  dessen  Ilniic  erreicht,  so  stürzt  er  hin- 
Uber,  nnd  reifst  ihn  fort.  Der  kloge  Staatsmann  lädt  es 
dabin  mcht  kommen;  seine  Kunst  gleicht  der  des  ^j^U' 
serbaaes. 


Das  Vorstehende  konnte  dienen,  durch  eine  auffal- 
lende Anwendung  auf  vielbesprochene  Gegenstände  die 
Erinnerong  an  den  ersten  Theil  sn  beleben  und  insam* 
menziidrängcn.  Aber  noch  eine  andre  Vo^ereitiing  ist 
nöthif  für  diesen  zwcyten  Theil;  der  bey  seinen  Haupt- 
gegenständen  nur  m  so  fem  die  Anwendung  der  frü- 
hem Lebren  anf  die  Erfahrong  gestattet,  als  diese  leli« 
tcre  dnrch  Analyse  dafür  empfanglich  gemacht  wird. 

Wenn  ein  Kasten  vor  nns  stände,  in  welchem  etwas 
eingepackt  läge,  das  wir  einzeln  besehen  wollten:  so 
würden  wir  es  unmöglich  in  der  Ordnunf^  auspacken 
können,  in  der  es  hineingekommen  warj  soudcm  nor  in 
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der  cmgckcLrtcn.  Oben  auf  liegen  würde  das ,  m  ns  lu- 
ktsi  iuneingelegt  wari  und  wollten  wir  nicht  Alles  dorcli 
einander  warfen,  nnd  es  mannigfaltiger  Beschädignii|| 
aussetzen,  so  möfstea  wir  das,  was  bejm  Einpacken  sei- 
nen Platz  am  Boden  gefunden  hatte,  nicht  uerst  her- 
iDireilsen,  sondern  inletst  heransnehmen. 

Die  Erfahrung  zeigt  den  Menschen  in  zeillit  her  Enl- 
wifkelung  hegrifTcn.  Als  reife  Männer  beobachten  wir 
um  xnm  Behuf  der  Psychologie;  aber  fOr  diejenigen  Zn* 
stände,  in  welchen  wir  als  kleine  Kinder  die  ersten  räum- 
lieben  und  zciUicben  Sinnes -Anschauungen  bildeten,  die 
Muttersprache  uns  aneigneten,  pns  selbst  Ton  den  Din- 
gen unterschieden,  die  Begriffe  von  Ursachen  nnd  Wir- 
kungen in  uns  erzeugten,  u.  s.  w.  haben  wir  die  Erinne- 
mag  völlig  Terloren.  Und  doch  beginnen  die  empiri- 
schen Psjchologien  von  dem»  in  Hinsicht  dessen  Air 
Jeden  die  einzig  ächte,  nämlich  seine  eigne  unniittiHjarc 
Kdahrung,  unwiederbringlich  entflohen  ist!  -  Die  Sinn- 
Hcbkeit,  meint  man,  sey  das  gemeinste,  darum  das 

leichteste! 

Freyhch  jetzt  und  hier,  da  wir  die  Grundlinien  der 
Statik  nnd  Nlechanik  des  Geistes  schon  haben,  ist  es 

au(ii  richtig,  von  dem  aiiszngchn,  was  sich  zuerst  durch 
den  psychologischen  Mechanismus  hüdet^  und  so  werden 
vir  tiefer  unten  wirklich  verfahren«  Aber  wo  hatten  Die* 
jenigen  anfangen  sollen,  die  nnn  einmal  das  undankbare 
Geschäft,  maLhematischc  Gegenstände  ohne  mathemati- 
ickes  Auge  sn  betrachten,  tiber  sich  nahmen?  Unstreitig 
da,  wo  die  hellste  Gegend  der  Erlahmng  ist;  da,  wo  die 
Dichter  sich  am  freyesteu  bewegen;  mitten  im  Leben, 
worin  der  Mann  sich  mit  seines  Gleichen  vereinigt  ündeij 
und  bey  den  obersten  der  sogenannten  SeelenvermU^en 
dm  lichsten;  denn  was  man  ihnen  anschreibt,  das  ist  das 
IHeoeste,  was  entstand;  und  im  Kasten  liegt  es  oben  auf!. 

Auch  von  YeiBUiift  nnd  Verstand  ist  twar  genug 
ijeredet  worden;  aber  es  ist  nicht  überflüssig,  auch  hier 
noch  davon  so  reden«  '  Der  Weg  muis  gexeigt  werden, 
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der  für  Andre  offm  lag;  wir  branchen  in  dem  Ende  nur 

wenige  Schritte  auf  diesem  Wege  zu  gchn,  und  wenn  er  ! 
gleich  zunächst  nur  za  Namen  •  Erklärungen,  und  za  , 
Eriäatemngen  ton  nicht  größerem  Werthe  flibrt,  so 
wurd  doch  dadorch  gar  mancher  krdmm,  der  tpSterhiii  i 
blenden  konnte,  im  Voraus  abgelehnt.    Wir  versetzen  ! 
ons  demnach  für  eme  kleine  Weüe  aaf  den  Standpunct 
der  empirischen  Psychologie ;  nm  von  dort  ans  die  obem 
Vermögen  zu  betrachten. 

Beruft  man  sich  auf  Erfahrung:  so  mufs  man  sie  in 
sinnlicher  Klarheit  hinstellen;  wenige  scharfe  Züge  reiften 
zn.  Verstand  hat  der  Mann;  Unverstand  zeigt  das  Kind 
und  der  Knabe  j  ihm  ähnlich  ist  der^  welcher  den  Ver- 
stand verior. 

Dort  schlägt  das  Ideine  Madchen  ihre  Puppe  mit 

der  Iliuhc;  denn  die  Puppe  ist  unartij*!  Dort  spielen  die 
kleinen  Knaben  mit  bleyornen  Soldaten}  die  gröfseren 
tragen  selbstgcschnitzte  Weidenswcigc  statt  der  Degen 
an  der  Seite,  einige  spielen  Pferde;  sie  haben  den  Bind- 
faden in  den  Mond  genommen,  um  Zaum  und  Zügel 
vorzustellen.  Wenn  der  Mann  das  thäte:  so  würde  man 
•  sagen,  er  habe  den  Verstand  verloren. 

Die  Scheiterhaufen  der  Inquisition  nennt  man  nicht 
unverständig,  sondern  vernunftwidrig;  denn  der 
Verstand  des  Egoismus  leuchtet  hervor  neben  der  Schwätz 
merey;  aber  diese  Art  des  Cnltus  ist  gerade  so  vcrnlint 
tig  wie  der  Dienst  des  Moloch,  in  dessen  glüheude  Arme 
das  Kind  von  der  Mutter  geworfen  wurde.  Auch  wer 
die  Lehren  der  Astronomie  leugnet  (um  ein  rein  theo- 
retisches Bcyspicl  anzuführen),  ist  nnveniiinftig.  Und 
nicht  minder  unvernünftig  Jeder,  der  wissentlich,  und  un- 
berufen, In  sein  Verderben  rennt  Am  empörendsten  filr 
die  Vernunft  ist  eine  vollendete,  vorbedachte  Schandjhat 
eines  gleichwohl  nicht  schändlichen  Menschen.  Mit  Ent- 
setsen  und  Schaudern  denke  ich  an  den  unglücklichen 
Sand.    Man  fühlt  sich  zerrissen,  wie  man  seine  That 
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auch  überlegen  möge.  Doch  hinweg  von  diesem  Bilde! 
Zorück  la  gewöhnlichen ,  za  gemeinen  Dingen!  — -  — 

la  GesdUchaft  findet  man  nnverständig  denjenigen, 
der  sich  bekannter  Beziehungen,  wodurch  sein  Gespräch 
doppelsinnig  wird,  nicht  erinnert j  hingegen  den^  welcher 
oliBe  Grand  wiisenllich  Andere  reiit^  -  nennt  man  nn* 
wnSnftig» 

Die  unartige  Pappe,  die  bleyernen  Soldaten,  wo- 
durch Terttolaen  sie  wider  den  mannlicben  Yeratand? 
Durch  Sknliche  UngereimtKeit,  wie  der  Tranm  wider  das  * 
^\achen.  Diese  Ungereimtheit  sieht  das  Kind  nicht;  es 
sieht  nicht  Blej,  nicht  Holai  ea  denkt  nicht  an  die  Weich» 
hat  des  MetalLa ;  Ton  dem  harten  Krieger  mid  aciner  Span* 
nung  weifs  es  noch  wenig;  es  ist  ihm  nicht  geläufig,  Holz 
Qod  Mensch  wie  StofT  und  Kraft  gegen  einander  zu  stel- 
let. Es  ist  vertieft  in  die  Bedentnng  seines  schlechten 
Sjuibols,  so  vclt  es  sie  kennt;  und  Ledarf  nicht  mehr 
zur  Illasion  und  zur  Unterhaltung*  £s  hetrachtct  nicht  die 
wakre  Qualität;  des  Gegenstandes;  so  wenig  wie  derjenige, 
der  Unkluges  redet,  indem  er  Ort  und  Zeit  nnd  Gesell- 
scloii  aus  den  Augen  verlierL  Thäten  die  Yorstcl- 
langen  ihre  ToUe  Wirkung»  erhielten  sie  ihre  ganse 
Eatwickelnng ,  so  wie  es  den.  Torgestellten  Gegen- 
ständen angemessen  ist,  so  würde  der  Unverstand  fühl- 
btt  wenden.  Klnge  Maaisregehi  gehn  ans  von  der  Um- 
Sicht,  berichtigen  sich  durch  Beobachtong ,  erweitem  sich 
durch  Berechnung  der  möglichen  Erfolge,  gelangen  zur 
Aasföhrung  dnrch  stete  Besonnenheit  und  Gegenwart 
des  Geistes, 

Darum  stellte  ich  längst  die  Definition  auf:  Ver- 
stand ist  das  Vermögen,  uns  im  Denken  nach 
der  Qualität  des  Gedachten  zu  richten^). 


*)  Man  rerglciclie  den  Anfang  der  Logik,  In  meiner  Einleitung 

u  die  Phil  osopKie;  desgleichen  mehrere  Licher  gehörige  Stellen  meinet 
l>eWi>uchs  der  Pfjckologie. 
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Hingegen  Verntinft  ist  das  Vermögen,  dasjenige  tu 
vernehmen)  wofür  der  Unvcrnünfüge  taub  istj  uad  das 
aiad  —  Grttnde.  Also:  Yerniinft  ist  das  YerniS- 
gen,  zu  überlegen,  und  nach  dem  ErgeLnifs  der 
Ueberlegung  sich  zu  hestimmen. 

Dem  «Unvernttnftigen  (s.  B.  dem  Inquisitor} 
mnthcn  wir  an,  dafs  er  anderen  B etracbtnngen 
Gehör  gebe;  dem  Unverständigen,  dafs  er  seine 
eigenen,  schon  porkandenen  Gedanken  Qollends 
entfpickele. 

Kein  Wunder,  dafs  man  Begriffe  dem  Verstände 
ineignet,  nnd  Schlüsse  der  Yemonft.  Jene  besdnunen 
die  Qualität  des  Vorgestellten;  diese  Aigen  eins  snm  an- 
dern, den  Untersatz  zum  Obersatze.  Aber  dadurch  allein 
würde  noch  keine  braochbare  Namenerklämng  gewonnen 
scyn ;  wie  tiefier  nnten  avsfilbriicher  soll  gezeigt  werden« 
Hier  kümmern  wir  uns  nicht  um  die  Bestimmungen  der 
Scholen,  sondern  um  den  Sprachgebraach;  denn  ¥rir 
reden  nicht  von  wirklichen  Dingen,  sondern  vom  Sinn 
der  Worte,  von  den  allgemein  vorhandenen  Auffassun- 
gen, die  durch  sie  angezeigt  werden.  W  ir  meinen  dem- 
nach nicht,  es  gebe  nnn  wirklich  ein  besonderes 
Vermögen,  das  dazu  bestellt  sey,  die  Gedanken  nach  der 
QnaUtät  des  Gedachten  znrcchtznstatzen;  auch  nicht,  es 
Btj  wirklich  die  Sache  eines  eignen  Vermögens,  pa 
Debeilegnng,  znr  innem  BerathscUagang  die  sSmmtlichen 
atimmfahigen  Meinungen  und  Absiebten  zu  berufen,  wäh- 
lend ihres  Votitens  nnd  Streitens  das  Protokoll  zu  fth* 
ren,  nnd  das  letete  Resultat  in  die  innere  GesMzsamm* 
Inng  einzutragen:  wohl  aber  bemerken  wir,  dafs  etwas 
dem  ähnliches  wirklich  in  nns  vorgeht;  wir  fassen  es  au^ 
heben  es  weg,  und  sehen  nach,  was  tiefer  darunter  tct- 
borgen  liegen  möge? 


• 
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A.  Vorläufige  Bctracluung  des  Verstandes  nach 

seiuen  Beziehuogen« 

Da  der  Verstand  die  FShigkeit  ist,  sich  im  Vorstel- 
len nach  der  Qoalität  Acs  Vorg^estcUtcn  za  richten;  da 
ferner  der  Verstand  spat  erwacht,  sich  langsam  entwik- 
kek,  hty  den  Thieren  fSral  gans  iii  fehlen  scheint:  so 
richten  steh  nicht  immer,  nicht  nrsprHngKch  und  von 
selbst,  die  VorstellnngeQ  nach  der  Qualität  des  Vor- 
psteHten. 

Non  ist  smvSrdterst  klar,  dals  hier  nicht  ron  jenen 

einfachen  Vorslellunf^en  die  Rede  scyn  kann,  die  wir 
im  ersten  Theile  meistens  hetrachteten,  und  etwa  mit 
flf  i»  Cj  beaeichneten;  nm  sie  als  Grofsen  in  der  Rech-» 
iiunf^  zu  behandeln.  Denn  diese  einfachen  Vorstellun- 
gen, —  die  man  Empfindangcn  nennt,  wenn  man 
auf  den  Augenblick  ilüres  ersten  Entstehens  hinweben 
will,  —  haben  kein  Vorgestelltes  anfser  sich 
selbst,  mit  dessen  Qualität  sie  zosammenstimmen  könn- 
tcii  oder  ancli  nicht  Es  sind  innere  Zustände  der  Sede, 
die  man  nnr  metgenlKch  Yorstelliuigen  nennt,  da  sie 
kein  Bild  eines  Gegenstandes  geben« 

Oemnacli  sind  wir  in  der  Reg;ion  der  tnsammen« 
ge  sc  taten  Torstellongen«  Und  es  wird  noch  tiberdies 
ein  Unterschied  angenommen  zwischen  dem  zusammen- 
gesetzten Vorgestellten,  wie  es  scy,  unabhängig  vom 
Vorstellen;  nnd  dem  wirkKchen  Geschehen  eben  dieses 
Vorstellcns,  das  mit  jenem  tibercinstimnit  oder 
aach  nicht. 

Nach  diesem  Unterschiede  braochen  wir  nicht  weit 

zu  suchen.  Die  Erfahrung  erinnert  nns  fürs  erste  an 
vnzithlige  Gegenstände,  denen  es  zukommt,  auf  bestimmte 
Weise  vorgestellt  an  werden,  indem  sie  sich  aor 
Wahmehmnng  darbieten;  so  daCs,  wenn  einmal  Einer 
sie  anders  vorstellt,  ihm  sogleich  hundert  andre  Men- 
schen snmfen,  er  habe  sich  geirrt« 
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Aber  zweylcns  wissen  wir  aus  der  Lehre  von  den 
Complicationen  und  Ycrschmclzongen»  daCs  der  wirkliche 
*  Actos  des  Vorstcllens  allemal  von  bestimniten  Repro- 
diictions- Gesetzen  abhängt,  die  sich  sogleich  bilden,  m- 
dem  die  einfachen  £mpiindimgen  xnsammen kommen, 
«nd  so^eich  wirken,  indem,  scy  es  anch  nnr  nacb  der 
geringsten  angenblickliclien  Henmnng,  £e  Yorstellangcn 
sich  wieder  heben.  Wir  wissen,  dafs  hier  alles  auf  die 
Ordnung  nnd  Stärke  der  Aofiassongen  ankommt; 
nnd  überdies,  dals  sofallige  Hemmnngen  die  Reprodn- 
ction  der  Reihen,  nnd  ihrer  Verweh nn gen,  sehr  leicht 
verkürzen  nnd  verkümmern,  —  ja  dafs  eine  Reihe,  an 
welcher  einige  Glieder  fehlen,  nene  falsch«  Yarbin* 
dun  gen  cingchn  kann,  die  sie  nicht  würde  zugelassen 
haben,  wenn  sie  sich  im  Bcwufstseyn  vollständig  ent- 
wickelt hatte*   (So  gehts  im  Tramne.) 

YVir  werden  nns  also  nicht  wundem,  wenn  ein  zer- 
Strenter  Mensch,  der  nicht  recht  zuhört  und  zusieht,  ab- 
weicht von  der  Qualität  dos  Yorgestellten,  wie  der.  ge- 
naue Rcobachter  es  findet;  oder  wenn  m  Trunkener 
oder  Träumender,  dessen  YorstcUungsrelhen  einer  unge- 
wöhnlichen Hemmung  nnlenrodEca  sind,  Zeichen  des  Un* 
Verstandes  giebt 

YYas  aber  die  Kinder  angeht,  so  können  sie  mitten 
in  Kinderspielen  doch  für  ihre  Jahre  verständig  genug 
seyn«  Nur  den  Yerstand  der  Manner  muls  man  von 
ihnen  nicht  fordern,  aus  dem  einlachen  (Truiidc,  weil  es 
bey  den  Männern  eine  Menge  von  Verbindungen, 
und  gerade  deshalb  von  Gegenkräften  unter  den  Yor- 
slelhingcn  glebt,  welche  zu  crworhon  jene  noch  nicht 
Zeit  und  Gelegenheit  hatten.  Dasselbe  gilt  von  den 
Thieren,  die  anch  in  ihrer  Art  verständig  genng  sejm 
können,  ohglcich  sie  dem  Menschen,  der  sie  mit  frcnir 
dem  JMaaTsc  mifst,  unverständig  düoken. 

Der.  Yerstand  beäaebt  sicb  alsd  anf  die  Znsaannai' 
Setzung  der  Yorstellnngcn,  sammt  den  davon  abhängen- 
den Reproductions-Gesetscui  und  das  Verständig- YVcr- 
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dfn  bezieht  sich  anf  die  fortschreitende  Vermehrung  und 
Beiiciuigoag  der  vorhandenen  VorstcUungsrcihen.  Bey 
jeder  fokhcn  Benchdgnng  mals  ein  StoCi  erfolgen,  denn 
dic  ablaufende  Reihe  wird  dadurch  in  dem  Pmicte  ge- 
hemmt» wo  die  Berichtigung  eintritt^  sie  wird  geaoUugty 
ein  neues  Glied  anfiEonehmem 

Wir  kennen  diese  Stüfsc  aus  der  Erfahrung;  es  sind 
die  Urtheile^  wodurch  den  Snbjecten  wider  Erwarten 
PnidÜGate  gegeben  werden. 

WSre  hiebey  kein  Stöfs  erfolgt,  so  würde  die  Vor- 
ftellang,  welche  das  Prädicat  ausmacht,  ohne  Weite- 
res mii  der  des  Snfajecto  verscbmoken  sejm«  Das  beüsti 
nm  konnte  die  Fnge  oder  den  Kitt  swiscben  beyden 
nicht  wahrnehmen,  welchen  man  gewöhnlich  die  copiäa 
nennt;  sondern  es  wäre  gans  nnmerklich  eine  solche 
Yeriimdnng  eingetreten,  wie  wir  sie  nnzäUig  oft  swiscben 
den  ParUal  -  Vorstellungen  einer  Anschauung  finden. 
Wie  wenn  Einer  sich  das  Gesicht  eines  Andern  merk^ 
okae  sieb  die  yeri>indnng  der  Nase,  der  Aogen,  des 
Mondes,  u,  s.  w,  in  eben  so  vielen  Urtheilen  anseinan- 
denusetzen,  als  wie  viele  Comhinationen  darin  liegfin« 

Also  in  jedem  Falle,  in  welcbem  der  sogenannte 
A  lus  des  Urtheilcns  merklich  wird,  miifs  ein  solcher 
^toCs,  wie  znvor  beschrieben,  statt  finden.  Das  Sobject^ 
«dches  ein  F^ädicat  eben  jetzt  bekommt,  mnCi  smror 
nne  anders  bestimmte  Vorstellung  gewesen  seynj 
jedoch  pflegen  wir  dieselbe  in  den  meisten  Fällen  cimt 
sabestimmte  sn  nennen,  nSmüch  wenn  die  Bestim« 
■ang  im  Dunkeln  blieb. 

Uier  kann  wiederum  die  Erfahrung  zu  Hülfe  kom- 
■M.  Sie  versorgt  nns  mit  unzähligen  Vorstellongen, 
denen  Unbestimmtheit,  das  heifst,  eine  Frage  nach 
Bestimmungen,  anklebt,  darum,  weil  sie  vielfach 
<Bul  entgegengesetzt  sind  bestimmt  worden.  Aas 
«■ler  Menge  grdfsentheils  gleichartiger  Anscbanongen, 
erzengt  sich  eine  Gesammt- Vorstellung,  welcher  das 
^tctboi  inwobnt,  alle  nngleicbartigen  Nebeubestimmun- 
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gen  mit  sich  berFonakeiieiii  die  den  einxclncD  FiUlen 

eigen  waren.  Dies  Streben  ists,  welches  den  Stöfs  des 
Prüdicats  auffangt,  sobald  die  Gesamnitvorstellang  von 
nenem  Sobject  eines  Unheils  wird.  Man  kann  das  Ge- 
sagte unmittelbar  anknüpfen  an  den  §.  10 1. 

£3  ist  dort  gezeigt,  dals  gerade  das  Ucbennaa£s 
ealgegengesctster  Yerbindiaigen  es  ist,  vodorch  eine 
Yorstellang  dabin  gelangt,  dafs  sie  Air  isolirl  gelten 
l^ann,  und  nunmehr  für  neue  Verbindungen  bereit  liegt, 
wobej  blofs  ihre  Qualität  die  bestimmende  Ursache  aas- 
macht;  welches  denn  bejr  den  logischen  Anordnungen 
der  Begriffe  geschieht.  Davon  wird  weiter  unten  aus- 
führlich geredet  werden.  Aber  es  ist  einer  der  ärgsten, 
wie  der  gemeinsten,  Misgriffe,  deren  sich  die  empirische 
Psychologie  schuldip:  gemacht  hat,  den  Verstand  für  das 
Vermögen  der  jUe griffe  (oder  auch,  Vermögen,  durch 
Begriffe  die  Gegenstände  sn  denken)  sn  erklären  (wo- 
bey  noch  obendrein,  um  einen  zweytcn  Fehler  zn  bc- 
gebn,  Begriffe  für  allgemeine  Vorstellungen  aus- 
gegeben werden,  als  ob  es  hmne  einseinen  Begri£Ee 
gäbe).  Diese  Definition  ist  viel  sn  eng;  nnd  sie  tangt 
deshalb  Nichts;  auch  dann  noch,  wann  wir  von  dem 
Yorortheil  der  Scclcnvennogen  gans  hinwegsehn.  Die 
cmpimche  Psychologie  mnfs  dem  Spracbgebianche  genü- 
gen; lind  dieser  erlaubt  schlechterdings  nicht,  nach  der 
Coltur  der  Begriffe  die  Grüfse  des  Verstandes  abanmes* 
scn.  Franen,  Staatsmänner,  Feldherm,  Kilnsder,  Kanf- 
leute,  suchen  den  Verstand  in  keiner  logischen  Schale; 
obgleich  sie  hier  allerdings  diejenige,  zwar  wichtige,  aber 
ziemlich  eng  beschrankte  spedes  des  Verstandes  Sachen 
sollten,  welclio  von  der  Anordnung  und  scharfen  Bestim- 
mung der  Bcgriflo  abhängt. 

Der  logische  Zuschnitt  der  Gedanken  ist  nicht  Ihre 
Bewegung,  und  doch  ist  diese  noch  nöthiger  als  jener, 
wenn  sie  sich  nach  der  Qualität  des  Gedachten  richten 
sollen.  Wenigstens  im  Leben;  denn  anders  verhält  sichs 
in  der' Wissenschaft,  der  nicht  vorgcschriebeu  ist»  sie 
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die  KSpfe,  wekhe  viel  Verstand  in  einer  gegebenen 
Zeit  haben,  weit .  verschieden  von  grof&en  Denkern,  de- 
nen er  leicht  fehlen  kann  in  dem  AngenhUck^  wo  man 
flni  fordert;  denn  die  Yertiefiingen  des  wiasenschafilichen 
Denkens  richten  sich  zwar  nach  den  Begriffen,  aber  nicht 
nach  der  Uhr« 

Man  gewohne  tich  endlich  gleich  hier  an  eine  Un« 
lersclicidiing,  die  öfters  nöthig;  ist;  die  des  Absi c Ii t li- 
ehen lind  Unabsicb tlicii en.  £5  giebt  ohne  allen- 
Zweifel  eine  atarite  Selhstbeherrachnng,  durch  welche 
«an  sich  zwingt,  seine  Gedanken  nicht  von  der  Quali- 
tät des  Gedachten  abschweifen  zu  lassen;  diese  Selbst- 
l>ebemchang  ist  der  Nerv  des  Philosophirens«  Aber  sehr 
iMt  Unrecht  würde  man  den  ganzen  Verstand  anf  diese 
Absicht  znrlickfuhren.  Die  natürliche  Leichtigkei^  womit 
klage  Köpfe  das  Verwickelte  richtig  dordUchanen  und 
bdiandehi,  ist  anch  Verstand;  nnd  darüber  können  mch 
nor  diejenigen  wundem,  welchen  im  Ernste  jedes  3eclen- 
vcnnugcn  Eins  nnd  ein  Ganses  ist»  das  man  denn  firej* 
Edi  nicht  lerstilckeln  nnd  icrsplittem  darfl 


A  Voriäufige  Betrachtung  der  Vernunft  nach 

ihren  Beziehungen. 

Die  Analyse  der  Vernunft  ist  merklich  schwerer,  als 
die  des  Verstandes.    Zum  Theil  schon  deswegen,  weil 

iMn  sich  leicht  versucht  fühlt,  die  Betrachtung  sogleich 
dof  die  species,  theoretische  und  praktische  Vemui^  sa 
witen»  und  darüber  den  allgemeinen  Charakter  dessen, 
W  Vernunft  heifst,  nämlich  Ucb erlegen  und  Ent- 
scheiden zu  verfehlen. 

Bas  erste  Merkmal  der  Ueberlegnng  nun  ist,  dab 
Zeit  bra^ucht,  damit  sich  eine  lleihe  von  Vorstcllun- 
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gen  tniwickelii.  Alto  besieht  skh  die  Yemiiiifl  (nämlich 
die  endliche^  die  eitt  empirischer •  Gegenstand  ist,) 

\^nc(1erain  auf  die  IVeproductIonsgesetzej  die  wir  aas  der 
Mechanik  des  Greistes  kennen. 

Allein  es  Imnnit  etwas  hinsn,  wodurch  das  Uebcrie- 
gen  sich  vom  Reprodacircn  des  GcdäcLtuisscs  und  der 
Phantasie  unterscheidet. 

ZoTSrderst:  die  Reprodoction  wird  innerlich  beobach- 
tet. Nun  beruht  alle  Beohaciitun^  auf  einem  nnbcstlmm- 
ten  Erwarten  dessen,  was  kommen  könnte.  Also  ist  hier 
ein  nnbestimmtes  Yorstelleü  angegen,  dergleichen 
nnr  eben  zuvor  bcym  Verstände,  und  seinem  Ucbergange 
ins  Urihcilcni  bemerkt  wurde.  In  der  Tbat  kann  man 
den  Gegenstand,  welcher  Ubeilegt  wird,  —  den  Frage- 
punct,  —  ansebn  als  ein  noch  nnbestimmtes  Subject,  dem 
ein  Prädlcat  bevorsteht. 

Die  Vemnnft  besieht  sich  also  anf  eine  Theilong 
des  geistigen  Thnns  in  wenigstens  zwei  Thellc,  die 
sich  verhalten  wie  Beobachtetes  und  Beobachter^  oder 
kilrter,  wie  Object  und  Sobject 

Zwestens :  der  Uefaerlegcnde  beobachtet  nicht  blols 
in  sich  die  Rcproductiou  einer  bekannten,  oder  einer  zu- 
fallig neu  entstehenden  Reihe,  —  wie  wenn  er  das  firü« 
her  Memorirte  wiederhohlen,  oder  dem  Spiele  anner 
Phantasie  zuschauen  wollte,  —  sondern  er  erwartet  ein 
Ereigniiis,  das  sich  innerlich  zutragen  soll,  wodurch  eine 
noch  nicht  vorhandene  Bestimmung  seiner  Gedanken  ein- 
treten wird.  Dazu  kann  eine  Reihe  allein  nicht  hinrei- 
chen; es  müssen  deren  zwey,  oder  mehrere  seyn,  die 
anf  einander  treffen;  die  irgendwie  tnsammenstolsen* 

Die  Vernunft  bezieht  sich  also  nicht  blofs 
anf  die  Thcilung  des  Objccts  und  Subjects, 
sondern  auch  anf  eine  Theiinngin  dem  Objecti- 
ven,  welches  znsammenstofsen  soll. 

Hieraus  sieht  man,  dafs  der  Syllogismus  eins  der 
leichtesten  Beyspiele  für  dat  Thon  der  Vernunft  darbie- 
tet, shec  das  Beysplel  ist  nicht  der  Begriff  selbst;  und 
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H  Wir  eme  tdir  cd^  Dctnilion  y  da  mn  die  Yamooft 
filr  das  Vermögen  za  schliefsen  erUi^e. 

luileiu  wir  die  Erfahrnng  znrlickrufen«  und  uns  der 
ofimals  langen  imd  sweifelnden  Ud>erlegQngeii  erinnern, 
sehn  woTy  da6  die  Entocheidnn^  kemeswef^s  immer  so 
ra^cli  erfolgt^  wie  in  emcm  gewöhnlichen  Schnibeyspieic 
ia  Logiker.  Dies  liegt  znm  Theil  an  der  Lange  der 
Reilien,  die  sicli  nnr  aDmaUig  entwickeln,  nnd  oft  rück- 
wärU  und  seitwärts  sich  ansbrcitcn,  (wie  wenn  Beweise 
lod  Beläge  der  Prämissen  gesackt  werden;)  oftmals  aber 
tiilt  der  Beobachter  hervor;  er  ist  afficirt  worden  ron 
(lern  Znsammcnstofs;  er  nimmt  Parthey,  well  Streit  unter 
den  Reihen  war»  nnd  es  erfolgt  ein  Machtsprach  statt 
itx  Entscbeidnng.  Oder  er  sondert  die  Pardieyen,  um 
SIC  za  vereinigen.  Kurz,  es  geht  im  Innern,  wie  in  he- 
nuhschlagcnden  Yersammhmgen.  Auch  bleibt  oft  der 
Mensch  selbst  nach  der  Ueberlegnng  noch  innerlich  in 
Zwiespalt;  hesondcrs  wenn  dieselbe  nicht  vollständig 
varj  das  heifst,  wenn  nicht  alle  Gcdankenreihen,  die  za* 
sammcnstolsen  konnten,  sich  entwickelt  haben ^  nnd  die 
simm^  erst  spSter  nalchkommen« 

Ist  nan  die  Yemanft  ein  Scher,  der  OfTcnbarangony 
oder  ein  Monarch,  der  Befehle  ertheilt?  Ich  glanbe,  sie 
begnügt  sich,  mit  dem  bescheidenen  Titel  eines  Pribiden- 
len,  oder  beständigen  Sccretairs.  Bestimmter  darf  ich 
Uer  nicht  sprechen,  denn  ich  befinde  mich  im  Felde  der 
Namen -ErUarnngen^  nnd  dsnron  abhängiger  Analysen« 
wodnrch  Untersuchungen  nur  vorbereitet,  aber  nicht  ab- 
geschlossen werden  können. 

Zun  mindesten  aber  ist  hier  der  Sprachgebranch 
dergestalt  heohachtet  worden,  dafs  nun  alles  Gesagte  mit 
gleicher  Leichtigkeit  bezogen  werden  kann  auf  die  theo- 
velische,  wie  anf  die  praktische  Vemnnft 

Denn  die  Beschaffenheit  der  Reihen,  welche  •sich 
cntulckeln  sollen,  ist  unbestimmt  geblieben.  Und  die 
Temnnft,  als  solche,  bezieht  sich  demnach  nichi 
tuf  bestimmte  Reihen ,  noch  anf  einen  bestinunten  Uv- 
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sprang  demlben.  Wir  haben  freyUcb  etwas  Tenionimai 

von  einer  reinen  Vemnnft,  die  einen  Vorralh  von 
Ideen  uc^d  Befehlen  'm  sich  trage;  aber  die  TiiaUadie 
gehört  SU  den  bestrittenen;  nnd  dergleichen  mnls  man  in 
empirischen  Untersnchnngcn  nicht  mit  den  unbestrittenen 
vermengen;  auch  können  wir  dieselben  für  jetzt  noch 
nicht  fttgUch  mit  den  Grundsätzen  der  Statik  und  Me* 
chanik  des  Geistes  in  Ycrbindong  bringen;  viel  weniger 
die  Erklärung  zulassen:  die  Yernanft  scy  das  Ver- 
mögen der  Principien. 

Ans  dem  Vorstehenden  wird  der  Leser  nnn  ohne 
Zweifel  Jen  Satz  kliirlich  cinsehn:  der  V erstand  hat 
Vernunft.  Denn  wie  könnte  man  immer  seine  Gedan- 
ken nach  der  Beschaffenheit  des  Gedachten  cinrichtea, 
ohne  mancbnial  Ueberlegnng  zu  Hülfe  zu  nehmen?  — 
Eben  so  klar  ist  ein  zweyter  Satz:  die  Yernanft  hat 
Verstand.  Denn  wie  könnte  die  Ueberli^gong  snr  rich- 
tigen Entscheidung  fuhren,  wenn  die  Gedankenreihen,  die 
in  der  Ueberlegung  sich  entwickeln,  niclit  der  Beschaf- 
fenheit des  Gedachten  gemSls  waren?  Eben  so  leicht 
wtlrde  man  beweisen  können,  dafs  beyde,  Verstand  nnd 
.Vernunft,  auch  ein  Gefublvermügcn  und  ein  Bcgchrungs- 
vermSgen  haben;  da  beyde  sich  bestrebeni  s^'denkeni 
nnd  es  ftthlen,  wenn  sie  znm  Ziele-  ihres  Strebens  ge- 
langen. Wer  wird  sich  darüber  wundern?  Jedes  Sce- 
lenvennögen  ist  längst  in  unsem  Psychologien  gewohnt,  ! 
als  eine  vollständige  Person  handelnd  au&ntreten;  es  fehlt 
nur  noch,  dafs  der  Verstand  neben  den  andern  Vennü- 
gen,  die  er  schon  hat,  auch  noch  Verstand  —  die  Ver*» 
nnnft  neben  den  übrigen  Vermögen,  die  sie  schon  langst 
besitzt,  auch  noch  Vernunft  Lcküinme! 

Doch  ich  würde  den  Leser  beleidigen,  wenn  Ich  die- 
sen Sebent  verlängern  wollte.  Die  nächste  Absicht  der 
zuvor  gegebenen  Analysen  des  \  ci Standes  und  der  Ver. 
nonft»  —  das  heilst,  der  Begriffe,  welche  der  Sprachge- 
branch mit  diesen  Worten  verknttpft,  nm  ein  paar  na- 
tilriiche  Ansichten  des  geistigen  Lebens  damit  zu  bezeich-  i 

nen. 
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Den,  —  wird  erreicht  seyn,  wcim  man  ans  der  korzen 
Probe  gesehn  liat»  wie  eine  blolse  ZeigUedenng  des  cih 
pmchoGegebenea  dann  anssiekl,  wann  ate  i^ne  Ein* 
mi&chnng  von  H^-pothesen  angestellt  wird;  und  wie  wenig 
anf  diesem  W  ege  kann  gewonnen  werden.  Sic  giebl 
aidkii  dsom  keinen  iordinm,  aber  aneh  wenig  Wakr^ 
Idt;  nichts  besseres  und  nichts  schlechteres  ist  von  der 
ogentUcfaen  empirischen  Psjcbologie  zu  sagen.  Die  Ana- 
Ificn  der  übrigen  sogenannten  Yemögen  sind  leichter^ 
htj  einiger  Aofmerksamkeit  kann  Jeder  sie  seihst  fin- 
den, es  mag  ancb  nützlich  scyn,  sie  von  den  ohem  Yer- 
sogen  m  den  niedem  fortschreitend  (ans  dem  oben  an- 
gedcQlelen  Gmnde,)  weiter  snwOftlfaren;  aOein  ich  werde 
mich  nicht  dabey  aufhalten.  Es  wird  jetzt  schon  soviel 
Licht  anf  einige  wichtige  Pnncte  des  bevorstehenden 
Weges  ge£&Den  sejn,  als  ndthig  ist,  nm  ihn  ansntreten; 
insbesondre  liegt  uns  nnnmehr  als  Thatsache  vor  Augen, 
dab  in  nnserm  Geiste  mehrere  Yorstellnngsmas- 
sen  sosammen  wiricen,  wenn  wir  aneh  nocb  nicht  ein- 
•ebn,  in  wie  fem  sie  gesondert,  oder  verknüpft  seyn  mö- 
gen. Die  eigentlichen  Aufschlüsse  hierüber  lassen  sich 
vAl  anders  «langen,  als  indem  wir  mit  där  Änaijse 
allemal  sogleich  hey  ihrem  Anfange  diejenige  Hülfe  ver- 
binden, die  wir  uns  im  synthetischen  Theile  bereitet  bar 
boL  Jüni  dies  nnn  ist  unser  Yorsats.  . 

Wie  schon  oben  bemerkt,  können  wir  mit  nnserm 
voDen  Rechte  die  Analyse  da  anfangen,  wo  wir  die  £rä- 
btsten  Prodncte  des »  seinen  Grundgesetzen  nacb  nna 
•cbon  bekannten,  geistigen  Meehanisains  erwarten  dürfen. 
Ke  ohige  Analyse  des  ohem  Y^rmögcns,  —  womit  jede 
Mckte,  TOn  keiner  synthetischen  Nachforschung  unter-' 
Üilste,  empirische  Psychologie  anfangen  sollte  gebort 
^ienmach  nicht  mit  in  die  Reihenfolge  der  bevorstehen- 
den Untersnchungen ;  weiche  dort,  wo  sie  au£  Verstand 
ind  Veminift  xnrttckftllHren,  schon  nnt  mebrem  HülfiNaai|k 
*^ln  ausgerüstet  seyn  müssen.  Sondern  wir  bcginneufin 
der  gewöhnlidien  Ordnung  von  dem,  was  man  das  Un- 
Ä  D 
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lerstc  im  menschlichen  Geiste  nennt,  not  nicht  von 
Awm  UofiMn  sumUcfaen  YorslellangsmmSgen,  wdches 
.  eine  Abstraction  ist»  sondern  von  der  Gesmint-Evsclwi»  ; 
nnng  des  Vorstellens,  Ftthlens,  und  Begehrens,  wie  sie 
bey  aUea  lebeaden  Wesen,  so  fern  wir  sie  beobachten 
kSmien,  angetroffen  lAiA.   Man  wird  in  dem  gegenwir»  i 
tigen  Werke,  welches  die  Psychologie  neu  begründen, 
aber  nichl  bis  ins  kleinste  Detail  verfolgen  soll,  keine  j 
Abhandlnng  über  die  cinsdnen  Sinne  und  sinnUdwn  fie-  i 
fhhle   erwarten,  —  wir  können  überall  nur  die  grufsern 
Parthien»  und  deren  gegenseitige  Verhältnisse  im  Aogc 
baboi.  So  wefd»  wir  nun  aneh  an  jene  Gesanunt*Eff*  \ 
scheinnng  des  Vorstellens,  Fiihlens  und  Begehrens,  zwar 
sogleich  eine  Betrachtung  der  wichtigsten  Klassen  der 
Gemllliisiastinde  anksllpCen;  aber  nnr  das  Allgememste  i 
envägen,  ohne  uns  um  die  Arten  der  AlFecten,  der  Lei- 
denschaften, o.  s«  w.  zu  bekümmern.  —    Fast  gleich- 
seitig mit  den  ersten  Gefühlen  nnd  Begefarangen  beginnt 
anch  der  psychologische  Mechamsmns  schon  die  Rei*  1 
hen  der  Vorstellungen  zu  prodncircn,  deren  Formen  un- 
ter den  Benennungen  Raum  imd  Zeit  am  meisten  be-  ; 
kennt  sind;  sie  werden  nns  nemlicb  lange  bescbifiigen, 
nnd  nns  sehr  bestimmt  an  die  Mechanik  des  Geistes  er- 
innern; ohne  mehr  als  die  ersten  Elemente  einer  nnab- 
seblicben  Untersocbnng  darrabieten,  weldie  avf  andere 
Arbeiter  wartet    Darauf  wenden  wir  uns  zu  denjenigen 
Anfangen  des  obcrn  Vermögens,  von  denen  man  nicht 
Unreicbenden  Gnmd  bat,  sie  aosscbKefsend  dem  Men- 
schen beyzulegcn;  und  wir  rechnen  hieher  auch  den  in- 
nem  Sinn,   dessen  Verwandtschaft  mit  der  Vernunft 
adion  oben,  bey  der  Torlftofigen  Analyse  der  letitem, 
wird  aufgefallen  seyn.    Vom  Gedachlnifs  und  der  Phan- 
tasie werden  wir  aber  nicht  besonders  sprechen;  denn 
die  Reprodnction  ist  in  SBnmbt  ihrer  ersten  Gründe  nnd 
Gesetze  sehr  sorgfaltig  im  ersten  Theile  behandelt  wor- 
den; nnd  das  Detail  müssen  wir  überall  weglassen. 

INe  erwähnten  Untersncbnoigen  rasammengenommen 


Digitized  by  Google 


&1 

nun  geben  die  Haaptomrisse  eines  Bildes  vom  geistigen 
Leben  überhaupt;  ohne  Unterschied  zwischen  dem  Mei^ 
sehen  nnd  den  hüLereii  Thiorcn.  Lud  ein  solches  Bild 
nrnfs  der  bestimmteren  Sduidenmg  des  menschlichen 
Geistes  ilpthwendig  voransgehn,  wenn  man  ans  det  Ycr^ 
wondemng  über  den  Menschen,  in  welchem  soviel  Un- 
gieichartiges  beysammen  za  wohnen  scheint|  jemals  her- 
anskommen  wilL  Es  ist  eine  alte  Bcmerfcnng,  daCi..siGh 
das  Thier  einer  weit  vollkommenem  Einheit  mit  sich 
'  seihst  zn  erirenen  scheint,  als  der  Mensch;  anch  sind 
die  Thiere  von  einer  Art  einander  sehr  ähnlich,  während 
bejrm  Menschen  beynaha  jedes  Individmun  ^eine  eignen 
Kennzeichen  hat,  nnd  die  INIenschhcit,  in  Hinsicht  des 
Geistigen,  nnr  ein  Ahstractum  ist,  das  man  aus  den  vex^ 
schieden  gearteten  Exemplaren  kanm  heransznfinden  veiv 
ma^.  Daher  scheint  der  Mensch  das  Prodiict  einer 
neuen  Gährnng  zu  seyn,  welcher  der  psychologische  Me- 
chamsanis  sich  nicht  nothwendig  sn  unterwerfen  hrancht^ 
und  (leren  wichtigste  Ursachen  wohl  in  den  geselligen 
Keihongen  liegen  dürften.  Könnte  man  mm  die  Rahe- 
poncte  finden,  hej  welchen,  ohne  Aofregang  dnrch  das 
geseUschafdiche  Leben,  der  psychologische  Mechanismus 
stehen  bleiben  wurde;  so  hätte  man  den  Begriff  einer 
sich  selbst  genügenden  geistigen  Existenz,  ohne  thierisdic 
InsfiBcte,  welche  aber  als  das  Uihild,  als  das  Beste  atti> 
gesehen  werden  möchte,  was  dem  Thiere  erreichbar  wäre, 
dme  in  die  Unruhe  des  Menschen  hineinzugeraihen.  ^) 
Und  «ine  solche  Existenz  mü(ste  sich  ans  den  Principie& 
der  Statik  und  Mechanik  ableiten  lassen,  für  welche  danH 
die  hinzutretenden  Bedingungen  des  Lebens,  wie  sie  bey 
dca  einxefaian  Thiergeschled^tem  sidh  fiiiden,  nur  Be» 
schränknngen  wären.    Der  erste  Abschnitt  dieses  zweyten 


*)    Für   diesen  BtSÖfF  glebt  e«  kerne  Erfahrung.     Die  edlen 
wir  kennen  ^  hihcn  eine  §o  fc&fcitirit»  Pobertit,  und  die 
KaiwicU«ac  dcndkai  i»t  hef  Ihmtm  9Q  |»ir«lt«uii,  dafii  «as  ni» 
pijehologuclie  Yetslatdunig  mit  itm  VUrntAtm  «mSsIuIi  in. 
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•  I 

Thcils^  welche  die  angedeuteten  Untersucbongea  in  sich 
ftCiti  mag  ab  Yoraibeil  dam  angesahen  werden. 

Dem  umdiigen  Daseyn  des  Menschen  ist  alsdann  ' 

der  zweyte  Abschnitt  gcwidmcL    Nach  den  ersten  Be- 
trachtungen über  die  natttrlichen  Yorsfige  des  Menschen 
fiDlgt  daselbst  die  enienerle  Untersnckang  Uber  das  leb,  I 
wodurch  der  erste  Abschnitt  des  ersten  ThcUs  ergänzt 
wird.    Man  wird  eine  sehr  nnrobigey  sehr  wandelbare  | 
ichheit  darin  linden«  Hieran  knfipfim  sich  eben  so  wan-  ; 
delbare  Auffassungea  der  AVeit,  die  sich,  wie  schon  am 
Ende  des  ersten  Theils  bemerkt^  in  keine  veste  Katego-  i 
rien  einschKelsen  lassen;  so  wenig,  als  die  hShere' Ans-  I 
blldung,   von  der  zuletzt  gesprochen  wird,   eine  veste 
Richtung  und  Begränzung  in  sich  trägt    Hienut  schliefst  , 
der  iwqrte  Abschnitt^  nnd  mit  ihm  die  eigendiche  Psy-  ; 
chologlc.    GlficUich,  wenn  auch  das  Buch  damit  schEe-  ; 
(scn  dürfte!    Aber  das  erlaubt  die  heutige  Zeit  nicht  i 
Dmrch  eine  Physiologie,  die  nicht  bloDi  empnnseh  is^  , 
nnd  die  neneilich  einen  wmidemswilrdig  raschen  Lanf  ! 
genommen  hat,  wird  die  Psychologie  In  Gefahr  gesetzt, 
umgerannt  zu  werden,  wenn  sie  sich  nicht  hütet  So 
lange  als  möglich  habe  ich  gesucht,  ihr  anssnweicheni 
und  schon  dies  allein  würde  mich  abgehalten  haben,  mei- 
nem Buche  den  jeUt  üblichen  Titel  einer  psychischen 
Anthropologie  sn  geben,  wenn  ich  auch  nicht  andre 
Grlindc  dagegen  hätte.*)    Aber  am  Ende  fand  Ich  doch 
nöthig;  die  allgemeinen  Untersuchungen,  welche  ich  über 
die  Materie  angestellt  habe,  hier  an  benntaen,  nm  den  ' 
heutigen  Biologen  wenigstens  etwas  mehr  Vorsicht  zu 
empfehlen;  indem  es  noch  Ansichten  —  und  auch  Gründe 
da&r      in  Ansehung  des  materiellen  Daseyps  nnd  des 


*)  Der  Titel  wurde  passen,  wenn  eine  wissenschaftliche  Psj- 
diolofie  mt  der  Anthropologie  als  ein  Theil  derselben  kAnnte  heraus* 
Sthoben  werden.  Aber  die  Pajrchologie  ist  ein  Theil  der  Metaphj«lr| 
«id  dU  Somatolofie  Ist  m  tädi  {  die  AatbrofeUgU  9hm  baitäbt  Mt 
W^dfa«  im  ikrer  BefcMalv^f  «bI  den  MmdiM. 
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iiSUichcn  Lebens  giebt,  an  die  sie  in'  der  That  nicht 
aufs  entfernteste  gedacht  haben^  Indeis.  mache  ich  mir 
wmif  Hc^himgy  diese  Herrn  m  Üben^vfan.  Die  Melft- 
phys3c  ist  ao  irfk  todi  gesagt  worden,  dafs  sich  das  Le- 
ben langst  ihrer  Anfucht  entbunden  glaubte ,  nnd  na 
ittHo  wSSSgttf  m  der  Theorie  wenigstena»  mit  apie- 
Im  Sefib  Non  ist  iwar  adion  Maiiclicr  des  Spiels  niAdo 
leworden;  aber  man  findet  m  der  Regel,  dafs  Diejeni- 
gen, die  sich  einmal  das  Geständnils  ablegen  mafitaHy 
m  der  Tlieorie  geirrt  n  baben,  von  dieaem  Zeitpviele 
an  blofs  noch  auf  reine  Erfahrung  hören  mögen ;  dir  jede 
aeae  Theorie  aber  taub  sind.  Und  dies  ist  einer  von 
Im  Gitedctt»  weshalb  ick  den  letden  Abschnitt  dieses 
Bachs  nicht  ausführlicher  bearbeitet  habe.  Die  Leser, 
bk  welche  ick  schrieb,  wissen  ohne  Zweifel,  dais  man 
dm  Geist  nichl  heileilen  kann  ans  dem  Leibei  md  nm 
der  Yersnchtmng,  in  welche  sie  durch  falsche  Theorien 
|crathen  könnten,  Widerstand  sn  leisten,  dazn  werden 
de  am  Ende  dieses  Bncha  mehr  HttUe  finden,  als  sie 
kaachen.  Eine  phtlosopkische  Bdenehtimg  der  Phjraio- 
logie  erfordert  dnrchans  die  genaueste  metaphysische  Ans- 
tiasBdersetaoBg  der  Lehre  von  der  Mateiie  nnd  vom  in- 
tcEgibdn  Ranme;  diese  aber  ist  den  psjrcbologbcken 
Uatersochungen  völlig  fremdartig;  nnd  wer  sie  in  einem 
Anhange  ao  den  letstem  vollständig  veilangt»  der  weüa 
■cht,  wia  er  fixrdcrt 

« 

Anmerkung. 
Die  Anmaafsnng  der  Physiologie  gegen  die  Pqrcho* 

logic,  als  ob  sie  dieselbe  ihren  höchst  schwankenden 
Meioongen,  die  im  besten  Falle  mit  den  offensten  Be- 
Innlniaaeo  der  Unwissenheit  gerade  in  den  wichtigsten 
Pnncten  zu  endigen  pflegen,  —  unterordnen  könnten: 
ist  heut  an  Tage  so  allgemein»  daCs  man  sie  nicht  etwa 
Uab  bqr  den  aogenannten  NaturpUlosophen,  aondera 
lach  bcy  solchen  Schriftstellern  findet,  welche  sich  dnrch 
kritischen  Gebt  nnd  geordnete  Schreibart  eben  so  sehr 
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als  durch  grofse  Gelehfstnikttt  und  Eifiibmiig  anszeidi* 
neiL  Ihre  Ejitschaldigaiig  liegt  fireylich  in  der  Schwadne 
der .  Andiiopologieii»  die  sie  vof&nden^  allein  kh  kaam 
wiA  damit  nicht  begnilgen;  wer  sich  von  jenen  Anmaa* 
fcnngen  imponircn  läfst,  fnr  den  habe  ich  umsonst  ge- 
schrieben. Daher  werde  ich  sogleich  dieser  £inleltiiiig 
ein  paar  Worte  beyfiigen,  die  wenigstens  dasn  dienen 

können,  mich  mit  jenen  Herrn  anseinandcrzusetzen. 

Herr  Professor  Rudolphi  spricht  in  der  \orrede 
m  seiner  Physiologie  folgendes  meikwttrdige  Wort: 
„Wenn  alle  Verfasser  physiologischer  Werke  befragt 
,iwerden  sollten,  welches  darunter  sie  für  das  Erste  hiel- 
^ten,  so  kann  Niemand  etwas  dagegen  habeni  weon  sie 
^das  ihrige  nennen;  aUein,  wenn  man  sie  weiter  firagt, 
,iWelches  sie  für  das  zweyte  halten,  so  hin  ich  üherzeugti 
„dals  sie  alle  ohne  Ansnahme  Ha  Hers  Physiologie  nea- 
^en  werden.  Was  allen  Yei&ssem  aber  das  swqrte 
^schein,  ist  gewifs  das  Erste.** 

Demnach  wird  es  ja  wohl  nicht  nnschicklich  seyn,  i 
wenn  ich  Hall  er s  Phyfiologic  in  Beziehung  anf  das  ' 
Verhältnifs  zwischen  Seele  und  Leib  hier  anführe.  Ja 
den  prirnis  Uncis  phjfßoL  Coup.  VIL,  §.  556.,  aagt  er 
Ton  der  Fortpflanzung  der  Empfindung  des  Nerven  in 
die  Seele:  ISihil  ultra  fdtury  mji  nosci  in  anlrna  cogitor 
iionem  novam^  (juotiescungue  nudaUo,  in  quocunque  Jenr 
forio  naia,  ad  primam  dm  nervi  origmem  perfertur^  qm 
patitur.  Und  im  4.  569.:  aliam  naturam  aniinae 
effe  a  corpore ^  infinita  demonf tränt,  maxinie  ideae, 
ei  adfectiones  ammae,  qmbus  nihil  in  fenfu  re/pmdä. 
Qm  enm  fuperbiae  color,  md  quaenam  magnitudo  efi 
invidiae?  curioßtcUis?  cuius  nihil  fimile  in  animaUbus  eß; 
neqne  id  bonum^  quod  concupii^  gloria»  nopormn  ideanm 
quafi  adquißtio,  ad  aliquant  corpoream  Pi4apfaiem  r^erri 
poteji.  Poteftne  corpus  ita  duplices  vires  adi' 
pi/ci,  ut  eins  infiniiae  particulae  in  unam  maß 
fam  eoaleseami,  quae  non  /uas  adßeetiones  ße» 
las  conßervent,  ßibique    repraeßentent^  ßed  in 
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unam,  eommunem,  totalem  eogitationem  confen- 
tUmif  fuas  mb  omnium  attribuiis  dif/ßrmt, 
Mjuc  iammm  em  aitrihuta  reeipiat^  ei  eompmreif 

Eftne  aliquod  ex emplum  corporis,  quod  absque 
ixierma  cauja  cx  guiete  in  maium  Iranseai,  mo- 
iws  iireetionem  ahsgue  oeeurremie  aliu  cam/m 

mutet,  reflectatf  ut  in  anima  obfervatu  facilli' 
mum  ejii  —  Et  tarnen  haec  aniauiy  £uieo  diverfa  a 
etrport,  mtciiffimis  am  eo  ipfo  eamÜümibms  religatmr. 

Und  wie  endet  der  grofse  Mann  sein  Werk?  Mortui 
hominis  cadm^er  piUredini  traditur^    Ita  adeps  et  aqua, 

{cnfm  aiabiiur,  et  ad  humum  se  admiscet:  Anima  00 
iibit,  quo  D€us  iufferit,  quam  in  morte  non  de- 
Jirui  ex  freqjmnie  phamomeno  arguae:  pbariad  mdm 
mortates,  qiumdo  mme  corporis  piree  Sffobäm  däabmn- 
tar,  Jcrcniffimac  et  vegetae^  et  laetae  demum  menlis 
fifpa  edunt. 

Ifit  dieser,  nicht  von  mir  a^jesteUten,  Aactoiiätt 

mögen  nun  ein  paar  entgegengesetzte  Meinungen  vergB- 
chen  werden}  man  seke  va,  welche  von  heydea  ihr  am 
nadmcn  kommtl 

Herr  Prof.  RudolphI  sn^t  ia  seiner  Physiolügiu, 
3.  folgendes.  ^Der  Organüunas  ist  nicht  nur  die 
Qielle  der  körpeilichen,  aondern  anch  der  geistigen 
Thali^kcit.  —  Sollte  jedoch  die  psychische  Seite 
des  Lebens  hier  eben  so  ausführlich  behandelt  werden» 
wie  die  physische,  so  würde  es  die  Gränxen  einer  — 
Vörie  sung  überschreiten !•* 

225.  dagegen  laatett  ,|Aafser  der  geistigen  Kraft, 
die  gans  für  sich  steht,  scheint  es  mir  hinreichend, 
T<m  der  allgemeinen  Erreghaifceit  die  Spannkraft^  Mos* 
kelkraft,  und  Ncnrcnkraft  su  unterscheiden.^ 

f.  227*  ,yDas  Dasejm  oder  Hinzutreten  eines 
Geistes  oder  einer  Seete  sum  Kcirper  erUart  uns  das 
lifhen  nicht  im  Geringsien,"  (Sehr  wahr!  Die  Seele 
ist  nicht  som  Dienste  der  Physiologie  vorhanden.) 
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Blicken  wir  nun  in  den  zwcytcn  Thc3  jenes  Wer- 
kes hinein:  so  sehen  wir  sogleich,  dals  das  Versprechen, 
die  •  geinige  Kraft  allein  für  sich  hininsteUen,  nkht  ge- 
halten worden,  vielmehr  ^eselbe  wiiUich  wie  eine  psy- 
chische Seite  des  Lebens  (das  heilst,  wie  ein  Stück« 
chn  Modephiloiophiei)  der  Physiologie  eingemengt  ist 
Denn  es  wird  dort  der  Plan  der  Untersnchnng  so  ange- 
legt, dals  die  Lehre  von  dem  Empfindangslehen 
serfiillt  in  die  Tom  Nerven^tem,  von  der  Empfinduii^ 
von  den  Infsem  Sinnen,  nnd  —  viertens  I  von  dem 
Scelenlehen.  Da  ist  denn  wirklich  in  bunter  Reihe, 
untergeordnet  dem  JEmpJ indung s  -hehciiy  die  Rede 
von  der  Urtheilskraft  so  gut  als  von  den  Thierseelen, 
nnd  von  dem  Willen  ebensowohl  als  vom  Schlaf- 
Wandelnl 

So  lange  die  Physiologie  so  aussieht,  kann  dlie  Psy- 
chologie mit  ihr  in  keine  Gemeinschaft  treten. 

Das  Seelenleben  ist  —  ein  verführerisches  yVoxt, 
aber  kein  Begriff,  der  ein  wissenschaftliches  Gepräge  hat 
Freylieb  beginnt  hier  der  Sprachgehraach  die  Verwirrung, 
indem  er  den  Ausdruck  Lehen  ftbr  zwey  ganz  nnd  gar~ 
nicht  entgegengesetzte,  —  sondern  düsparate,  keiner  Ycr- 
gleichung  fähige,  Begriffe,  zugleich  anwendet  Alle  phy- 
siologischen Erscheinungen,  sowohl  jene,  vermöge 
4eren  die  Nerven  als  Leiter  der  Sinnes-Afiiectionen  und 
der  Willens -Regungen  betrachtet  werden,  als  die  der 
Irritabilität  und  der  Ernährung,  fallen  in  den  Raum. 
Aber  alle  Fragen,  wie  Materie,  gleichviel  ob  todt  oder 
belebt,  im  Ranme  ezistiren  nnd  wirken  könne,  fallen  m 
die  iNIetaphysik.  Wenn  dieses  forum  seine  Schuldigkeit 
nicht  thut,  so  haben  das  die  Physiologen  nicht  zn  ver- 
antworten; wollen  sie  aber  Uber  jene  Fragen  nicht  blols 
mitreden,  sondern  mit  untersuchen,  so  müssen  sie  —  das 
ist  unerlafslich !  —  erst  Metaphysiker  werden.  Alles,  was 
sie,*  ohne  diese  Bedingung  zn  erfilllen,  darüber  Volbrin- 
gen, ist  so  beschaffen,  dafs  sUtt  dessen  nicIiU  anderes 
als  ein  ganz  reines,  unnmwondcnes  BckeniUniCs  der  vüt 
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Egen  Unwissenheit  am  rechten  Platze  gewesen  wäre. 
Vollends  aber  die  psychologiicb^a  Untcrsachangca 
nil  den  physiologiseken  vmaengcn,  ist  nidit  Uo£i  €Üi 
metaphysischer 9  sondern  ein  logischer  Fehler.  Die  psy« 
diologischen  Erscbeinongen  fallen  nicht  in  den  Raami 
Mideni  der  Baun  seihst,  mit  sdlem,  was  in  ihm  wahrge- 
Bomam  wird,  Ist  ein  psychologisches  Phänomen;  nnd 
zwar  eins  der  ersten  und  zugleich  der  s<^wersten  für  die 
Pqrchologief  die  sieh  m  der  Behandlng  dessdben  lelir 
mgcschidkt  benehmen  würde,  wenn  sie  dabey  von  der 
Nenrenkraft  zu  reden  anfinge.  Denn  ihre  Frage  ist 
nicht,  woher  die  Empfindnngfn  kommen?  sondern,  wie 
feEmpfindnngen,  wenn  sie  da  sind,  gleichviel  woher? 
ja  sogar  gleichviel  was  auch  das  Empfandene  sey?  ~ 
^l&danu  die  räumliche  form  annehmen  mögen. 

Um  aber  behaupte  icb  writer,  dafs  der  Unterschied 
Ewischcn  todter  und  belebter  Materie,  Jas  hcifst,  zwischen 
Physik  und  Fbysiologie,  nicht  eher  begrifien  werden 
konae,  als  bin  man  den  Geist  dorcb  Htllfe  der  Psycho« 
kgle  kennt.  Denn  In  jedem  der  unzählbaren  (nicht  un- 
endlich-vielen)  Elemente  des  organischen  Leibes  —  so- 
«iU  in  der  Pflanse  ab  im  Tbiere»  ~  ist  ein  Analogon 
4cr  geistigen  Ausbildtmg,  welches  man  nnmüglich  auf. 
der  Oherilacbe  der  Erscbeinongen  finden  kann*  Ein 
Fiagnent  nnserer  eignen  geistigen  BUdnng  nehmen 
w  inneilicb  wahr;  dieses  Fragment  ergSnst  die  Specida- 
tl?e  Psychologie,  gestutzt  auf  Metaphysik,  za  einer  wis- 
seaschajftlicben  Einsicht;  akdann  kommt  ihr  eine  andre^ 
glrirhfaHs  metaphysische  Wissenschaft,  die  NatniphQo- 
Sophie,  mit  dem  Begriffe  der  Materie  entgegen;  einer 
solchen  Materie  n?F"^i^S  wie  man  sie  durch  Chemie  ond 
Mechanik  kennt;  nnn  erst  lälst  sidi  weiter  fragen,  wie 
wohl  eine  Materie  bcschaUca  scyn  würde,  deren  einzelne 
Elemente  nicht  hlols  durch  ihre  ursfirUngliche  Qualität 
Midern  ancb  dofcb  eine»  der  geistigen  analoge,  ^ildnng, 
kstimmt  wären?  Nun  läfst  sich  einsehen,  dafs  eine  so 
geartete  M^Oerie  im  üUume.  .4urch  fiewegniig^  jC^achei- 
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nen  müsse ,  die  niclit  blofs  nach  mechanischen  und  che- 
mischen  Gesetzen  geschehen  können«  Und  dann  endlicfa 
tritt  die  Erbhiung  ham  mit  ihrer  Aussage,  et-  gAt 
wirklich  solche  Materie,  an  der  die  Erklärongen  der  Me- 
chanik und  Chemie  nothwendig  scheitern  müssen;  es  gebe 
aber  sehr  verschiedene  Slofien»  in  weichen  sich  diesdbe 
über  die  chemischen  und  mechanischen  Gesetze  erheb«; 
diese  Stufen  seyen  nicht  blofs  an  den  Pflanzen  und  Thie- 
ren  fiberhaupt,  sondern  an  den  cmselnen  Theflen  und 
Systemen  derselben  verschieden;  auch  steige  in  der  so- 
genannten Assimilation  solche  Materie,  die  als  Nahmngs* 
stofif  aufgenommen  worden,  continnhrlich  höher  in  ihrer 
Bildung;  wie  denn  dieses  AUes  nach  jenen,  a  pnori  ge» 
fimdenen,  Gründen  nicht  anders  zu  erwarten  war. 

Aber  der  Spiachgebranch  benennt  mit  dem  Worte 
Leben  —  erslfich  die  inner n  Erscheinungen  der  gei- 
stigen Bildung,  welche  wir  in  uns  wahrnehmen;  zwej- 
tens  die  räumlichen  Erscheinungen,  wodurch  Pflanaen 
tmd  Thiere  sich  über  Metalle  und  Steine,  Luft  und 
Wasser  erheben.   Wenn  nun  diese  räumlichen  Erschei- 
nungen (wie  so  eben  gesagt)  nichts  anders  sind  als  Re- 
sultate der  innem  Bildung;  die  nicht  erscheinen  kann, 
aufs  er  in  unscrra  Bewufstseyn  von  dem,  was  in  uns  vor- 
geht; so  ist  in  dem  Worte  Leben  die  schlimmste  Ver- 
mengung,  die  nur  irgend  sich  denken  lädt.   Nicht  an- 
ders, als  ob  Einer  die  Gedanken  eines  Individnimis 
verwcchscla  wollte,  mit  den  Worten  anderer  Indivi- 
duen; oder  genauer,  das  Innere  des  Einen  mit  den  äu- 
fscrn  Zeichen  vom  Innern  nicht  blofs  Eines  An- 
dern, sondern  Vieler,  ja  unzählig  vieler  zusammen' 
miriender  Andern.    Diese  Yerwecbselnng  ist  um  de- 
sto ärger,  je  unvollkommner  einerseits  unser  Wissen 
von  uns  selbst,  so  wie  die  dunkele  innere  W^ahrneh- 
mung  es  darbietet;  je  mangelhafter  andereneits  unsre 
Kenntniüs  der  physiologischen  Thatsaehen;  je  entfern- 
ter endlich  die  Analogie  unseres  Innern  mit  dem,  was 
in  den  einaelnen  Elementen  der  Thiero  and 


Digitized  by  Google 


69 

Pflanzen  aaf  allen  den  nnzä^iHgen  Bildangi* 
ttafen  deraelben  wrfAL  Jal  kemitm  w  dicMS 
biklife  gemm,  dann  erst  wtfrde  die  nngcLenre  Sdiwie- 
ngkeit  hervortreten,  ans  den  innern  Zuständen  die 
iafacrn,  rinmliclien  Veranderaagen  an  erklä* 
reiL  Und  das  grölste  Unglttck'iat,  dafs  nnsre  PhjAet 
von  dieser  Aufgabe  nicht  einmal  den  ersten  Begriff  ha- 
ben. Sic  wissen  gar  nicht,  da£i  Materie  ttberhanpl^ 
(iockfiel  ob  lodte  oder  lebende,  nictits  anders  Jil  dt 
das  Res  u/tat  der  innern  Zustände ,  worein  sich 
die  ßin/achen  Elemente  gegenseitig  versetzeum 
Sie  niiseB  es  nicht,  ob^eich  et  ihnen  schon  Chemie 
md  IVLneralogic  so  deutlich  vor  Augen  legen,  als  die 
£HiadurDng  dergleichen  Dinge  aussprechen  kann.  Ein 
ptir  dttfftige  Hjpodiesen  von  Polaritäten,  ekktriscken 
Krificn,  —  und  das  allmächtige  Wort  Leben»  —  diese 
sollen  aUe  jene  ungehenrcn  Kltlfte  nnd  Lttcken  unseres 
Wilsens  bedecken;  damit  ja  ^Gemattd  sieb  emfallen  lassen 
IQ  Fleils  nnd  Genauigkeit  im  speculativen  Denken  auf» 
xofordem!  Aber  ich  lasse  mich  dadurch  nicht  abhalten« 

Herr  Professor  Rndolpht  wird  mir  nach  diesen 
EdJimngen  Terceihen,  wenn  ich  den  Streit,  dm  er  in 
scioem  §.  324.  mit  mir  angefangen  hat,  nicht  fortsetze. 

gereicht  mir  snr  Ehre,  daCs  er  auf  mein  Lehrbuch 
der  Psychologie  einige  Rttcksieht  bat  nehmen  wollen; 
allein  so  sehr  ich  wünschte,  mit  einem  so  ausgezeichne- 
ten Gelehrten  in  üntersochung  gemcinschafthch  eintreten 
sn  können,  so  müTsten  doch  die  Anfangsponcte  unserer 
DiscQssion  ganz  anders  gewählt  werden,  wenn  einige 
Hoffnung  des  Erfolgs  vorhanden  scyn  sollte.  Auf  jeden 
Fall  aber  ist  gerade  Herr  Prof.  Rndolpbi  derjenige  nn< 
Ur  den  Physiologen,  (so  weit  ich  sie  kenne,)  dem  ich 
noch  am  ersten  mich  nähern  könnte;  denn  jene  Pnnctc, 
woiin  er  von  meiner  Ansicht  sich  frejrlicb  weit  entfernt, 
diaraklerisiren,  wie  es  mir  scheint,  nicht  sowohl  ihn,  als 
viclnichr  die  jetzige  Lage  der  Wissenschaft,  der  jeder  cin- 
xelne  Gelehrte  nattirlich  mehr  oder  weniger  nachgeben  wird. 
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Diejenigen  abeti  welche  dem  Empirismus  zugctiian 
8ind|  könnten,  wenn  sie  wirklich  für  die  Lehren  der  Er- 
fidnng  Kmpfiinglichkcit  betitscn,  an  den  heutigen  Zii> 
Stande  der  Physiologie  lernen,  wie  viel,  oder  vielmehr 
wie  wenig,  die  bloCie  Erfahrung  leiste.  Als  empirische 
Gelehrsamkeit  steht  die  Physiologie  auf  einer  Höhet  ^ 
Nkmand  vcfachten  wird,  sie  wandelt  llberdies  im  Lidle 
der  heutigen  Physik;  gleichwohl  hat  sie  begierig,  wie  der 
Schwamm  das  Wasser,  jene  Naturphilosophie  in  sich 
gesogen,  die  ehen  deswegen  nidils  weift,  weil  sie  dainl 
anfing,  das  Universum  a  priori  zu  constmiren.  Gegen 
diesen  Inrthum  hat  keine  andre  Wissenschaft  sich  so 
adkwach,  ao  ra  allem  Widcrslattde  nnfiUiig  gezeigt,  ab 
eben  die  Physiologie.  Das  Gerede  rom  Leben  ist  das 
todte  Meer  geworden,  in  welchem  der  phih>sophis€he 
CJalciMchongsgeisI  ertmiiiEeii  liegt,  ao  daft  er  jetit,  wo- 
fern überhaupt  eine  Art  von  Auferstehung  für  ihn  za  hof- 
fen ist,  sich  in  gani  unbefangenen  Köp£ui  rm  neuem 
enengen  nnfik 
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Erster  AhschnitL 

m 

Vom  geistigen  Leben  überhaupt 


Erstes  Capitel. 

Ueber  die  VerbiDdung  der  sogenannten  drej 

Ilauplvermögea  der  Seele, 

$.  m 

^^mtcDen,  Ffiblen»  und  Begehren,  sind  bekanntlich 
die  drej  obersten  KlassenbegrifTc,  dorch  deren  Zosam- 
menGmmig  man  das  geiatage  Leben,  obne  Rtickaichi  auf 
den  Untmchied  iwiaiäen  dem  Menachen  nnd  den  Thie* 
ren  (welchen  wir  in  diesem  ersten  Abschnitte  noch  hey 
Seke  aetseiii)  glanbt  baaeichnen  xa  können.  Alleini  wie 
wn  sie  raaammeniwaeii  mltese,  um  die  Einheil  des  gei« 
«ti^n  Lebens  richtig  zn  erkennen?  Das  ist  die  Frage, 
welche  maa  ans  blo£Mr  Erfahmng  nicht  beantwortea 
iumate;  mid  woran  m  nnn  xnerst  nns  wagen  wollen,  vm 
tVL  sehen,  ob  unsrc  synthetischen  Untersuchungen  etwas 
Brauchbares  zur  Verzeichnung  der  äufs ersten  Umrisse 
der  Paycbologie  gdeialet  beben?  Denn  hoffientbcb  wiid 
fcr  jetzt  noch  Niemand  verlangen,  dafs  wir  den  Faden 
der  Nacbforichnng  über  das  Selbstbewuistseyn ,  acboa 
Uer  wieder  ashebnaii  aoUten;  die  anfsarordentUch  gio . 
bei  Scbwierigktiteii  dieaes  GcgcnsUuides,  (den  wir  dem 
folgenden  Abscbnkte  vorbehalten,)  werden  in  firiscbem 
Andenken  aeya;  mid  ea  will  akb  noch  nicht  adige%  dafii 
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die  Statik  nnd  Mechamk  dc3  Geistes  dieftelben  eileich- 
terl  hätten. 

Nothwendl^  aber  müiseii  wir  eunen  AugenbRck  htj 

der  Vorfrage  verweilen:  ob  wohl  Jemand  jetzt  noch  ge- 
neigt sey,  die  SeelenvennSgen  wieder  herbeysabringefl^ 
md  sie  mit  den  iotot  ntchgewieienen  Kraft-Aenbeningcii 
der  Vorstellangen  selbst  in  Verbindung  zu  setzen.  Die 
Lehren  vom  Gedächtniüs  und  von  der  Einbildnngskraft, 
von  der  Sinnlichkeit  nnd  der  Yemmift,  werden  olme 
Zweifel  noch  lange  ihre  Liebhaber  behalten;  allein  hier 
kommt  es  nnr  darauf  an»  ob  wohl  mit  nnd  neben  dca 
Gesellen  der  Mechanik  ron  der  nnmittelbaren  nnd  der 
mittelbaren  Wiedererweckung  der  Vorstellungen,  an  eine 
Wiricsamkelt  solcher  besondem  Vermögen,  wie  Gedächt* 
m(j  nnd  Einbildnngskrafty  könne  gedacht  werden?  Hier 
möchte  denn  doch  wohl  Jedermann  in  Verlegenheit  ge- 
rathen,  wenn  er  angeben  sollte,  wie  die  Seelenvemiögcn 
eingreifen  in  die  schon  in  vollem  Gange  begriffene  Tki- 
ligkeit  der  YomteUnngen  selbst!  Nach  welchen  Ge- 
setzen sollte  es  doch  geschehen,  dafs  die,  schon  gesett- 
aaUng  wirkenden,  Vorstellangen  gestört  würden  von.je« 
neb,  ihnen  firtomden,  Gewalten?  ^  Yermnthlich  nach 
gar  keinen  Gesetzen;  denn  bekanntlich  ist  an  genaue 
Bestimmnng  der  Bedingungen,  wann,  wie,  nnd  wie  stark 
sich  irgend  eins  der  Seelenvcrmögen  rege  oder  nidilf 
noch  niemals  in  den  Psychologien  zu  denken  gewesen; 
die  Vermögen  sind  sanunt  und  sonders  lauter  transscsa- 
dentale  Freiheiten. 

Wenn  man  nnn  fürs  erste  auch  nur  soviel  einsieht, 
dafs  wenigstens  einige  Functionen  des  Gedächtnisses  und 
4tr  Einbildungskraft  ohne  die  daan  'bestimmten  YemS» 
gen  Ton  Statten  gehn;  nnd  dafs  sich  der  hierldier 
anfgestellten  Theorie  die  genannten  Vermögen  nioltt 
schicklich  mehr  anfilgen  lassen:  so  wird  man*  ein  gcredk* 
fes  Blilstianen  auch  gegen  die  andern  Seelenvermögen, 
deren  vermeinte  Functionen  noch  nicht  erklärt  sind»  vi 
fusen  nkkt  umhin  können. 

In 
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In  der  Thai  aber  sind  wir  schon  xun  ein  Bcträduli- 
ches  weiter  rotgttlkkL  Denn  if^mk  man  die  SutSc  nad. 
Medittiik  anfinericsam  dnrchlSnft:  so  ' findet  man  darin 
nicht  bloOs  Sparen  des  sogenannten  Erkenntnifsvcnnör 
sondern  aoch  Nachweisnngen  solcher  Gemlitlu^ 
saitande,  die  zu  den  GefiiUen  mfissen  gerecbnet  wer- 
den. Hierüber  sind  nnr  noch  einige  Erläuterongen  aü- 
tbig,  welche  der  folgende      enthalten  soll. 

Mit  den  Geftkhlen  hängen  die  Begierden  selir  nahe 
zusammen.  Auch  von  diesen  werden  wir  die  einiüaiche- 
ita  Regungen  bald  kennen  lernen. 

Demnacli  ist  die  Frage:  ob  die  Yenncigen  des  Tor*' 
Stellens,  Fühlens  nnd  Begehrens  nur  ziifällig  bcysammcii 
Seyen,  oder  ob  sie  wesentlich  zusammcngehüren  schoa 
so  gut  als  bcaintwortet;  nnd  es  wird  sehr  bald  einlencfar 
tay  dafs  man  dieselben  bis  za  üdn  niedrigsten  Tbieren 
hinab  stets  verbunden  zu  finden  erwarten  mUsscj  wie  die«- 
ses  auch  der  Eifahmng  entspricht* 

•Aber  man  findet  ancb  dnrcb  das  gakize  Tbienreichr 
die  1/Vahrscbeinhchkeit,  dals  alle  geistig  lebende  Wqspn, 
etwas  von  den  Vorstellungen  des  Räimdichen  Zeiir. 
lieben  besitzen«    Man  .findet  bey  höfaecen  Tbieren  sogar 

Spuren  von   allgemeinen  Begriffen,  wenigstens  von  Er- 
wartung ähnlicher  Fälle  j  desgleichen  vom  Verstehen  der 
Zeichen 9  die  man  Sinen  giebtt  .wobey  .an  bemerken^  dad. 
nicht  alle  Sprache  nothwendig  Wortsprachc  scyn  mnfs; 
und,  was  den  innern  Sinn  anlangt,  so  hat  mm  ktiofia- 
zareicbenden  Grand,  ibntt  dieKeQ*  gänzlich  absospTttbea* . 
Die  natürliche  Vermuthung,  dalk  zn  der  nrsprttoglichen  • 
Verknüpfung  de$  Vorstellens,  Fuhlens  uq4»  ,Begehr(;«^ . 

die  eben.genannteA  VK^^tfillangsa^ea.QMt;  t/^kuf^ 
mi  im  Folgenden  -  bestätigt  werden.  <    -  . . 

Hingegen  die  eigentlich  sogenannten  ol)eren  Vermö- 
gen, dnrcb  welche  der  Mensch  sich  über  das  Thier  er- 
hebt, werden  wir  zwar  nicbt  als  einen  .luiabhängi|gen;; 
sclbsts tändigen  Zuwachs  zum  niederen  Vcnuü^^cn,  jodocii 
als  ^in^  ifeit^re^jbUu^kelnog.  kei^^  *^<^^  4i&bey;den 
U.  E 
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Tbieren  nicht  genog  begünstigt,  vielmehr  so  lehr  er- 
•clurert  htf  dab  sie  nidit  meridich  werden  kann« 

Bey  allen  AnficUttssen  Inertber  wund  dies  der  widh* 

tigste  Umstand  seyn»  dafs  wir  mis  der  Frage  nach  dem 
Cansal  •  y eriiältnisse  der  SeelenTennSgen ,  nach  ihrem 
Einflösse  aof  einander,  im  Voraos  ftberhoben  finden;  in- 
dem jene,  aos  der  innern  Erfahrung  bekannte,  rasche 
mid  beständige  Abwecbselong  des  Yorstellens,  Ftthkiis, 
Begehrens ,  mit  allen  dam  gehörigen  Modificationen,  wo* 
bey  keins  dieser  Drey  die  andern  ^anz  verdrängt,  viel- 
mehr jedes  fast  immer  zugleich  auch  die  Übrigen  beyden 
in  sich  schliebt,  so  dais  eigenlUch  nor  das  Uebergewicht 
nnter  ihnen  wechselt,  —  sich  uns  von  selbst  als  der  ein- 
zig natürliche  und  nothwendige  Verlauf  der  geistigen  £r- 
eigmsse  wird  n  cikennen  geben* 

In  der  That  smd  es  nur  Abstractionen  ^  denen  wir 
nns  hingeben,  —  es  sind  Benennungen  a  potiori,  mit 
denen  wir  nns  beheUen,  wenn  wir  sagen,  ich  fiüüe^  oder 
mn  andermal,  ich  begehre,  oder  wiederum  ein  andermal, 
ich  denke.   Denn  jedesmal,  indem  wir  fühlen,  wird  irgend 
efwas,  wenn  auch  ein  noch  so  vielfaltiges  nnd  venrirrles 
MannSg&ltiges,  ids  ein  VorgesteDies  im  Bewnftlseyn  toi^ 
banden  scyn;  so  dafs  dieses  bestimmte  Vorstellen  in  die- 
sem bestimmten  Fühlen  eingeschlossen  -liegt.    Und  je- 
desmal, indem  wir  begehren,  fahlen  wir  sugleich  die 
Enthehmng,   und  haben  auch  dasjenige  in  Gedanken, 
was  wir  begehren;  so  wie  jedesmal,  indem  wir  denken, 
me  Tbäti^eit  ^Mcsam  ist,  die,  wenn  sie  aufgehalten 
würde,  wenn  sie  sich  durch  Hindernisse  durchdrangen 
müIstCr  alsbald  sich  als  ein  Begehren,  den  Gredanken 
hervorsnhohlen,  verrathen  würde.  Gedanken,  kann  man 
sagen,  sind  die  Begierdwi,  die  im  Entstehen  sogleich 
erfüllt  werden;   Begierden  hingegen  sind  aufgehaltene 
Gedanken,  die  sich  dennoch  ins  Bewnlslseyn  driingen; 
Gefillile  endlich  sind  snsmnmengewachsene  Begierden,  die 
einander  entweder  aufheben  oder  befriedigen.  Doch  in  die- 
sen Ansdvttcken  Kegt  kdne  wissenschaftKcbe  Ga)[aiii|«lEeit 
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Bevor  w  dk§  aBes  nul  mehr  BeMMmthot  efSitero, 
mD  liier  nocli  enie  allgemeine  Erinnernng;  statt  finden, 
welche  nicht  vergessen  werden  darf,  wohn  man  sich  in 

Schologischcn  Untersnchugen  wisfenschifilidl  nrienlirea 
.  Diese  nSniIicb,  Ms  eine  - nicht  geringe  Yertrant- 
heit  mit  den  Ansichten  des  Idcalismas  nüthig  ist,  nin 
die  psychologischen  Probleme  richtig  «nfzaCMen. 

Es  gicbt  llberhsopt  keinen  gtflB«Kthen  ReaBsmni, 
als  nur  allein  den ,  welcher  ans  der  Widerlegung  des 
ideaKsmns  .hervorgeht.  Wer  unmittelbar  auf  das  Zevg^ 
nfii  der  Sinne  sich  bei^t,  wenn  von  der  Realität  der 
Aulsendinge  die  Rede  ist ,  der  ist  unwissend  in  den  er*> 
sten  Elementen  der  Philosophie. 

Die  Well,  welche  nns  erscheint,  ist  nnser  Wahr* 
genommenes;  also  in  uns.  Die  reale  Welt,  aus  welcher 
wir  die  Erscheinung  erklären,  ist  unser  Gedachtes;  also 
in  Ulis.  Dem  gtmäls  sollten  wir  tmser  dgnes  Ich»  Allem 
zu  Grunde  legen.  Aber  hicvon  ist  die  UnmüglichketI 
und  völlige  Ungereimtheit,  im  Anfange  des  ersten  Theils 
dkses  Buchs  ausitlhrlich  nachgewiMen;  und  diese  Uäge* 
rehntheit  wttrde  nur  noch  öfter  werden,  wenn  man 
(nach  Fichte)  das  reine  Ich  zugleich  denken  wollte  als 
vspfin^ch  setsend  ein  Nicht  «Ich.  Daratas  entspringt 
fie  Ueberzeagung,  dafs  wir,  um  ntas  selbst^  sammt 
nnsern  Vorstellungen  von  der  Welt,  denken  zu 
koBoen;  imd  um  hiebej  nicht  in  eine  bodenlose  Tiefo 
4ei  Uttsimis  ra  gerathen^  ein  man^g&dtiges  Reaks  in 
allcrley  Verhältnissen  und  Lagen,  voraussetzen  mflsien; 
deuen  Bestimmungen  die  allgemeine  Metaphysik  sowäl 
beschreibt,  ab  sie  xur-  DetakbMrlicit  der  Erfiilinüig  nft* 
diig  sind. 

So  gewifs  nun  solchergestalt  die  wahre  Philosophie 
siRBg  und  vollkommen  reaUstisch' ist;  so  bleibt  es  den^ 

noch  wahr,  dafs  alle  Gegetastättde  ißs  gemeineii  nnd-des 
plulosophisclien  Wissens  lauter  Vorstelitingen  sind;  d^fs 
siks  Anschnnea  und  Denke^.^alle  Entbehrung  ünd  Bc- 
Cnedignng  der  Begierden,  aUe  husl  up.4  Vplusti^.inf 
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Enie  gro£se  Klasse  der  psychologischen  Ereignisse  fallt, 
nd  also  auch  «ner  psychologischen  Erkläning  bedai£ 
Obschoii  die  allgemeuie  Metaphysik  lehrt,  dafr  man  aack 
die  von  uns  unabhängige,  reale  Welt  durch  Begriffe  des 
Raums  und  der  Zeit  denken  müsse,  so  darf  man  sick 
doch  nicht  anbildeii^  dafii  dieser  Ravm  ond  diese 
Zeit  gleichsam  von  aufsen  her  in  die  Seele  kämen,  und 
m  die  Wahmehaumgea  der  Sinne  hinübergingen}  son- 
dern in  dem  gam  nnr/i^liche^  Vorstellen  müs- 
sen die  räumlichen  Bestimmungen  des  Vorgestellten 
sich  von  vom  an  erzeugen.  Obschon  zur  Befriedigung 
unserer  Begierden  wirkliche,  reale  Gegenstände  aüthig 
sind:  so  dringen  doch  diese  Gegenstände  nicht  in  die 
Seele;  was  uns  unmittelbar  befriedigt,  das  ist  eine 
blolse  Vorstellung,  in  einem  psychologisch  an  bestiaii* 
menden  Veihaltnisse  sn  andern,  schon  vorhandenen  Yor- 
stellnngen.  Obschon  wirkliche  Schwingungen  von  Kör- 
pern auTser  uns  nöthig  sind,  damit  wir  harmonische  Ver- 
.  liiltnisse  Ton  Tonen  mit  Lust  yemehmra  k<bmen:  so  ge-. 
schiebt  doch  nicht  das  Mindeste,  was  mit  diesen  Schwin- 
gungen auch  nur  die  entCemteste  Aehnlichkeit  hätte,  in 
der  Seele  selbst;  sondern  etwas  gans  Heterogenes  (Ver« 

Schmelzungen  vor  der  Hemmung)  mufs  in  uns  geschehn, 
woraus  diese,  und  auf  ähnliche  Weise  auch  andere  Lnst- 
gefilUe,  sich  nm  psychologisch  eikUren  lassen.  Mit  ei* 
nem  Worte,  die  Psychologie  hat  mit  dem  Idealismus 
alle  Fragen  gemein^  nur  nicht  die  Antworten.  Und  die 
Sede  wohnt  awar  in  einem  Leibe,  auch  giebt  es  com- 
spondirende  Zustinde  des  einen  und  der  andern;  alier 
nichts  leibliches  geschieht  in  der  Seele,  nichts  rein- gei- 
stiges, das  wir  zu  unserm  kh  rechnen  könnten,  geschiebt 
im  Leibe  ^  die  Affectionen  des  Leibes  sind  keine  Vor- 
stellungen des  Icby  und  unsre  angenehmen  und  unange- 
nehmen Gefühle  liegen  nicbt  unmittelbar  ii|  deai^  begiiai-: 
stigten  und  gehinderten  oi^ganischen  Lebest  ... 

*).  Maafel  tu  UcInibs  ui  4«a  Amtditca  dtt  Meiltiinii«  ittfmde 
i^*  Hanytinna»'  weshalb  MkM  «iiliariliiiBigca  Plijiiolosea  tfs 

*  * 
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§.   104.  • 

Wir  gehn  nnnmehr  an  das  Geschafft ,  die  GefilUe 
mid  Begeliraiigen  ia  dem'  Kreise  des  Bewnlitseyat  auf» 
nanehgn;  das  heifst,  in  der  Mtee '  desjenigen  YorsteUens, 
vas  in  jedem  Augenblicke  von  der  schon  geschehenen 
Hemmang  noch  Idirig  ist;  Eine  negatiTe  Bestimmiing 
mnb  Toransgehn,  nm  die  GrSnsen  ^nstetken»  iDiier» 
halb  welcher  man  die  positiven  zu  suchen  hat. 

Die  Zustände  des  YorstellenSi  Begehrens  und  Filh-  * 
lenSy  sind  sSmmtKch  Ztislände  des  Bewnfstseyns; 
folglich  kann  ihre  unmittelbare  Erklärung  nicht 
liegen  in  demjenigen,  was  die  Slatik  nnd  Me- 
cbaaik  Ton  Vo-rstellnngen  lehft,  sofern  sie  sieb 
nicht  im  Bcwufstseynhe  finden.  • 

Dahin  nnn  gebort  anvötderst  alles  dasjenige^  was 
vir  oben  ein  Streben  Torinslellen  genannt  haben* 
Wenn  demnach  im  gemeinen  Leben,  oder  auch  wohl  in 
philosophischen  Untersuchungen,  von  Bestrebungen 

deren  man  steh  bewnfst  scy,  'S6 
dnd  jfiese  niemals  geradem  selbst  jenes  Streben  vorto» 
stellen  y  wenn  sie  schon  darin  ihre  nächste  Ursache  fin- 
den können.  Das  wirklicke  Streben  vorcnstellen,  ist,  wie 
wir  Bngst  wbsen,  nor  in  so  fem  TOikanden,  ab  dit 

Vorstellungen  nicht  wirklich  von  Statten  gehn,  als  ihr 
Objeci  verclnnkolt  ist,  oder  mit  andern  YVorton,  ab  sie 
au  dem  Bewdstseyn  Terdringt  sind,  nnd  folglich  nicht 
mehr  im  Kreise  der  innem  Wahrnehmung  liegen.  Hin- 
gegen die  Bestrebungen  deren  man  sich  hcwufst  ist,  kön- 
nen ttiberall  nicht  unmittelbar  filr  wirkliche  Bestrebimgen 
gelten;  sie  sind  Phänomene,  über  deren  Realität  erst 
ibre  £rldamng  den  Ausspruch  thun  mufs. 

Manche  Philosophen  stehn  in  dem  Wahne,  der  ei* 
gentHch  reale  Begriff  der  Kraft  komme  nns  im  Selbst- 


kanünng  psychologlicher  Gegenstände  so  sclilr  rlit  gelingt.  Sic  kleben 
immerfort  Am  Brmmliclien ;  Ueberainnlichej ,  und  genaues  Denken, 
lind  iliBcn  cntg ef eo|c«€tatA  P«le. 
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gefilUe,  im  GefiOde  des  d|peii  StrdNnu,  WoUens,  und 

Handelns.  Daraus  entsteht  eine  heillose  Pfuschcrey  in 
der  allgemeinen  Metaphysik,  die  an  Psychologie  nnr  gai 
mohi  nuehr  cffaodit  ta  deaktn.  Metaphysische  Bfgcific 
können  liberall  nicht  darch  Gefühle  bestimmt  werden;  in 
der  Psychologie  aber,  mufs  man  sich  sehr  bliten,  die.  npch 
nngdSuferten  metsyhysischen  Begri^t)  die  m  aps  dem 
gemeinen  Denken  anf  nns  selbst  sa  flbertragea 
pflegen ,  nicht  in  dieser  rohen  Gestalt  für  Oifenbamngea 
des  SelbstbevnXitseyns  au  halten;  da  sie  nichl  einmal  so 
Qchtigett  Ansdrttcken  der  PhSrnrnsene.  taugen,  welche  sich 
der  innem  Wahmehmnng  darbieten.  \Yir  können  von 
realen  Kräften»  Vemögen»  Strebungen,  gar  Nichts  na- 
niittelbar  in  nns  wabm^haienr  und  alle  EiahUdnngeii  der 
Art,  von  der  rohen  Leibeskraft  bis  zur  transscendentalen 
£rfybeit,  sind  nnr  Beweise»  4a£^  ^  eben  an  der  Wia* 
senechaft  fehle,  die  vir  hier  suchen. 

.  ■  Es  folgt  nun,  zweitens,  von  sclL&l,  dafs  auch  das 
Siinl^cn.  unserer  «Vorstellungen  nicht  unmittelbar  dasje- 
irae.  $ejR  kana,  wioriii  die  Zustände  des  Yovslelleiis, 
'VroUens,  und  Fühlens  bcstehn.  Denn  die  sinkenden 
Yerstellongen  verschwinden  aus  dem  Bewofstscyn  gerade 
im  .so  .fepi .  Qud  g^ade.  um  so  n«}»  .als  sie  stuken.  — < 
Sehoa  ohen  ist  daran  mnnert  worden,  dals  man  sein 
^nes  Einschlafen  nicht  wabmehmen  kann^  dasselbe  gilt 
v<fn  dem  Einschlafen  jeder  einselaen  VorsttllipBg  auch 
wahrend  der  Zeit,  da  der  Mensch  Uhrigens  wacht  Ja 
CS  gilt  von  jedem  Grade  der  Verdunkelung  einer  noch 
zum  Theil  wachenden  Vorstellong.  Und  daher  ist  kein 
Uebergang  zu  einem  mehr  gehemmten  Zustande  für  sich 
selbst  fähig,  eine  Bestimmung  dessen  abzugeben,  was  in 
uns  geschieht,  in  so  fem  dieses  genau  das  »äml^^*^^  ^eyn 
sali,  was  wir  in  nns  wahrnehmen« 

Es  bleibt  also  zur  nÜclistcn  Erklaniiiif  des  Vorslel- 
Icns,  Begehrens  und  Fühlens  nichts  anderes  übrig,  als 
nur  das  Bestehen  unserer  Yorstellnngen  im  Bewuistseyn, 
und  das  Emporsteigen  derselben  zn  einem  klareren  Be- 
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ntstseyn»  Denn  von  den  vier  möglichen  Bestimmungen 
<icr  VorAiellan^n,  da£i  sie  entweder  im  Bewofstseyn  ste- 
bei,  oder  «ch  im  fehemmteii  Zoeluiile  iMfiaden,  od» 

dals  sie  steigen,  oder  dafs  sie  sinken,  — -  hievon  sind 
iwej  abgewiesen;  nnd  wir  <mü««ea  mm  nachseha»  was 
fie  ifcffigcii  beydea  Icislea  können. 

Dafs  eine  YorsteUnng  im  Bewnfstseyn  bestehe,  heilst 
bekanntUch  nichts  anderes,  als  nur,  dals  sie  eben  jetil 
ikr  Objcct  wirUicli  vontellt  Beitehk  eiüa  YonteUug 
des  Blanen  im  BewalsUeyn,  so  wird  das  Blane  naa 
wirklich  vorgestellt.  Desgleichen,  dafs  eine  Yorstellong 
slei^»  heiüit  nicht«  aadem,  aU,  daJa  ai^  ihr  Voi^tdU 
tcs  jeiio  kUum,  mit  mehr  bteoaioa  TOiinldc,  alt  amml- 
telbar  zuvor,  da  sie  noch  in  einem  mehr  gehemmten  Zn«- 
staoide  war. 

Offeabar  beaeht  sich  dieaei  aUes  blols  aaf  daa  söge- 
uauiUc  VorsteDungsvermügcn ;  und  es  möchte  bald  schei- 
Uta,  aU  müCsten  wir  doch  am  En^e  noch  auf  ein  eignea 
Ycmogea  des  Begehrena  and  Fühlena  snrttckkonuneiL 
Doch  die  sclieiiiJjaie  Yerlegenheit  verschwiudcl  durch 
folgende  Bemerkungen: 

1)  YYeaa  eiae  Yoratelloag  atebt  im  BewaiaUeyat 
so  ist  ein  Unterschied,  ob  sie  selbst  mit  den  hcnuaea- 
den  Kräften  im  Gleichgewichte  ruht,  oder  aber  ob  sich 
aa  ihr  eine  btamieade  aad  eiae  cn^ortreibende  Kraft 
das  deichgcwicbl  halten.  Im  ersten  FaUe  befindet  aie 
sich  in  Hinsicht  des  vorhandenen  Grades  von  wirklichem 
Vorstellen,  in  einem  anangtfocbtenen.  Znstande;  denn 
da  sie  im  Gleichgewidite  rnbt,  so  nmla  die  Hemmangs- 
summe  gesunken,  das  hcifst,  der  Nöthignng  zum  Sinken 
Genüge  geleistet  aeya*  —  Hingegen  im  zweyten  Falle 
ist  der  Ndtbigung  xam  Siakea  keiaeaweges  Geailgc  ge- 
schchn;  die  YorsteUnng  besteht  vielmehr  wider  diese 
Nütliignng,  nnd  trotz  derselben,  indem  eine  andre  mit- 
wiikeade  Kxafit,  s.  B.  eiae  YerschmekaagthtÜfe,  oder 
eine  ganze  Summe  solcher  Hülfen,  ihr  nicht  eilaabt,  dem 
Drucke 9  voa  dem  sie  getroffen  wird,  nachaogehen.  — 
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Dieser  Unterschied  ist  kein  Unterschied  für  das  Vorstel- 
len; vielmehr  das  YorgestcUte  hat  im  einen  und  im  an* 
dem  Fiadle  die  gleiche  Klarheit  Denn<N:h  ist  dieser  Un^ 
kerschied  für  das  Bcwufstscvn  vorhanden,  denn  er  be- 
tnfiTt  die  Yorstcllnng  gerade  in  wie  fem  sie  wacbij  luui 
nicht  gehemmt  ist  Mit  welchem  Namen  soOen  wir  nn 
die  letztere  Bcstimmnng  des  Bewufslsoyns,  da  ein  Vor- 
stellen zwischen  entgegenwirkenden  Kräften  eingepreist 
achwebt,  benehnen,'  zom  Unterschiede  von  jener  Carsten 
Bestlmmnng,  da  ^dasselbe,  nicht  hellere  nnd  nicht  dank* 
lere  Vorstellen,  rorhanden  ist»  ohne  eine  Gewalt  zu  er- 
leiden? Wie  anders  werden  wir  den  gepreisten  Zustand 
bezeichnen,  als  durch  den  Namen  eines  mit  der  Yorsld*. 
long  verbundenen  Gefühls? 

2)  Wenn  eine  Vorstellung  steigt:  so  ist  ein  Unter- 
schied, ob  sie  sich  selbst  tibcriassen  steige,  (etwa  nach 
dem  Gesetze  des  §.  81.)  oder  ob  ihr  In  diesem  Steigen 
ein  Hindernifs  begegnet,  das  nur  nicht  völlig  stark  genug 
ist,  ihr  das  Steigen  glinzlich  zn  Tcrwehren ;  oder  ob  noch 
antreibende,  vielleicht  auch  nur  begünstigende  Kräfte 
(nach  §.  87.)  mitwirken.  Die  nähern  Modihcationen  hic- 
Ton  können  sehr  mannigfaltig  seyn,  wie* schon  die  obi- 
gen, znr  Mechanik  des  Geistes  gehörigen  Untersuchun- 
gen deutlich  genug  zeigen.  Auch  diese  Unterschiede 
können  nicht  unbewnist  bleiben,  denn  sie  betreffen  das 
wirkfiche  VorsteBen.  Aber  sie  sind  nicht  Gegenstände 
des  Vorstellens,  sondern  Arten  und  Welsen,  wie  das 
Vorstellen  sich  ereignet;  diese  Bestimmungen  des  Be- 
wnfstseyns,  in  so  fem  sie  über  das  bloCse  VorsteBen  hin- 
ausgehn,  können  nur  Gefühle  helfsen.  Dabey  nun  sind 
sie  die  Begleiter  aufstrebender,  und  eben  deshalb 
wirksamer  VorsteUnngen,  es*  verbinden  sich  also  mit 
den  schon  erwähnten  Bcstimmnngcn  des  Bewnfstseyns 
noch  Wirkungen  und  Abänderungen  theils'  in  andern 
VorsteUongen  und  Gefltlhlen,  theUs  vielleicht  in  der 
Wahrnehmung,  wfenn  nämlich  ein  äufseres  Handeln, 
also  eine  Thätigkeit  des  Organismus  nach  physiologi- 
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sehen  Gründen  bimagckommcn  ist.  —  Mit  wdchem 
Namen  MclBm  wv  nun  die  foitianfeiideii  Ucbefgiii^  moM 

einer  Gemlldislage  in  die  andre  beieidinen,  deren  her« 
▼orstechendcs  Merkmal  daa  Hervortreten  einer  Yorstel- 
hmg  iaty  die  aieh  gegen  Hinderniaao  anfarheite^ 
mA  dahey  mehr  tmd  mehr  aBe  andern  Vemclhmgea 
Bach  sich  bestimmt,  iodem  sie  die  einen  weckt,  nnd  die 
andern  snrttcktreibi?  Man  wird,  keinen  andern  Namaa 
inden,  als  den  des  Begchfens.  ^)    Dann  di«M0  rfitn 
unterscheidet  sich  von  dem  Gefühle,  so  wie  vom  Vor- 
stetien,  dadurch,  da£i  es  nicht  als  ein  Zustand,  sondera 
nur  als  eine  Bewegung  des  (semUlhf  gedacht-  wardev 
kann;  wie  daraus  klar  ist,  dafs  es  bey  gcf^cbencr  Gele- 
genheit sogleich  handelnd  ansbricht,  oder,  wenn  die  Ge-* 
kgcnhcit  fiehk,  wenigsteas  Pläne  snm  künftigen  Handehi 
hervomift.    Diese  Pläne  aber  sind  nichts  anders  als  zu« 
sammengctriebene   Yorstellongen ,   welche  wegen  ihres 
Yerschmehnuigen  nnd  Complicationta  mit  jener  aaÜMi»« 
hendcn,  sich  sümmdich  nach  ihr  richten,  ja  sich  so  zn» 
sammenfttgen  müssen,  da£s  ans  ihnen  keine,  oder  doch 
die  geringste  mogtiche  Henunang,  ftar  jene  TiuhefiisdMaidaf 
einspringe.  man  aber,  nm  hiegcgen  EinwArfa 

an  machen,  den  \crsnch  anstellen,  sich  eine  unbewcgtej 
YSBig  Testgehaltene  Begierde  zn  denken,  so  wird  man 
lekbt  bemerken,  da(s  hiebey  Yerwecfasekingen  toigehn« 
Zwar  giebt  es  allerdinj^s  Stillstände  im  Begehren,  (so- 
bald die  hemmenden  Kräfte  Spannung  genug  eriangen,) 
nnd  nach  denselben  neoe  AnsbrUche,  (durch  neu  gogc» 
benc  oder  erweckte  Vorslcllnngen);  aber  die  Stillstände 
sind  unbehagliche  Gefühle,  und  die  neuen  Ausbrüche 
sind  nenes  Begehren«  Jene  sind  Pansen  im  Begeh- 
ren; und  nnr  dann,  wann  sie  von  kurzer  Daner  sind, 
werden  sie  so  wenig  bemerkt,  dais  man  die  Begierde  als 
fortdanemd  ansieht» 


*)   Die  HanptsStse  HlhtT  ilat  Bcgciim  finden  »idb  in  J.  160. 
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3)  Wenn  eine  Yorstelliing  sinkt:  so  ist  em  Unter- 
schied, ob  sie  ohne  Weiteres  den  hemmenden  Kräften 
aachgiehll  o4er  ob  akit  nar  sinkend,  «nd  Ticlleichl  dwcb 
immer  znndMoiende  Hemmung  fortgelrieben,  doch  dorcb 
Yerbkidangen  gehalten »  oder  dorch  neue  Wahrnehmun- 
gen wsürkt,  noch  «.auderl»  ans  itßi  Bevobtseyn 
lendft  m  «itweichen«  Anck  dieser  Unterschied  mds  sich 
im  Gefühle  vcrrathen;  und  überdies  ist  hieraas  das  Yer- 
nkschenen  herzuleiten.  Dieses  ist  cigenihch  anch  em 
Begehren;  aber  nicht  ein  Begehren»  da^  in  irgend  einer 
einzelnen,  hervorragenden  Yorstellang  seinen  Sitz  hätte, 
wie  die  Begierde  im  gewöhnlichen  Sinne.  Yielmehr  Hegt 
es  in  dem  gamsen  Systeme  snsanunenwiihender  Yorslet 
langen;  die  sich  wieder  eine  einzelne,  sie  alle  druckende 
Yorstellang,  in  Freiheit  zu  setzen  streben,  und  die  da* 
mit  SMS  irgend  einem  Grunde  nicht  so|^ch  m  Stande 

kommen  können.  Begierde  und  Abscheu  kommen  darin 
liberein»  dals  in  bcydcn  gewisse  Yorstellungcn  gegen  ein- 
ander drangen.  Aber  sie  nnterscheiden  sich  dorch  das 
Object,  das  in  ihnen  am  lebhaftesten  vorgestelll  wird. 
In  der  Begierde  ist  die  Yorstcllung  des  begehrten 
Gegenstandes  angleich  die  lebhafteste  nnd  die  heir- 
sehende^  im  Abschen  ist  die  einzelne  Yorsteilung 
des  verabscheuten  Gegenstandes  klär  er  als  jede  einselae 
der  yegenwnrfcenden  Yorstellangeni  aber  alle  gegen- 
wirkenden  snsammengcnommen  ergeben  ein  herr> 
'sehendes  Totalgefühl,  und  bilden  eine  Gesanimtkraft, 
dorch  deren  .  Thäti^Leit  die  Gemttthslage  auf  ähnliche 
Art  in  einen  continnirlichen  Uebergang  versetzt  wird^  wie 
bejm  Begehren. 

Zn  allem  diesem  kommt  nun  noch 

4)  die  ganze  Mannigfaltigkeit  solcher  Gcmtithssu- 
stände,  welche  aus  der  \  crschmclzung  vor  der  Hcm- 
mong,  oder  dem  dahin  zielenden  Streben,  entspringen 
müssen.  Man  vergleiche  hier  die  71.  mid  72.  Man 
gehe  ferner  zurück  zu  61;  66;  "iid  besonders  zum 
i.  Ö7«    Allein  am  hierüber  deutlicher  an  sprechen,  ist 
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one  Analyse  nüdug^  die  wir  dem  Folgenden  vodbe- 
lolten. 

Genug»  wenn  nm  fetal  annebi»  nklifc  hloU  dafe 
£e  Zoftinäe  dei  Votttdlenty  Begehteni  und  FiUens 

in  der  innigsten  Yerbindang  stehn»  nnd  mit  einander 
snn  geistigen  LcLen  ^lioren:  S4Niidem  aoch,  wie  sie 
vedkimden  sind,  indem  die  Begierden  nnd  GeftlUe  nnr 

Arten  und  Welsen  sind,  wie  nnsre  Vorstellungen  siel} . 
im  Bewofstseyn  bc&nden« 

Allein  dae  Ungewohnte  dieser  Ansicht  steht  ihr  im 

We^c.  Es  wird  nöthig  sejn,  zu  dem  Gcwüluitea  zurück 
zu  gcim,  und  es  mit  dem  so  eben  Vorgetragenen  xn  ver- 
gltichfn. 

Machen  wir  zu  einer  solchen  Vcrglelchung  einen 
knosn  Versuch»  hlofs  in  einer  kleinen  Probe«  Ich  nehme 
fiitt  der  neneren,  mit  Achtung  sn%eiionunenen»  .psjcfio- 
logischen  Werke  znr  Hand;  Maafs  von  den  Geftth- 
lea^  nicht  in  der  Absiebt,  gegen  dieses  Werk  zn  pole- 
minren,  dia  man  in  hundert  älteren  und  noch  neneren 
Sckriften  eben  fo  grofsc,  md  grolseret  Fehler  finden 
wurde;  sondern  damit  der  heutige  Zustand  der  Wissen- 
schilt  in  Tage  komme;  nnd  w^  die  Gefühle  in  einem^ 
Oum  insbesondere  gewidmeten  Werke  doch  am  er- 
sten erwarten  .können^  mit  Aolmcrksamkcit  behandelt  zu 
werden. 

Gleich  im  Anfinge  des  ersten  Abschnitts,  Sw  l4.n.  i.  w. 

lese  ich  folgendes:  „Die  gröfstc  Starke  haben  Gefühle, 
i,(so  wie  alle  Empfmdaugen  überhanpt»)  nnler  übrigens 
igMchen  Umständen»  alsdann,  wann  sie  ms  noch  oea 
nOnd  ungewohnt  sind."^ 

Schon  hier  ist  eine  starke  Verwechselang  ganz  hete- 
Togener  IKnge.  Die  Neuheit  der  Empfindnagen, 
wenn  die  Rede  ist  von  Wahrnehniungcn,  begünstigt 
dämm  ihre  Starke,  weil  die  Empfänglichkeit  (welches 
Wort  in  dem  obem  genau  bestinanten  Sinne  in  nehmen 
ist,)  dafilr  noch  nicht  erschöpft  ist.  (Vergleiche  oben 
i*  94. 1  wo  wir  diesen  Gegenstand  der  Rech^ong  anter- 
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worfcn  haben.)  Die  Neuheit  der  Geftthlc,  nämlich  von 
Last  und  UnIcut,  ist  deshalb  für  ihre  Stärke  wichtig, 
weil  die  Gemtlihslage,  die  ans  den  mdeit  einanderwiilEen- 
den  Vorstcllnnp^cn  entspringt,  nicht  haltbar  ist,  sondern 
sich»  eben  darch  die  Thätigkeit  dieser  V orstellnngen 
selbsti  insbesondre  dorch  das  Sinken  der  Hemmangs- 
Summen,  allmählig  in  einen  mhigcm  Znstand  verh'crcn 
mvSs.  Uebrigens  kann  Niemand  behaupten,  dafs  die  Ge- 
fiiUe  gerade  im  Augenblicke  des  Entstehens  ihr  Bian- 
mtim  Utten,  wie  dieses  von  der  Stihke  def  angenbGck* 
liehen  Wahrnehmung  gilt,  nach  obigen  Lehrsätzen« 

Herr  Professor  Maafs  fährt  fort: 

^Denn  1 )  Je  mehr  ein  (SeAlhl  noch  neu  mi  nnge- 
^wohnt  ist,  desto  weniger  Fertigkeit  hat  das  Geftlhlver- 
«mSgen  schon  erlangt,  dasselbe  anfenfassen,  und  desto 
^mefar  nrnfs  es  sich  also  dabey  anstrengen.  Jie  mehr 
^dies  aber  der  Fall  ist,  desto  mehr  bcschäiltigt  ans  das 
„Gefühl,  nnd  desto  starker  ist  es  also*^ 

Sollen  wir  dies  wörtlich  nehmen:  so  ist  das  Gefilhl- 
vermügcn  nicht  etwan  ein  Vermögen,  Gefühle  zu  er- 
zeugen, sondern  irgend  welche,  vermuthlich  schon  vor- 
handene, Gefühle  anfanfassen«  MVir  wollen  nicht  fra- 
gen, woher  denn  die  anfinfassenden  Gefühle  kommen, 
nnd  wie  sie  in  das  GefUhlvermögen  hineinkommen  mögen. 
Nur  folgendes  dringt  sich  anf :  Eine  Fertigkeit  macht 
ihren  Besitzer  gescUckler  m  seinem  Greschilft,  nnd  das 
VVerk  dieser  Fertigkeit  wird  durch  sie  selbst  grü£ser  und 
vollständiger.  Hier  aber  lernen  wir  ein  Vermögen  (nam- 
Ech  das  Gefilhivennügen , )  kennen,  das  seine  Sachen  nm 
so  besser  macht,  je  weniger  Fertigkeit  es  hat;  nnd  des- 
sen Prodnct,  (das  Gefühl,)  nm  so  geringfügiger  ausfallt, 
je  mehr  die  Fertigkeit  snnimmtl 

„Q)  Alles  Neue  spannt  die  Aufmerksamkeit  an,  und 
„setzt  die  Kräfte  in  Bewegung.  Denn  es  gicbt,  oder 
„verspricht,  (wenn  anch  oft  nnr  dem  Scheine  nach),  eine 
„Erweiterung  unserer  Erkcuntnifs  und  eine  Vermebrong 
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^von  Cicgeiistaiiden  des  GefhUs  tmd  des  Begehrens. 
,,Alle  Kräfte  aber  babea  ein  angebomes  Bestreben,  sieb 
^  aoGieni,  und  regtn  sidi»  sobald  sich  nur  Yeranks- 
gnm^  dadbietct.    Didier  miits  «Des  Nene,  nnd  folgKch 

„auch  ein  neues  Greftihl,  biois  darnm,  weil  es  neu  ist,  die 
^AnfmeAsamkeit  anspannen j  nnd  alle  nnsre  Kräfte  in 
JBewegang  setien.^ 

Wir  lernen  hier,  rlafs  nicht  blofs  die  Sccic  angc- 
bome  Kräfte  besitst,  sondern  dafs  den  Kräften  wiedertun 
Bestrebiingen  angeborai  sind;  daher  Termnlfalich  aber- 
mals den  Bestrebungen  gewisse  fernere  Bestimmungen  wer- 
den angeboren  seyn.  £s  ist  ein  schlinunes  Zeichen  ÜLir  eine 
Ki«fi^  wenn  sie»  statt  ohne  Weiteres  tu  ihnn,  was  ihres 
Amts  ist,  erst  noch  ein  Bestreben  hat,  nnd  auf  Yeran* 
lassnngen  wartet  Solche  wartende  Kräfte  sind  gar  nicl^ 
was  ihr  Nane  verheifst;  sie  sind  misgebome  Kinder  eii 
Ber  fidscben  Physik  oder  Metaphysik;  dergleichen  frejr* 
lieb  in  der  Bücherwelt  genug  berumlaufen.  Das  Schei- 
dewasscr  na  Glase  wartet  nicht,  da£s  ein  Metall  sich 
darbiete,  mn  anigelöset  zn  werden;  sondern  der  Physiker 
ists,  welcher  die  wartende  Kraft  in  das  Scheidewasser 
hineindicbtet;  die  wahre  Metaphysik  aber  konnte  ihn  ei« 
nes  Bessern  belehren. 

"Warum  denn  mögen  die  neuen  Gefühle  stärker  seyn, 
die  älteren  schwächer?  Verliert  sich  et\^'a  das  angcborne 
Bestreben  mit  der  Zeit?-  Gresetst,  der  Magnet  habe  ent 
angebomes  Verlangen  nach  Eisen:  so  wird  dies  Verlan- 
gen gcwifs  stärker,  je  länger  man  ihm  sein  Eisen  läfst^ 
denn  bekannthch  trägt  er  je  länger  desto  mehr!  Warom 
ist  es  anders  mit  dem  Streben  dei  Gefilhhrcrmögcns, 
Gefühle  aufzufassen?  —  Man  siebt«  der  zwcyte  Grund 
ist  =o;  daher  bleibt  es  bey  dem  ersjbm;  die  Fertigkeit 
ni  Fühlen  wird  gröfiier,  djarnm  lyerdff^  die  Gefiihle. 
schwächer! 

Weiterhin  «kommt  bey  Herrn  Maaf^  noGb*,di€^  SfS* 
meiknng  vor,  das  Gefithlvafmogen  halte .  die  alaiken. 

•        .  .  r       ♦  • 
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Gefühle  mclit  lan^e  ans,  weil  jede  endliche  Kraft,  je 
stärker  sie  angespannt  wird,  um  so  eher  wieder  nachlas- 
sen und  erschöpft  werden  mais. 

Wäre  CS  mir  nm  eine  Instanz  zu  thnn:  so  würde 
ich  verschweigen,  dafs  meine  Metaphysik  alle  räomlichen, 
Msiehenden  imd  abstolsenden  Kräfte  Terwirft;  und  ils«- 
dann  fragen,  ob  denn  die  anziehende  Kraft  der  Sonne 
gegen  die  Erde,  oder  die  anziehende  Kraft  des  Saaer- 
Stofib  gegen  den  Wasserstoff  etwan  unendliche  Krifte, 
und  darnm  ansgenommen  sind  Ton  der  Regel,  dafs  an- 
gespannte Kräfte  nachlassen  müssen?  Jetzt  aher  will  ich 
lieber  fragen,  was  filr  ein  Begriff  hinter  dem  Worte 
Anspannung  Tierborgen  sey,  —  welches  bekanndicli 
innächst  nur  auf  die  Kürperwelt j  anf  vcrgröfsertc  räum- 
H6he  Ausdehnung  pafstf  und  dessen  'Anwendung  anf  das 
GefhUvermSgen  swar  vortrefflich  ist  im  rhetorischen  Ge* 
brauche,  aber  sehr  mislich  an  den  Orten,  wo  es  der 
empirischen  Psychologie  nach  ihrer  Laune  belieb^  nun 
einmal  nicht  blofs  empirisch  seyn,  sondern  auch  etwas 
erklären  zu  wollen.     Ich  selbst  habe  mich  oben  des 
Ausdrucks  Spannung  aoch  für  geistige  Kräfte  bedient; 
aber  diesen  Ausdruck  schon  im  f.  48.  g^nau  erldXrd 
woraus  unter  andern  hervorgeht ,  dafs  die  Spannung  der 
Vorstellungen  ihre  Kraft  im  geringsten  nicht  vermindert, 
erschöpft,  oder  abnutzt,  sondern  stets  anf  gleiche  Weise 
die  Bedingung  ihrer  Wirksamkeit  ausmacht.     Und  so 
gebührt  sichs  fittr  Alles,  was  mit  Recht  den  Namen  der 
Kraft  trägt 

4.  105. 

Wir  können  nunmehr  die  Analyse  der  Gefühle  nn- 
temefamM,  so  weit  sie  für  diesen  Abschnitt  gehurt  Da- 
bej  mnls  aber  vorausgesetst  werden,  da(s  der  Leser  sich 
in  die  Beobachtung  seiner  selbst  versenke;  das-  Fühlen 
ist  seine  eigne  Sache;  und  nur  sur  Reflexion  darüber, 
Sur  Sondemng  des  sehr  Terwiekelten  Mannigfaltigen,  wel- 
ches er  finden  wird,  kann  die  Theorie  ihn  leiten. 

Man  erinnere  sich  suerst  der  Bemerkung,  welche 
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•cbon  m  der  Einleitung,  den  vorlänfigen  Analysen  des 
Yerstandes  und  der  Vernunft  voranging;  dab  min  Bkbl 
ao&ngen  nmlii  bejr  dem  Ersten  vmI  Frühesten,  weldies 
in  unserer  Kindheit  entstand,  als  wir  noch  nichts  in  uns 
beobachten  konnten;  sondern  bey  dem  Ncaesteaf  eben 
jelBt  im  Werden  Begriffenen,  welches  eben  dnram,  weil 
CS  gegenwärtig  geschieht,  sich  auch  gcgr  iav  artig  beobach- 
ten läisft.  Dies  mols  erst  gleichsam  oben  abgehoben 
werden,  ehe  man  das  tiefer  Liegende,  gleicfasam  Yor- 
schüttete,  heraus  hohlen  kann,  welches  man  verunstalten 
wttrde,  wenn  man  es  voreilig  ergreifen  wollte. 

ji.  Nun  findet  sich  jeder  Mensch  an  irgend 
einem  Platse  in  der  Gesellschaft  Er  gehftri  ent- 
weder zu  den  Dienenden,  oder  XM  den  gemeinen  Freye% 
oder  sn  den  Angesehenen,  oder  er  steht  an  der  Spititi 
(man  Tergleich«  die  Sitse  «her  die  Stetik  des  Staate  in 
der  Einlcitang;)  welche  Bestimmungen  mancher  Modifi- 
calionen  fähig  sind,  die  Jeder  für  sich  selbst  aofsachen 
kann.    Ifieron  UngC  der  inisere  Umrifs  seines  flsflllJi 

zustaiidcs  ah.     Er  ist  närnlich   bis  auf  einen  gewissen 
Grad  eingetaucht  in  die  allgemeine  gesellschaftliche  Ueni* 
mung.   Gewisse  Hoffirangen  sind  iinn  abgeschnitten,  nnd 
Aussichten  versperrt;  bicdnrcli  ist  die  Möglichkeit  solcher 
Geftthle,  wie  sie  aus  den  ganz  gehemmten,  demnach  fiir 
3ai  se  gut  ab  nicht  vorhandenen  Yorstellnngen,  hitten 
entstehen  können,  aufgehoben.     Der  ganz  Arme  kennt 
nicht  die  Gefäble  des  'Reichen  als  solchen;  er  ist  firejr^ 
von  den  Soifen  d^^  Gllterverwaltng;  der » Uawissendn 
weils  nichte  vmn  Ikerarischen  Ehrgeize;  dem  Bauern 
kann  nicht  die  Empfindlichkeit  des  Angesehenen  ftir  die 
Kianknngen  der  Ekre  beywohnen.   Es  gieht  swar  Ein* 
idne,  die  sich  hi  höhere  Sände  hinein  phanCasiren^ 
allein  die  grofsen  Dichter  waren  nicht  so  aulserordent- 
lich  selten,  wie  sie  wirklich  sind,  wenn  jenes  Phania*. 
Sven,  welches  die  geseUsehaftMche  Hemmung  ahsawetf- 
fcn  scheint,  in  den  wirklichen  Zustand,  in  die  wah- 
ren Gefifthie  der  Höheren  eimndnngen  fähig  wäre,. 
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efaue'^iich  den  «MiAigCiltigsteii  Tmehitiigeii  wa  utomt^ 

werfen. 

Was  die  Hemmiuig  übrig  lädst,  das  bcsümmt  elict 
sowohl  dai  Feld  der  GefilUe,  aU  den  Horiiont  der  Yor- 
steflnngeiL  :  , 

Jeder  füblt  sich  mit  der  iiim  noch  übrigen  Rcgsain* 
kek  seiner  YorsleUon^n  irgendwo,  in  bestimmten  Ponc*> 
fien,  geklemmt  Ton  der  Gesellschaft.  Man  erinnere  sich 
an  das  Stehen  und  Steigen  der  Vorstellungen  wider  eine 
Hemmvng;  wovon  im  Yorigcn  §.  die  Rede  war. 

Man  begreift  non  sogleich,  dals  diese  groCse  lüasse 
von  Gefühlen  in  verschiedene  Arten  zerfallt,  je  nachdem 
das  Streben»  was  gegen  die  Gränze  drangt,  an  sich  be- 
schaffen ist  Anders  fikhlt  sich  det  moralische  Mensch 
gedrückt  von  der  Last  des  Busen  In  der  "W^elt;  anders 
der  wagende  Kaufmann  von  denen,  die  neben  ihm  spe- 
cnIiKn$  anders .  der  Grelehrle  nnd  Denker  in  der  l^Iitte 
entgegenstehender  Theorien;  anders  der  Feldherr,  wel- 
cher zwischen  Sieg  und  Niederlage  schwebt.  Aber  ge- 
man  besehen ^  ist  das  Gefühlt  geklemmt  m  seyn^  in  allen 
solchen  Fällen  von  eineriey  Art;  nnd  die  Yerschiedciv- 
beit  liegt  nicht  in  diesem  Gefühle  selbst,  sondern  in  der 
Beyuischnng  irgend  eines  andern  Gefühls,  was 
in  der  Yorstellnngsmasse,  die  gegen  die  Hem- 
mung drängt,  schon  an  sich  enthalten  isL  So 
Kegt  ein  eigenthUmlicbes  Gefühl  in  dem  sittlichen  Ge- 
dankenkreise des  Menschen,  welches  das  nimliche  hieibr, 
anch  wenn  die  Gesellschaft  der  Goten  und  Bösen  ganz 
weggenomman  wird,  ein  anderes  Gefühl  in  dem  Sueben 
mid  Elrlangen  oder  Yedieven  des  Reichthmns,  welches 
TOn  der  Reibung  wider  Andre,  die  eben  dahin  streben, 
i^cht  abhängt,  eben  so  hat  die  wissenschaftliche  Evidenz, 
und  der  Besits  der  Kenntnisse,  eigne,  stai|De  Gefilhle, 
die  (glücklicherweise!)  von  dem  Getöse  des  literarischcu 
Markts  zwar  für  Augenblicke  nnterbroohen  werden,  ^ber 
in  Mch  nnvevänderi  bleiben;  nnd  .seihst  der  Feldberr»  oh-, 
g^cidi  dessen  Spannung  ganz  vom  Kriege  .^^uhan^en 

scheint, 
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sdieinty  wnrd  doch  noch  ein  Gefühl  der  Zancigang  für 
den  Talerianduch«  Boden,  oder  eine  Abneigung  gegen 
den  fremden,  m  sidi  liaben  können,  welches  in  das  €re» 
fiifal  der  Krieg-Führung  sich  zwar  einmischt,  so  lange 
der  Kfieg  dauert,  aher  früher  entstand  und  später  nachr 
UeibL  ~  Die  Untmcheidimg,  welche  wir  hier  gemacht 
haben,  bietet  uns  eine  sehr  wichtige  Analogie  dar  für 
das  olgende. 

JB.  Den  Sufsern  Hemmungen  in  der  Gesell- 
Schaft  ähnlich  sind  die  inneren  zwischen  den 
verschiedenen  \  orstellungsmassen*  Hier  gehe 
man  snrttck  m  der,  in  der  Einltitiing  gegebenen,  vor- 
läufigen Analyse  der  Vernunft.  Alan  vergegenwärtige 
sich  den  Zustand  der  Ueherlegung.  Es  sey  z.  B.  ein 
ungerechter  Angriff  absawehren.  Soll  es  mit  Worten» 
sdl  es  mit  Gewalt  geschehen?  Was  ist  sn  hoffen  von 
der  Gewalt?  Wird  sie  nicht  die  Kräfte  des  Gegners 
noch  mehr  concentriren  und  spannen?  Was  ist  sn  er* 
langen  durch  Worte?  Lälst  sich  der  Gegner  versöhnen? 
Kann  man  so^ar  den  Feind  umschaffen  in  den  Freund? 
Konnte  man  ihn  vielleicht  blofs  durch  Satyre  demüthi- 
gen?  Konnte  man  ihn  durch  GroCsmnth  beschämen? 
Oder  ist  es  ratlisaincr,  ihn  zu  Lcschäfftigcn,  ihm  ander- 
wärts zn  thiin  zu  gehen^  seine  Hlilfsmittel  zu  theilen,  ihn 
in  nene  Feindschaften  zn  verwickeln,  ihm  Frenndschaft 
za  Lcuclieln,  und  alsdann  mit  Arglist  und  Trug  ihn  im 
Netze  zu  fangen?  —  Aber  hier  erhebt  sich  das  mora- 
lische Urtheil;  und  in  die  Uebcrlegong  mischt  sich  der 
Schreck!  Konnte  ein  so  schändlicher  Gedanke  in  mir 
aufsteigen?  Bin  ich  ein  Neuling,  ein  Schwächling  im 
Dienste  der  Tagend,  so  sehr,  dals  die  ersten  Grand- 
sätse  des  ehrlichen  Mannes  in  mir  wanken?  Welche 
Ahweseuhetj;  des  Geistes?  \\  uhin  könnte  sie  führen! 
Zurück  zu  andern  Gedanken,  andern  Mitteln,  Auswegen, 
Plänen  I  Sie  müssen  sicher,  kräftig,  aber  tadelfrey,  scfai(ck- 
h'ch,  würdig  scyn,  und  vor  allen  Dingen  den  Streit  nicht 
noch  mehr  auJBregeu,  sondern  ihn  möglichst  besänftigen*  — 
//.  F 
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Nachdem  nnn  solche  Mittel  und  Maafsregcln  gefunden 
sind,  welche  allen. Rücksichten  Genüge  leisten,  endigt 
die  Ueberlcgnng  in  ein  GefilU  der  innem  Hannont^ 
und  der  EntschloEs  stellt  sich  vest;  auch  beginnt  nun 
▼on  neuem  das  gewohnte  Handeln  in  den  Kreisen  dea 
tSgKchen  Lebens,  welches,,  so  lange  die  Ueberlegung 
dauerte,  war  gehemmt  worden;  nicht  ohne  ein  Gefühl 
eines  Druckes  wie  von  aufsen  her;  indem  die  täglichen^ 
gewöhnlichen  (seschäfifte  gleichsam  nngedoldig  wurden, 
und  nicht  länger  warten  wollten* 

Diese  unTollkommne  Skizze  hat  längst  von  den  Dich* 
tem  üure  mannigfaltige  Ansmalong  erhalten.  Aber  hier 
kommt  es  nicht  an  anf  den  Schnmck,  sondern  auf  Un- 
terscheidung der  verschiedeneu,  zusammcnstofsendcn  Ge- 
dankensügej  deren  jeder,  in  gewissem  Grade,  den  an« 
dem  widerstrebt;  nnd  swar  so,  da(s  jeder  von  den  an- 
dern eine  gewisse  neue  Aufregung  und  Lenkung  annimmt^ 
nur  allein  das  moralische  Urtheil  ausgenommen,  welches, 
so  fem  es  wacht,  nnhiegsam  yest  steht;  dagegen  aber 
Gefahr  lauft ,  mit  Glimpf  oder  Gewalt  —  durch  Sophi- 
sterey  oder  durch  die  Begierde,  ja  oftmals  und  ganz  be- 
sonders, dm^h  die  grolse  Gelänfigkeit  des  weltklogen 
Handelns,  nicJüigcdrückt  zu  werden.  Dafs  der  letztere 
Fall  wiederum  zwiefach  ist,  indem  das  moralische  Urthcii 
entweder,  hetäabt,  oder  Terachtet  wird  (der  Unterschied 
der  Schwäche  und  des  Bösen,)  gehört  nicht  hiefaer. 

Ueberhaupt  ist  die  Gegenwart  des  moralischen  Ur« 
theils  für  nnsre  jetsige  Untersuchung  nichts  Wesentli- 
ches, sie  dient  hier  blofs  als  ein  bekanntes  nnd  vorzflgw 
lieh  passendes  Beispiel  für  den  Stöfs,  den  eine  Vor- 
stellungsrcihe  von  der  andern  erleidet,  und  für 
das  Gefühl,  welches  darans  entsteht  Yergleicbt 
man  ahcr  diesen  Stöfs  mit  jener  gesellschafdichen  Hem- 
mung, von  welcher  vorhin  die  Bede  war:  so  wird  auf- 
üaJlen,  dafs  jetit  beyde  wider  einander  wirkende  Kräfte 
in  Einem  und  demselben  Bewnfstscyn  vorhanden  sind; 
während  dort  die  Gesellschaft  von  auisen  her  wirkte  nnd 
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* 

klemmte.  Welche  von  xwcycn  susammenstobenden  Vor» 
fteUngtreilicii  woDen  wir  nui  vefig^eicken  mi^  dtr  in* 
fiern  liemmenden  Kraft;  tind  welche  andre  mSt  dem 

Gcg^enstrcben ,  worin,  nach  dem  Obigen,  das  Gefühl 
der  Klemmnng  enthalten  war?  Offenbar  kiwine«  wir 
tte  beyde  mit  dem  letitevni  vergleichen.  Also  entsteht 
aacb  hier  das  nämliche  Gefühl  der  Klcmmung,  aber  nicht 
einmal,  sondern  zweymah  Und  nun  rnofs  noch  ha* 
dacht  werden,  daCi  jede  der  geUenmten  Vorsteliongscei«  4 
hcn,  gerade  so  wie  oben,  ihr  ei genth ümliches  Ge- 
ffihl  in  sich  selbst  enthaUen  kann.  Also  haben  wir  ein 
fierfaches  Gefilhl,  wenn  swey  Vorsteltangsrdhen  so- 
sammenstofsen ,  "and  cm  schnell  wechselndes,  wenn,  wie 
m  der  vorhin  kurz  bezeichneten  Ueherlegong,  ihrer  viele 
schnell  nach  einander  .hervordringen. 

In  jenem  Beyspiele  war  nnn  noch  etwas  mehr  ent- 
halten, nämlich  nach  der  Klemmong  während  der  Ueber- 
iepmg  noch  die  Harmonie,  worin  sie  sich  anflöset 
Daraidr  werden  wir  spSter  znrftckicommen. 

C,  Das  Gegenstück  za  der  zwiefachen  Klemmnng,  . 
sowohl  in  der  Gesellschaft,  als  in  nnserm  eignen  Innern, 
iit  du  Lebensgeftthl,  welches  nns  immer,  wemi  gleich 
oft  bis  zum  tinmerklichen  geschwächt,  begleitet.  Ich  rede 
kier  nicht  von  dem  organischen  Gemeingefühl  der  Phjr- 
liologcn«  VITas  den  beschüfitigten  nnd  gcsonden  Mann 
nur  selten  so  stark  anwandelt,  dafs  es  sich  Uber  der 
ScbweUe  des  Bewnfstseyns  halten  könnte,  während  es 
frejüch  den  Hypochasidristen  (nnd  vielleicht  nicht,  viel 
minder  den  sanguinischen  Lüstling)  unanAMich  necken 
mag.  Der  Anfangspnnct  meiner  Untersnchnng  liegt  im 
Gebiete  der  Psychologie,  nnd  zwar  im  Capitel  von  der 
nmmttelbaren  Reprodnction ;  81 — 85;)  nnd  auch  die 
mittelbare  Nieder -Erwecknng  hängt  damit  zusammen. 
Was  wir  geistiges  Lehen  nennen,  das  ist  ohne  Zwei* 
U  jenes  fast  continniriiche  Hervorqnellen  neuer  Gedan- 
ken, die  fireylich  auch  der  lebhafteste  Kopf  nicht  ans 
sich  selbst  allein  schöpft,  die  er  aber  doch  veranUlst^ 
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indem  er  die  Anreurang  dasa»  die  man  Unterhaltung 
.  und  BesehSf ftigmig  nennt,  in  der  Anfiienwdt  an&ncht 

Auf  den  ersten  Blick  möchte  man  glanben,  dieses 
Henrorsteigen  der  Yorstellongen,  die  nach  aufgehobener 
Heamnmg  sich  in  Freyheit  «etien,  und  mit  ihren  Ycr- 
schmelzungshülfen  auch  andre  emporheben,  —  werde  un- 
mittelbar gefühlt.  Allein  das  Gegentheü  Ist  !m  vorigen  $. 
gezeigt  Anflifiren  der  Henmrang  ist  Aufhören  der  Yer> 
dunkelang,  also  Yermehning  des  wiildicben  Vbrsteflens, 
aber  schlechthin  nichts  weiter.  Um  jenes  Lebensgefiihl 
in  begrdfeni  wollen  wir  ein  ähnliches  Yer&hren  anwen- 
den, ^e  lOTOr;  nimlieh  inersi  ein  Snfseres  Ycrhall» 
zu£s  in  Betracht  ziehn,  um  alsdann  das  innere  analoge^ 
leichter  zu  verstehen. 

a)  YYenn  Jemand  im  inisem  Handeki  (dessen 

Möglichkeit  wir  hier  nicht  zu  erklären  haben)  seine  Ge- 
danken realisirt,  und  ihm  nui  diejenigen  Anschauungen 
wa  Theil  werden,  die  jenen  Gedanken  entsprechen;  so 
verliert  er  darum  nicht  die  Erinncnmg  an  den  frühem 
Zustand  der  Dinge.  ITielmehr,  die  ganze  Umgebung^ 
nnd  von  den  Merkmalen  des  behandelten  Ge- 
genstandes alle  diejenigen,  die  unverändert  ge- 
hlieben sindy  reproduciren  ihm  denselben  Zu- 
stand seiner  Yorstellnngen,  welcher  suTor, 
dnrch  die  frflhere  Lage  der  jetit  abgeänderten 
Dinge,  war  gebildet  worden.  Die  Folge  Ist,  daü 
auch  der  Zustand  des  Begehrens,  dessen  Aosdrack  die 
Uandhüng  war,  snriickgerafen  wird.  Dieses  .Begehren 
nun,  so  vielfältig  und  mannigfach  wie  es  in  den  sammt- 
liehen  frühern,  jetzt  reprodocirten  Zuständen  war,  löset 
sich  auf  in  die  Anschaonng  des  Yollbrachten,  oder  glück- 
lich Gewonnenen;  und  die  Befriedigung,  welche  in  dem 
Uehergange  dieser  Auflösung  gefühlt  wird,  ist  desto  star- 
ker^  je  weiter  der  Mensch  snriickschant  sn  einem  länger 
vergangnen  Zeitpuncte;  je  mehrere  Bestrebungen,  die 
seitdem  sich  realisirt  haben,  er  xosammenfaisL  —  Um 
dile  richtig  lo  versteho,  mnlii  man  in  den  vor^en  g.  so* 
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itckUickcn,  wd  das  mtar  1)  «nd  2)  dort  Gesagte  hier 
amrciideo.    Es  konnit  nSmEch  dmiif  «i|  dsls  wir  uns 

das  Streben  der  Yorstellaogen,  welches  zuerst' gerade 
als  derjenige  ZnstSiid  derselben  beseichnet  wurde,  da  sie 
SOS  dem  Bewofstseyn  TerdrSagt  smd^  jetsC  in  das 
Bewufstseyn  herein  versetzt  denken.  Sonst  könnte 
es  nicht  ein  Gefühl  ergeben,  welches  ohne  Zweifel  im 
Bewolstseyn  ist.  Nnn  wissen  wir  längst,  dais  die  For> 
derung  sehr  leiclit,  sehr  stark,  nnd  sehr  mannigfaltig 
kann  erfüllt  werden,  wenn  eine  Yorsteilung  mit  Vielen 
aodera  verbn^den  ist;  weil  alsdann  der  Dmck»  den 

sie  leidet,  sich  jenen  Verbundenen  mittheilt,  von  welchen 
^eichsam  getragen,  sie  unter  dem  Drncke  besteht^). 
So  gewils  dieses  Bestehen  eine  Bestinminng  der  Art  nnd 
Weise  ahgiebt,  wie  die  Vorstellung  im  Bewnfstseyn 
ist:  eben  so  gewifs  machtauch  die  Erlösung  ans  dem 
nämlichen  Drucke  eine  Bestimmung  der  Art  nnd 
Weise  aus,  wie  die  Vorstdlmig  im  Bewnlstsejn  ist  In 
dieser  Erlösimg  liegt  die  Befriedigung  des  Begehrens. 
So  o£t,  nnd  so  vieUach  man  sich  in  die  frUbere  Lage 
iu  Begehrens  surttcinrersetst,  eben  so. <^  erneuert  sidi 
die  Befriedigung.    Und  eben  dies  tlmt  der  Mensch  nn- 
aofliüilich,  weil  ihm  immer  eine  kttrzere  oder  längere 
Strecke  seines  firtthem  Lebens  vorschwdit;  wire  es  auch 
mir,  dafs   er  einen  Brief  schriebe,  dessen  schon  hinge- 
•cbnebene  Worte  ihm  beym  UeberbUck  über  das  näcbsi- 
vQibergehende  stets  alle  Momente  des  Begebrens»  vsr- 
möge'  dessen  er  schrieb ,  gegenwärtig  erhalten.  •—  Daher 
fiiUt  sich  der  Mensch  in  jedem  Augenblicke  seines  Da«< 
<tjrns  als  TOiwwts  oder  rttckwürts  gdiend;  mit  bestimm- 
ter Geschwindigkeit,  nnd  folglich  auch  mit  entsprechen* 
der  Intensität  des  frohen  oder  beklommenen  Lebensge« 
fühls.  Hiera  jedoch  gieht  nun  anch  das  Folgende  einen 
l^öchst  wichtigen  Bcjtrag.  • 

*)  Die«  ut  tckoB  am  En^e  ^€9  $,  61.  erwSluit  worlcB,  iiiid  man 
^''^  WoU  lliim ,  Um  mit  §.  104.  Ycrglcichen. 
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6)  Wir  versetzen  jctzo  wiedenun  das  äoisere  Yer- 
hSllnifii  ins  Innere.  Wir  wissen  schon;  dats  es  im  In- 
nern vcrscLieJene  Vors  teil  angsmassen  glel>t,  und  Jeder 
.  kann  sich  dies  durch  Beobachtung  seiner  selbst  leicht 
*  nSher  hestimmen.  Wer  im  Begriff  ist,  irgend  eine  gei- 
stige Arbeit  (etwa  des  Rechnens »  oder  des  Denkens, 
oder  des  Dichtens,)  zu  unternehmen:  der  wartet  nun  auf 
die  Gedanken,  welehe  ihm  kommen  werden^  £r  hat  sich 
ini  Allgemeinen'  doreh  den  Zweckbegriff  Ton  seiner  Arbeil 
bestimmt«  zu  welcher  Klasse  die  Gedanken  gehören  sol- 
len; er  weüs  im  Allgemeinen,  wie  nnd  wozu  er  sie  ge- 
brauchen will.  Dieses  Wissen  ist  eine  Yorstel- 
lungsuiasse  für  sich  allein.  Nnn  kommen  die  Ge- 
danken, oder  sie  bleiben  aus.  Das  Kommen  an  sich,  so 
finm  es  ledig^h  nach  den  Reprodactionsgesetsen  gesehtch^ 
ohne  nähere  Bestimmung,  wird  eben  so  wenig  gefühlt, 
als  das  Ausbleiben.  Aber  aus  den  gesammelten  nnd  ge- 
fügten Gedanken  entsteht  allmählig  ein  Ganses,  welches 
den  Umrils  ausfüllt,  den  der  Zweckbegriff  bestimmte. 
Dies  geschieht  mit  bestimmten  Graden  von  Geschwindig^ 
keit.nttd  Genanigkeit»  Dadurch  befriedigt  sich  das  Be- 
gehren, was  im  Zweckbegriffe  lag.  Der  Mensch  fühlt, 
dafs  er  in  seinem  Innern  weiter  kommt  Er  wird  es  desto 
mehr  fühlen ,  je  weiter  er  zmück  schaut ,  je  mehr  er  sich 
in  dm  Znstand  seines  fiddiem  Wartens  auf  sich,  sdner 
Ansprüche  an  sich,  zurückversetzt.  Ja  er  trägt  oft  ge- 
nug' ein  solches  Begehren,  und  solche  Ansprüche,  ia 
spfiterer  Zeil  auf  eine  frühere  hintlhär,  als  ob  er  sie  da- 
mals schon  gemacht  hätte,  und  sie  nunmehr  erfüllt 
fände.  —  Im  Zusammenwirken  mit  Andern,  und  schon 
im-6espräch,  wodurch*  auch  eine  Art  von  gemeinsehafi<- 
lichem  Werke  entsteUl,  geht  Alles  schneller  und  leich- 
ter^ das  gesellige  Lebensgefübl  hat  daher  weit  mehr  In- 
tensität als  das  des  Einzelnen,  allein  das  Phänomen  isl 
mehr  zusammengesetzt. 

Sowohl  für  jene,  unter  A  und  \8  erwähnten 
Gefühle  der  Klemmung,  als  für  diese,  unter  C  beseich- 
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neten,  des  Fortkommens ,  müssen  nnn  die  näbern  Be- 
sdmman^en  dadarch  aufgemacht  werden »  dafs  man  die 
egenthfimliclien  GcfilUe  imlcrgcheidtft»  wdcke  tchoii» 
inabliängi'g  vom  Zaiamraenstefr  o^r  von  der  Fördemnf., 
in  den  Partial  -  Yoritellungea  liegen,  ans  denen 
die  Maitcn  und  Bobea  beslehflu  A«f  das  Verdieiiit, 
icidbeii  Yolbtiiidig  aofirasSUen»  inacbe  ich  niclit  Ab- 
sprach; allein  es  ist  offenbar,  dafs  dahin  diejenigen  Ge* 
fliUe  geboren,  welche  man  Last  nnd  Unlust^  Ange« 
neknes  md  Unangenehmes,  nnd  ästhetisehe  Gc* 
fahle  nennt  Was  ich  darüber. im  Allgemeinen  sagen 
kami 9  besteht  in  Folgendem: 

1)  Jede  Ymtellttngsreihe^  welche  nach  den  im 
§.  100.  angegebenen  Gesetzen  sich  zu  evolviicii  im  Be- 
griff ist,  wird  in  der  Regel  nnter  den  mannigfaltigen, 
gleichseitig  gegenwärtigen  TofStelhmgen  nnd  Znstiindcii 
irgead  etwas  antreffen,  wodnrch  ihre  Bewegung,  wenn 
nicht  ganz  gehindert ,  so  doch  mehr  oder  weniger  er- 
idiwert  wird.  TrifiGt  es  sieb  non,-  dais  sngleich  ancb  cioie 
andre  Reihe  sieh  entwickelt,  welche  wider  das  nindicbe 
Hiodemüs  wirkt,  so  begünstigen  sich  beyde  Reihen  ge- 
geaseitig  dorcb  Besiegnng  dieses  ffindennsses.  Sie 
null  nämlich  beyde  in  so  fem  als  Begierden  sn  be« 
trachten,  wicfcm  sie  sich  gegen  das  Hindemifs  hcr\orar- 
iMkea;  nnd  beyde  Begierden  werden  hier  eine  darcb  die 
sndie  befriedigt,  in  so  weit  sie  einandef  sn  Hülfe 
kommen. 

2)  So  o£t  ein  paar  Yorstellangen  darch  den  Lanf 
der  llbngea  dergestalt  snsammenge&fart  werden ,  dais»sie 

. »  ihrem  Begegnen  sogleich  versclimcken:  so  entsteht 
w  ihnen  eine  neue  Gcsamnitkrafty  wodurch  das  statische 
Gtiets,  Ton  wetcbem  ihr  Bestehen  nnter  den  Iiindeniis4  - 
*en  abhängt ,  zu  ihrem  Vortheile  verändert  wird.  So* 
gleich  gewinnt  also  das  Ablaufen  der  mit  ihnen  verhnn« 
denen  Reiben  euie  Jiene  «Energie;  mid  die,  nsrir.dem 
eben  snvor  Gesagten,  darin  liegende  Begierde,  erhalt 
tiiie  Be£riedigung.    Dies  erkelint  man  ohne  Mühe  in 
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4em  ecfaShitn  Lebensgefty» .  wdckes  tth  jedem  neu 

bildeten  Syllogismus,  ja  mit  jeder  neuen  Combinatiaa 
jeder  neu  gewonneaeo  Ansicht  verbanden  ist. 

3)  Es  scheinen  mm  nnrSrderst  alle  Gk^itthle  der  Lu- 
stigkeit und  Munterkeit  zu  dem  ersten,  und  theilwcise 
^nch  zu  dem  zweytcn  der  beyden  hier  angegebenen  Fälle 
Btt  gekSren,  denn  eine  oft  schnelle»  manchmal  anch  Ing^ 
samere,  stets  aber  ans  mehrern,  cofrrespondirenden 
Yorstcliungsreihcn  zusammengesetzte  Bewegung  nnd 
nene  Anfregnng  des  Geistes  bi  leicht  darin  an  spüren» 
Diese  Geftthle  sind  es,  weldie  ich,  sammt  ihrem  Gegen- 
theile,  ganz  eigentlich  durch  die  Worte  Lust  und  Un- 
lust, dem  Sprachgebranche  gemSfii  glasd>e  bezeichnen  m 
mllssen.  Weiter  nnten  mehr  davon  I 

4)  Es  giebt  eine  Men^e  von  Gegenständen,  de- 
ren eigenthlimlirlic  Beschaffenheit  es  mit  sich  bringt,  ja 
von  denen  ein  Theil  sogar  kUnstlich  daraof  eingerichtet 
ist,  dafs  ein  auffassender  Geist,  ein  Zuschauer,  wenn  er 
sich  ihnen  hingiebt,  und  nicht  schon  von  entgegenwir- 
kenden Gedanken  angefilllt  ist,  in  mehrere  Yorstellnngs^ 
reihen  eingeführt  werden  mufs,  deren  corresponJircndes, 
sich  gegen  Hindemisse  gemeiiisam  aufarbeitendes  Ablau- 
fen, die  Bovor  beschriebene  gegenseitige  Befriedigung  mit 
sich  bringt.  Es  giebt  femer  Beschäfftignngen,  die 
darauf  eingerichtet  sind,  dafs  sie  manchcrley,  aum  Theil 
dem  Zu£aU  ilberiassene,  Combinationen  von  ähnkdier 
Yl^irkung,  wie  jene  Gegenstande,  hervori>ringen  können. 
Solche  Beschäfftigangen,  in  so  weit  sie  aufscrdcm  kei- 
nen" Zweck  haben,  nennt  man  Spiele;  jene  Gegenstände 
aber,  in  so  fem  sie  von  der  Wifknng,  anf  'die  sie  be- 
rechnet sind  oder  scheinen,  ein  Prädicat  erhalten,  gehö- 
ren zu  der  Klasse  der  ästhetischen  Gegenstände; 
und  ihre  Aehnliehkeit  mit  dem  Spiele  ist  durch  die  Sprache 
längst  anerkannt,  denn  man  redet  vom  Spiele  eines 
Künstlers,  vom  Schauspiele,  u.  d.  gL 

5)  .Darail  ist  aber  iiickt  gesagt,  dafs  Alles  Aestke- 
tische  nur  Spiel  sey,  wie  Manche  sich  cinzubilJcu 
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KbeineiL  ^  Das  Wort  Spiel  drSckt  nur  die  Abwesenheit 
iig  emtlen,  Yestgestellten,  nothwendigen  Zwecks  aus. 
AUr  die  isdielitcke  Nator»  sdbsl  dti  Spidi,  liegt  nidil 

in  dieser  Negation,  sondern  sie  ist  rein  positiv,  und  be» 
stellt  eben  ao  gut  mit  dem  tiefsten ,  atrengaten«  heiligaten 
EnMte,  ak  mil  derjenigen  Entfenning  von  Sorgen,  wor* 
auf  der  Künstler  '  bey  seinem  Zuhörer  rechnet.  Diese 
Beseitigung  der  Angelegenheiten  nnd  Pflichten  des  täg- 
lichen Lebens  dient  nnr.  nm  Phls  sn  genuinen  ftkr  den 

neuen  Ernst,  den  die,  keincsweges  immer  sclierzcnde 
nnd  schmeichelnde 9  Kunst,  an  die  Stelle  aetaen  wilL 
Ale  Kllnate  weihen  aich  der  Religion;  nnd  wenn  sie  nnn 
in  Snrer  Znaammenwirkting  den  Menschen  wirklich  Übet' 
das  Irdische  emporgetragen  haben^  wollen  wir  dann  aa- 
goi,  sie  haben  geapielt? 

6)  Im  7t.  nnd  72.  war  die  Rede  Ton  der  Yer- 
schmclzung  vor  der  Hemmang.  Es  wurde  gezeigt, 
dala  dieaelbe  von  einer  gana  eigentbümlichen  Art  des 
Sorcbena  der  YorsteDnngen  abhänge,  wobej  ihre  SlMrke 
^anz  nnd  gar  nicht,  sondern  blols  ihr  Hemmungsgrad 
in  Betracht  kommt.  Das  Gegentheil  desaelben  ist  der 
Grad  der  Gleichartigkeit;  nnd  man  wird  aich  erin* 
nern,  dafs  Vorstellungen,  in  so  fern  sie  als  gleichartig 
zu  betrachten  sind,  in  ein  völlig  ungetheiites  Eins  znaam* 
mcalie&en  müssen;  da£i  eben  deshalb  solche  Paare  von* 
VorsteUangcn,  die  sicli,  eine  mit  der  andern  verglichen,  in 
Gleichartiges  und  Entgegengesetztes  zerlegen  lassen,  in 
Hiiuidit  ie»  Gleicbariigen  soMmneafliefiieB  »olltea,  • 
welches  sie  jedoch  nicht  können,  weil  sich  das  Gleichar* 
tige  vom  Entgegengesetzten  nicht  in  der  Wirklichkeit, 
imidem  nnr  in  BegrÜfen  dMh  anfällige  Ansich- 
ten ~  trennen  lifst  Hierans  entsteht  ein  inna^ 
Streit  zwischen  der  Kraft,  die  sar  Verschmelaung  treibt. 


*)   Man  hat  UrMcli6ff  «ich  kiebej  an  die  MeUphyiik  ftit  erinnern;^ 
man  KGu  Mck  ▼•r  Vcrweck«cIiins<co  ^   VoraMllunsen  «ind  nklit 
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und  den  ebtgcgengeselilen  Kri^fteof  and  es  gtebl  tct- 

scbicdenc  Rcsaltatc  dieses  Slreits,  je  nachdem  die  Kräfte 
gröüser  oder  kleiner,   das  hcifst,  je  nff^Hi^i**"  der  GsmI 
der  GlachaMigkeit»  folglicli  der  HemiBiingsgrady  grofter 
oder  kleiner  ano^enommen  wird.    Die  Berechnung  dartiber 
ist  ia  den  aogeführiea  Paragraphen,  wenigstens  um 
TheO,  geführt  wovden.    Aber  anf  welchen  Gegenstand 
soll  sie  angewendet  werden?  —  Schon  dort  wurde  erin- 
nert,  dais  sie  auf  die  iatervalle  einfacher  Töne,  auf 
die  ersten  Elemente  der  Mqsik  pa&L    GleichwoU  ist 
offenbar,  dafs  die  Tone»  als  solche,  gar  kein  besonde- 
res .  Vorrecht  haben»  sich  die  Anwendung  jener  ilech* 
nnngen  gai|s  allein  an  vindiciren»  Die  Sphäre  derselben 
mab  weit  grolser  «ejn;  denn  der  Begriff  des  gröfsera 
oder  kleinern  Hemmongsgrades  gehurt  zu  den  allg^piicin-^ 
aten,  die  es  für  dief  ganse  Psychologie  nnr  geben  kann; 
nnd  blols  das  ist  dabej  in  bedenken,  da(s  hier  von  ein- 
fachen  Vorstclhmgen,    die  wir  Empfindungen  zu 
nennen  pflegen,  die  Rede  ist;  also  nicht  von  jenen  Het- 
hen  and  Geweben,  wobejr  allemal  die  Reprodoctionsge- 
setze,  und  das  in  ihnen  liegende  Begchreni  zunächst  das 
Gefidd  hestimmen* 

Nun  hat  mSui  twar  sehr  Ursache,  die  Anwendung 

der  allfremeinen  Gcsclzc  aller  Verschmelzung:  vor 
der  Uemmung,  zoejcst  hey  den  Verhältnissen  der  Töne 
an  versuchen.  Denn  dieser  Gegeüsland  ist  bey  weitem 
ani  einfachsten,  nnd  am  bekanntesten.  Es  ist  auch  ganz 
unwiderspr^hlich,  dafs  die  Unterschiede  der  Consonanz 
und. Dissonanz  in  der  Musik  einzig  nnd  allem  durch  daa 
Intenrall  jedes  Paars:  vofei*  Tönen,  das  heifst,  durch  den 
Hi^mmnagsgradi  b es tiunnt. wird diese  Thatsach.e  liegt 
deutlich  vor  Augen«  Man  mag  nachsefan».  waa  ich  in  dm 
Hanptpnnct^n  der  Metaphysik,  ond'tm  awejrten  Heft  des 

Königsberger  Archivs  darüber  gesagt  habe.   

Allein  es  ist  nicht  erlaubt,  hiebejr  ztehn  au  bleiben. 
Die  Farben  sind  ja. auch  einfache  Empfindungen  mit  be- 
siiiuuiicu  iiemmungsgradcn  zwischen  jedem  Paare.  Sollte 


Dlgitized  by  Google 


ti 


CS  denn  filr  «Ic  kerne  Verscbmclznng  vor  der  Hein« 
mnng  geben?  —  Man  batwolilvon  Farbenklavicren 
gekört;  und  et  kal  dcttmacli  gewUa  Meatcben  gcgdMOp 
wdeke  de«  Farben  •Contrast,  der  in  der  Malcrey  so  «n« 
streitig  wirksam  ist,  nach  Analogie  der  Tonkanst  bcnat- 
lea  wölken.  Warum  das  nicht  gelingen  konnte,  jy«gi 
an  Tage.  Das  Farbenklavier  mibte  irgend  welche  ge« 
färbte  Figuren  abwechselnd  dem  Aoge  darbieten.  Aber 
die  Wahl  dieser  Fignren  Wftr  in  jedem  Falle  wichtiger 
als  die  WaU  der  Farben  I  wegen  der  islhetisehen  Be» 
urtheilung  des  Räumlichen,  welcher  man  nicht  auswei- 
chen konnte,  und  doch  hätte  ausweichen  müssen,  wenn 
die  Fadben  kälten  die  Rotte  der  TUne  in  der  Mnsik 

Übcmehmeu  sollen. 

Also  ist  es  die  fremdartige  Fanmischnng  eines  an- 
dern AeitheliBchen»  welches  die,  ans  der  Yerschmekong 
W  der  Hemmung  sonst  entspringende,  ästhetische  Be« 
artkeilong,  im  Gebiete  der  Farben  vcrdaakelt{  da  man 
ideiaals  Farben  ohne  Fonoen  wahrsnnehmen  im  Stande 
iit  Hietn  kommt  nnn  allerdings  noch  der  eigenlhttm- 
liche  Unterschied  der  Touluiie,  die  nach  zwty  Seiten  ins 
Unendliche  gehty  nnd  der  Farben,  die  nnr  ein  begranx- 
teiy  obwohl  flächenförmiges,  nnd  in  so  fem  grütserea 
CoQtinuum  bilden;  doch  hieraus  allein  würde  man  die 
Uobedeutsamkeit  der  Farbenspiele  im  Vergleich  mit  den 
Teospelen  nta  so  weniger  begreifen»  da  ja  auch  die 
Masik  eigentlich  nur  der  Octave  bedarf,  innerhalb  wel- 
ciicr  5IC  alle  ihre  Verhältnisse  beysaounen  hndet 

Wir  müssen  aber  nnsem  Weg  noch  weiter  f<Mrt- 

•ebcn.  Denn  es  glebt  aulscr  den  Tönen  und  den  Far- 
Iiea  Qocb  unzählig  viele  andre  Empfindungen«  Nor 
>ttckt  etnCache  £mpfindnngenl  wird  man  sagen,  nnd 
^  gerade  ist  der  Punct,  auf  den  wir  zielten.  Geruch 
tind  Geschmack-  vermögen  schon  nicht  mehr,  die  Em* 
pfa^engen  gesondert  dannbiingen;  kna  Essig  nnd  Zncker» 
dem  Dnfte  der  Lilie  und  Nelke,  wird  ein  Mittleres 
für  die  Zunge  und  die  Nase«  Es  ist  also  die  Frage »  ob 
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_  sie  je  em  wikrli&ik  Einbchet  dai^lboten  haben.  War 

nicht  schon  der  saure  Geschmack,  und  eben  so,  der 
•übe,  ein  Znsanunengesetstes?  Desgleichen  der  Gerach 
der  Lilie  ein  GemÜBcli  ans  Empfindungen,  die  wir  nicht 
scheiden  können;  und  der  Duft  der  Nelke  ein  anderes 
Gemisch?  —  Diese  Frage  läfst  sich  aus  einem  metaphy- 
sischen Gmnde  bestmunt  be)ahen.  Alle  einfachen  Sdbilr 
erhaltungen  der  Seele  müssen  gerade  so  einfach  sejm, 
wie  sie  seihst.  Dafür  nnn  kann  man  wohl  den  einfachen 
Ton,  die  reine  Faihe,  annehmen;  allein  nicht  den  Ge- 
ruch und  Geschmack,  sohald  sie  sich  nicht  mehr  hegnii- 
gen,  irgend  ein  Empfundenes  als  dieses  oder  jenes, 
das  'nan  wieder  in  eikennen  nnd  Ton  andern  ra  mter- 
scheiden  vermöge,  darzustellen,  sondern  es  nns  aodi 
noch  obendrein  als  ein  Angenehmes  oder  Unan- 
genehmes anfdiingen.  Hier  ist  schon  Ueberflofii,  schon 
keine  reine  Einfachheit,  sondern  Mischung  ans  andern 
Einfachen,  das  wir  nicht  kennen.  • —  Wie  aber, 
wenn  es  nns  bekannt  würde?  Dann  ohne  Zweifel  wür- 
den wir  die  Gesetze  der  Terschmelznng  vor  der  Hem- 
mung darauf  anwenden.  Dann  würden,  wie  bey  den 
Tönen,  nnd  minder  deutlich  bey  den  Farben,  ttnige  Za- 
sanmensetsnngen  nns  gefiülen,  andre  misfallen«  —  Dür- 
fen wir  uns  denn  wundern,  wenn  die  Mischungen,  welche 
Gremcb  nnd  Geschmack  aas  unbekannten  Ingredieosien 
snsammensetzen,  nns  bald  angenehm  sind,  bald  nnange- 
nehm?  \Vas  wir  erwarten  mufsten,  trifft  zu.  Es  fehlt 
blofs  die  Möglichkeit,  die  Bestandtheile  der  Mischungen 
einzeln  sn  betrachten,  die  Hemmiingsgrade  derselben  sn 
untersuchen,  und  darnach,  wie  in  der  Musik,  mit  eigner 
Wahl  die  Zusammensetzung  anzuordnen«  Darum  ver- 
schmilzt bejr  diesem  Angenehmen,  imd  seinem  Gegen** 
^theil,  die  Summe  der  einfachen  Empfindungen 
mit  dem  Gefühl  der  Annehmlichkeit  oder  Unan- 
nehmlichkeit*).   Und  da  wir  das  GcfiUhl  nicht  Uns 

*)   IMaD  vergleiche  liicr  meine  pruktMche  PJiiloiopliic,  in  der  Ein- 
Ictiung,  S.  03—37. 
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gegenüber  stellen  kunnen^  findet  tick  auch  luer  kein 
Yetlbestimmter  Gegenstand,  den  wir  som  Snb- 

ject  eines  Urtlieils  machen  könnten;  folglich  tritt 
an  die  Stelle  des  ästhetischen  Urtheils  hier  das  Lloise 
FfiUen;  nnd  hiemit  ist  das  Angenehme  getrennt  vom 
Gebiete  dea  SchSnen. 

Ungeachtet  nun  auf  diese  Weise  das  sinnlich  An- 
genehme imd  Unangenehme,  mit  allen  dahin  gehöngen 
korpeificben  Sensationen,  (denn  das  Gesagte  ist  nicht 
nothwendig  auf  Gernch  nnd  Geschmack  eingcschraukt,) 
Seme  höchst  wahrscheinliche  Erklärong  im  Allgemeinen 
eiyk:  so  zeigt  sieb  doch  anch  eben  hierin  die  Unmög- 
lichkeit, demselben  jemals  näher  anf  die  Spnr  zu  kom- 
men. Denn  kein  Bosengeruch  und  kein  Zahnschmerz 
Übt  rieh  analysiren;  nnd  kein  Einfrches  ist  gegeben» 
voraus  man  untcrncbnien  könnte,  beydes  zn  construirem 
fi^fsiologische  Erklärungen  aber  würden  hier  ganx  am 
vvechtcn  Orte  seyn,  da  wir  meist  wissen  woUen,  was 
^ch  im  Bewufstseyn  ereigne,  eLe  uns  die  Frage  in- 
teressiren  kann,  wie  die  Bedingungen  desselben,  welche 
aafserbalb  des  Bewnlstseyns  liegen  mögen,  beschaffen 
Seyen.  Diese  sweyte  Frage  hat  gar  keinen  Bezichungs- 
puict,  bevor  die  erstere  beantwortet  ist 

Also  ist  die  Sinnlichkeit  —  an  welcher  man  das 
Eatstehen  der  einfachen  Empfindungen,  der  Gefhhie  des 
Angenehmen  und  Unangenehmen,  und  die  Auffassnngen 
des  Ranmlichen  und  Zeitlichen  rechnet,  kein  so  leich- 
ter Gegenstand ,  dais  die  Psychologen,  welche  ihre  Ana- 
lysen hier,  als  bey  dem  leichtesten  Poncte,  anfingen,  be- 
sonderes Lob  verdienten.  Die  Entstehang  der  einfachen 
Empfindnngfcn  mnls  ans  der  metaphysischen  Lehre  von 
tltu  Sclbsterhaltungen  erklärt  werden.  Die  Gefühle  des 
Angenehmen  und  Unangenehmen  erfordern  die,  nicht 
Am  leichte,  Betrachtung  tlber  die  Verschmelzung  vor 
der  Hemmnng.  Und  die  Vorslellnngen  des  Räuiüll- 
chen  nnd  Zeitlichen,  die  wir  bald  näher  ansehen  wol- 
len, beruhen  auf  der  Verschmelzung  nach  der  Hem- 
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mnng,  nad  den  daraus  eatspringenden  Reprodocdoni- 

7)  Die  Yeisdniieliiiii^  vor  der  Henumm^  kaon 

•nun  zwar  bey  sinnlichen  Empfinduno^cn  vorkommen,  nnd 
dieselbe  in  ein  Gefühl  verwandeln:  aber  sie  ist  kei-  ! 
nesweges  an  die  Sinnlichkeit  (als  eine  Reccptin- 
tat,  nnd  Passivität  gegen  den  Leih,)  gchnnden.    Man  , 
gehe  in  den       72.  zurück^  und  man  wird  finden,  da£s 
dorchaos  Nichts  anf  die  Frage  ankommt,  woher  die  rer 
schmelzenden  Vorstellungen  stammen,  sondern  Alles  le- 
diglich daranf,  dafs  sie  da  seyen.    Wären  die  Yorstel- 
longen  aller  Töne  in  der  Tonlinie  dem  Menschen  ange- 
boren, könnte  er  darch  blofsc  Spontaneität  je  zwei  und  i 
je  drei  oder  vier  solcher  Vorstellungen  ins  Bewnistscyn 
hringen;  horte      dagegen  niemals  ein  Instnunent»  nie* 
mals  eine  Singstimme:  gleichwohl  wtlrde,  gerade  wie  jetzt, 
für  ihn  die  Octavc  das  Vcrhältnifs  des  vollen  Gegen- 
•atses,  die  Quinte  (deren  Gleichartigkeit  =s|/2— i  ne- 
ben bejrden  Gegensätsen  i=s2^l/2  gerade  anf  die  stali-  I 
sehe  Schwelle  fällt,  also  unwirksam  gemacht  wird,)  das 
der  Octave  in  Hinsicht  der  Consonanx  am  nächsten  ste- 
hende InCenrall  scjm;  die  falsche  Qninte,  deren  Gleidi- 
artigkeit  den  Gegensätzen  gerade  gleich  ist,  die  stärkste 
Dissonanz  ergeben,  (wegen  des  stärksten  möglichen,  nn- 
ansgeglichenen  Widersbreits  swischen  den  drey  durch  die 
Zerlegung  entstandenen  Kräften;)  ja  es  würden  sich  auch 
für  ihn  die  Töne  des  reinen  Accordes  gegenseitig  in  drcy 
Kräfte  Inrechen,  nahe  im  Verhältnifs  der  Zahlen  3,  4* 
und  5,  oder  genauer  so,  dafs  :nu\i  hier  die  schwächste, 
in  der  Brechung  entstehende  Kraft,  neben  den  andern 
auf  der  statischen  Schwelle  sey  *);  nud  auch  fiir  ihn 
würde  es  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  zwcy  reine 


*)  Di'e  Art  der  Brecliunf,  welche  hier  gemeioti  und  im  cwe^ 
ten  Heft  dtt  Königjiberger  Archivt  (toq  1811)  entwidi«!!  Mt,  kauia 
der  Leter  nmlclMt  Ii»  gescnwSrtisein  "Werke  §.  96.,  S^S^  ^  EnSe» 
McWachea, 
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Accorde  geben  können.  Denn  die  Grttnde,  warum  dies 
alet  iir  seyn  mnSi,  sind  pmm  allgeoicmi  mid  für  dm 

körperlosen  Geist  genau  die  nämlichen  wie  bejr  uns  sinn- 
lichen Menschen;  trotz  allen  den  thörichten  Versuchen, 
DiDge  dieser  Art  von  Schwingungen  der  Nenren,  oder 
gar  der  Saiten  mid  Lnftwdlen  abhän^i^  in  mocben;  d»> 
mit  ja  die  Psychologie  anf  immer  die  Sciavia  der  Phy- 
sialogie  nnd  der  Physik  bleiben  möge! 

Dasselbe,  was  hier  von  den  Geftlblen  in  der  Yer- 
scbmelznng  vor  der  Hemmung  bemerkt  worden,  gilt  nun 
Auf}),  und  sogar  noch  auffallender,  von  jenen  andern 
GcfilUeo,  deren  Sita  m  den  zugleicb  ablanfenden  Ret- 
hen, ihrer  gegenseitigen  Begünstigung  oder  Ilem- 
mang,  zu  suchen  ist.  So  gewiis  diese  bey  sinnlicher 
Lost  md  Unlast^  während  aller  ranscbenden  Yergntigni»- 
gen,  aller  flüchtigen,  aus  vorübergehendem  Kitzel  entste- 
henden Geniefsungen,  zutriiTt;  und  so  weit  man  ancb 
das  Symbol  solcher  Lnst»  nämlich  Tans  nach  der 
Mnsik,  ausdehnen  kann  in  seiner  Bedeutung^  eben  so 
gewifs  können  die  zugleich  nnd  in  Verbindung 
ahUnfenden  Reihen  ancb  eben  so  wobigans  nit- 
abhangig  seyn  von  den  Sinnen;  nnd  alsdann  das 
reinste  geistige  Wohlseyn,  oder  sein  Gegcnlheil  cr- 
seogoL  Daher  jene  Harmonie  nach  geendigter  Ueberie- 
gnng,  oder  beym  Ueberblick  wohldnrcblebter  Jahre,  oder 
tcpi  Durchdenken  consefjuenter  Systeme,  znsammcn- 
<UnuDender  Beweise,  kluger,  nützlicher,  und  wohlthätiger 
Anstalten  nnd  Einricbtnngen. 

8)  Daher  darf  man  sich  gar  nicht  wiinclern,  in  der 
Reihe  der,  aus  der  letztern  Quelle  entspringenden  Ge- 
fiüde  auch  jene  einCicben  nnd  nrsprtinglicben  Billigungen 
tnid  Misbilligungen  zn  finden,  auf  deren  Hervorhebung 
und  dcDtUchen  speculativcn  Darstellung  die  praktische 
Philosophie  beruht  Mehnnak  bat  man  von  mir  die 
pcychologisdie  Erortemng  des  Unpmngs  der  praktischen 
Heen  gefordert;  meist  mit  einem  Vorurlhcil,  welches  die 
loiadeste  Bekanntschaft  mit  ästhetischen  Gegenständen 
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irgenjl  cntr  Art  Utle  widcriegett  koimes;  nlmBdi  iJt 

ob  die  ästhetische  Evideaz  durch  psychologische  Erklä- 
mng  derselben  irgend  etwas  an  Sicheilieit  nnd  Starke 
gewinnen  kSnnle;  ob^eich  man  lingst  weib,  dafii  ein 
Gedicht,  wenn  es  nur  verständlich  ist,  sich  von  Analysen 
nnd  Commentaren  keincswegcs  eine  grö£ftcre  Wirkung 
•n  Tertprecben  bat;  nnd  dafs  Anfldarangen  Uber  die  Eni» 
stehung  und  Verfertigung  der  Kunstwerke  zwar  wohl  dem 
Künstler,  aber  nicht  dem  Werke,  eine  gröfsere  Bewon- 
^kfnng  s^afi^  können«  Und  wahrKcbl  die  prakliiche 
Philosophie  wird,  in  Ansehung  ihrer  ersten  Gründe, 
der  Psychologie  niemals  den  geringsten  positiven  Znsats 
an  Kn^  nnd  Werth  Terdanken,  aber  fie  ist  den  nen- 
gierfgen  BBcken  der  letalem  einmal  ansgesetst;  sie  leidet 
Uberdies  von  hineingetragenen  Irrthümern  falscher  Psy- 
chologiet  die  nnr  durch  wahre  Psychologie  können  fori- 
geschaffi  werden.  Daher  w!D  ich  es  nicht  vennciden, 
Denjenigen,  welche  in  diesem  Puncte  mehr  Neugierde 
haben  als  ich,  wenigstens  meine  Meinung  an  sagen,  wie 
sie  ihre  Untersncbnng  anzustellen  haben,  wenn  aie  sich 
nicht  in  Tanscliungen  Über  die  wichtigsten  Gegenstände 
verwickeln  wollen* 

Zuerst  haben  sie  tn  verfatlten,  dafs  sie  hier  nicht  die 
Frage  von  der  wahren  Natur  des  W  ilU  ns  einmengen. 
Diese  müssen  sie  nothwendig  ganz  unbestimmt  lassen; 
denn,  wie  Kant  sehr  richtig  bemerict  hat,  die  Sittenlehre 
mufs  niclit  blots  für  Menschen  gelten;  sie  muTs  uns  so- 
gar in  unserer  Gottesverehrnng  Licht  geben;  der  gött* 
liehe  Wille  ist  aber  sicherUch  kein  Gegenstand  einer 
menschlichen  Psychologie. 

Auch  liegt  in  den  ersten  Grundgedanken  der  prak- 
tischen Philosophie  nicht  der  mindeste  Anspruch,  den 
wirklichen  Wfllen  so  lenken,  und  anf  ihn  sn  wirken; 
welches,  wenn  es  Statt  fände,  freyiich  die  Forderung 
herbeyfUhren  könnte,*  man  müsse  den  Willen,  um  iihtr 
ihn  Gewalt  zu  erlangen ,  erst  seiner  wahren  BeschaBen- 
heit  nach  kennen.  Allein  die  Grundgedanken  der  prak- 
tischen 


Dlgitized  by  Google 


97 


risclicn  Philosophie  sind  Icelne  Befehle,  sondern  Urtheile 
des  LoJbes  und  Tadels^  ftber  tm^u  Gegenstaodj  nkkl 
wie  er  tit,  sondm  wie  er  ^esehe»  wirdL  - 

Darum  mnfs  zuerst  die  Frage  so  gestellt  werden: 
Wie  wird  der  Wille  gesehen?  Wofür  wird 
er  allgemein  gehalten?  .  Welcbe  ToretoUing 
Ton  ihm  liegt  den  Urtheilen  zum  Grunde^  durch 
welche  er  gelobt  und  getadelt  wird? 

Non  ist*  offenbar»  dab  der  Wäle  alt  Anfange- 
pnnct  ron  Reihen  betrachtet,  md*4als  fem  Sits  mit-* 
len  im  Wiaaen  gesacht  wird.  Die  Handiongen  nam-. 
lieh,  welche  man  ilm  inschreiht,  aind  die  eniea  GlUdea 
gewisaer  Reihen  Ton  Ereigntsaen*  .  Der  Anfangspnnci  nm 
Reihen  ist  nach  gemeinen  BegrifTcn  so  viel  als  eine  erste 
Ursache,  worüber  vorläafig  {•  109*  an  vergleichen  iat^ 
titfer  nnten  wird  ^  mehr  danm  Todcomnien.    Aber,  arnnf 

sucht  keinen  Willen  da,  wo  kein  W^isscn  ist;  und  ob- 
gleich der  Wille  allerdings  für  einen  Anfangspunct.ge- 
ballen  wird,  ao  aeixt  man  doch  voirana^  daa  Wiaaen  Wif, 
der  Boden,  in  dem  er  entspringe;  und  hlcdiirch  unter- 
scheidet man  ihn  von  allen  Üind  wirkenden,  keiner^Aoa» 
wähl  fähigen  Ksiften.  ...  .  « 

In  diesem  Begriffe  wird  sogleich  ein  Widerspruch 
gcfilhh,  wenn  das  Wissen  einen  andern  Weg  zeigt»  ab 
dai  Wollen  geht    Eiäe  aolche  Erächeimmg  bietet  dem- 
Zmdiancr  xwey  Reihim  dar,  deren -AbUnfen  in  vereini- 
gen ihm  nicht  geHngt;  während  im  Gegentheil,  wenn  däs- 
Witaen  aich  gleichlantend  anaapxicht,  wie  die  Handinn-, 
gm  den  "Willen  verkündigen,  alidana  die  Reihen  in  deir* 
Beobachtnng  des  Zuschauers  einander  begünstigen.  -  *  ' 

Femer  zieht  der  W^illc  selbst  mehrere  Linien;  er 
ttät  anch  In  Yerhältnisae  an  andern  Willen,  die  gleich- 
falls dem  Zuschauer  als  Anfangspuncle  von  Beihen  vor 
Augen  stcbn.  In  allen  Fällen  dieser 'Art,  (von  denen 
die  praktiache  Philoaophie  die  allgemeinen  Begriffe  voll- 
ständig zur  Benrtheilnng  vorlegt)  entsprhigen  fikr  den 
Zoschaoer  gevrisse  bestimmte  Gefühle,  die  von  der  eigen- 
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Anmlichcn  Art  unä  Weise  abgingen,  wie  m  ilmi  dSe 
Reiben  mit  einander  geben  oder  wider  einander  stoCsen. 

DaCi  der  Znackaiier  ^völlig  «nbefiMigeii  $ejf  wird  da- 
bejr  ^eraoflgeeelsit    Ei  soll  nichl  «n  ilmi,  sondern  le* 

diglich  an  der  jener  ihm  dargebotenen  Reihen  liegen, 
W€iehes  Gefühl  sie  in  ihm  erregen«  Darnm spricht 
er*  seme  GefittUe  in  der  Form  einer  .BewtheUoiig  des 
Gegenstandes  aus.  Und  der  Gegenstand  heifst  aus  eben 
diesem  Grunde  mit  Recht  ein  ästhetischer.  Denn  was 
ist  eid.  gsthetischer .  Gegenstand?  Nichts  anderes  ab  ein 
solcher,  dessen  hlofse  Vors tellung  geeignet  ist, 
in  dem  ibmiiiagcgebcnen,  affectlosenZuscbaner 
•iif  Ikeslimmtes  Gefühl  an  erregen. 

üebrigcns  versieht  sich  von  selbst,  da£s  in  der  Lc- 
tracbtong  der  Willens- Yerbältnissei  ans  deren  Benrtbci- 
kug  die  praktischen  Jdeen  entspringen»  der  Wille  nicht 
so  erscheint,  als  ob  wirkliche,  bestimmt  anzugebende 
Reihen,  die  aus  einseinen  Gliedern  bestünden,  von  ihm 
abKeCen.  Er  bt  nur  der  AnCuigspsnct  möglicher  Rein 
hen;  nnd  ADes  beraht  hier  anf  dem  ihm  zugeschrMbenen 
nisus,  gewissen  Reihen^  die  aus  ihm  benrorzutrciea  im 
Begriff  sind ,  ihre  Richtungen  anzuweisen. 

Im  gegenwärtigen' Paragraphen  mtflste  Mandherle^ 
berührt  werden,  das  erst  weiterhin  mehr  entwickelt  wer- 
den kann.  Der  fühlende  Mensdi  ^sollte  sich  in  der  ge* 
gebenen  knrsen  Darstelhuig  so  viel  ak  möglich  wieder  \ 
erkennen,  zu  diesem  Behuf  war  nöthig,  das  Knäuel  so  j 
zu  nehmen,  wie  es  vonliegt;  und  nicht  gar  an  ängstlich 
diejenigen  GMtthle  ahstisondera,  die  nnr  erst  bej  hübe- 
rer  Ausbildung  entstehen  künnon. 

Zweytes  CapiteL 
Von  den  Affecten  und  den  Leidenschaften ;  nebst 
liückblickea  anf  das  Yorhergeheude. 

$.  106. 

..Eine  MOsiandige,  nnd  mögKchst  sichere,  Analyse 
der  Begehnmg  nnd  des  Gefühls  würde  sich  nicht  unmit- 
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t(*lbar  an  die  allgemeinen  Begrifle  vom  Begehren  und 
f üblen  wenden  dttifen.  Denn  diese  BegrifiEe  sind  avi 
Erfakrangen  dnrdi  eine  weit  fortgesetste  AbstnictiiMt 
gewonnen  worden.  Sondern  die  "Wissenschaft  würde 
von  unten  auf  steigend ,  zuerst  die  ganz  specicUea  Arten 
der  Begierden  nnd  Gefiftkle  ans  den  nnmiltelbar  ge- 
lieben en  Thatsachcn,  den  ächten  Erfahrnngs-Pnn- 
cipien,  su  erkennen  snchen;  nnd  alsdann  die  ixühem 
abstracten  Begriffe  ällmäUig  bilden,  nicht  aber  dieses 
Geschafft  als  vom  gemeinen  Verstände  schon  voUbracht| 
voraassetzen,  wobcy  mancherley  Fehler  können  mit  nn- 
tergelaufen  seyn,  wenigstens  die  Begriffe  selbst  keine 
voKge  Bestimmtheit  erlangen  werden.  Dies  isl  der  Gang^ 
der  ganz  besonders  die  wcitläoftigen ,  ins  Einzelne  ge- 
beaden,  Abhandlungen  ziemen  würde,  dergleichen  jener 
imr  genannte  Psjrchöloge  über  die  Leidenschaften  nnd 
über  die  Gefühle  geschrieben  hat;  dies  das  Verfahren, 
woraus  man  das  Streben  nach  einer  acht  analytischen 
Metbode  erkennen  sollte,  die  vor  allem  Anderen  dahin 
sehen  mufs,  dafs  sie  die  zn  analysirenden  Be- 
griffe anmittelbar  aas  der  Qaelle  schöpfe.  Ein* 
gtitreiifte  Bey spiele  machen  den  Fehler  nicht  gnt,  der  in 
itr  ganzen  Anlage  steckt,  wenn  die  Attalysc,  anstatt  gc- 
liükreuder  Mnatscn  von  den  eigentlichen  Thatsachen 
iB  den  Begriffen  nnd  allgemeinen  Sätzen,  vielniehr  ge* 
nde  verkehrt  vom  Allgemeinen  snm  Besondem  hin, 
gleich  einer  synthetischen  Nachforschung  Uber  Gegen- 
stäode  des  reinen  Denkens,  ihre  Richtung  nimmt  — > 

Aber  die  Anffassnng  der  einzelnen  Thatsachen,  wor- 
^ius  die  allgemeinen  Begriffe  von  Begierden  nnd  Gefüh- 
len erhalten  werden,  ist  vermischt  mit  physiologischen 
Beobachtnngen ;  ja  diese  Thatsachen  sind  eben  sowohl 
physiologische  als  psychologische  Thatsachen,  in  so  fem 
wir  sie  als  Erkennlnüsgriinde  gebranchen,  nnd  von  ihnen 
*iif  ihre  realen  Bedingongen  nnd  Ursachen  schlicisen 
wollen.  Daher  führen  sie  in  einen  dichten  Wald  der 
inamiigfaitigstcn  Nachfbrschnngcn  j  der  schwerlich  wird 
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durchdrungen  werden,  wenn  man  nicht  vorläufig  das 
Bekannt6#te  der.  ThaUachen  des  BewulsUeyns  nach 
seinen  kllrsten  Merbtialeiiy  *  mit  •  den  syntbedscIieB 
Prindpien  der  Statik  und  Mechanik  vergleicht,  um  nach- 
tnfehen,  in  wieficni  man  von  diesen  die  Erklärung  des 
Vorgefondenen  erwarten  kann,  und  wie  sich  mit  ihnen 
die  physiologischen  Gründe  verbinden  lassen.  Es  ist 
wichtig,  dais  man  in.  schwierigen  und  verwickelten  L  n- 
tersuchimgen  immer  von  demjenigen  anfange,  welches 
am  unmittelbarsten  einleuchtet,  und  am  wenigsten  Zwei- 
fel aufregt.  Einen  solchen  Punct  von  vorsuglicher  Klar- 
lieh  aber  hofiEen  wir  jetzt  in  findfOy  indem  wir  m  deo 
Affecten  fbrtgehn,  deren  ErUaroog  ans  den  Grfinden 
der  Mechanik  und  Statik  des  Geistes  sich  heynahe  nicht 
Teifehlen  UÜst. 

BekanntUch  and  es  die  Affecten  nnd  die  Ijei- 
denschaften,  die  man  als  die  stärksten  Aenfscrun- 
ge^  des  Fühlens  und  Begehrens  betrachtet.  Wir  kön- 
nen also  ho£Een,  in  ihnen' yorsilglich  deotliche  Merkmale 
ftlr  die  Analyse  und  zur  Yergleichung  mit  der  Synthese 
anzutreffen. 

*  Sogleich  kommen  nns  die  ersteren  mit  ihrer  Einthei- 
hmg  In  rttstige  ifod  schmelzende  Affecten  ent«;(  *;en; 
oder^  wie  Carus  sie  besser  nennt,  entbindende  und 
^beschränkende  Affecten«  Die  Eintheiloag  selbst  pcbt 
hier  das  Hauptmerkmal  des  eingethellten  Bcgiifis  sn  er^ 
kennen;  die  Affecten  nämlich  sind  Gemtithsla- 
gen,  worin  die  Vorstellungen  beträchtlich  von 
ihrem.  Gleichgewichte  entfernt  sind;  nnd  zwar 
dergestalt,  dafs  die  rüstigen  Affecten  ein  gröfscres 
Quantum  des  wirklichen  Yorstellens  ins  Bewuistscyn 
kringen,  als  darin  hestehen  kaftOi  die  schme^endea 
ein  grofseres  Quantum  daraus  verdrängen,  als  wegen 
der  BescLaffcuheit  der  vorUaudencn  Vorstellungen  dar- 
ans  verdrängt  sejn  sollte. 

Sind  aber  wohl  die  Affecten,  genau  genommen  seihst 
die  Kräfte,  von  denen  die  Vorstellungen  sich  regieren 
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lassen?  —  Nach  unsern  vielfältigen  Erorleningen  bedarf 
dies  gar  keiner  neuen  Widerlegung.  Vielmehr  liegt  die 
Kiaft  in  den  Yorslellaiigeii  selbst;  nicht  die  AffectOL. 
sind  das  Bindende  und  EntLindcndc,  sondern,  wenn 
darch  gewisse  YorstcUangen  andere  entbunden  werden» 
to  dab  ak  ihre  atadachen  Pancte  weit  ttbertteigen,  dann 
bezeichnet  man  die  hierans  entspnngende  Gemtttbslage 
mit  dem  Namen  des  rüstigen  AiTects;  wenn  im  Gegen- 
didl  dnrcfa  einige  Torstellongen  andere  tief  vnter  ihre 
tiatitchen  Pancte  herabgedrtldct  wetden,  wenn  wohl 
gar  eine  Menge  derselben  auf  der  mechanischen  Schwelle 
Tcrwellen  mals>  —  alsdann  bekommt  die  so  entstandene 
GemUdwIage  die  Benennung  des  beschränkenden  AfiGects« 

Hieraus  ergicLt  sich  augenblicklich  das  Vorüberge- 
hende aller  Alüecten.  Die  Gemütbslage  mala  aich  dem 
Glochgewichte  vermöge  der  allgemeinsten  Gresetse  des  * 
psychologischen  Mechanismns  wieder  nähern ,  sobald  die 
Spannnng  der  Vorstellnngen  grois  genog  wird»  um  die 
dea  Affect  erregenden  Ursachen  an  überwinden. 

ffieraos  erUart  sich  ferner  das  kSrperiieh  Angreiiinide 
aller  AQecten ,  sobald  überbaopt  ein  Zusammenhang  zwi- 
scken  GemlUhslagen  und  dem  Organiamna  eingeräumt 
wd«  Denn  man  bedenke  die  Gewalt,  welche  anf  einer 
Sttte  eine  aufsrrordenllich  vergröfserte  Hemm ungs summe, 
(bey  den  rüstigen  Affecten)^  oder  auf  der  andern  Seite 
dne  Bienge  von  Vorstellnngen,  die  anf  der  mechanischen 
Schwelle,  oder  derselben  nahe  sind  (bey  den  schmelzen-  • 
den)  aosuben  mufs.    Die  Gesetze,  nach  welchen  dadurch 

Geschwindigkeit  in  der  Verfinderong  der  Gemttths^ 
hge  zunimmt,  sind  In  den  obigen  Untersuchungen  zn 
erkennen;  und  von  dieser  Geschwindigkeit  hängt  ohne 
Zveiiel  die*  Anstrengung  ab,  welche  dem  Organismus  in 
seinen  begleitenden  Bewegungen  angeiifnthet  wird« 

Am  alleroffenbarsten  paTst  die  gegebene  Erklärung 
auf  den  Schreck.  Was  hier  dorch  eine  plötzliche,  den 
▼oihandenen  Vorstelhmgen  fremdartige,  neue  Wahmeh* 
Dumg  im  Gemuthc  bewirkt  werde,  das  wird  sich  beynahe 
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gaadich  anB     77.  lu     £  erkennca  latien.    PGcht  am*  | 

der  vcrräth  sich  beym  Zorne  der  Anwaclis  entbundener 
YorsteUong&mwen»  bey  der  Farcbt  das  Drängen  ver* 
hallcner  VorsteUivigen  gegen  die  wenigen  noch  im  Be-> 
wufstscyn  vorhandenen«  Es  zeigt  sich  femer  eben  in  den 
angegebenen  Merkmalen  das  Aehnlichc  des  Zorns  and 
der  Begeislemng,  so  wie  das  Unterscheidende  der  Furcht 
von  der  Behntsamkeit' 

AUein  um  die  Affecten  näher  kennen  zn  lernen,  | 
müisten  wir  ohne  Zweifel  die  Qualität  der  verschiedenen 
GefilUe  in  Betracht  liebn,  dorch  welche  mh  die  Affecten  ' 
nnt^schelden.  i 
Dieses  erinnert  an  die  oben  erwähnte,  den  Psycholo-  i 
gen  gewohnliche  Ansicht,  die  Affecten  Seyen  gesteigerte  I 
GeAihlc.  Verhält  es  sich  also,  alsdann  mufs  es  so  viele 
Affecten  geben  als  Gefühle,  und  das  JVlaals  der  Geföhle  I 
Bttifs  zugleich  das  MaaCi  der  Affecten  seyn« 

Ob  cn  ist  Lerne       worden,  dafs  die  Gefühle  in  ge- 
wissen Arten  und  Weisen,  wie  nnsre  Yorstellongien  sich 
im  Bewn&tseyn  befinden,  ihren  Sits  haben {  indem  an- 
dere hemmende  und  emportreibende  Kräfte  darauf  ein-  i 
wirken.    Hiebey  kommt  es  nicht  darauf  an,  wie  viele 
Yontellnngen  im  Bewnfstseyn  vorhanden  seyen;  auch 
nicht  darauf,  ob  'diejenigen  Yorstellnngen,  welche  die 
Einwirkung  erleiden,  sich  gerade  in  einem  mehr  oder 
ipoinder  gehemmten  Zustande  befinden,  welcher  Unter-  i 
schied  sich  vielmehr  auf  das  Vorstellen  als  auf  das  Füh- 
len bezieht ;  sondern  darauf,  wie  stark  das  Drangen  der 
mit  einander  und  wider  einander  wirkenden  Kräfie  aos^  \ 
lalle«    Mit  Beyseitsetsnng  mancher  niherri  Bestimraun-  i 
gen,  die  hier  noch  nicht  eingesehen  werden  können,  lä£st 
sich  das  Wesenthcbstc  durch  folgendes  Gleichnifs  er-  i 
läutern:  man  denke  sich  einen  Hebel,  und  die  Bedingon-  ; 
gen  seines  Gleichgewichts.    Gesetzt,  dies  Gleichgewicht 
wäre  verletzt:  so  neigte  sich  derselbe  nach  der  einen 
oder  andern  Seite;  damit  Tcrglciche  man  das.  Steigen  und  | 
Sinken  der  Vorstellungen  also  die  ohjectiven  Bestimmun- 
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gen  des  Bewnrstseyns,  welche  nicht  GeAihlc  genannt 
verdeii.  Aber  das  Gleichgewicht  kann  heatehn,  wahrend 
lekr  versdnedm  Gewkkte,  in  iehr  veiscIiisdeBen  Ent> 

fernnngen  von  der  Stütze  des  Hebels,  an  ihm  angebracht 
Verden.  Diese  drehen  den  Hebel  nicht;  gleichwohl  würde 
er  aie  ffikl^n,  wenn  er  BewwkUejh  hätte)  muL-uimtr 

anders  und  anders  fühlen,  je  nachdem  grölsere  oder  klci- 
aere  Gewichte  an  ihm  so  oder  anders  angebracht  wären* 
Jia  anch  Bhdaxxn,  wenn  er  wirUick  gedvehtwiifdey  intt&ts 
nit  jeder  iseiner  Lagen  ein  gar  mannigfaltig  irersciiiede- 
aes  Gefühl  verbunden  seyn,  je  nachdem  er  von  vielen 
«kr  wenigen  9  starken  oder  acbwa^en,  rati  oder  wider 
oBander  tnrkenden  Kritf^en  gedreht  würde. 

Also  hey  den  Gefühlen  soll  es  nicht  vorzugsweise 
dannf  ankommen»  wie  viele  nnd  wie  weit  gdicnmile  Vor- 
stcHongen  sich  im  Brarnfftseyn  bafinden;  gana  andn 
Umstände  sollen  die  Stärke  der  Gefühle  bestimmen.  Hin- 
gegen bey  den  Afifecten  kommt  es  nach  dem  Obi«;en  gar 
sekr  damf  an,  ob  mehr  oder  Weniger  .YdrsteUnngeä 
wach  Seyen,  als  mit  ihrem  Gleichgewichte  bestehen  kann. 
Folglich  ist  CS  unrichtig,  dafs  die  Affeote  ge- 
steigerte GeftthU  veyeni  es  giebt  ein  rer^ehie» 
denes  Maafs  für  Affccten  nnd  Gefühle;  ja  die 
ersten  und  die  andern  gehören  gar  nicht  zusam« 
men  wie  Art  nnd  Gattung;  sondern  eä  sind  ver- 
schiedenartige, wiewohl  sehr  hänftg  nnd  man- 
aigfaltig  verbundene,  Bestimmungen  der  S^e^ 
leaanstände. 

Was  hier  mit  Hfdfe  syndietiscber  Principien  ge* 
schlössen  wurde,  das  liegt  schon  bcy  bloiser  Analyse  so 
Uar  vor  Angen,  dats  es  nie  bätte  käniien  verfehlt  wer- 
den, wären  die  allgememen  KlassenbegrifTe ,  Vorsietten, 
Wollen  nnd  Fühlen,  denen  alles  sollte  untergeordnet 
woden,  nicht  schon  im  Yorans  hingestellt  gewesen.  Die 
Affecten  sind  freylich  weder  Vorstellungen  noch  Begeh« 
nmgen;  also  (meinte  man,)  müssen  sie  wohl  Gefühle 
tcjn!          Anders  schlols  \Vo4ff;  er  hat^ 
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eignet  •  Faehweik  filr  <  die '  GeAlUe ;  dämm  smd '  seme 
AfiGectea,  Begehnmgcn  und  Y^rabschenaiigen 

. '  iRTie  lehr  Unrtdit  ümtsiaii  doch  |jarmde  den  edel- 
•laii.GeMikii^  aideni  man  sie  in  dnem,  nocli  obendrair 

nnbeJÜmmbarcn,  IVIittclmaaCs  vcrarlLeilt,  auf  dafs  sie  nicLl 
in  Affect  tibcrgebn!  Man  betracku  das  Selbstgefühl,  nit 


■ 

Gegen -Beleidig^n«j;cn  hütet,  indem  er  die  Hoflnnng  fafst 
•eine  Ehre  werde  vest  genug  slehn,  und  er  dürfe  vcr- 
Bcihe^I'  'Wenii  dietei  Selbslgefilhl  aach  nkhl  ohne  A£fec: 
ist,  so  wird  doch  Niemand  den  ACFcct  für  so  sUrk  hal- 
ten, wie  dieses  höchst  lebhafte  Gefühl.  Oder  man  nehoae 
das  reinste,  lo^dch  äofiierit  sttbe,  Gefilhl  der  FretmA- 
Schaft,  besondtfS  in  Angenhlicken,  nicht  der  Noth  und 
Dienstleistung,  sondern  des  blofsen  Gesprächs,  welckes 
eite  voUkonunene  Znsammenstimmnng  der  innersten.  Ge- 
santnmgen  entfaltet  Kein  anderes  Gre&hl  wird  mehr  ab 
dieses,  beglücken;  aber  der  Affect,  der  es  begleitet,  ist 
iniseist  gelinde;  die  Seele  kommt  dadurch  eher  in  Robe 
ab  ans  der  Ruhe«  Man  nehme  endlich  die  Gemlltha- 
Stimmung  aller  cbaractervollen  Männer,  in  den  Aogen- 
hhcken,  da  sie  etwas  wichtiges  vest  beschliefsen:  gewUi 
Bf  der  Entschlois  wm  lehhaftesten  Gefilhie  hegieiteti 
aber  AfTecten  konnten  sich  eher  in  die  vorgängigc  üe* 
herlegong  mischen ^  ia  den  Abschlab  der  Ueberieg;aQg 
kann  hey  dem  besonnenen  Manne  sich  der  Affect  nur 
imtA  cnien.  Rest  menschlicher  Schwäche  einen  geringen 
Einfluls  verschafTen« 

§.  107. 

«  '  -Wi^  der  Affect  snm  Geftthle,  so  soll  steh  die  Jjft- 

dcnschaft  zur  Begierde  verhalten  **).  Werden  wir  das 
swqrle  Verhaltnüs  gesunder  finden  als  das  ersle? 


*)  ^JheHt9  /uni  ättus  mUmiu»  ftiihfu  quid  pekemmter  vet  i|p* 

a  mw^fiakmU /a^Uhm.   WFolfU  P/rth.  srnpirie^  |.  603. 
**)    Carus  PajckoL  5.  306.« 
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Kant,  so  viel  ich  wclTs,  war  der  erste,  der  ttber- 
iufi  AfiCecten  und  Leideascbaftea,  die  bis  daluo  Tcr- 
wai  unter  riunder  gelegen  batten,  gchöng  sonderte* 
Bejr  W  olff  steht  noch  die  Rahmsacht  zwischen  der 
Rcae  und  der  Schaarnj  ja  es  beiCii  bey  ihm;  gloria  eji 
fffedm^  n.  s«  w. 

Seitdem  nun  sind  die  Leidenscliaftcn  zu  den  Be- 
gierden gezogen,  and  zwar  zu  den  sinnlichen  Begier^ 
dea*))  wodorcb  der  Begriff  der  Sinnlichkeit  eine  Ans- 
dchnuDg  bekommt,  die  statt  aller  Widerlegung  dienen 
sollte.  Denn  so  geboren  die  Wahrnehmungen  nach  Yer- 
kaknlssen  des  Ranms  nnd  der  Zeit  in  eine  Klasse  mil 
den  StrebiiBgen  des  Lüstlings,  und  saglelcb  mit  dem, 
nur  all  zu  oft  leidenschaftlichen,  Enthusiasmas  für  Frey- 
beit  nnd  Vaterland,  ja  für  Religion  nnd  Wissenschaft} 
ud  die  Sinnlkbkeit.  mnfs  sieb  in  vielen  Fällen  geradeso 
in  das  Gebiet  der  Vernunft  versteigen,  um  durch  diese 
die  Gegenatändc  der  Leidenschaften  nor  erst  kennen 
sa  lernen,  während  sie  sonst  gewohnt  ist,  selbst  die 
ersten  Anfange  der  Erkenntnisse  darzubieten!  — 

Wie  bey  allen  £riahriingsbegrülcn«  wird  auch  hier 
&  Analyse  erleichtert  werden,  indem  wir  in  den  Umfang 
des  Begriffs  der  Leidenschaft  hinabsteigen,  wodurch  wir 
dar  Erfahriing,  also  der  Erkenntnifsqnelle,  nüLcr  kommen. 
Fassen  wir  anf  der  einen  Seite  die  Leidenschaften 
flir  sinnUcbe  Grenttsse,  die  Spielsncbt,  die  Sncfat  nach 
Nenigkeitcn,  Curiositäten,  n«  s.  w.  zusammen,  auf  der 
andern  die  Rachsncht,  Eifersncht,  Rnhmsacbt,  nnd  ihres 
Gleichen:  so  fiUlt  leicht  der  Unterschied  ins  Auge,  dalii 
jene  in  etwas  Aeufseres  versinken,  diese  das  eigne  Selbst 
hervorheben^  nnd  dagegen  das  Aeufscre  berabdrUckcn» 
Daneben  findet  sich  alsdann  eine  dritte  Klasse,  die  bey* 
derley  Kennzeichen  vermengt.  Der  Geiz  ist  versunken 
in  das  Geld»  nnd  zogleicb  in  das  eigi^e  Seihst »  in  die 


*)  Unter  «ndeni  bey  Maafs  aber  di«  lbc>4t»««bafi«at 
%^  aoA  Abcrbwpt  in  dieMoi  W^rke. 
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Anschauung  der  cigticn  Person  als  des  Besitzers;  die 
Habsacbt  erhöht  doch  daza  das  eigne  Selbst 
die  sie  beraubt;  der  Fanatismiis  aller  Art  ist  Tersimkeii 
in  Verehrung  seines  Götzen,  und  zugleich  will  er  die 
Verehrer  dieses  Götzen,  die  Seinigen,  allein  gÜmcii 
sehüi  und  den  Anblick  eines  andern  Cnkns  nicht  dnlden. 

Nehmen  wir  nun  rückwärts  den  Weg  der  Abstrachon, 
SO  sehen  wir,  dafs  im  Allgemeinen  jeder  Leiden- 
schaft eine  herrschende  Vorstellung  samGrnnde 
Hegt,  die  nicht  etwan  nur  einmal,  nur  auf  Ver- 
aniassangcn,  sondern  fortwährend,  und  vcr- 
mügc  einer  bestehenden  Disposition  des  Ge- 
müt hs,  sich  «ils  Begierde  Uiifsert.  VV^o  die  Vor- 
stellang  des  begehrten  Gegenstandes  nicht  selbst  die 
herrschende  ist,  wo  vielmehr  ihr  Henrorstrcben  groben- 
tlicils  durch  andre,  init  ihr  verbundene  bestimmt  wird^ 
da  ist  keine  Leidenschaft« 

Die  Begehrnngen  des  Sinnengennsses  sind  alsdann 
nicht  Leidenschaften,  wenn  sie  nnr  za  Zeiten,  dnrch 
Natnrbedürfnisse  veranlafst,  hervortreten.  Die  Sorge  fSr 
Ehre  nnd  Geld  ist  nicht  an  sich  selbst  Leidenscfaafi^ 
wenn  sie  ausgeht  von  der  Nothwendigkeit,  Vertranentn 
besitzen  für  eine  Wirksamkeit  und  für  den  Umgang  un- 
ter Menschen,  die  Kosten  bestreiten  zn  können  fttr  einen 
anstandigen  Lebensunterhalt  Die  Regungen  des  Fana- 
tismus werden  sich  legen,  so  bald  die  Untersuchung  sei- 
nes Gegenstandes  beginnt^  nnd  derjenige  wird  nicht  fa- 
natisch verfahren  I  der  aas  Einsicht  in  die  Gründe  seines 
Cultus  handelt« 

Was  ist  CS,  das  dnrch  die  Leidenschaften  annächst 
leidet?  Es  ist  die  Fähigkeit,  sich  nach  Motiven  an  be- 
stimmen, sich  nach  den  Umstanden  zu  richten,  in  wie- 
fern diese  ein  solches  Handeln  widerrathcn^  wozu  die 
Leidenschaft  antreibt  —  Verwandelt  man  diese  Fähig* 
kcit  in  ein  Gemtilhsvermögen,  etwan  unter  dem  Namen 
des  Verstandes  oder  der  Vernunft,  so  kommt  sogleich 
die  Uii^creimtheit  su  Tage»  dais  die  Leidenschaften  das- 
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idbe  Yemiögen  unterdrücken,  welches  sie  doch  auch  zn 
üm»  Dienste  gebrancben;  als  ob  die  Metapher,  der 
Tcntand  stf  ein  Sklave  der  Leidenschaften  geworden» 
era  exacter  philosophischer  Begriff  wäre,  und  als  oh 
nan  dem  Vorstände,  gleich  dem  Sklaven ,  einen  Willen 
nd  einen  tweyten  Verstand  beylegcn  könnte»  vermöge 
(leren  er  sich  in  die  Sklavcrey,  in  die  er  unglüi^Llicher* 
weise  gcrathen,  nun  auch  zu  schicken  wisse! 

Um  den  Begriff  einer  Leidenschaft  gehörig  lassen 
ta  können,  bedarf  es  keines  Vermögens,  wogegen  die 
Leidenschaft  sich  stemme  9  und  eben  so  wenig  eines  an- 
dern Vermögens,  woraus  sie  selbst  henrorgehe;  denn 
ilire  Gewalt  ist  offenbar  und  geradesn  die  Ge« 
walt der  herrschenden  Vorstellung  *)  selbst,  die 
sicli  gegen  eine  st^ts  erneuerte  Ilemmnng  anf« 
arbeitet  Wohl  aber  bedarf  es  der  Voranssetsnng  «• 
ncr  richtigen  Verbindung  und  eines  richl!«:en  Verli.iltnis- 
scs  der  verschiedenen  Yorstellongen  unter  einander,  wci* 
dies  TOihanden  seyn  sollte,  so  dab  im  Gegensalse 

■nt  deinsclben  die  Leidenschaft  aus  einer  ühcrmii- 
Isig  starken  und  übel  verbundenen  Vorstellung  oder 
Vofttdhmgsmasse  entspringe« 

Leidenschaften  sind  demnach  nicht  selbst  Begierden 
(Acte  des  Begehrens,)  sondern  Dispositionen  an  Be- 
gierden, welche  in  der  ganien  Verwebnng  der 
Vorstellungen  ihren  Sits  haben.  Und  ans  diesem 
Grande  lafst  sich  begreifen,  dals  es  nicht  blofs  einzelne 
Leidenschaften,  sondern  leidenschaftliche  Naturen 
pebt,  ja  dafs  ttberhanpt  der  Znstand  der  Roh - 
kelt  in  der  Regel  mit  allgemeiner  Lcidcnschafl- 
lichkeit  behaftet  ist.  Denn  je  mehr  die  VorsteUan- 
|ca  vereinielt  geblieben,  je  weniger  sorgfältig  und  regel* 


*)  £s  renteUl  facli  Ton  »ellwt,  d^f»  Kicr  nicht  von  einer  unf»- 
chfn  Vorstellung I  «ondern  von  der  ganzen  Masse  und  Verbindung  ein* 
f^cher  Vorstellimgca  die  Bcd«  Mt,  die  den  GcseiutAod  der  Lciden- 
ickaft  bcncffeiL 
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mäfsi'g  sie  nnlcr  einander  verknüpft  sind,  desto  gewaltsa- 
mer wirkt  jede  für  sich  allein,  sobald  sie  aufgeregt  ist; 
und  erweckt  und- ertragt  nnr  diejenigen,  welche,  olme  sie 
zn  hemmen,  mit  ihr  in  Verbindung  treten  können«  Man 
vergleiche  hier  den  §.  76.  Was  Wander,  daDs  wilde 
Völkerschaften  der  Leidenschaftlichkeit  nnteiliegen;  dab 
in  der  Barbarey  gerade  die  Leidenschaften  znerst  anfan- 
gen verständig  zu  werden,  indem  die  herrschenden,  und 
selbst  nicht  beherrschten  Vorstellungen  sich  allmählig  die 
lihrigen  VorsteUangen  unterwerfen,  sie  mit  sich,  nnd  da- 
durch sie  unter  eiuaadcr  verbinden,  und  sie  nach  sich 
disciphniren? 

Diesen  Durchgang  durch  die  Baribarey,  dessen  Ue* 

bergang  in  wahre  Cultur  höchst  unsicher,  und  keineswe- 
ges  nothwendig  ist,  erspart  den  Kindern  gebildeter  Men- 
schen die  Erziehnng.  Und  eben  darin  nnter  andern  leigt 
sich  die  gute  Erziehnng  der  frühesten  Jahre,  dals  sie 
den  Kindern  die  Leidenschaftlichkeit  unmöglich  macht, 
indem  sie  jeder  Spnr  davon  sogleich  Zwang  entgegen- 
sefiBt,  nnd  die  ganze  Masse  der  Vorstellungen  schon 
während  des  Entstehens  in  einen  solchen  Flofs  bringt, 
dais  keine  einzelne  zu  einer  heftigen  Aufregung  jjelan- 
gen  kann« 

Was  ^Yunder  endlich,  dafü  auch  selbst  die  wahre 
Cultur,  dafs  die  acht  morahschc  Gesinnung  ihre  Leiden- 
schaften hat?  Die  Vorstellnng  der  Gottheit,  ja  die  ahs- 
tracte  Vorstellnng  der  Tugend,  oder  des  Rechts,  der 
Freyheit,  der  Gleichheit,  oder  selbst  jeder  erste  beste 
theoretische  Begriff  irgend  einer  Wissenschaft,  habe  eine 
vorzügliche  Stärke  eilangt;  sey  aber  entweder  gar  nicht 
oder  schlecht  verbunden  mit  den  Begriffen  von  den  ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen  der  einzelnen,  wirklichen 
Menschen  nnter  einander:  alsbald  wird  man  sehen,  wie 
unvernünftig  bcy  gegebener  Gelegenheit  die  letztem  ge- 
mishandelt,  wie  ungestüm  die  erstem  durchgesetzt,  und 
wie  dabey  den  niedrigsten  AfiTecten,  diesen  gewöhnlichen 
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Gesellen  der  aufgeregten  Leidenschaften»  so  viele  Frey- 
kkeo  xagesiaoidm  werden  I 

tOß. 

Nachdem  wir  die  Affcctcn  von  den  Gefühlen  tinlcr- 
sdhieden,  die  Leidenschaften  vielmehr  £Ur  Dispositionen 
n  Begierden  als  filr  stärkere  Acte  des  Begehrens  cr> 
kannt  haben:  bleibt  in  dieser  Gegend  der  Untcrsuchang 
noch  Einiges  theils  uachzahohlen»  theils  zu  ergänzen 
ting»  wodurch  die  vorigen  Paragraphen,  (besonders 
^.  105.)  nicht  noch  mehr  sollten  angeschwellt  werden. 
Zuerst  muXs  ich  von  dem  Cirkel  sprechen ,  in  welchem 
hqr  nancken  Schrifistellem  Gefühl  and  Begierde  sich  in 
Mm  scheinen. 

Fragen  wir  hierüber  Herrn  Maafs,  so  antwortet  er 
ims  m  seinem  Werke  über  die  Gefühle  (Th.  L  S.  39.) 
ffm  Gefiihl  ist  angenehm,  so  fem  es  nm  sein  sdbst 
willen  hegehrt,  unangenehm,  so  fem  es  um  sein  selbst 
«Villen  verabscliniet  wird.**  Aber  in  dem  Werke  über 
die  Leidenschaften  (Th.  L  S.  2.)  lernen  wir,  man  be- 
gehre, was  als  gut,  man  vcrabschene,  was  als  böse 
vorgestellt  werde  ^  nnd  weiterhin,  (S.  7.)  die  Sinnlichkeit 
stelle  das  als  gut  vor,  wovon  sie  angenehm  afficxrt 

werde,  das  Gc^-cnthcil  als  böse.  So  sind  wir  im 
Cirlel  hernmgeführt,  das  iVngenehme  ist  das  Begehrtc, 
das  Begehrte  ist  das  Angenehme.  Wohey  wir  billig  fira- 
|CB  müssen,  ob  denn  dieses  oder  jenes  ursprünglich  be- 
stimmt scy?  Ob  das  Begchrongs vermögen  zuerst  begehre, 
and  sein  Begehrtes  nnn  angenehm  >  empfanden  werde; 
oder  ob  das  GrefifU  zuerst  das  Angenehme  vom  Gleich- 
fffiltigen  und  vom  Unangenehmen  unterscheide,  nnd  als- 
(iann  sich  die  Begehnmg  ta  dem  Ueraosgefühlten  hin- 
lenke? 

Es  ist  offenljar,  dafs  eben  die  Schwierigkeit  dieser 
Frage  den  obigen  Cirkel  veranlafst  hat 

Garns,  (in  seiner  Psychologie  S.  399  «•  w.) 
aachdem  er  mehrere  irrige  Meinungen  geprüft  hat,  er- 
klart sich  also;  nur  das  Gefühl  werde  angenehm,  was 
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unter  SelbstgcfilU  Tcntlilce,  und  dies  getchdhe  mr  | 

durch  inniges  Innc  •  YV^crden  unsrcr  eignen  im  ! 
Fortschreiten  begriffenen  Yerstärknng  nnsrer  i 
KraCt  Aber  hier  ist  das  Klarere  durch  das  Dunklere  , 
erklärt;  nnd  man  darf  wohl  von  den  anp^cnchmen  Gefüh-  | 
len  behaupten }  daS&  sie  es  sich  nnr  gefallen  lassen»  von  : 
der  Refleiion  faintennäch  als  Selbstgefühle  in  uns  hin-  | 
ein  versetzt  zu  werden,  indessen  sie  selbst  uns  gar  oft  aas 
uns  heraus  versetzen.  | 

Eberhard  in  seiner  Preisschrift:  allgemeine  Theene  ; 
des  Denkens  und  Empfindens  *),  S.  78.  der  neuen  Aus- 
gabe, spricht  von  einer  Vereinigung  der  geringe-  | 
ren  Perceptionen,  woraus  das  Angenehme  entspringe.  | 
Ifieibey  bemerkt  er  Abstufungen  der  Vereinig mig,  mit 
deren  Hülfe  er  aus  dem  nämlichen  Princip  die  Auf-  > 
&ssnngeä  des  Angenehmen,  Schönen,  Guten,  und  ; 
W  ab  ren  erklart  Darin  Kegt  eme  richtige  Abndoag,  ! 
die  wir  mehr  ins  Licht  m  setzen  haben. 

Die  Grefiihle  der  Lust  und  Unlust  sind  specifisch 
verschieden  vom  Angenehmen  und  Unangenehmen.  Nicht  I 
auf  die  erstem  pafst  die  Zusamnienstcllnng;  mit  dem  Schei- 
nen, Guten,  und  Wahren;  wohl  aber  palst  sie  auf  das 
Letztere. 

Die  Gefühle  der  Lust  und  Unlust  sind  es,  welche  , 
von  der  Art  und  Weise  abhängen,  wie  sich  unsre  Vor- 
stellungen im  Bewnists^  befinden;  und  snm  reiheBför-  . 
migen  Ablaufen  angeregt  sind.  Den  Vorstellungen  selbft)  i 
(insofern  sie  nicht  etwa  schon  eine  vesle  Constrnctioa 
erlangt  haben,)  ist  eine  solche  Art  nnd  Weise  sofäUig;  ! 
die  daraus  entspringenden  Geflttble  suüd  ihnen  akdann  I 
eben  so  zufällig. 


*)  D!et  telilttbare  Badi  kmiimt  m  meioea  Augea  itm  GeUle 

einer  achten  psjcliologiaclicn  Forschung  bcy  weitem  oihcr,  alt  ^ 
meiste  IScucrc,  mir  lU-kanute.  Es  nt  vom  Jaluc  1776;  und  hält  »Ich 
an  Leibnitzens  Leliren;  ein  Umstandi  der  [ür  PfjcUolo^Ie  in  man- 
cher Uinilciii  wohlUuUf  scjra  muTs. 
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yUe  et  einer  VcNrsuUiuig  vermSge  ihrer  Veibindw« 
gm  ußi  der  luiitiikonitnendeii  Aufiregungcn  begegnen 
kann,  dafs  sie  sich  als  Begierde  äafsert,  eben  so  trifit 
ei  sich  wohl  aoch,  da£i  mit  ihren  verschiedenen  SteUon« 
ICH  in  Bewabtseyn  henle  hoMtf  morgen  Uolosl  verbon* 
(icn  ist,  ohne  dal's  darum  sie  selbst  etwas  mehr  als  ein 
gleichgültiges  Object  ins  Bcwa£stseyn  za  bringen  hüUe* 
Dergleichen  Bemerken  wir  hey  allen  Gegensüindlen  nnsrer 
BeschäfTtlgang ;  sie  kommen  uns  bald  gelegen^  bald  un- 
gelegen,  nach  den  UmsUindcn« 

Gans  and^«  Terhält  es  sieb  mit  dem  eigendicb  An« 
genebmen  und 'Unangenehmen*  Wem  es  in  diesem  Ao- 
geoblicke  völlig  ungelegen  ist,  sich  zu  baden,  der  kann 
gldcbwohl  mit  dem  eiiigeUiichten  Finger  prüfen,  ob  das 
idioa  bereitete  Bad  eine  angenehme  Wärme  habe«  Wer 
WoHgerliche  scheut,  als  un*^esund,  oder  sie  verachtet, 
der  kann  dennoch  einen  Ausspruch  darüber  thnn,  ob  diea 
oder  jenes  angenehmer  rieche.  Wer  einen  körperlichen 
ScLmerz  höchst  gelassen  erduldet,  wird  ihn  dennoch  un- 
^^Agcnekn  nennen,  so  dafs  der  Schmerz  ein  Pradicat  he- 
bmm^  was  yom  Erdulden  desselben  nnabbängig  besteht 

Aiif  diese  Welse  glebt  es  eine,  nicht  eben  gar  grofse^ 
Anzahl  von  Gaf üblen j  denen  ihre  Annehmlichkeit  oder 
Inainodimliclikeit  wesentlich  angehört.  Jede  solche 
Aondunlichkeit  oder  Unannehmlichkeit  ist  von  eigner 
Art,  jede  hat  ihren  eignen  Grad;  der  darum  nicht  grü- 
ner noch  kleiner  wird,  ob  man  ihr  viel  oder  wenig 
Wichtigkeit  beylege;  wofern  nicht  etwa  die  Empfänglich« 
l^eit  des  fühlenden  sich  ändert^  welches  nicht  hichcr 
gehört 

Es  fehlt  nicht  riel  daran»  da£s  die  Aussage  von  sol* 

^ker  Annehmlichkeit  oder  Unannehmlichkeit  die  Form 
eines  Urtheils  bekomme.  Wirklich  spricht  man  oft:  die- 
«er  Wind  ist  nnangenehm,  der  elektrische  Schlag  ist  nn- 
angenehm.  Allein  hey  genauer  Prüfung  zeigt  sich  ein 
^<^hlcr  im  Sabjecte  solcher  Sätze«  Nicht  der  bewegten 
nicht  dem  hervorspringenden  Funken^  kommt  jenes 

#  4*4..        -       *       '^W    i*,-*»»  «.V^W 
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Prädlcat  zu;  anch  ist  es  niclit  so  gemeint,  sondern  nnsrcr 
eignen  Empfmdang  bejm  Eindringen  jener  Luft  oder  die- 
se« Funkens,  schrieben  wir  die  Amiehmliclikeil  oder  Un» 
Snneliinlielikeit  m.  Nun  läfst  sicli  aber  die  Empfin^un^f 
gar  nicht  vorstellen  ^  aufs  er  als  angenehm  oder  unangc- 
iteliin.  Sie,  als  das  wahr«  Snbject  des  Satzes,  schlieüst 
dergestalt  das  Prildieak  in  sich,  dals  nicht  einmal  Ramn 
ist  für  einen  analytischen  Actus  der  Aufmerksamkeit,  der- 
gleichen sonst  vorgeht,  wo  ein  Snbject  unter  eins  seiner 
Merkmale  suhsuroirt  wird.  Daher  kaitn  man  |en«  Sitte 
beynahe  tautolo^iscb  nennen;  besonders  da  der  Begriff 
des  Unangenehmen,  in  seiner  Allgemeinheit,  äolserst 
dmikel  ist,  und  man  sich  fiist  nothwendig  auf  etwas  un- 
mittelbar Gefühltes  besinnen  mnfs,  nm  ihn  zu  verstilitn; 
welches  denn  im  Falle  jener  Sätze  nichts  anderes  scyn 
wird  als  eben  ihr  Snbject 

Merkwürdig  aber  bleibt  immer  die  Neigung-,  den  Bc- 
grifF  des  Angenehmen  oder  des  Unangenehmen  als  Prä- 
dicat  m  gebrauchen.  Gesetzt,  es  ware  mo^ch,  das  Sab- 
ject  für  dies  Prädicat  anders  aufzufassen,  so,  dais; 
in  dem  Denken  des  Subjccts  nur  nicht  unmittelbar  das 
Prädicat  schon  läge,  sondern  dais  noch  eine  Fortrückung , 
möglich  bliebe  vom  Denken  des  Subjects  sum  Denken 
des  Prädicats,  dafs  also  in  der  Tbat  der  Actus  des  ür- 
theilens  könnte  ausgeübt  werden:  alsdann  käme  eine 
Klasse  ron  Urtheilen  zum  'Wrsehein,  die  in  psycholo* 
gischcr  Hinsicht  den  Gefühlen  des  Angenehmen  und 
Unangenehmen  nahe  verwandt  wäre,  wenn  sie  schon  in 
ihren  Folgen  sich  weit  von  ihnen  entfernen  möchte. 

Dieses  nua  ist  wirklich  der  Fall,  und  zwar  bey  den 

ästhetischen  Urtheilen.    Man  prUfe  das   Urtbeil;  | 

dieses  Bild  ist  schön.    Znvörderst,.  nicht  die  Lern- 

wand,  oder  die  Pigmente,  oder  die  dadurch  reflectirtett  I 

Lichtstrahlen  sind  schön,  sondern  unsrc  eigne  \orslol- 

Inng,  in  welcher  die  Aufbssungen  aller  Theile  des  Bii-  ^ 

des  sich  vereinigen.   Diese  nähere  Bestimmung  is^  ganz 

ähnlich  jener,  da  wir  das  Unangenehme  nicht  dem  \^  i"<^<^ 

noch  , 
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noch  dem  Funken,  sondern  unserem  Gefühle  zusein ic- 
beiL  Allein  nun  tritt  die  Verschiedenheit  hervor.  Uasre 
TonteUmig  des  Bildes  läist  mch  leilegea  in  die  game 
Summe  ihrer  Thefl-YorsteUnngen;  aber  von  allen  cin- 
leluen  gefärbten  Poncten,  die  wir  sahen,  ist  kein  eini- 
ger schon;  also  ancb'  nicht  ihre  Summe,  so  lang«  sie 
Uo&  ab  Smnne  geseben  wird«  Non  kann  man  Aet 
wirklich  das  Bild  sehen  als  eine  hlofsc  Sunnne  sichtba- 
rer Stellen;  nnd  ohne  Zweifel  wird  es  also  gesehen  von 
Tlacren,  von  Kindern,  vom  roben  Volke,  das,  wie  man 
2ü  sagen  pflegt,  keinen  Sinn  hat  für  da^  Schöne,  Und 
auch  der  Kenner  mois  einen  L  ebergang  machen  von  deo^ 
Sehen  des  Aggregats  von  Farben  sn  dem  Sehen  des 
Schonen  in  dem  Bilde;  er  mnfs  sich  die  Verhältnisse 
erst  heiaosheben,  er  mols  der  Vorstellung  dieser  Ver- 
ytnisse  eine  kleine  Weile  sn  ihrer  AnsbUdnog  gönnen^ 
elie  der  Unterschied  swiseben  seinem  Sehen  nnd  dem 
des  Volkes  fertig  wird.  Dieser  Uchergang  gleicht  dem. 
vom  Sobjectc  zum  Prädicatc  im  ästhetischen  Urtheile$ 
jenes  ist  die  blolse  Materie  des  Wahrgenommenen,  die- 
ses entspringt  in  der  Auffassung  der  Form. 

Was  aber  mag  leichter  seyn  sn  ergründen,  das,  was 
^fii  ästhetischen  Urtheile,  oder  was  bey  den  GeftLhlen 
les  Angenehmen  nnd  Ünan^o nahmen  in  der  Seele  vor- 
^ht?  Offenbar  das  erste.  Denn  beym  ästhetischen  Ur- 
^Uk  smd  nns  die  Partial-Vorstellangen  gigeben,  die 
niiammen  das  Schöne  ausmachen;  auch  kennen  wir  mit 
iknen  expenmentiren ,  sie  mannigfaltig  abändern,  und  be- 
merken ,  wie  dadurch  das  Schöne  sidh  ins  Schönere  oder 
int  Hälslicbe  verwandelt  —  Es  giebt  ja  so  einfache 
astlietischc  Urtheile,  dafs  sich  bey  ihnen  alles,  was  ihr 
Gegenstand  ins  Bcwnfstseyn  bringt^  der  Rechmuig  im- 
terwerCen  lafiit;  daher  es  möglich  seyn  mnis,  alles  aufs 
tollsüindigsle  kennen  zn  lernen,  was  bey  diesen  Urlhei- 
lea  in  der  Seele  sich  ereignet.  Dieses  sind  bekanntlich 
die  Gnmd-Urtbeile  der  Mnsik,  über  das  Consonnrende 
<Mlcr  Dusonirende  zwejer  und  dreycr  Töne. 

IL  H 
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^      D!c  Verglclclinng  £eser  ästlictlschcn  UrtLcIIe  mit 
den  Gefühlen  dei  Angenehmen  und  Unangenehmen  wirft^ 
wie  ftchoii  oben  geieigt  worden  ^  em  Licht  anf  die  Matnr 
der  letztem;  nämlich  in  Rücksicht  anf  die  Frage s  was 
doch  bey  ihnei^  das  Gefühlte  vor  einem  hlofscn  Vorge- 
stellten ansieicluien  möge?  Worin  der  Grand  des  Vor» 
ziehens  nnd  Verwerfens  liegen  möge,  welches  hey  ilmen  | 
Angenehmes  vom  Unangenehmen,  so  wie  dieses  beydes 
Tom  Gleichgültigen,  dtm,  blofsen  Yorgestelllen,  —  an- 
ferscheide?  Wir  kennen  schon  folgende  Antwort:  Das 
•Vorgestellte  im  Gefühl  des  Angenehmen  oder 
•eines  Gegentheilst  ist  nicht  einfach,  sondern 
snsammengesetit  ans  Partial-  Vorstcllnngen» 
die  sich  von  einander  im  Bcwufstscyn  nicht  ab- 
sondern lassen,  die  aber  nnter  einander  in  ähn- 
lichen Verhältnissen  stebn,  wie  die  Partial- 
Vorstellnngcn  hey  ästhetischen  Gegenständen. 
Kennt  man  daher  die  letzteren ,  so  wird  man  sich  einen 
Begri£F  machen  können  von  jenen.   Dem  gemäls  wird 
sich  anch  Uber  die,  anfangs  anfgeworfene  Frage  wegen 
des  Cirkels,   worin  das  Angenehme  und  das  Begehrte 
sich  zn  drehen  scheinen,  etwas  bestimmteres  sagen  las- 
sen. Nämlich  das  eigentlich  Angenehme  und  sein 
Gegentheil  g-ehen  der  darauf  sich  richtenden 
Begierde  voran;  (abgesehen  davon,  dafs  anch  dieses, 
SO  wie  jedes  Gleichgültige,  snfälliger  Weise  ein  Ge- 
genstand der  Begierde  werden  kann,  wobey  r.u  bemerken, 
dals  der  Erfahrung  gemafs  gar  nicht  selten  sogar  das  an 
sich  Unangenehme  begehrt  wird,  s.  B«  wenn  es  den  Ren 
der  Neuheit  hat.)  —  Allein  das  bey  weitem  giüfstc  Quan- 
tum der  Lust  und  Unlust,  die  im  menschlichen  Leben 
yorkommt,  hängt  nnr  in  geringem  Grade  ab  roa  dem 
etgendicb  Angenehmen  nnd  Unangenehmen;  indem  dar> 
über  viel  öfter  die  im  §.  104.  unter  Nro.  1«  2.  3-  bezeich- 
neten Gemiithslagen  entscheiden';  ans  denen  Gefühle 
nnd  Begierden  sngleich  entspringen,  welche  an 
gar  keine  Qualität  des  Vorgestellten  gebunden 
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iittd,  iondera  «ich  nacli  dem  dlureh  UmsUnde 
bettimmten  psjrchoFogtscheii  Mechanlsmiis  ftch« 

tcn.  Hier  ist  die  Entbehrung  mit  Unlust  verbunden;  die 
Befinedipmg  aber  darum  mit  Lusl,  weil  die  Begierde 
▼oranging,  die  ihrem  Gegeostande  einen  ihm  an« 
fserdem  nicht  zukommenden  Werth  beylo^fe. 

Uievon  wollen  wir  nun  eine  kurze  Anwendung  ma« 
Atn  anf  die  Leidenschaften,  von  denen  wir  wissen,  dafs 
sie  die  Stämme  sind ,  ans  denen  ein  heftiges  Begehren, 
sich  gleichartig  wiedcrhohlcnd,  henrorwächst«  £s  kann 
mis  namiicb  jetzt  nicht  mehr  wnndem,  wenn  w  sefaeuj 
dafs  die  Leidenschaften  den  seltsamsten  nnd  widrigsten 
Contrast  nicht  blofs  mit  dem  bilden,  was  wirklich  zam 
Wohlseyn  des  Menschen  gehört,  sondern  auch  mit  dem, 
was  er  als  sein  wahres  Glttck  anerkennt,  was  er  hey  ru- 
higer Ucbcrlegung  wirklich  anstrebt,  ja  selbst  was  er  in 
seinen  Phantasien  sich  als  heitern  Lehcnsgcnnfs  aosmalt. 
Dies  konnte  nicht  Statt  finden,  wenn  die  sn  Leidenschaft 
ten  gesteigerten  Begierden  In  irgend  einem  wesentlichen 
Zusammenhange  slüadcQ  mit  den  Gefühlen  des  Angc« 
nehmen  nnd  Unangenehmen. 

Weit  davon  entfernt,  stören  sie  noth  überdies  das 
heitere  Spiel  mannigfaltiger  Yorstellangsreihen ,  woraas 
Ae  Lustgefühle  hcrvorgehn/  Die  Leidenschaften  sind 
riclmehr  der  Ausdruck  des  rohen  psychologisdien  Mc- 
chanisrnns,  wie  er  sich  da  erzeugt,  wo  natürliche  Begier- 
den lange  nnhefiriedigt  hleiben;  wo  alte  Gewohnheiten 
ohne  Schonung  Gewak  erietden;  wo  betSnhende  Genie- 
Isungen  oftmals  wiederkehren;  wo  cincrley  Affoct  sich 
unbewacht  und  ungedämpft  durch  fortwährende  Reizung 
erneuert;  wo  das  wahre  Ssthetische  Urtheil  ungebildet 
blieb,  Tind  dagegen  vorgespiegelte  Güter  nnd  Uebcl  den 
Geist  lange  beschäfTtigen;  und  wo  die  Spannung,  der 
Krampf,  welcher  in  solchen  Lagen  entstand,  die  Yor- 
stcllungsrcihen  hier  hemmte,  dort  verknöpfte,  so  dafs  die 
Rcproductionsgesetze  sich  darnach  einrichten,  von  allen. 
Seiten  aif  densdben  Pnnct  anrttckfiihren,  nnd  hiedorch 
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imtcr  wechiclDdcn  UmstSoden  doch  immer  dasselbe  Lei- 
den eraeacni«    Hat  sich  nmi  frttherhin  die  gesunde  Ue» 

bcrlcgung  ausgebildet:  so  ist  so  lange  noch  Hülfe  gegen 
die  Leidenschaft I  wie  lange  sie  nicht  dorch  ihre  Regun- 
gen }ju  snm  cigendichen  A£fecte  aa&teigt»  in  welchem,  • 
weil  die  Vorstellungen  ans  dem  Gleichgewichte  kamen, 
auch  der  Leih       die  Nerven  und  das  Blut  —  in  eine  . 
Anfiregong  geralhe%  die  nicht  sogleich  vortthergcht,  son-  ' 
dem  gegen  den  Lanf  der  Vorstellungen  hemmend  zn-  I 
rückwirku    Kommt  es  erst  dahin:  so  gleicht  der  Anfall 
der  Leidenschaft  mehr  oder  weniger  dem  Traum  und 
dem  Wahnsinn;  das  Uehel  labt  iwar  nach,  aber  nur  | 
um' künftig  desto  furchtbarer  wiederzukehren.  Der  Mensch 
bedarf  alsdann  Hülfe  von  anfsen:  und  nur  zu  oft  über- 
liefert ihik  das  Bewuistseyn  dieses  Bedürfnisses  solchen  { 
Seelenärzten,  die  das  ScLlnnme  noch  schlimmer  machen. 

Alan  bat  unter  mancherlcy  nähern  Bestimmungen 
ofimals,  nicht  blois  gerathen,  sondern  versucht»  eine  Lei*  | 
denschaft  dorch  die  andre  su  bezwingen.  Es  giebt  ja  so- 
gar Lobredner  der  Leidenschaften;  es  linden  sich  LcntCi 
die  zum  Beyspiel  einer  Nation,  welche  bis  dahin  von 
polidschen  LeidenschaAen  wenig  wdste^  gern  dergleichen 
einimpfen  möchten!  —  — 

•  Dals  auch  gute  Aerzte  zuweilen  durch  cm  ktioscE- 
ches  Geschwür,  —  welches  sie  wieder  heilen  koaoen, 
und  das  in  ihrer  Gewalt  bleibt  —  dringende  Gefahren 
vorläufig  abwenden,  ist  bekannt.  Wer  sich  aber  ein- 
bildet,  man  könne  aus  entgegengesetzten  Leidenschaften! 
die  moralische  Gesundheit  erzengen,  der  gleicht  den  Po- 
htikem,  welche  im  Ernste  zvrej  Mächte  auf  Einem  fio-i 
den  begehren.  Nicht  Ruhe,  sondern  völlige  Zerrättnng 
bt  'idavon  die  nothwendfge  Folge. 

Weit  besser  ist  ein  anderes  Mittel,  welches  unsre 
{Moralisten  seit  Kant  zn  sehr  verschmäht  haben.  Eis  ist 
eine  verständige  Glfickseligkeitslehre,  welche  das  Bei 
vufstseyn  des  wahrhaft  Angenehmen  und  Erfreidlchen 
zurückführt.   Ein  Mensch  ^  der  ein  anhaltend  gena£&rci< 
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dies  Leben  ftihrt,  ist  darnm  kcincswcgcs  gut  und  edel, 
aber  er  ist  fesmidl  Hierauf  werde  ich  weiterhin»  bey 
den  Bctnichtongen  llber  die  AnsbUdnng  der  Maiimen, 

rarttckkomnicn. 

Am  sichersten  ist  es  ohne  Zweifel,  der  Entstehung 
Ton  Leidenschaften  vormbeogen.  Daxn  ist  aber  nicht 
hlofs  die  eigne  Anfineiksamkeit  des  Mensdien  «nf  sieh 
selbst,  sondern  auch  eine  solche  äafscrc  Lage  und  Bc-* 
(fUidlnng  nothig,  die  ihn  vor  heftigen  Reisongen,  und 
^or  dem  Mangel  des  Unentbehrlichen  schtttse.  Bariiari« 
sehe  Behandlung  macht  Barharcn!  Man  kennt  die  Schil- 
deningen der  heutigen  Griechen«  Dagegen  hat  man 
neneilich  die  nnerwartete  Erfahrang  gemacht,  dab  selbst 
reifsende  Tliicrc  durch  gute  Pflege,  welche  ihren  Bedttri^ 
nissen  abhilft  und  zuvorkommt,  sanftmiithig  erhalten  wer- 
den können«  Was  hindert  nns,  ansnnehmen,  dafs  die 
Rauhsucht  des  Tigers  nnd  der  Hyäne  eine  Leidenschaft 
sey,  die  aus  unbefriedigtem  heftigen  Hunger  entstand, 
und  alsdann  babitnel  wurde?  *)  Wir  sehen  wenigstens, 
dafs  der  Kettenhund ,  durch  sein  langes  Leiden,  eben  so 
wohl  hüsartig  gemacht  wiid,  als  dies  beym  Menschen  der 
Fall  seyn  wttrde. 

Dies  erinnert  an  eine  andre  Aehnlichkeit  swischen 
Menschen  nnd  Thicren  in  Ansehung  des  Tempera- 
ments       welches  auf  Affecten  und  Leidenschaften  ci- 


•)    Zwar  U%  imn  aai  Thitm  die  LeiaoitclMft«!  abfcipMclieiii 

B.  Herr  llofrath  SchoUc.  ( PsydiMche  Aatkropolosle  S.  Ä2,J 
ireil  llcoimung  de*  VersUndcsgelirauchs  eiii  wetentlldie«  McilciDtil  der 
L«M  Jen5chaflcn  sey.  Eher  wQrdc  ich  mich  daraof  bernfen,  dafi  die 
Ym&nftelcj ,  die  wahnwiuigc  Uclierlcgtmg:  des  liidenschaflUchen  Men- 
«^cn,  bey  den  Thieren  fehle.  Allein  die  Disposition  lur  Begierde, 
aie  B«Uk*rkeit  «un  Affccte,  findet  iich  doch  Tor;  und  die.  Abwesen- 
heit üu—  aegattteii  MerluneU  ddrfu  wcnis  Gewida  baben,  wum  mau 
'  aicbi  om  "S^orU  atrciteii  wHI. 

-)  Wiegen  diesea  Pimctt  Iteim  §•  ÖO.  mcinee  tebrboeb«  der  Pay- 
,l,olo5;e  nrichgeschcn  werden.  Ich  glaobe  nicbl.  ette  Eiaaelnlielteft  eoa 
ieatia  Buch«  kser  wiederhohlen  &u  roükCB. 
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neu  «o  groDien  nnd  mJaiigbaren  Einflnls  bat  Bekannt- 
lich Ut  Jas  Temperament  nicht  blols  bey  einielnen 

TLIeren,  sondern  noch  weit  aufiallcnder  bey  den  Thicr- 
gattnngcn  versclnedcn.  Das  phlegmatische  Bind^  der 
sangninische  Sing^-Yogcl,  der  cholerische  Hnnd,  —  nnd 
soll  ich  sagen,  die  melancholische  Eule?  —  sind  stark 
von  der  Natur  gezeichnet;  und  wir  können  uns  nicht 
weigern  anznerkennen,  da£i  der  Organismus  seinen  mäch- 
tigen Einflals  anf  Gemttthsbewegungen  htedorch  sehr  dent- 
lieb  documentirt.  Die  Folgen  solcher  Verschiedenheiten 
greifen  ins  Leben  tief  genng  ein*  Wenn  wir  ans  einm 
Hanse  ins  andre  siehiiy  so  geht  der  Hnnd  willig  mit 
uns,  und  läfst  sichs  beym  neuen  Ofen  eben  so  wohl  seyn 
als  beym  alten,  sobald  er  nur  die  Erlaubnifs  hat,  in  Ge* 
seUscbaft  seines  Herrn  zn  leben;  aber  die  Katze  will 
nns  niclit  folgen;  sie  bleibt  in  der  allen  Wohnung,  gc- 
trcn  dem  Heerde  und  den  Schlupfwinkeln,  die  sie  kennt, 
anhänglich  mehr  für  das  Todte  als  für  das  Lebendige. 
W^arum?  Ohne  Zweifel  hat  die  Katze  niemals  ganz  den 
ersten  Affe  et  überwunden,  den  der  Mensch  ihr  bey 
der  erstell  Amnäberong  einf  lölste;  nnd  das  war  die  Furcht 
Bcym  Hunde  hingegen  ist  es  der  Zorn,  der  seiner  Natnr 
nach  schneller  vorübergeht.  Daher  bleibt  der  Hund  stets 
unvorsichtig;  die  Katze  aber  hütet  sich;  sie  ist  schlau,  we3 
sie  sich  filrchtet  Wir  wollen  die  Physiologen  nicht  firm* 
gen,  welches  von  den  heyden  Tbicrcn  hierin  Recht  oder 
Unrecht  habe?  Sie  würden  sonst  ohne  Zweifel  die  Katze 
loben  mttssen,  die»  viel  klUger  als  der  Hund,  sich  gewis- 
sen grausamen  Experimenten  entzieht,  so  lange  sie  kann* 
Solile  aber  wohl  die  verg;1e!chendc  Anatomie  jemals  da 
hin  kommen,  uns  über  den  Grund,  weshalb  das  Tempe- 
rament  und  der  erste  natürliche  Affcct  bov  Verschiedenen 
verschieden  sind,  Aufschlu£s  zn  geben?  Wenn  die  Phy- 
siologen es  dahin  bringen,  so  werden  sie  uns  etwas  von 
dem  lehren,  was  wir  zn  wissen  verlangen;  während  sie 
bisher  (z.  B.  in  der  Angabc  des  Sitzes  verschiedener 
Seelenvermögen,)  freygebig  gewesen        mit  Antworten, 
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I  10  deaen  m  der  wahren  Ptycbolope  leiderl  die  enUpre* 

denden  Fragen  nicht  angetroffen  werden. 

Im  dritten  Abschnitte  wird  gezeigt  werden,  dafs,  nn- 
^  {«aditet  das  Leben  des  Geistes  und  das  Ldben  des  6e- 

lims  zwey  duxcLaas  vcrscliic Jene  Dinge  sind,  dennoch 
wegen  des  Cansalvcrhältnisses  zwischen  Leib  und  Seele^ 
fie  Abhängigkeit  der  letstem  von  jenem  noch  ohne 
allen  Vergleich  gröfser  mUfste  erwartet  werden,  als 
sie  sich  in  der  Wirklichkeit  findet«    Dem  gemäfs  mtllste 
anch  der  Mensch,  in  welchem  Grade  er  über  die  Thiere 
liciTonragt,  in  demselben  Grade  starker  einen  entschie* 
denen  Gattungscharakter  in  Hinsicht  des  Temperaments 
und  des  ersten  Aflects  zeigen,  als  dieses  bey  den  Thicr- 
gsttnsgen  der  Fall  ist    Aber  gerade  das  GcgcntheQI 
as  wir  beym  Menschen  in  der  zn  ei*wartcndcn  Ver- 
grüCscmng  antreffen,  nnd  mit  den  Namen  der  verschic- 
denen  Temperamente  belegen,  das  ist  nichts  anderes  als 
Jie  vcrgrufserte  Verschiedenheit,   die  sich  boy  den  ein- 
zelnen Thicren  von  einerlcy  Gattung  ganz  deutlich 
Twimdet    Ich  habe  nicht  Lust,  von  meinen  zwejr  Han- 
(len  za  erzählen;  man  wende  sich  an  Jäger,  nnd  an 
Pferdekenner,  nnd  man  wird  von  jener  Verschiedenheit 
gCDQg  sn  hören  bekommen.  Die  Ui^iterschiede  des  Tem- 
peraments sind  beym  Menschen  nnbegreiflich'  gering  ge- 
gen die  scharfe  Zeichnung  des  allgemeinen  mensch- 
lichen Temperaments,  (das»  wenn  wir  die  individnalen 
Vertchiedenheiten  gegen  einander  aufheben,  wohl  ^eich 
Noll  se)Ti   dürfte,)   welche  statt  finden  mlifste,  wenn 
psychische  Anthropologie  das  rechte  Wort  wäre 
statt  Psychologie.    Aber  gesetzt,  der  Mensch  fehlte 
aof  der  Erde:  dann  würde  kein  Znschancr  ans  den  übri- 
gen Thieren  eine  zusammenhängende  cmpirisclie  Psycho- 
logie heransdenten  können;  er  mttfste  sich  mit  einer  psy- 
chischen Zoologie  begnügen.    Denn  je  liefer  wir  zu 
den  niedrigem  Thierarten  herabsteigen:  desto  mehr  vcr-  ' 
hcrt  sich  die  Psychologie  in  die  Physiologie. 
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Drittes  CapiteL 
Vom  räumlichen  und  zeitlichen  Vorstellen. 

r 

f  109. 

i  Begierden  und  GefüUc  sind  so  sehr  mit  nnsem 
Yorstelliingen  Umgebenden  rerflochten,  dafs  eine 
tiefer  eindringende  Untersoclinng  der  einen  und  der  an* 

dcrn  sich  iinvermeidHch  in  Erörterungen  iiLer  nnsre  Art 
und  Weise,  die  Dinge  in  der  Welt  aufzufassen,  ver» 
wickeln  mnTs.  Aber  das  Verwickelte  wird  nnr  Terstind- 
llch  nach  vorgängiger  Kcnntnifs  des  Eiulacheren.  Daher 
lassen  wir  die  bisher  gelieferten  Anfänge  der  Uniers a- 
cbnng  tiber  Begierden  nnd  Gefiihle  jetxt  ftbrs  erste  lie» 
gen  *)  und  wenden  uns  zu  den  Haiiptfonnen  der  wellli- 
chen Vorstellungsartcn ;  unter  denen  bekanntlich  die  räum- 
lieben  und  seitliiJ^en  sich  zn  allererst  sor  Anafyse  dar- 
bieten. 

Hier  bemerke  man  zuerst  den  Unterschied  zwischen 
räumlichen  nnd  .  zeitlichen  Vorstellnn^arten  auf  einer 
Seite,  nnd  Vorstellungen  des  Raumes  nnd  der  Zeit  anf 
der  andern.  Jene  sind  unstreitig  allen  Menschen  eigen, 
dergestalt,  dafs  Niemand  ihre  erste  Entwickclnng  in  firü- 
her  Kinderseit  nachzuweisen  nnteminunt,  da  sie  jenseit 
der  ersten  Punctc  liegt,  die  das  Gedachtnifs  zu  erreichen 
vermag.  Allein  wenn  Manche  behaupten »  Raum  und 
Zeit  selbst,  diese  leeren  Formen  für  Körper  nnd  Be» 
gebenheiten,  würden  als  unendliche  gegebene  Grülsen 
von  uns  vorgestellt:  so  roufs  man  sich  dabcy  sogleich 
erinnern,  da(s  das  Unendliche  eine  wissenschaftliche* Vor« 
stellnngsart  ist,  zn  der  sich'  ungebildete  Kopfe  nicht  er- 
heben, wenn  sie  gleich  von  einem  Etwas  jenscit  der 
ihnen  bekannten  SInnensphSre  eine  Ahndong  haben. 
Nicht  einmal  die  drey  Dimensionen  des  Raumes  nnd  des 


*)  Die  Forucuuog  dieser  Materie  kann  crjt  im     150.  att  rinden. 
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Ranmiichen  werden  ursprünglich  mitersclueden ;  wer 
dies  annimmt,  erscUeieht  eine  HiaUaclie,  die  «ich  nicht 
nachweisen  laTst  % 

Setzen  wir  nan  fürs  erste  die  Yorstellnngen  des 
Ranme«  nnd  der  Zeit  gani  hey  Seite»  und  halten  uns  an 
denen  des  Ranmiichen  nnd  Zetdichen:  so  scheint  es 
zwar  auf  den  ersten  Blick,  als  hätten  wir  hier  einen  recht 
klaren  Gegenstand,  welchem  die  Analyse  ohne  Mühe 
seine  Bleilcmale  abgewinnen  werde«  ^  Denn  das  Ränrn« 
liehe  und  Zeitliche  läfst  sich  ja  messen  und  zählen!  Es 
lalst  sich  im  eigentlichen  Verstände  mit  Händen  greifen, 
nnd  wird  dorch  die  Worte  nnserer  Sprachen  nnmittelhar, 
ohne  Metaphern,  (die  vielmehr  von  ihm  entlehnt  sind), 
bezeichnet!  Auch  haben  wir  es  nur  mit  den  gemeinsten 
Yofstelfamgsarten  sn  thnn;  nnd  die  metaphysischen  Fra- 
gen, iiacli  dem  wahren  Wesen  des  Körperlichen,  nach 
der  Möglichkeit  des  Veränderlichen  bekümmern  nns  hier 
gar. nicht. 

So  wahr  dieses  ist:  eben  so  bekannt  ist  dagegen 
anch,  da£s  der  Sinn  für  räamliche  Auflassongcn  in  den 
ficilhesten  Kinderjahren  eine  Uebnng  erlangt,  die  nrsprfing- 
Kcfa  nicht  TOihsoiden  war,  welche  aber,  einmal  ange« 
nommen,  sich  nicht  wieder  abstreifen  läfst. 
Die  Hand  des  Kindes  lernt  erst^ greifen,  das  Aoge  lernt 
erst  sich  gehörig  richten;  aber  der  Erwachsene  voUaeht 
nnwillkührlich,  was  er  gelernt  hat;  er  trübt  sich  unwill- 
kiihrlich  die  reine  sinnliche  Wahrnehmung  durch  Zu- 
sitse»  die  seine  >orhaodene  Ansbildong  hineinmischt  Wie 
mit  dem  RäumHchcn,  also  auch  mit  dem  Zcillichen.  Wir 
messen  die  Zeit,  durch  Vergleicbong  mit  bekannten  Zcit- 
groCieny  mit  Secnnden,  Minuten ,  Stunden,  Tagen;  wir 

theilen  kleine  Zeitabschnitte  mit  Leichtigkeit  in  Hälften 
nnd  in  Dritttheile;  nnd  wer  einmal  an  rhythmische  Auf- 
iassnngen  gewiflmt  ist,  bej  dem  stellen  sie  sich  überall 
ein,  ohne  sein  Wollen  und  Zothon*  Aber  es  giebt  Men- 
schen  ohne  solche  Uebung  nnd  Gewöhnnng;  es  giebt 

deren«  die  über  die  rohts^n  Untorscheidoogen  des  Lang- 
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Samern  nnd  des  Schnelleren  nicht  hinauskommen.  Uns 
in  den  Gemüthszostand  derselben  zurück  za  vcrseUeOi 
nachdem  wir  ihn  einmal  überschritten  haben^  wird  nni 
nicht  gelingen;  dagegen  werden  wir  uns  um  so  eher  von 
der  Einbildung  hinreifsen  lassen,  als  sey  eine  so  aasge- 
bildete,  ja  kfbistUche  Anffassnng  des  Zeitlichen  und  des 
Räamlichen,  wie  uns  nun  einmal  auklebtj  eine  wahibaft 
ursprüngliche  menschliche  Anlage.  — 

Diejenigen  endlich»  welche  mit  heutiger  Schul« PU- 
losopliic  sich  in  beschäfTtlgen  gewohnt  sind,  müssen  ^Icli 
an  diesem  Pnncte  die  dringende  Warnung  gefallen  las- 
sen, nicht  in  die  gemeine  Yerwechselnng  iweycr  gänzlich 
verschiedenen  Untersochnngen  zu  gerathen.   Die  Frage, 
wie  wir  zu  unscrn  Vorstellungen  des  Räumlichen  und 
ZeitlichelK  kommen  mSgen,  nämlich  zn  den  gemeineii, 
und  von  Kindheit  auf  gehegten  YorsteDnngcn,  —  eben 
die  Frage,  die  uns  hier  heschäfftigt,  —  muis  nothwendig 
gesondert  werden  von  der  völlig  heterogenen  Frage,  ob 
wirklich  etwas  anfser  uns  •  in  rSnmlichen  Yerhältnisseo 
cxlslire?  Was  diese  letztere  Frage  anlangt,  die  in  die 
allgemeine  Metaphysik  (oder,  mit  dem  alten  Namen,  io 
die  Ontologle,)  Unemgehört:  so  wird  sie  von  Leibnitz 
hej.ihet,  während  Kant  alle  positive  Beantwortung  der- 
selben verbietet    Aber  was  sind  Kants  'Ghrttnde?  Er 
sucht  zu  beweisen,  die  räomlichen  Formen  entspringen 
ans  einer  Urform  unserer  Sinnlichkeit,  sie  kommen  kei- 
ncsweges  von  auisen  in  uns  hinein.    Gesetzt,  das  werde 
eingeräumt:  ist  nnn  damit  I/eibnitz  widerlegt?  So  we- 
nig, dafs  er  vielmehr  gerade  das  nämliche  auf  das  Le- 
stimmteste behauptet   Denn  nach  der  prästabilirten  ilar • 
monie  entspringen  alle  unsere  Yorstellnngen  in  nns  selbst» 
aus  der  eigenen  Anlage  unserer  Seele,  ohne  den  gering- 
sten Causal- Zusammenhang  mit  dem,  was  draulscn  ist. 
In  Leibnitzens  Lehre  bestehen  zwey  ganz  venchiedene 
Behauptnngen  völlig  mit  einander;  die  eine  psychologtsdie: 
Uaum  und  Zeit  sind  Vorstellungen,  die  sich  lediglich 
ans  unserer  nrtprttngiichen  Anlage  entwickeln,  (so  wie 
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alle  unsere  Vorstcllangön;)  die  zwcyte  allgemein -meta- 
physische^ die  wahren  Wesen,  welche  von  uns  ahhängig 
cnsliren,  sind  viiklicb  auf  vimnliche  Weise  aiilscr  vm, 
vnd  anCier  einander;  die  wahren  Begebenheilen,  welche 
theils  anfscr  uns,  thcils  in  uns  vorgehen,  sind  wirklich 
sctiüche  Begebenheiten,  nnd  das  Zeitliche  ist  keines we* 
gen  eine  bloCi  menschliche,  sondern  in  der  wahren  Er» 
kenntnifs  eines  jeden  Vernunftv.  esens  nnentbehrliche  Vor- 
stellongsart.  —  Ich  behaupte  mit  Leibnitz  den  Ictztemi 
metaphysischen  Sats|  ich  behaopte  wider  Leibnits 
und  Kant  das  Gcgenthcil  jenes  erstem,  psychologischen 
Satzes;  ich  werde  über  meine  psychologische  Behaop« 
tnng  hier  Rechenschaft  ablegen,  während  mich  der  allge« 
mein  metaphysische  Satz,  über  den  ich  anderwärts  ge- 
sprochen *),  hier  gar  nichts  angeht«  . 

Dennoch  wird  es  im  Anfange  meiner  £ntwickelong 
scheinen,  als  müsse  ich. mit  Leibnits  nnd  Kant  .gerade 
in  dem  Puncto  zasammcnstimmen,  worin  ich  ihnen  bcy- 
den  widerspreche.  Der  Leser  aber  wird  mich  am  leich* 
testen  Terstebn,  wenn  er  es  tther  sieb  erhalten  kann,  we- 
der an  Leibnitz  noch  an  Kant  zu  denken,  sondern 
ledighch  dem  Faden  meiner  Untersochong  zu  folgen. 

4.  110. 

Schon  im  «5.  103.  wird  aufmerksam  gemacht  auf  die 
Tolikonimne  Intensität  alles  unseres  YorstellenSy  wegen 
der  völligen  Einheit  nnd  Einfachheit  der  Seeld.  Alle 
l  aU  rscliieclc  des  Rechts  und  Links ,  OLcii  und  Unten, 
die  in  unserem  Vorgestellten  vorkommen,  verschwin- 
den ganalich,  sobald  von  dem  Actos  des  Yorstellens 
selbst  die  Rede  ist«  Oder  vielmehr  —  da  doch  das  Vor- 
stellen dem  Vorgestelltea  vorauszusetzen  ist,  —  sie  sind 
in  dem  Vorstellen  noch  gar  nicht  voibanden;  dieses  ruhet 
in  dem  Einen  nnd  nntheilbaren  Schoolse  der  Seele;  und 
es  bleibt  auch  ia  dcmselbci^i  es.  kann  gar  nicht  aus 


*)  In  den  llAiiptpnnctcn  der  M«Uphj«ik,  und  in  der  A^bliand 
lvD(  de  atiraciione  td^rnttUomm, 
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demselben  herans  —  folglich  auch  gar  nicht  wirklich 
auseinander  trelcn. 

Mag  also  immeriiin  die  aUgemcine  Metaphysik  ihren 
Satz  behaupten,  es  gebe  wirklich  Wesen  anfser  uns,  und 
anlser  einander;  mag^  aaf  irgend  cinc^  rechtmäfsigc  oder 
nnrechtmäCiige  Weise,  die  Physiologie  sich  mil  jener  m 
Verbindang  setsen,  und  enShlen  Ton  dem  Bilde  anf  der 
Netzhaut  des  Auges,  worin  alle  Proportionen  der  äufse- 
ren,  wirklichen  Gegenstände,  sich  unverändert  wiederfin- 
den: das  aUes4allt  zusammen,  es  wird  ein  nngeschiede- 
nvs  Chaos,  sobald  daraus  ein  wirkliches  Vorstellen  in  der 
Seele  entspringt.  Sie,  die  Seele,  mufs  nun  ganz  von 
vom  an  die  vüUig  vemichtetep  Raum-Verhältnisse  er- 
zeugen; und  dieses  mufs  sie  leisten,  ohne  ihre  Vorsiel' 
langen  nur  im  allergeringsten  auseinanderrücken  zu  kön- 
nen; sie  ronb  es  so  leisten,  dais,  während  das  Vorstel- 
len intensiv  bleibt,  sein  Vorgestelltes  'doch  auseinan- 
der trete. 

Allein  das  Vorgestellte  ist  eben  weiter  mchts  als  nur 
ein  Vorgestelltes;  es  ist  nichts  wirkliches;  also  tritt  anch 

nicht  wirklich  etwas  aufeinander;  sondern  das  wirkliche 
psychologische  Ereignifs  des  räumlichen  Vorstellens  ist 
etwas  völlig  Unränmliches.  —  Man  kann  leicht  zeigen, 
dals  auch  das  Vorstellen  des  Zeitlichen  etwas  solches 
i£t,  worin  sich  Nichts  von  der  dadurch  vorgestell- 
ten Zeit  befindet  Dabey  aber  entstehn  leicht  Veiwech- 
sclungen  zwischen  dem  successivcn  Vorstellen  uuJ 
dem  Vorstellen  des  Succcssiven;  daher  bleiben  wir 
flttrs  erste  beym  Vorstellen  des  Räumlichen;  welches  in^ 
mcrhin,  ohne  Sorge  wegen  eines  möglichen  Misverstandes 
auch  räumliches  Vorstellen  genannt  werden  kann,  eben 
darum,  wcU  es  kein  Vorstellen  giebt,  das  selbst  etwas 

Räumliches  wäre. 

Nun  mufs  aber  doch  das  Vorstellen  des  Räumlichen 
gewisse  Aehnlichkeiten  haben  mit  dem  Räumlichen  selbst, 
weil  sonst  das  Vorgestellte  dieses  Vorstdiena  eher  alles 
andere  als  ein  Räumliches  seyn  würde. 
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Ohne  Mühe  sieht  man:  es  mnfs  ein  manni^fahiges 
Yorstdlen  sejnj  ferner  ein  verbundenes  und  geordnetes« 
Ja  die  Ordumig  UUst  «ich  naher  bestimmeii.  Sie  mxdk 
for  jede  Dimension  gleichen  der  OrJaung  der  Buchsta- 
ben a,  c,  d,  e,  o.  s.  w.j  dergestalt,  da£s  jeder  von 
diesen  der  erste  sejn  l^unne,  aber  dafs  swey  bestimmte 
andre,  (die  nächsten  zu  heyden  Seiten,)  mit  ihm  zuerst 
verbunden  seyen,  noch  z^wey  andre  nur  mit  der  Yer- 
kindnng  jener  mit  ihm,  nnd  so  ferner.  Sey  e  der 
erste;  mit  ihm  sind  ohne  weiteres  yeihnüden  b  nnd  d; 
hingegen  o  nnd  e  nur  mit  der  Verbindung  des  b  mit  c, 
nnd  des  d  mit  c»  Sey  b  der  erste;  so  ist  mit  ihm  ohne 
wAeres  Teihnnden  aber  d  mit  b  nur  so  fem  e  mit  i 
verbunden  ist. 

Doch  diese  analytische  Betrachtung  des  räumlichen 
Yorstellens,  nnd  der  Erscheinung  eines  Neben  einan- 
der geordneten,  würde  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit 
grofsem  Aufwände  künstlicher  SpeColation  so  weit  fort- 
geführt werden  können,  bis  sich  ans  ihr  die  wirkliche 
geistige  Thätigkeit,  die  dabey  zum  Grunde  liegt,  mit  Be- 
stimmtheit erkennen  hefse.  —  Die  Synthesis  muis  uns 
m  Hülfe  kommen;  ja  sie  bietet  sie  uns  dar»  auf  eine 
völlig  uniwejdentige  Weise. 

4.  III. 

Wir  wollen  zuvorderst  versuchen,  den  Leser  so 
schnell  nnd  so  gerade  als  möglich  auf  den  Hanptpunct 

Anzuweisen;  ohne  uns  gleich  in  das  Einzelne  der  nöthi- 
gen  Erläoterungcn  zu  verlieren. 

Aus  der  so  eben  angestellten  analytischen  Betracht« 

tung  (die  übrigens  anf  die  Zeit  und  die  Zahl  eben  so 
gut  pafst  als  auf  den  Raum,)  läJst  sich  wenigstens  so 
vid  erkennen,  da£i  auf  Abstufungen  in  der  Verbin« 
dung  der  Yorstellnngen  alles  ankommen  müsse. 

Diese  haben  wir  aber  in  der  Mechanik  des  Geistes, 
(4»  86 — 91>  nnd  ^  100.)  mit  einer  firtlberhin  niemals  er- 
reichten Genauigkeit  kennen  gelernt  Und  hieher  sind 
wir  demnach  dnrch  die  Analyse  gewiesen  j  es  fragt  sich 
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nur,  welche  Mocllficationen  (He  dortige  allgemeine  Unter- 
suchmig  annehmen  könne  xmi  müsse,  nm  die  gesachlen 
Erkbimngen  in  liefern.  So  viel  lenchtet  i^leich  von  sdbst 
ein,  dafs  eine  gcrlnn^c  Anzahl  von  Vorstellungen ,  wie  die 
dortige  P,  TT,  u.     w.  und  eine  eben  so  kleine 

Anzahl  bestimmt  verschiedener  Reste  r',  u.  s,  w., 
hier  nicht  zureichen  könne;  denn  hcyra  sinnlichen  Auf- 
fassen des  Räumlichen  gicht  jede  kleinste >  farbigte  oder 
betastbare,  Stelle,  ihre  eigne  Vorstellung;  und  jede  Vor- 
Stellung  verschmilzt  mit  allen  andern.  Es  mufs  also  die 
Anwendung  .jener  allgemeinen  Lebren  eine  unermclsliche 
Mannigfaltigkeit  in  sich  schliefsen. 

Nun  ist  es  gewifs,  dafs,  während  wir  sehen  jxtA 
tasten,- eine  uncnnefsliche  Menge,  nicht  hlofs  von  Yor- 
stellnngen,  sondern  auch  für  jede  einzelne  nnter  ihnen, 
(wenn  man  anders  eme  einzelne  heraashebl!tt  kann,  wel- 
ches z.  B.  beym  Anblick  des  gestirnten  Himmels,  unter 
Voranssetznng  eines  gnten  Anges,  allerdings  dntritt,) 
eine  nnennefslicfae  Menge  von  Abstnfnngen  ihres 
Verschmclzcns  mit  den  übrigen  entsteht.  Folglich  ist 
SO  viel  nnzwcifclhaft,  dafs  wirklich  die  Reprodoctionsge* 
setze ,  Mrelche  in  der  Mechanik  nachgewiesen  woHcn,  hier 
znr  Anwendung  kommen.  Gesetzt  demnach,  wir  daclitcn 
nicht  daran,  eine  Erklärung  des  räumlichen  Yorstellens 
an  suchen:  so  mülsten  wir  doch  schon  der  Theorie  we- 
gen, und  Llofs  a  priori,  irgend  eine  Folge  von  diesen 
Reproductiunsgcsctzen,  die  nicht  unterlassen  könne,  im 
empirischen  BewnCstseyn  meiUich  zn  werden,  erwar- 
ten und  durch  die  innere  Erfahrung  aufzufinden  uns 
bemühen. 

Unter  welchen  Bedingungen  aber  entstehn*  die  ver- 
Sifhiedenen  Äbstnfungen  des  Verschmelzens  einer  jedeil 
Vorstellung  mit  allen  übrigen?  —  und  unter  welcher 
ncnen  Bedingung  gelangen  die  ans  den  verschiedenen 
Abstofangen  entstandenen  Reprodnctionsgesetze  aar 
samkcit? 

Die  ganz  einfache  Aoitwort  auf  bejrdes  zngleich  ist: 
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wenn  man  das  beschanencle  Auge  und  dca  tastenden 
Finger  vorwärts  und  rückwärts  bewegt. 

Denn  bcym  Vorwirtsgelin  sinken  allmäblig  die  er* 
Sien  AufTassüngen,  nnJ  verschmelzen,  wahrend  des  Sin- 
kens sich  absta£end|  immer  weniger  und  weniger  mil  den 
Nackfolgen^n*  Bejm  mindesten  Rlickkefarea  «aber  gera» 
then  sämmtliche  früheren  Anflassnngen ,  bc^üinsti^  darch 
die  eben  jetzt  hinzokonimenden,  die  ihnen  gleichen»  ins 
Steigen;  md  mit  diesem  Steigen  ist  ein  msm  nrllepro« 
dnction  aUer  ttlmgen  yefbnnden»  dessen  Gcscliwindi^eit 
genau  dieselben  Abstufungen  hat  wie  die  zuvor  gesdie-» 
hene  Yerschmclzong. 

Dies  nmi  ist  das  Wescudidie,  was  der  Leser  sif 
chen  miifs  sich  gleich  jetzt  so  dentlich  zu  denken,  als  es 
ikn  gelingen  will»  Er  wird  alsdann  gewahr  werden,  da£i 
jede  YorsteDnng^  alleki  ihre  Pl&tae  anweis'ty  in  denien 
sie  sich  neben  und  zwisclicn  einander  lagern  müssen; 
während  doch  der  Actus  des  Yorstellens  rein  intensiv  ist 
imd  bleibt 

Das  ruhende  Auge  aber  sieht  keinen  Raum.  Dies 
ist  in  der  Erfahrung  etwas  schwer  zu  erkennen,  weil  wir 
so  leicht  den  lüngst  bekannten  Ramn  eivcUeicben  mA 
einschieben.  Doch  versuche  man,  ^anz  starr  vor  sich 
hinzusehen;  man  wird  sptiren,  dais  der  Kaum  schwindet,- 
vnd  dafii»  im  BemSheiii  ihn  wieder  zn  gewinneni  man 
sieb  über  einer  kaom  merkKeben  Bewegong  des  Auges 
ertappen  kann.  Beym  Beschauen  neuer  Gegenstände 
ist  übrigens  die  unaufhörliche  Regsamkeit,  womit  der 
Bück  die  Gestalt  nmlanft,  sehr  leicht  wabniinebmcn. 

Die  räumliche  Auffassung  liej^  also  nicht  in  der 
allerersten,  nnmiitelbaren  Wahrnehmung,  hier  kann  sie 
nicht  liegen,  denn  es  ist  evident,  da£i  die  ToUfcommne 

Intensität  des  Vorstellens,  so  lange  noch  die  Vorstellun- 
gen in  eine  einzige  Masse  zusammenschmelzen,  und  so 
lange  jede  für  alle  nnr  einen  einsigen,  gleicben'mstts 
der  Reprodaction  anÜBuhieten  hat,  alle  Räumlichkeit  auf- 
hebt  Vielmehr  kommt  allerdings  aus  dem  Innern  etwas 
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hmzn,  w«lclie8  Aer  Walinieliiniiii^  die  riimiKclie  Fora 

giebt  Aber  dieses  Etwas  ist  nicht  eia  Seelenvermögen: 
sondern  es  sind  die  schon  vorhandenen  YorsteUongeni 
welche  in  ihrem '  Wieder-Herrortreten  ein  gewisses  Ge* 
setz  befolgen;  ein  Gesetz  der  Ordnung,  nach  welchem 
jede  «nf  das  Hervortreten  der  Mit  -  Ycrbnndenen  wirkt 
Sofinm  nnn  die  angcnbllckliche  Wahmehnrang  mit  diesen 
schon  geordneten  Vorstellungen  verschmilzt,  wird  sie 
selbst  geordnet;  nnd  ist  daher  allerdings  die  fortdaaernde 
Wahmebmnng  in  dnem  beständi^n  Uebergange  sor 
räumlichen  Form  begriffen. 

Man  kann  nnn  das  Ange  nnd  den  Finger  ans  der 
Yoranssetanng  weglassen:  so  bleibt  fibrigi  da£i  die  Seele 
auf  irgend  eine  "Weise,  (wenn  man  will,  blofs  ans  sich 
selbst,)  Yorstellongcn  erzeuge,  die  auf  die  nämliche 
Weise,  wie  jene,  mit  einander  snvörderst  veischmekcn; 
worin  nbek  nichts  Ranmliclies  Kegt;  dais  alsdann  andere 
nnd  wieder  andere  Vorstellungen  eintreten,  während  jene, 
nnn  anch  verschmekend  mit  den  hinzukommenden,  im 
Bewnfstseyn  sinken,  (statt  der  vorigen  Annahme,  das 
Auge  bewege  sich  vorwärts;)  daCs  die  Seele  noch  einmal 
neue,  aber  den  erstem  völlig  gleichartige,  VorstelloAgcn 
erzeuge,  (vorhin:  daCs  das  Ange  rückwärts  gehe;)  woraoi 
•denn  folgt,  dafs  die  Gesunkenen  wieder  hervortreten. 
Wenn  man  nun  alle  Umstände  so  anniount,  dab  die 
Yerschmdznng  die  nämliche  werde,  wie  nnter  Voraus- 
Setzung  des  sehenden  Auges  und  des  tastenden  Flugers: 
so  wird  der  Erfolg  ebenfalls  der  nändiche  seyn  müssen; 
indem  jede  Aegnng  emer  Vorstettnng  in  ihrem  eignen 
Hervortreten  zugleich  alle,  von  ihr  ausgehenden,  Ver* 
schmelzungshülfen  anregL  —  Diese  Erklärung  kann  also 
anch  der  Idealist  nnd  der  Leibmtsianer  gebrauchen;  aber 
die  besondere  angebome  Anlage,  nach  welcher  die  mensch- 
liche Seele  nun  einmal  eigensinniger  Weise  soll  geuü- 
thigt  worden  seyn,  sich  alles  räumlich  voraasteUen,  was 
ihr  Sichtbares  nnd  FttbBiares  voricommt,  diese  mnfs  er 
weglassen* 

Im 
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[Im  ZofMBittluinge  der  ganma  Metapliyiik  km  es 

übrigens  bcsümmt  behauptet  werden,  dafs  wir  die  änfscm 
Gegenstände  dämm  räumlich  geordnet  wahmebmen ,  weU 
sie  wirlcGck  rSmiilich  geordnet  sind.  Denn  jenes  Hepfo- 
(Inctions -Gesetz  hängt  von  den  vielfach  abgestuften  Ver- 
schmelzungen ab}  die  Yerscbmelzangen  bangen  von  der 
Wahrnehmnng  ab;  wober  kommt  nun  der  Wabmeh- 
mnnc^  dieses  Abgestufte?  Ans  der  allgemeinen  Meta- 
physik weiis  man,  dais  in  der  Seele  gar  nichts  dafür 
pradisponirt  sejm  kann»  da(s  vielmehr  die  Wahmehmvn« 
gen  sich  nach  Storangen  der  Seele  durch  von  ihr  ver- 
schiedene W  csen  richten,  dafs  In  diesen  Störaugen  keine 
andre  Regelmäbigkeit  scyn  kann,  als  solche,  die  anfirar 
der  Seele  f  nnd  nnabhängig  von  ihr,  begründet  seyn  nraby 
man  wcifs  endlich  eben  daher,  dafs  man  den  Wesen  ei- 
nen Inteliigibclcn  Raum  zugestehen  molSf  in  welchem  sie 
sich  bewegen,  und  da£s  nach  ihren  Bewegungen  sich  ihre; 
Störungen  unter  einander,  folglich  auch  diejenigen  Stö- 
nmgcn  richten,  welche  die  Seele  erleidet  Dem  gemaCs* 
entscheidet  die  Räumlichkeit^  welche  den  Wesen  (awar 
nicht  als  reales  PrSdrcat)  inkommt,  aach  über  diejenige 
erscheinende  Räumlicbkeit^  welche  die  Seele  ihren, 
rinnlichen  Yorstellnngen  snschreihen  mots.] 

Die  gegebene  ErUärang  ist  nodi  nicht  enlwidcelt; 
man  kann  sie  aber  entwickeln  vermittcbt  der  Bestimmung 
des  Reproductionsgeseties»  das  sich  aus  den  schon  an- 
gfftihrten  Untersnchnngen  der  Mechanik  des  Geistes  er* 
geben  wird.  Es  ist  also  in  unserer  Gewalt,  dasjenige* 
nachauweisen,  was  boy  den  raumlichen  Auffassungen  in 
nns  voageht;  ja -es  mbib  möglich  seyn,  für  jede  Figur, 
die  wir  im  Rauiae  wahrnehmen,  das  besondere, 
ihr  lugebärige  Gesetx  anzugeben,  vermöge  des'* 
sen  ste  gerade  aU.^tese  nnd  als^  keine *anJere 
Figur  erscheint.  'Dies  ist  der  Pnntt,  wor^»4ie' Erv 
kUrung  aus  voraosgehenden  angebornen  Formen  tu  der* 
Seelc^  noihwendig  scheitcrti  indem  darans  nicht  klar*  wird^< 


f    «    »  •    » »» » 


Liyitized  by  Google 


130 

waimii  cm  Wahrgeaanneiiei  $0p  eia  andern  anders 
geformt  erscheine« 

In  die  unabsehüclic  Weite  dieser  Unlersuchono^en 
mich*  SU  yerlierent  kana  hier  nicht  meine  Absicht  seyn; 
nur  etwas  weniges  werde  ich  hinsofUgen,  wn  die  Grttnde 
und  das  daraus  zu  Erklärende  näher  zusammen  an  rücken. 

112. 

Die  ReprodacdonsgeseUe,  woraitf  hier  aOes  berah^ 

lassen  sich  zwar  hcy  gehöriger  Yergleichnng  nnserer  An- 
nahme mit  den  angeführten  Sätzen  aus  den  Grundlinien 
der  Mechanik  des  Geistes,  deutlich  genug  erkennen. 
Leichter  fa(sKch  aber  UKst  sich  der  ganse  Gegenstand 
machen,  wenn  wir  eine  minder  verwickelte  Frage,  deren 
Beantwortung  swar  schon  im  ^  100.  gegeben  worden» 
uns  Uer  noch  einmal  Tergcgenwartigen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  eine  Reihe  von  Wahmchmun- 
gen  nicht  blofs  in  Hinsicht  der  Materie  des  Gegebenen 
(der  einselnea  sinnlichen  Empfindungen),  sondern  ^och 
als  Reihe,  als  bestimmt  geordnete  Folge,  vom  Ge- 
dächtnisse aafbehalten  wird.  So  beruhen  die  Worte 
nicht  Uois  auf  SpracUanten,  sondern  auf  bestimmten  Fol- 
gen von  Sprachlauten;  als  solche  werden  sie  behalten 
und  verstanden,  keinesweges  aber  vcrwccbselt  mit  den 
mancherkjr  Anagrammen,  die  man  .daraus  madien  kann. 

Wie  geht  es  nun  m,  »  wie  ist  es  nur  dookbiTs 
dafs  dergleichen  Reihenfolgen  gemerkt  und  reproducift 
werden?  Nachdem  die  Total-Aufibasmig  der  gegebenen 
Reihe  von  Wahrnehmungen  geendigt  ist:  machen  aDe 
dazu  g^ehörige  Partial  -  Vorstellungen  ein  intensives  Eins. 
Und  in  dieses  Intensive  würde  gerade  dasselbe  hifioinge- 
kommen  seyn,  wenn  in  einer  andern  Folge  die  nindi- 
chen  und  gleich  starken  Wahrnehmungen  wären  gege- 
ben worden.  Auch  alsdann  wären  alle  die  nämJichea 
YorsteUungen  in  der  Seele  gewesen,  geblieben»  aufbe- 
halten: auch  alle  mit  allen  verbunden;  was  unterscheidet 
denn  noch  jetzt,  nachdem  die  W^abmebmung  sammt  dar 
ihr  eigenthttmlichen  Succession  Yorbejr  ist,  den  davon 
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forikkgcUiebcseii  Seelen-Ziutand  von  allen  andern,  die 
dvdi  eine  andm  SacceMiott  der  nämlicben  Widvncb« 

mnngcn  konnten  hervorg^ebracht  werden?  Ja  was  bewirkt 
tat  «0  feine  (Jnterscbeidujigy  dafs  wir  sogar  den  Rbytbr 
mDiy  m  welchem  die  gegebene  Reihe  der  Wabrnefaaum* 
gen  fartscbrilt,  mit  aafbehalten?  T 

Um  die  Antwort  zu  finden.  Überlegen  wir  aacrst 
UoCi  die  Arl  der  VenchmeLrong  für  swejr  ftof  einanfler 
Ibigende  Wahrnehmungen ;  nnd  halten  vns  4er  Kllrie 

vcgen  an  die  Formels  a#=g  Vl-^tf  II  /|  im  |.86«» 
«m  das  WeienlKchate  desaen,  was  die  nachfolgenden 

UotcrsQcbongen  lehren,  gleichsam  vorbedeutet  ist. 

Die  Wahmehnwmg  P  gehe  voran;  die  Wahmeh- 
mg  n  feige  nadb  Jede  TOn  beyden  hesteht  ans  emer 
Menge  von  momentanen  Auffassnngen  während  der  Daner 
des  Aoüassens.  Jede  momentane  AufEassoog  von  P  he* 
ghttt  angenbliffclieh  an  sinken,  nachdem  sie  gegeben 
w;  95.)  nnd  alle  sind  um  etwas  gesunken,  —  die 
Irühcm  mehr  als  die  späteren,  indem  II  eintritt.  Die 
nottcotanen  An£EissnngiDn  von  II  sind  .im.  nngdieaMiten> 
Zaitande,  indem  sie  schon  anfangen,  mit  den  zum  Tbeil 
gehemmten  von  P  zu  verschmelzen.  Folglich  ist  gewifs 
aa  Ende,  der  Rest  (  .von  II,  gciifiier  als  der  mit  ifanr 
▼cndMiobene  Rest  r  von  P;  wenn  wir  fihrigens  JP  tmd  Fl- 
gleicb  setzen«  Nun  mögen  bcyde  YorstoUuagen  im  Be- 
wu£stsejtt  sinkefL  Gesetai  aher,  es  erhebe  sieb  eine  Ton* 
%den  anfii  nenet  ao  wirf  ein  «Unterschied  Bejn-  in  der 
Reproduction  der  einen  durch  die  andre,  je  nachdem  sich 
-P  oder  n  wieder  erhob.  '  ^ 

P  trete  anerst  hervor:  so  strebt  es,  das  Quantum  *q 
m  reproducircn,  die  Kraft  aber,  die  es  anwendet,  ist 
Qor  =:zr.  Diese  schwache  Kraft  soll  ein  grofses 
Werk  TollbringenJ  daiu  nimmt  sre  sich  vrei 
Zeil,  wie  in  der  Formel  zu  erkennen  ist  •  •  "  * 
n  tret^  zuerst  hervor:  so  strebt  es,  das  Quantum  r  zu' 
irci!vadncir«kL  Bin'Kiafi,  die  ;ea  datn  anwende^  ist::^^^ 
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und  statt  5  (      #"  n  )  kwnml  nun  r 

Die  Wirkung  der  stärkeren  Kraft  eilt  jettt 
viel  schaeüer  ihrer  minder  weit  gesteckten 
GrSnze  tu. 

Statt  P  und  FI  nehmen  wir  jetzt  eine  Folge  von 
Wahrnehmungen,  b,  c.  Hier  wird  das  sinkende  b 
logleich  mit  dem  mehr  gesnnkenen  a  mid  dem  minder 
gesunkenen  c  verschmolzen  scyn.  Gesetzt,  nach  einer 
W^eile  werde  eine,  dem  b  gleichartige  Vorstellung  neu 
gjegeben:  so  erhebt  «ich  b»  tmd  .mit  ihm  sogleich  a  nndr, 
aber  anf  Tertchtedene  Wate.  Nihnlich  b  ist  jetit  ftr  0, 
was  zuvor  n  für  Pp  aber  zogleich  ist  Ä  für  r,  was  vor- 
tun JP  f ttr  IL  Also  b  bebt  a  schneller,  aber  min* 
der  hoch(  es  hebt  ungleich*  €  langsamer,  aber 
höher.  Dadurch  wird  a  wie  ein  vorangehendes,  c  wie 
ein  naclifolgcndes  vorgestellt. 

Oder  aber»  es  werde  eine,  dem  a  gleickariigc  Vor- 
Stellnng  neu  gegeben.  So  hebt  sich  a;  und  niit  ihm  stei- 
>  gen  ^.nnd  c\  aber  in  so  fern  auf  verschiedene  Weise, 
als  von  a  mehr  versdnboken  ist  mit  b  wie  mit  C9 
her  es  b  schneller,  aber  darum  nicht  höherbebt 
als  So  Janft  hier  die  Rcprodnction  in  der  nämüchen 
Folge,,  worin  die  Wabmelmnng  gegeben  war.  ^  Die- 
ses mab  man  niher  bestimmen  dorcb  die  Untersnchun* 
gen  über  das  Maximum  und  das  nachfolgende  Sinken  der 
KsepvodncirtAn  Vorstrilmg  (4.  88.  n.  s^  w.) 

Oder  endlich^  es  werde. cme  dem  e  (^eicharäge  Vor* 
stellnng  neu  gegeben:  so  erhebt  sich  r,  und  reproducirt 
a  und  b*  Nun  war  e  mit  diesen  bejden  sngleich  ver* 
schmoben;  dabey  be&nd  es  sieb .  selist  in  eineiley  Zu- 
stande, allein  ein  gTÜfsercs  Quantum  von  b  ein  kleine- 
res von  a  ist  ihit  c  verschmolzen.  Die  Geschwindigkeit 
alsOf  wd^be  c  dem  il'nnd  dem  b  ertbeSt,  ist  eine  nnd 
'  dieselbe  Function  der  Zeit,  allein  mit  einer  verschiedt  iuMi 
Constante;  nnd  es 'wird  dadurch  ein. .  gröfsercs 
Qnanfcpm  .^on  jft       .von  m  g^hrdbosit  Die  £ritttte- 
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rang  das  Mehr  -  vergang^ene  ist  schwächer  als  die  an 
daa  MäJierUi^ende«  Diese  Keprodactio&sgesetie 
mftssen  gans.genau  gemerkt  werdeiu  - 

Nim  wvd  man  ancfa  die  Reprodaction  der  RhjtK- 
mea  begreifen  können.  Man  mag  a,  c,  als  Noten 
m  TendiiedeneiD  Zeitwerthe  belracbleD:  so  ist  nur  no* 
duf  m  bedenken,  dals  hty  Ungern  Neten  die  ersten 
momentanen  AnflEusangen ,  (welche  wegen  der  abneh- 
meaden  Empfangliclikek . die  stärksten  sind,)  mehr  Zeit 
Inbcor  sn  sinken ,  bevor  sie  nut  den  nachfolgenden  No» 
tea  vcrsclimclzcii,  und  dafs  sie  eben  deshalb  langsamer 
reprodaciren;  dagegen  die  kürzeren  Noten  aus  dem  umn 
pkflkrten  Grande  eine  schnellere  Reprodnclion  des  Nach- 
Iblgenden  bewirken. 

Uebngens  ist  wohl  sn  bemerken,  dafs  wir  hier  .nur 
rine  Reprodnction  in  ähnlicher  Folge  haben,  als  worin 
die  Wahmehniiing  gegeben  wurde;  also  eine  Forsiel' 
längs  -  Reihe;  aber  noch  keine  Vorstellung  des  Suc- 
ccssiven  als  eines  solchen,  vielwcniger  eine  Yorstellang 
der  Zeil  selbst  Dies  nnis  nnler  andern  deshalb  beach« 
tet  werden,  damit  es  nicht  scheine,  als  ob  die  Vorstel- 
lung; des  Ränudiclien,  die  auf  einem  saccessiven  Vor- 
stcUcn  bernbt,  deshalb  die  VorsteUnng  Ton  etwas  Snc-> 
ceittvcm        Merkmal  enthalte. 

4.    1 13. 

Von  dem  Vorstehenden  die  Aowendong  anf  das 

RSondidie  zn  machen,  ist  leicht.  Eline  bmite  Fläche 
^ehc  in  gerader  Richtung  vor  dem  Auge  vorüber,  —  oder 
aach,  es  sey  das  Aoge»  was  sich  umgekehrt  bewege,  nnd 
die  Fläche  bleibe  in  Rabe:  so  würde  hiebey,  gans  wie 
oben,  eine  Folge  von  Wahrnehmungen  entstehen,  wenn 
jedesmal  nur  der  Mittelpunct  des  Gesichtsfeldes  sichtbar 
wäre,  nnd  alles  Umgebende  völlig  finster.  Statt  dessen 
der  mittlere  Theil  des  Gesichtsfeldes  am  meisten 
sichtbar;  das  seitwärts  Liegende  aber  ist  um  desto  nn- 
l>edcDtender,  weil  nach  der  Hemmong  die  Reste,  der 
VontcUangen  verhältnlCsmäfsig  noch  weit  mehr  an  Stärke 
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wschieden  anifidieB,      -die  Vonlellnngen  adlitt  (Man 

vergleiche  f.  44.)  So  nun  entsteht  zwar  etwas  mehr  ver« 
wickclteSi  aber  dock  ähnliches,  wie  vorhin. 

Aber  das  Auge,  wenn  es  eine  Gestdt  «ifiasseii  will, 
bewegt  sich,  wie  schon  oben  erinnert,  nicht  in  Einer  ge- 
raden Linie,  sondern  es  läuft  hin  und  wieder.  Dnrck 
jede  Bewegang '  votwifarU  crsengt  sick  eioe  Menge  won 
Reprodnctionsgesetzen ;  dvrch  jede  Bewegung  rBckwSrte 
werden  sie  wirksam,  wegen  des  erneuerten  Anblicks  des 
frtibcr  Geschehenen«  Was  ist  schneller,  als  die  Bewe* 
gungen  eines  geAtett  Auges  *);  madt  was  also  wird  schnd* 
1er  fertig  als  eine  r;iumlichc  Auffassung? 

Da  aber  der  B^iff  des  Raaaes  aof  dem  Nferlonale 
des  Anfsereinander  beraht,  so  woHen  wir  jetit  noch 
genauer  die  psychologische  Möglichkeit  erwägen,  dafs  et- 
was als  anfsereinander  könne  wahrgenommen  werden. 

Das  AoCMreinaader  erfordert  einen  Pnnet  anfser 
denr  andern;  und  strenge  genommen  weiter  gar  Nichts, 
nicht  einmal  ein  Mittleres  zwischen  beyden;  wie 
sogkich  daraus  erhelll,  da£i,  wofern  ein  solches  ftliltlerea 
Torhanden  ist,' alsdann  dasselbe  sick  anfser  Jeden 
der  beyden,  dadurch  getrennten,  Poncte,  befindet,  folg- 
lich zur  DarsteUnng  des  Aufsereinaadermin  schon  Einer 
der  beyden  Puncto  tlberflfissig  wird,  und  die  einfachste 
Darstellung  des  Aufsercinander  schon  überschritten  ist. 
Woher  es  nun  komme,  dafs  dennoch  die  Phantasiesich 
sträubt,  sich  etwas  als  Aufitfereinander  voTzustellen  ohne 
ein  Mittleres  dazwischen,  —  wobey  ihr  noch  obendrein 
Gcomcter  und  Philosophen  so  kräftig  als  möglich  das 
Wort  geredet  haben,  — *  davon  wird  sich  der  Gmnd  anf 
dem  Wege  der  psychologischen  Forschung  entdecken. 


*)  Ulebej  darf  idmi  nicht  gerade  voraatactieB»  dai  Auge  febe 
feam  auf  einer  Lmie  vorwarf«  und  ruckwäru;  welches  Tielmelir  a«lir 
aelten  gescheha  wird*  Aber  jede«  ««eh  die  kleiiiite,  krammliBigte 
Bewegong  gclit  iPörwSrU  und  rfickwSrtt  Sd  Aosehuns  des  PcfpeadlhcU 
Soff  die  Sehne  dea  Bogena. 
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Ferner,  das  AoDiereuiaader  erfordert  gleichmäfsi- 
gel  Vorstellen  hejitr^  aitbereinander  gelegenen 
PMete.    Denn  et  teyen  m  waä  f  £e  bejrden  Panctes 

so  ist  nicht  minder  J  aufscr  als  a  aofser  f;  beydc  tra- 
gn  gleichviel  bey  za  dem  AoTsereinandcr;  nnd  dasselbe 
fdMst  die  Yoitteliang  bcydcr  in  gleidtem  Grade  in  aick 

Es  kann  scheinen,  als  wilrde  dieser  letzte  Umstand 
sich  ans  den  erwähnten  Rcprodactionsgesetzen  nicht  hin- 
focbend  cridüren  lassen.  Denn  das  beschriebene  sncces- 
STTC  Vorstellen  rcproducirt  zwar  von  jedem  Plincte  aus 
iut  abrigcn,  näheren  nnd  entfernteren,  in  ihrer  Ordnongi 
aber  dabejr  ist  die  Vorstellnng  Eines  Pondes  die  repro* 
tlucircndc,  diejenige  also  auch,  welche  vor  allen  andern 
lebhaft  hervortritt,  während  da,  wo  wir  zweyer  Poncte 
Eatfamang  araflEissen,  nnseter  Meinnttg  nacfa  keiner  von 
hcyden  vorfaerrsehend  soll  aufgefafst  werden. 

Dennoch  gebe  man  Acht  aof  sich  selbst,  was  da 
man  die  EntCemmi'g  swejrer  Poncte  mit  den 
Ai^  messen  wiB.  Man  wird  woM  wakmebmen,  dab 
CS  Mühe  kpstct,  den  einen  Ponct  nicht  mehr  noch  wc- 
fligcr  aAi  den  andern  an  seben,  mid  einen  nibigen  Blick 
atf  bejde  gleichnSCsig  tu  verCbeilen.  Man  wird  sieb 
leitht  überzeugen,  dafs  ursprünglich  das  Auge  zwischen 
kjdea  bin  nnd  hergeht,  dafs  es  die  Entfemnng  vorwärts 
onl  HkkwSrta  dvKbläiift;  da(s  dadaicb  twey  Repro« 
ductionsgcsc  tzc  gebildet  werden,  indem  jeder  von 
heydeii  Pnncten,  erst  das  Mittlere,  Zwischenliegende^ 
■rf  dann  den  andern  Panet  reprododrt.  Man  wird  ein-> 
Sfhn,  dafs  erst  nachdem  das  hieniit  verbundene  zwie- 
fache saccessive  Vorstellen  sich  ins  Gleichgewicht  ge« 
letet  bat,  erst  nachdem  beyde  entgcgcngesetmte 
Reproduc tion en  wider  einander  zu  laufen  be- 
ginne o,  jene  gleichmäfsigc  Vorstellnng  des  Ao&erein-i 
ttdtr  möglich  wird;  die  also  noch  Wttter  von  d«r  nr- 
sprünglichen ,  gegebenen  Empfindung  absteht,  als  das 
ntle  Anseinandertreten,  die  erste  räumliche  Ausbreitung 
^  Wahfgenonunenen.   Daher  wilrde  man  das  eigent^^ 
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Hebe  nnd  voUkommcne  AnTscremaDJcr  besser  claca  Be- 
griffj  als  eine  Anscbaaung  nennciu 

£»  dieier  EfÜBtemng  baben  wirmm  idion«  use- 
nomm^,  es  gebe  zwischen  den  beyden  Pancten  ein  Mitt» 
leres;  dieses  Mittlere  werde  dnrcb  die  YorsteUang  eines 
jeden  seiner  End^iiBcle  eiliger  x^ipodacirt,  dh  der  'an- 
dere Endpimct;  und  so  sebiebe  eine  jede  Reprodndieii 
das  Mittlere  gerade  so  zwischen  die  Eiidpnncte,  wie  es 
wirklich  datwischen  liegen  möge.  .  Sollten  wir  nnn  diesiet 
Zwisch^iegende  gar  nicbt  enibdurcn  kfinnen?  Solken 
die  Poncte  wirklich  in  einander  schwinden,  wenn  das 
Zwiscbenlicgende  wegfiele?  Und  ist  es  denn  wirklich 
mcbt  möglich  y  sich  iwey  nSchste  Poncte  ^  genan  an  dn- 
andcr  liegend,  vorzustellen? 

Gewifs  ist  es  nnmöglich ,  so  lange  wir  in  dem  Kreise 
der  hier  beschiiehenen»  sinnlichen  Votitelinngsait  Ter* 
bleiben. 

Denn  das  ränmlicbe  Vorstellen  bembt,  wie  wir  ge» 
sehen  haben«  wb£  einer  abgestnften  YerschmeUong*  einer 
Yorstellnng  mit  einer  Reihe  anderer  Yorstellongen.  YYenn 

nnn  die  YorsteUang  a  verschmolzen  ist  durch  ihren  Rest 
r  wit  b,  dorch  ihren  kleineren  Real  r'  mit  e,  durch  ihrai 
noch  Udneren  Rest  r''  mit  n.  s.  w.  was  würde  ndthig 
seyn,  damit  c  und  d  so  nahe  erschienen,  dafs  nichts 
mehr  dazwischen  Plats  hätte?  Nichts  geringeres,  als  dals 
iwischen  den  Realen  ^  nnd  r^  kein  mittlerer,  ibl^ich 
zwischen  den  durch  sie  bestimmten  Reproductionsgcsetzca 
für  c  nnd  d  ebenfalls  kein  mittleres  Statt  finden  könnte« 
Nnn  aber  besteht  die  Yorstelluig  a  geiwifs  nicht  ans  dta 
DUTerenzen  ihrer  Reste ;  sie  besteht  überhaopt  nicht  ans 
Theilcn;  sondern  verschiedene  Grade  der  Yerdunkelong 
erleidet  sie  znfalligeiweise  dorch '  andre  YorsteUoogeni 
nnd  sie  kann  deren  miendlich  viele  erleiden«  Unddie^e 
unen;dlich  vielfache  Möglichkeit,  zwischen  je 
swey  Resten,  wi-e  H  nnd  noch  unzählige  andre 
in  hestiromen,  die  ebenfalls  ihre  Yerschmelinn- 
gen  eingegangen  seyn  könnten,  ist  der  Grund 
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dl«r  'vneQ 411  eben  TheUbark^it  4es  iiiiQUchcii 

IVaums»  ^ 

•  Dkicr  ptyeliolQgisclie  Grand  hU  mi  den  gomut^ 
Mb«  GrOnden  filr  die  nnendUcbe  ThefllMolteil  des  RamM 

nicht  das  geringste  gemein ;  aber  er  unterstützt,  unerkannt, 
den  Glauben  an  die  Ictztera  auf  das  kräftigste,  iodem 
jede  Pemftbvngy  sick  ein  sinnlichea  Bild  von  anein« 
ander  liegenden  Pancten  zu  machen,  unfehlbar  mislingt; 
welches  denn,  etwas  ttbertheben,  so  aosgesproclicn  m 
imden  pflegts  .wir.kSnnen  uns  keine  aneinander  liegen» 
den,  und  doch  gesonderten  Punctc  gedenken.  —  Wenn 
nun  auf  der  andern  Seite  die  Metaphysik  zeigt,  dafs  mau 
aidi  ein  Conlinnnm  nichl  denken  könne,  nnd  dals.  der 
Begriff  des  Aufsereinander  völlig  verdorben  werde,  jsobald 
man  sich  erlaube,  aneinander  liegende  Poncte  für  inein* 
ander  aekwindend  ansingeben,  wob^jr  man  Extension  nnd 
Intension  TenDisckes  so  ist  es  nicht  die  gröiscre  Grttnd« 
fichkeit  der  Geometrie,  sondern  es  ist  ein  psychologisch 
erklärbares  Yomrtheil,  welches  die  Untersochungen  der 
Metaphysik  xnAdcweis't  Eigentlick  ist  gar  kein  Streit 
zwischen  der  Geometrie  und  Metaphysik  über  das  Con- 
tinmun^  denn  auch  die  Metaphysik  koonnt  in  ihren  Con- 
stnictionen  anf  dasselbe;  sie  kann  es  nor  nicht  als  pri«* 

mürc  A  üistcUungsart  zulassen,  sondern  mafs  es  in  dcu 
Bang  der  secnndären  verweisen;  daher  sie  denn  aach 
niekt  deldet,  dab  geometriacbe  Banmbegriffe  nnnuttelbar 
anf  die  Materie, .  als  das,  wenigstens  scheinbare,  Bcale 
im  fUiune,  angewendet. werden  , 

i.  114. 

Jetzt  noch  einige,  loin  Theil  sebr  nothwendige,  nnd 
für  die  richtige  psyclio logische  Theorie  des  Raums  un- 
entbehrliche Bemerlauigen  über  das  Aoflassen  der  .be* 
atimmten  Gestalten  im  Ranme* 

Erstlich:  Keine  Gestalt  wird  gesehen,  ohne  Gegen- 
sitae  im  f arbigten.    Man  denke  sich  eine  Ifi^ur  mit 

■  « 

*)   D£  aUraeijons  tümeniorym^  {.  17-^27. 
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unsichtbarer  Tlnlc  gezeichnet  Die  Figur  ist  vorhanden;  j 
ihr  Umrifs  wird  aach  gesehen,  aber  er  wird  nicht  eher 
ttBlerschiedeOt  ib  hk  darch  m  lutmikoauiendes 
MBtiel  die  Zeichnung  eine,  von  der  Übrigen  Fläche  ab- 
stechende Farbe  bekommt«  Diese  absiechende  Farbe 
hält  den  Blick  dier  tibcr  die  Fliehe  fotteilen  will;  m 
fingt  gleichsam  das  Auge  iniierhdb  des  Umrisses,  und 
macht  es  an  demselben  hemmlaufen}  dadurch  wird  die  | 
Gestalt  erkannt 

Zweylens:  sehen  ein  einnger  ahetecilender  Pinct 
wird  bemerkt  auf  einer  gleichfarbigen  Fläche       und  ein 
einiiger  Flecken  wird  um  so  anffaliender,  je  reiner  tibri«  i 
gens  die  Fläche  ist    Was  geht  hier  "vor?  Diese  Frage 
kann  durch  die  blofse  Erwähnung  dos  Contrastes  nicht 
hcantwortct  "werden}  denn  wenn  man  auch  mit  dem 
Worte  Contrast  eSnen  hestimmteB'  Begriff  TeriUndely 
so  mnfs  man  sich  doch  wundern,  dafs  die  ganze  Masse 
des  VorstellcnS)  welches  die  Auflassung  einer  weifsen 
Fläche  etsengt,  nicht  die  echwache  Vorstelhnig  «inet 
kleinen,  dunkeln  Punctcs  beynahc  gänzlich  hemme;  man  ! 
mu(s  sich  wundem,  da£s,  scheinbar  gegen  alle  statische 
Gesetie«  die  achwaehe  Yorstellang  sogar  forragiweise 
heraustrete.    Wir  erinnern  uns  hier  vor  Allem  der  ab- 
nehmenden Empfanglichkdt  für  die  W^ahmehmung  der, 
liberall  entg^nkonuneaden  Farbe  der  Fläche;  der  nichr 
geschonten  EinpfiingKebkeit  fltfr  die  Anffiissnng  des  ein- 
zelnen Punctes.     (Vergl.       94.)    Femer:  indem  der 
Blick,  die  Fläche  dorchladCend,  an  den  Pnnct  atüfiit,  er- 
leidet die  YorsleOung  der  Farbe  der  Fläche  ein  pl5tiK-  | 
ches  Sinken,  (§•  77.)    üeberdics  verschmilzt  die  Vor- 
atellong  des  Punctes  mit  jener  der  Fläche,  (nänüich  mit  | 
jeder  Stelle  der  Fläche  in  einem  eigenen,  hestitti roten  i 
Grade,)  und  zwar  erhält  sie  hier  eine  sehr  beträchtliche  | 

I 

*)  Okne  «bttecliende  Ptmcte  wurde  ursprünglich  gar  keine  Flache 
fCtdieB}  Atmm  die  Stellen  der  Flache  antcrcckelden  mcIi  B«r  durcli  dte 
«erseliMaic  VcftclmielioDg  nui  dem  Akateelieiidca« 
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Verschnielzongslinlfe,  (vergL  $•  69.)  ROckt  also  der 
Bück  wieder  IlWr  den  Pspct  hinns,  oder  iaCit  er  aiicli 
nur  zDgleich  mit  demselben  das  Umlieg^ende  tnf:  so  4rei* 
ka  doch,  wegen  der  Yerschmelzang,  alle  neuen  AufTas- 
sngen  der  Flkdie  die»  iwar  fom  Sinken  gedrSngte,  Vor- 
Udang  des  Poneles  wieder  herror,  in  so  fem  sie  -die 
frübcrn,  ihnen  gleichartigen,  aber  mit  jener  yerschmolze- 
B€n,  Yorstellimgen  fortdaaemd  beleben.  Hieraus  kann 
nsn  erkeiuien  •  was  in  der  Seele  YOrgehe,  indem  sie  be^ 
icbäfftigt  ist  im  Merken  auf  den  Punct  in  der  Flache. 

Drittens:  die  Richtung  des  fortlaofendea  Blickes 
dnrcbsdineide  ^ne  anf  der  Fläche  geteicbnete  Linie 
(oder  auch  den  Unirifs  einer  Gestalt).  Das  Auge  wird 
an  der  Lome  fortlaufen;  nnd  zwar  in  einem  stumpfen 
Winkel  gegen  seine  Torige  Richtung.  Denn  es  wird 
AirfaDgs,  indem  der  Blick  die  Linie  schneidet,  gleichsam 
TOQ  zwey  Kräften  getrieben  |  eine  davon  ist  eben  jene 
Ymchmekimgsbldfe,  welche  anch  Schon  auf  den  einzd* 
Ben  Panct  das  Atige  inriickwirft;  die  aber  jetzt  nor  nS^ 
ihig  hat,  senkrecht  auf  die,  überall  glcichgcfarbte  Linie 
das  Auge,  nachdem  es  die  Linie  durchschnitten  hatte» 
oder  SU  dnrcfaschneiden  im  Begriff  war,  tmlldbivwenden; 
anstatt  der  andern  Kraft  dient  die  einmal  vorhandene 
Geschwindigkeit  des  forteilenden  Blickes.  Diese  Zasam- 
■cmnrknng  ändert  nnaofhörKch,  nnd  sehr  schnell,  die 
Dircction,  in  welcher  der  Blick  fortgeht,  bis  die  letztere 
mit  der  Linie  zosammentrifft  Man  muis  dabey  beden* 
Iecb,  daCs  der  Anfang  der  Abänderong  nicht  erst  dann 
geschieht,  wenn  der  Mitteipnnct  des  Gesichtsfeldes  auf 
die  Linie,  trifft,  sondern  sobald  der  Contrast  zwischen 
der  Linie,  nnd  dem  jenseits  gelegenen  Thetle  der  Flache 
merkKdi  werden  kann. 

Viertens:  in  geringer  Enlfemimg  von  der  Linie  scy 
gleich  Anfangs  ein  Punct  anfgefafst,  und  dessen  Vorstel- 
lung, wie  sich  versteht,  Terschmolsen'  mit  den  'Übrigen 
Aaffassnngcn.  Indem  das  Auge  an  der  Linie  fortlauft, 
eutCernt  es  sich  Ton  diesem  Puncte^  die  Vorstellung  dcs- 
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idben  wird  gchemnit,  aber  eben  dadnrdi  gespannt,  und 
dasselbe  begegnet  der  Vcrschmclzungsliulfe.  Zugleich 
mmmt  die  Empränglicbkeit  für  die  Aofiasnuig  der  überall 
g^eicb&rbigen  Linie  ab«  Abgeseben  nun  von  andern,  elwn 

störenden  Umständen,  kommt  ein  Ang^enblick,  wo  die  Vor- 
atcUiing  des  Punctes  nächtiger  vordringt,  als  da£s  die  fort- 
gebende nene  Anfiasiong  sie  torHckballen  konnte;  dann 
sacht  das  Ange  den  Pnnct;  es  kehrt  zurück,  und  fafst  ihu 
init  der  darchlaofenca  Strecke  der  Linie  zosammen. 

Fünftens:  da»  eben  bescbriebene  irird  mannigfaltiger 
nnd  mwickelter,  wenn  mehrere  Pnncte  der  Linie  gegen- 
über steha;  wenn  mehrere  Linien  neben  einander  sicht- 
bar sind;  wenn  diese  Linien  zosammenbängen ,  oder  in 
allerley  Riebtangen  einander  krenxen.  Es  wird  lucht 
Hofs  mannigfaltiger,  sondern  auch  bequemer,  wenn  die 
Linien  gekrUmmi  sindj  so  daTs  sie  das  an  ihnen  fortlan- 
^  fende  Aoge  Ton  selbst  anf  die  geaocbten  Ponete  raUck- 
führen;  wie  z.  B.  die  Kreislinie,  die  das  Angc  niemals 
weiter  vom  ü^üttelpunckte  ^mtferi^  .  Hieraus  kann  man 
bcnrtheilen,  was  gescbebn  müsse»  wma  in  einem  Kreise 
ein  Ponct  sichtbar  ist,  aber  nicht  in  der  Mitte;  oder 
wenn  der  Kreis  unrichtig  gezeichnet  ist.  So  etwas  ist 
bäfslicbi  nnd  wir  sind  also  hier  -an  der  Pforte  der 
ästhetischen  Urtheile  über  das  RänmGcbe. 
'  ^  (Jeberhaupt  aber  ist  kein  Zweifel,  dals  es  müsse 
'  a  priori  bestimmt  und  berechnet  werden  können,  welche 
Bewegungen,  welches  Undierlanfen  des  Blickes,  eider 
jeden  Gestalt  zukomme,  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
das  Ange  sich  der  Gestalt  hingebe,  und  keinem  fremden 
Antriebe  folge*  Eben  so  gehört  an  jeder  Gestalt  ein  end- 
licher Ruhepunct  für  das  Auge,  dem  es  im  Umherlaufen 
sich  wenigstens  annähern  soll.  Wäre  jenes  und  dieses 
bekannt,  so  würde  man  dem  ungeübten  Ange  seine  Wege 

vorzeichnen,  es  würde  einen  Unterricht  im  Sehen  geben 
können.  Ware  die  Pädagogik  weiter  ausgebildet,  als  sie 
iet,  ao  mlUste  man  hierauf  in  Rücksiebt  der  Anschaonngs- 
ühuugca  aufmerksam  machen. 
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Ucbrigens  Hegt  m  dem  Ganzen  dieser  Bemerkungen 
eme  phytiologische  Voraiuaetziuig^y  nämlich  dafs  «ich 
dit  Ange  dem  Antriebe  der  Yorstellongen  ge« 

mäfs  bewege.  Dies  geschieht  Am  so  gewifs,  als  wir 
die  Hand  nach  den  hegehrten  Gegenständen  aasstrecken; 
die  Gründe  des  emen  nnd  des  andern  aber  werden  eine 
aDgemcinc  Beleachtang  erhalten  im  letzten  Abschnitte 
dieses  Buchs. 

Man  wird  nach  diesen  Vorerinnerangen  nm  leichter 

die  ^Yirkung  derjenigen,  aus  der  Erfahrung  bekannten, 
Umstände  bcnrtheileu  können,  von  welchen  die  AnfiTas- 
toog  eines  räomlichen  Gänsen  abhängt  Deren  sind, 
nach  Beyseitsetznng  der  Begriffe,  die  etwan  anf  einen 
Gegenstand  mochten  übertragen  werden,  —  haoptsäch- 
lick  Tier,  die  geschlossene  Gestalt,  die  gegen  den 
Hffltergnrad  adistechende  Farbe,  die  Beschafftigang  des 
Auges  innerhalb  des  Umrisses,  nnd,  was  am  wichtigsten 
ist,  die  Bewegung  des  Ganzen  vor  dem  Hinter* 
grnnde. 

In  Ansehnng  der  geschlossenen  Gestalt  können  die- 
jenigea  Figuren  Zweifel  erregen,  deren  Umriis  nnr  darch 
Bake  stehende  Poncte  angedeutet  wird.  Das- Aoge  springt 
hier  leicht  über  die  Zwischcnräiiinc  weg;  man  könnte  fast 
sagen ,  es  fülle  sie  aas ;  wenn  sie  nicht  nm  gar  zu  grofse 
Abstände  von  einander  entfernt '^üd.  Verschiedene  Ur** 
fachen  wirken  dabey  ^sammen.  Thetls  Terschmifat  so- 
gl^ch  die  Vorstellung  eines  Puncts  mit  den  nächsten  des 
Hintergrundes,  wohin  das  Ange  TOn  ihm  kommt;  tbeils 
vird  dier  Pnnct  noch  fortdauernd  gesehen,  weQ  das  Ge*-' 
Sicktsfeld  nicht  aufs  Centrum  beschränkt  ist;  nnd,  da- 
durch gehoben,  wird  die  Vorstellung  des  Puncts,  die  zu- 
(Isich  wegen  der  AufiGMSung  des  HiBteTgmndes  sinken* 
in  den  Znstand  des  Begehrens  versetzt  (§.  104.), 
tbeils  endlich  gicbt  es  eine  physiologische  Nachwirkung 
des  Reisea  hn  Auge^  wie*  jene,  vermöge  deren  eine  glü- 
kende 'Kohle,  im  Kreise  geschwungen,  den  ganzen  Kreis 
Icachtend  auszufüllen  scheint  —    Kommt  das  Auge  aus 
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der  Mine  det  Figur  gegen  die  GfSnie  Ua:  so  bewegt  sich 

das  ganze  Gesichtsfeld,  als  eine  ungetheiltc  Einheit;  da- 
her können  selijst  Poocfee  die  f  orUchrcilang  aof halten. 

Was  die  Färbung  anhungt:  so  dürfte  nen  beynah* 
den  Satz  aufstellen,  dal's  entweder  der  Gegenstand,  oder 
der  Hintergrund,  scblicbt  seyn  müssen,  damit  die  Figur 
awiammengeialiit  werde«  •  Sind  bejde  bunt:  so  gtebl  es 
keine  zalängliche  Bcvestignng  der  Gränzen,  an  wdche 
anstoüsend,  der  Blick  sorlickkcbren  sollte.  Dies  wird  am 
stärksten  dann  ea^^nden,  wenn  viele  knunme  tiniea 
sich  in  einander  'eiawicheln*  Wer  kennt  nicht  das  Ge- 
itchlinge  der  Himmelskarten,  und  die  Beschwerde,  die 
man  ttbennnden  nnls,  um  die  Figuren  ans  dem  aUge* 
meinen  Gewinre  hessassusondem? 

Die  BcschäfTligiing;  des  Au^es  innerhalb  der  Figur 
setzt  voraus»  dais  Figur  in  Figur,  eine  Zeichnung  ia 
der  andern,  «nthallen  s^;  wodurch  der  Bück  selbst  in- 
nerhalb des  Umrisses  vielfaltig  aufgehalten,  zui uckgewor- 
fen, umhergeführt  wird;  wie  es  hey  den  allermeisten  sinn* 
listen  Cregenständen  der  Fall  ist,  Uber  die  man  nicht  so 
leicht  hinwegkommt,  wie  über  eine  einfache  geometrische 
Zeichnung.  Die  Wirkung  der  in  einander  eingeschalte- 
ten Figuren  ist  im  Allgemeinen  eine  verstärkte  An£Eu- 
sung  durch' die  Yerweüung;  während  fiher  eine  gani  ein- 
farbige Fläche  das  Avgq  sehr  schnell  hinweggleitct;  da 
es  mit  schon  erschöpfter  Empfänglichkeit  noch  immer 
dasselbe  siehts  die  nähern'  Bestinunnngen  dieser  Wir» 
kang  küaucn  sehr  mannigfaltig  seyn.  Es  kommt  alles 
darauf  an,  wie  die  verschiedenen  Reprodoctionsgesetse^ 
welche  ans  den  einselnan  Zügen  der  Zeichnung  entsleluiy 
zusammen  passen.  Je  nachdem  sie  einander  im  Ahlan- 
.  fen  der  Reihen  begünstigen  oder  widerstehen,  ist  der 
Gegenstsnd  schön  oder  häfsliek  Ein  leichtes  Bejr* 
spiel  der  Begünstigung  gehen  die  vielen  Parallelen  in 
Werken  der  Architectur,  die  dnrch  ein  einziges  schief 
liegendes  ParaUelogitmm  könnten  entstellt  wa^en^  wie 
etwa  dnrch  ein  schiefieis  Fenster,  u«  d.  ^ 
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EndKch  dk  Bewegnng  des  Gaaiai  rw  •«nem  Htn- 

tergrand&i  (sey  sie  aach  nur  scheinbar ,  wie  wena  ans 
im  Spazierengelm  eia  Baain  vor  der  dahinter  Ucgenden 
Landschaft  TorllbmiiwaBdefai  scheint,)  hal  offenhar  dit 
Folge,  dafs  sich  das  Ganze  losreifst  von  der  Umgebung» 
Allein  diesen  Ponct  müssen  wir^  der  Ifolgen  wegenf  ge- 
naner  überlegen« 

Aehnliclic  Reprodnctlonsgcsctzc,  wie  die  zwischen 
den  PartialTorstellnngen  des  Gänsen,  verknüpfen  auch  die 
YoffisteUong  des  Ganacn  mil  denen  der  Umgebung,  Wer 
den  Spiegel  an  der  "Wand  erblickte,  der  wird  an  der 
Wand  anverlässig  vermöge  der  Reprodactlon  den  Spie- 
gd  vermissen  nnd  suchen,  nachdem  derselbe  weggenonw 
men  ist  Hangt  aber  nunmehr  der  Spiegel  an  einer 
nenen  Wand:  so  entsteht  eine  neue  YerscbmeUong. 
Wird  die  Stelle  des  Spiegels  abermals  verändert;  so 
soDten  jene  beyden  Wänden  als  seine  Umgehnng,  sn» 
gleich  reproducirt  werden;  allein  schon  jetzt  entsteht  eine 
Hcmmnng  unter  den  Reihen,  .welche  stets  grösser  wird, 
wenn  der  Spiegel  seinen  Plats  noch  ußer  verändert  Yon 

der  solchergestalt  allmählig  vollständiger  erfolgenden  Iso- 
lirung  der  Yorsteliaogen  war  schon  Im  {•  10t«  die  Redei 
allein  dort  konnte  Hoch  nicht  derjenige  Haaptnmstand  ins 
Licht  gesetzt  werden,  welcher  die  Yorstellungqn  des. 
Bänmlichen  als  solche  betrifft 

Es  bewege  sich  fäa  Gegenstand  continnirlich  vor  ei- 
nem hvnten  Kntergraade  vorüber.  Da  seine  stets  ver« 
änderte  Umgebong  immer  mit  Ihm  verschmilzt;  so  mala 
in  der  geeemmten  ReprodnctlMi  aller  Umgobongen  sich 
dlich  jede  bestimmte  Zeichnung  nnd  Färbung  durch 
gegenseitige  Hemmung  auslöschen;  aber  das  Gemeinsame 
aller  dieser  Reprodactionen,  nämlich  die  Ordnung  des 
SMscbenliegendeny  also  die  Ränmlichkeit,  mnls  dennoch 
bleiben.  Daher  nun  der  Raum  selbst,  in  welchem  wir 
jeden  sichtbaren  oder  fühlbaren  Gegenstand,  als  In  eine, 
nnhestinimte  Umgebong ,  hineinvecsetsen,  sobald  wir  ihn 
denken !  Was  Ist  dieser  Raum?  Nichts  anderes  ab  eine 
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unzählbare  Menge  hocLst  gehemmter  ReprodacfiMen,  die 
voa  dem  Gegenstände  nach  allen  fUchtongea  ansgeho. 

Nachdem  für  eine  Moige  gesehener  Gegenstände  em 
solcher  Urogehnngs-Ramn  in  der  fiilheslen  Kindbeil  ein* 
mal  war  crzcngt  worden:  konnte  es  nicht  fehlen,  dafj 
jede  neue  Gesichtsvorstellang>  indem  sie  ihre  gans  oder 
nahe  Gleichartigen  zorttckrief,  sich  auch  in  deren  Umge- 
hungsraum versetzte,  sich  etwas  davon  aneignete.  Fiir 
das  reifere  Alter  hat  sich  ein  solcher  Ueberfiois  an  lee- 
rem Räume  gesammelt,  dais  im  gegenwärtig  anf  ihm 
alle  nnsrc  Bilder  zeichnen,  ihn  durch  sie  bestimmen. 

Hierauf  nun  endlich  gründet  sich  ein  sehr  merkwür- 
diges psychologisches  Phänomen ,  nämlich  die  Repro* 
duction  wegen  der  Gestalt.  Sie  ist  etwas  so  All- 
tägliches, dafs  man  sie  an  einem  ganz  leichten  Beyspielc 
zureichend  erkennen  wird.  Es  ist  nns  gleich,  ob  eine 
Slihrift  schwarz  aof  weils,  oder  (aof  der  Sdneferlafel) 
weifs  auf  schwan  TOr  nnsern  Augen  liegt;  wir  lesen  sie 
auch  eben  so  leicht,  wenn  eie  mit  rother  Tinte,  odor  mk 
goldenen  Buchstaben  geschrieben  ist-  Wie  kann  das 
seyn?  Sicherlich  nur  durch  eine  Reproduction  der  ein- 
mal bekannten  Zeichen.  Aber  wer  die  schwanen  Buch« 
Stäben  gelernt  hat,  wie  kennen  dem  diese  schwanen  Fi» 
guren  wieder  einfallen,  wenn  er  die  rolhen  oder  die  gol<l- 
nen  sieht?  Zwischen  den  einfachen  Empfindungen  roih 
und  schwars  ist  Hemmung  i  das  Gegentheil  der  Repro- 
duction. Diese  letztere  konnte  tin  mittel  bar  durchaus 
nicht  erfolgen;  gleichwohl  geschieht  sie  mit  grüisier  Leich« 
dgkeit '  Also  ist  ein  Mittelglied  daswischen  getreten;  und 
dies  ist  ehen  jenes  dunkle  Raumbild,  welches  sich  auf 
gleiche  Weise  an  Rothes  und  Schwarzes  anschliefst,  und 
aufgerufen  vom  einen,  sogleicdi  das  andere  heriieyfübit,  ; 
von  welchem  es  eine  KhnKehe  Besiimmnng  erhielt.  Es- 
ist  der  gemeinste  Stoff,  den  Mrir  haben,  viel  wohliciicrals 
alle  sinnlichen  EmpfindudgeDi  wir  Terarbeiten  ibn  unanf« 
hSrlich ,  mengen ,  yersette»  und  -  i^rfälsclren  alles  mit 
iiim^   —   und   kennen    ihn  doch  ntchl,  wenn  er  uns 

10 


Digitized  by  Google 


145 

!n  der  Metaphysik  a]s  ein  anendliches  Nichu  enlgi*- 
gentriu!  «  .   •  .  . 

Dafii  niin  mit  der  R^prodacti^n  *w«gcn  der  6e- 

st.il  t  auch  Heniinnnf>'  wegen  der  Gestalt  verbnndcn 
sejn  kann,  versteht  sich  von  seihst.    Und  hier  schliefst 
sich  diese  Untersnchaiij^  an  jene  gcgm  das  Ende  des' 
J-  100. 

w 

Anmcrkang.^  "    .  '  * 

lieber  rSiinUcjk«  Coattraetioaea. 

Der  Raum  hat  in  seinem  Ursprünge  nur  zwey  Di« 
mensionen;  er  ist  eine  Ebene.   Beym  ersten  Entstehen 

des  räumlichen  Vorstellens   bildet  sich  sogar  nur  eine 
Linie,  and  zwar  eine  gerade;  denn  das  erste  Repro«' 
dnctionsgesets  ereenfft  sich  nilr  in  so  ieriii  als  in  dev 
Bewe^ng  des  Gesichtsfeldes  ein  '  Vorwärts  *  md  Rück^* 
warts  angenommen  werden  kann  ($.  lU.).    Und  dieses' 
Reprodoctionsgesets  ist  Anfangs  nur  eins;  stinem  Wege^ 
kann  man  nnr  xwey  vGllig  entgegengesetste  Rlchtan^H** 
ZQSchreihen.    Allein  das  räumliche  Auffassen  des  Gefärb- 
ten oder  Betasteten  ist  noch  keine  Yorstellong  detf* 
Ranmes  selbst;  der;  #ie  vorhin  gezeigt,  evst  von  der 
Bcwegnng  der  Gegenstände  auf  ihrem  Hintergründe  all-' 
mäblig  erzengt  wd.    Wenn  es  dabin  kommt:  dann  ist 
längst  das  Vorwärts  nnd  RilckwärU  nach  aHen  Richtm-- 
gen  in  der  Ebene  des  Gesichtsfeldes  gelätifig  geworden. 
Hingegen  die  dritte  Dimension  kann  bekanntlich  orspräng-' 
heb  nicht  gesehen  werden;  man  mnfs  sie  als  etwas  \Sin^ 
znkmnmendes  nm  so  mehr  biftrachten,  da  die  Verstell 
hing  des  ganzen  vollständigen  Raumes  sich  in  die  drey 
Combinationen:  Länge  aüd  Breitet  Länge  nnd  Dicke, 
Breite  nnd  Dicke-,  intmer  wieder  atiflUael.    "     '  ^ 
Man  setze  nnn  einen  Puftct  auf  die  Ebene. 
Dieser  Pnnct,  als  im  üaumc  befindlich,  ist  der  Anfang 
aDer  möglichen  Richtnngtn  in  der.  Ebene;  ni|d  die  Vor» 
stcliang  desselben  steht  im  Begriff,  nach  allen  Richtun- 
gen gleicbmä£sig  auseinander  zu  gchn.    Der  Ponct  isl. 
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nichts  SLuien  ali  ein  coneentfirtes  Sjrstem  aUtr  Repn»- 

dactioncn,  die  zur  Darslelinng  des  AuTscrci'nandcr  geeig- 
net sind».  Wer  dacan  nicht  glaibw  will:  der  versache 
enimal  dea  Puct  ohne  di«  Ebene,  und  ilberban[pt  ohne 
alle  Ungebnng  das  Lcii^t,  ohne  alle  davon  aasge- 
hende reibcn&mMge  Aeprodoctioa  denken.  Das  wiid 
nicht  gelingen;  man  kann  den  Panel  nor  irgendwo 
denken. 

Man  ziehe  eine  Linie.  Das  heilst,  man  hewcge 
den  Panct    Sm  enien  Beginnen  dieser  Bewegung  wird 

demnach  aus  allen  möglichen  Reprodactionen ,  die  Ton 
ihm  ausgehn  konnten,  eine  hcrvorgehnben;  aber  die 
noamehr.  henrortcetende  Yeratellong  gleicht  vollkommen 
der  vorigen,  daher  betrachtet  maji  sie  als  dieselbe,  als 
d^a  nämlichen, Puncto  von  dem  man  sagt,  er,  der  eine 
nn-d  gl eiche^.  bewege  sich*  Abo  ist  das  ganze  System 
yfHm  Ricbtiingen,  die  von  ihm  aasgingen,  von  einerlej 
Vorrflckan^  ergriffen,  und  alles,  was  darin  mag  nnter- 
schieden  weaden,  ist.  lun  gleich  viel  von  der  Stelle  ge- 
komvi^*  luin  die  Vorrttckong  eben  so  gleich» 

maCsig  fortgesetzt  werden:  so  wird  die  Linie  gerade. 
Und  die  gerade  Linie  ist  diejenige,  deren  Nor- 
oralen  (oder  andre  von  ihr  seitwärts  avsgebcnde  Rieh* 
tnngen)  sich  stets  parallel  fortbewegen  während 
sie  selbst  gezogen  wird. 

Es  mag  wohl  «ehr  befremden,  da(s  ich  den  fiir  so 
i^thselhaft  gehaltenen  Parallelismas  gans  nnbedenklich  in 
die  Erklärung*)  der  geraden  Linie  hineinbringe.  Allein 
mit  allem  Respect  gegen  die  Mathematiker,  mit  denen 
leh  hier  nicht  gern  streiten  möchte,  bitte  ich,  da£i  man 
auf  sich  Acht  gebe,  was  man  thue,  wenn  man  in  Ge- 
danken eine  Linie  zieht.  Jedermann  wird  bckcnneii|  da£i 
ihffi.  dakej.  ein.  ^Umt  vfrschwi^^  der  .seitwärts  von 


*)  Eine  logltclir  Erklürung  jüII  es  überhaupt  oJcbt  sc^n,  son- 
dern eine  pajcKoIogifclie  Betetchnunt  desi  ns*us  in  unccrn  Yorstel- 
langen. 
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4er  Linie  Hegt,  und  den  sie  selbst  in  der  Milte  darchscbnei'» 
det  IKcser  Raom  gebort  nna  firtylurh  nicbt  in  die  £r» 
klärnn^,  die  man  von  der  Linie  gern  geben  möchte, 
ma  h\ots  die  ia  ikr  liegenden  Merkmale  anzugeben;  aber 
er  gehört  sebr  wesenllicb  tut  peycbologiscben  Bescbrei* 
iniDg  dessen,  was  im  Geiste  während  des  Ziehens  der 
Lioie  vorgebt;  denn  die  Puncte»  zn  denen  man  gelangt 
waren  nicht  Ranmponcte,  wenn  sie  nicht  den  msifs  in 
sich  trügen ,  nach  allen  Seiten  zu  reprodnciren.  Bewegt 
sich  ein  Punct,  so  nimmt  er  diesen  msus  überall  hin 
mit,  wohin  er  kommt.  Soll  er  sich  seihst  in  diesem  nisus 
nicht  stören:  so  nmS»  die  Linie  gerade  fortgehe,  wie  so^ 
gleich  noch  klärer  werden  wird. 

Man  ziehe  zwcy  convergirendc  Linien.  Bej 
ia  nindestent  GomFergonz,  nnd  indem  man  nnr  anfangt, 
ihr  gemäfs  den  Zug  zn  beginnen,  drängen  und  streiten 
schon  die  seitlichen  Hcproductionen  wider  einandeXi  denn 
die  Forderung  der  Conyergena  bedentet  gerade  so  viel) 
sk:  man  soll  im  Fortgange  das^  von  beyden  Linien" 
her  sich  begegnende.  Zwischen  -  Schieben  (darch 
Reprodoctionsgesetse)  nonmehr  vermindem;  wodorch 
diesen  Gesetzen  offenbar  Abbrach  geschieht  In  dem 
AogcnLlicke,  wo  die  Linien  sich  schneiden,  wird  den 
Reprodactioncn  die  gröfste  Gewalt  angethan;  nach  dem 
Dorchkrenzen  hingegen  werden  sie  wicderom  in  Freybtit 
gesetzt  Und  nun  folgt  eine  andre  Art  von  Anstrengung. 
Man  miifs  nämlich ,  um  die  sich  immer  weiter  entfernen-^ 
den  Linien  doch  noch  in  Gedanken  zasammenznbalten, 
Muner  mehr  zwischen  sie  einschieben;  das  heifst,  man 
nuiTs  SIC  selbst  langsamer  vorrücken  lassen,  damit  den 
seitlichen  Heprodnctiottai  Zeit  gelassen  werde »  einander 
?a  begegnen.  Zieht  man  die  Linien  ta  rascb:  so  eni* 
läuft  eine  der  andern. 

Man  ziehe  eine  krnmme  Linie«  Man  solbalso 
^e  Richtang,  in  der  man  fioTtgeht,  jeden  Angenblick  än- 
dern. Bcym  ersten  Beginnen  hatte  man  ohne  Zweifel 
eine  Eichtung,  das  heilst»  ein  glcichmüXsiges  Foitgclucn 
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«des  Anfangspuncts  mit  allen  seinen  Rcprodactioncn.  Jede 
solche  Rcprodactaoo,  di^,  wenn  man  sie  ins  Bewnfstsejra 
liöhcr  hebt,  selbst  eine  Seitenlinie  crglcbt,  und  n an  wie- 
derum von  jedem  ihrerPuncte  aus  seitwärts  re^ 
pfodncirti  —  war  nm  gleichviel  fortgeschoben;  das  i 
heifsl)  sie  war  zom  zweytentnale  dargestellt,  und  so  ne- 
ben sich  selbst  gelegt,  dafs  die  zuvor  beschnchene  Con- 
vergens  oder  Divergenz  nicht  eintreten  konnte,  —   Jetst  [ 
aber  aoll  die  erste  Linie  'sich  krfimmen.    Also  messen  ^ 
ihre  corrcspondirenden  Seitenlinien  nunmehr  die   vorige  i 
Negation  der  Convergenz  oder  Divergenz  verlieren;  das  ; 
beifst,  sie  müssen  convcrgircn  mid  divergiren;  wobey  eine 
Gewalt,   die   wir  nnsern  Vorstelhm^rn   anthun,  dunkel 
gefühlt  wird.    Daher  wird  das  Krumme  zum  Symbol  '. 
des  Falschen  nnd  des  Bösen;  hingegen  das  Gerade  zum 
Symbol  des  Rechten.     •  '  ' 

Man  ziehe  Parallelen,  gleichviel  oh  krumme  : 
oder  gerade«  Hier  kommen  nns  glttcidicherweise  die  | 
Mathenialiker  zu  Hülfe;  die  den  Parallelismus  krummer  ; 
Linien  langst  auf  die  seitliche  gleich  grolse  Reproductioo  | 
anrttckgeführt  haben,  indem  sie  fordern)  man  solle  aDe 
Normalen  einer  Cnrve  ziehen ,  hierauf  gleiche  Stücke  ab- 
schneiden, und  die  Endpiwcte  verbinden,  um  die  Parsl-  , 
lele  jener  Cnrve  zn  haben.  Wamm  denn  bej  den  ge-  ; 
raden  Lmien  so  grofse  Umstände?  — »  . 

Die   Geometrie   nimmt  den  Puncto  als  liegend 
in  der  Ebene^  und  als  beweglich  in  derselben,  | 
an.    Dieses  ihr  erstes  Gegebenes,  um  dessen  Ursprang  ' 
sie  sich  nicht  kümmert,  sollte  sie  gleich  Anlangs  doch 
wenigstens  analysiren.   Statt  dessen  springt  sie  ab  von 
der  Sache;  sie  constrcnrt  zwey,  drey,  von  einander  nnab*  i 
hängige  Linien,  läist  sie  zum  Dreyecke  zusammen  stofsen,  ^ 
und  meint  nun  erst  recht  in  ihrem  Elemente  zu  scyn, 
wenn  sie  an&ngeir  kann,  von  der  Congmenz  der  Dreyecke  | 
zu  reden.    Kein 'Wunder,  dafs  ihr  hinterher  die  BegrifTc 
fehlen ,  die  sie  übersprang,  als  es  Zeit  war,  sie  zu  ent- 
wickeln»   Bekanntlich  kommen  bej  den  Parallelen  drej 
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(Umstände  vor,  die  zusammen  gcliüreil ;  das  Nicht* 
Schneiden,  der  gleiche  AbaUnd»  ond  die  gleiche 
Richtang.   Diese  ifej  ü  mstSnde  muft  ten  gleich  *  in  der 

Constrnction  der  Parallelen  mit  e^lcicher  Deutlichkeit,  nnd 
in  ihrer  nothwcndigen  \erhindung,  zugleich  hervortreten; 
aber  die  könstlichen  Alitlely  dnrch  die  man  sie  hinten- 
nach  zu^aiiinienfügen  will,  sind  nichts  als  NulhbehelFc, 
welche  selbst  dann,  wenn  sie  vor  der  gcomeirischen  Kri* 
tik  sich  rechtfertigen  könnten,  (wenn  das»  was  die  Geo- 
meter  unter  dem  Namen  einer  Parallelcntbeorie  noch  im- 
mer suchen,  gefunden  würde,)  die  iVuherc  Yernachläs- 
sigong  ntcbl  wieder  gnt  an  machen  im  Stande  wären« 
Ich  weils  nicht,  ob  ich  es  den  Geometem  werde  recht 
machen  künuea;  aber  auf  folgendes  will  ich  auiuicrksam 
machen. 

Die  Ebene  nmgiebt  den  Ponct,  der  in  ihr  liegt; 
ond  man  kann  aus  ihm  in  sie  treten.  Man  vollziehe 
dies  Heraustreten  mit  der  miadesten  Bewegung,  aber  auf 
eine  bestimmte  Weise.   Alsdann  ergiebt  sich: 

1)  Der  Punct,  den  man  verliefs,  liv^i  nun  mitten 
Lwischen  der  Stelle,  wohiu  man  gelangt  ist,  und  einer 
andern^  Ton  der  man  sich  genan  um  eben,  soviel 
entfernt  hat,  als  nm  wieviel  man  fortrückte.  Geht  man 
rückwärts,  das  beiist,  tritt  man  wieder  in  den  Punct,  aus 
dem  man  kam,  so  nähert  man  sich  jener  Stelle  nm  eben* 
soviel. 

2)  Bey  der  ersten  Forlriickung  hat  man  einen  Tl^eil 
der  Ebene  dergestalt  durchscboitteo,  dais.*  dieselbe  m 
beyden  Seiten  liegen  blieb;,  mid  man  ist  neben  dem; 
was  zerschnitten  wurde,  vorübergegangen.  Ohur  Zwcilel 
konnte  man  auch  in  dieses  i^cbcniicgcnde  der  ^beae 
ans  dem  Pnncte  übergehn;  man  kann  also  auch  jotst  den 
gcniachtcn  Üehcrgang  Jtirgeslalt  veründcrn,  dals  er  in 
das  Nebenllegcnde  der  einen  oder  fiai:  andern  Seite  eiQr 
trifft  Aber  diese  beyden  Verändernngca  sind  entgegen* 
gesetzt;  der  erste  Lebergang  liegt  mitten  zwischen 
ihnen,  die  Ycrandcrong  nach  der  einen  Seite  hin  ist  also 
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Entfernang  von  der  andern.  Oder  mit  andern  Worten: 
auch  für  die  Drehung  giebt  es  zwey  KIchtungen. 

3)  Jeder  Uebergang  Hegt  auf  diese  Weise  m* 
sehen  zwcycn  andern.  Die  Ebene  aber  nmgieht  den 
Pnnct  glcicbformlg.  Also  ist  die  INlöglicbkcit  der  Veräa« 
demng  des  Uebergehens  aUeaibalben  nm  den  Pond 
hernrn  gteichförmig^  oder  knn,  die  Radien  des  Kreises 
tun  den  Pnnct  liegen  allenthalben  gleich  dicht« 

4)  Alle  Kriimninng  ist  Drehung;  die  gerade 
Linie  aber  verfolgt  eben  in  so  fern  tfinerley 
Richtung,  in  wiefern  sie  die  Drchung^  vermei- 
det Um  dies  einsosehn:  i&berlegc  man  nui^  die  ein- 
Cichste»  —  wenn  man  will,  unendlich  kleine  FoitrttelLnng* 
Da  der  Pnnct,  welcher  eine  Linie  beschreibt,  jede  Sttllc, 
die  er  durchlauft,  fortdauernd  bezeichnet,  (er  wird  nani« 
lieh  in  Gedanken  Überall  da,  wo  er  war,  auch  Testgebal« 
ten;  sonst  würde  die  gezogene  Linie  hinter  ihm  verlö- 
schen): so  versetzt  er  sich  mit  allen  von  ihm  ausgehen- 
den Richtungen  ^von  einem  Orte  zum  andern.  Beym 
Fortrücken  nun  zieht  er  jene  eben  suTor  (1)  bezetcfancte 
Stelle ,  von  der  man  sich  um  eben  soviel  entfernt,  als 
das  Fortrftcken  beträgt,  —  hinter  sich  her;  sie  mols  in 
den  vorigen  Ort  des  Poncts  fallen,  welcher  genau  die 
Mitte  ist  zwischen  ihrem  vorigen  und  seinem  jetzigen 
Platze.  Dies  liegt  unmittelbar  in  dem  Grnndbe« 
griffe  des  Ztpisthen,  welcher  der  wahre  Ursprung 
aller  Reili e n f o rme n  ist.  \Yiedcrholt  sich  das  Fort- 
rücken: so  zieht  entweder  der  Pnnct  wiederum  dieselbe 
Stelle  hinter  sich  her;  —  oder  eine  andre.  Im  letalem 
Falle  geschieht  zweyoilcy  zugleich;  vorn  eine  Krümmung, 
hinten  eine  Drehung.  Im  ersten  Falle  bleibt  hinten  die 
Richtung,  und  vom  geht  die  Linie  gerade  fort 

5)  Man  betrachte  den  Punct  an  zweyen  Orten  auf 
der  geraden  Linie,  die  er  beschrieben  baL  Man  verän- 
dere an  beyden  Orten  die  Richtung  um  gleichviel;  nach 
cinerley  Seite  abwirts  yrni  der  geraden.  So  ist  die  Rich- 
tung, die  man  bcydemale  erhält,  eben  so  gcwi£s  di4:sclbe, 
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als  der  Punct  noch  derselbe  ist;  weil  aacb  alles  Uebrige 
gleicb  ist  Ziebt  ma  wm  geriide- Linien  in  die  swejrmal 
er&akene  Richtno^  fciMiM :  so  mnfs  aock  di«f c  Handliing 

des  Ziehens  als  eine  tind  dieselbe  angesehen  werden» 
und  beyde  Linien  müssen  stets  gleich  lang  aeyn.  Sit 
bSanen  sich  nie  aebaeidea,  ja,  ebne  besondere  Anlisse 
kann  nicht  der  Gedanke  ihres  Schneidens  cntstehn,  weil 
im  Darcbscbnittspimcte  verschiedene  Kichtangen  ausam* 
meastofsen  mnlslen;  es  soll  aber  keine  Krttmiming,  also 
anch  keine  Drebnng  vorgefallen  seyn.  Der  Eine,  unge« 
tlieilie  Actns  des  Ziehens  beyder  xagleicb,  führt  die  an- 
fiiaglicbe  Linie,  welcbe  ibre  Entfemnng  cucrsi  bestimmte, 
(gleichviel  ob  unmittelbar  oder  vermittelst  eines  davon  ab* 
luQgenden  Perpendikels)  stets  mit  sich  fort,  so  dals  von 
ilv  tie  Fläche  eines  wachsenden  Paralldogramms  beschrie* 
ben  wird.  Dabey  kann  nie  rine  Drebnng  vorblleli« 
Denn  jede  der  beydcn  Linien  zieht  immer  nur  einerley 
Stelle  hinter  sich  her,  der^n  Winkel  gegen  die  anfangt* 
bebe  gerade,  ein  ihr  allemal  bestimmt  ist  Geschähe, 
aber  das  Ziehen  nngleichmäfsig:  dann  freylich  würde  die 
Linie  zwischen  den  jedesmaligen  Endponcten  sich,  indem 
sie  die  Fläche  beschreibt,  sngleich  dreben;  vnd  dies  mftlstt 
sich  verrathen,  indem  man  diejenigen  Endpnncte  zasam* 
jnenfaliste,  die  durch  den  gleicbmäfsigen  Zug  hätten  ent- 
stehen sollen. 

Ohne  Zweifel  wird  man  diesen  Gedanken  ein  mehr 
geometrisches  Kleid  geben  können;  allein  darauf  kommt 
CS  mir  nicht  an.  Aacb  mnls  der  Gegenstand  in  der  Me- 
taphysik noch  etwas  anders  behandelt  werden  wie  hier. 
Doch  in  der  Erklärung  der  Parallelen  kommen  beyde 
Untersachnngen  ttberein;  es  sind  vetvielfältigte  Dar- 
stell nn^en  Einer  Rtehtnng.  Darauf  grüildet  sieh  das 
Nicht- Schneiden  und  der  gleiche  Abstand  ganz  unmiltcl- 
W;  die  Unmöglicbkeit  des  Schneidens  ist  die  Identität 
icr  Richtung;  and  der  Abstand  (oder  sttdl  «eineir  die 
Britto  durchschneidende  Linie,  Welche  das  Parallelogramm 
^chlieisen  hilft)  hält  die  DarsteHmigen  dieser  Richtung  als 
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Vieles  anscinander.  Läfst  maQ  ihn  Abstand  schwill- 
dco,  so  üadleii  die  Parallelen  in  £iae  Linie  zosammen^ 
gtsUttet  nun  dtt  Schneiden,  so  enttweyt  man  die  Rich- 
tung. Der  psychologisehe  Ursprnng  der.  Parallelen  ist 
das  Vcsthalten  des  allgemeinen  Begriffes  der  Rieh- 
tnngi  .während  der  Punct,  von  den  man  aosgcht,  an  yer- 
Bchiedene  Orte  Begleich  hinvcrsetat  wird.  Ktonte  raan 
den  aUgemeinen  Begriff  der  Richtung  auf  der  Tafel  zeich- 
nen, SO  würden  die  Geomctcr  schwerlich  je  üher  Paral* 
lelen  gestritten  haheni  da  man  es  nicht  kann,  werden  sie 

vielleicht  ewig  darüber  streiten. 

Die  übrigen  rkonilichea  Constructionen  lassen  sich 
snm  Theii  aas  dem  Vorigen  leicht  ahleiten  (so.  ist 
2.  B.  das  Perpendikel  auf  eine  Linie,  ps)xhologisch  be- 
trachtet,  nichts  anders  als  die  von  derselben  seii#ärU 
gehende  Reprodoction,  nachdem  in  ihr  alles  Entgegen- 
gesetzte sich  gehemmt  hat,  wie  man  ans  der  Zerlegung 
der  Richtungen  sogleich  findet theils  würden  sie  hier 
itt  weitlänfttg  werden* 

Aber  merkwttrdig  ist,  daCi,  nachdem  einmal  geome- 
üischc  Construcliouou  aid  dem  leeren  oder  als  leer  be- 
trachteten Raum  in  Gang  gekommen  sind,  sie  sich  ühcr- 
all,  mit  nnd  ohne  Willktthr  einschieben;  —  so  wird  eine 
Reihe  von  Bäumen  als  eine  gerade  Linie,  ein  Poivgon 
von  mehr  als  etwa  sechs  Seiten  als  ein  Kreis  gesehen,  — 
ja  daCi  sie  sieh  aufdringen,  als  das,  was  scyn  sollte, 
im  Gegensalz  der  Sinnendinge  wie  sie  sind.  Dies  ist  zu- 
nächst nur  ein  Zeichen  des  Ucbergewichts  der  altem, 
liegst  vielfach  verknüpften  und  ansgehildeten  Vorstellongs«. 
massen  über  die  momentanen,  mit  schwacher  Empfäng- 
lichkeit erzeugten,  neuen  Wahrnehmungen;  ästhetische 
Ufibeil«  kennen  noch  hinsokommen,  nnd  das  eigentliche 
Sollen  herbey  bringen,  welches  allemal,  wo  es  vorkommt, 
von  ihnen  ausgeht»  und  ihren  Gegensatz  gegen  das 
\YirkUdAe  Imeichoet. 

f  115. 

Retraclitungen  {U>er,die  dritte  Dimcnsiqn  bis  za  denen 
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filier  das^  Solide  verspätend,  Icoibfiicii  wir  jetzt  auf  die 
Vorstellungen  des  Zeidichen,  Diese  sind  oUcnbar  mit 
denen  des  Rämoliclien  sehr  nahe  verwandt;  daher  wi^d 
das  Vorstehende  hier  nur  einige  Modtficationen  erhalten. 

Das  Zeitliche,  mit  seinem  bcstirnnitcn  Unterschiede 
des  Yorker  und  des  Nachher,  gestattet  keine  solche,  aof 
Reiche  Weise  wider  einander  laufende,  Reprodnctions- 
fol^cn ,  wie  das  Räumliche  (§.  113.).  I)( ntiuch  genügt 
aach  hier  nicht  das  einlache  Ablaufen  einer  V  erstell  nngs- 
reihe,  welehes  von  einer  einzigen  rcprodacirenden  Vor* 
Stellung  aiisgchn  konnte,  nacli  §.  1  l'J.  Vielmehr,  die 
Vorslellang  des  Zeitlichen  als  eines  sulchcn  konimt  darin 
0ul  der  des  ftäonilichen  tiberein»  dais  eine  Strecke 
desselben  auf  einmal  vorliegen  mufs,  wie  sie 
eingeschlossen  ist  zwischen  ihrem  Anfangs-  und 
£ndpnncle.  Ein  fliefsendes  Vorstellen,  fortgleitend 
von  dem  Anfimgspancte  sum  Endpnnctc,  wttrde  zwar 
selbst  Zeit  verbrauchen;  aber  es  würde  die  Zeit  nicht 
darstellen,  indem  es  von-  dem  Snccessiven  einen  Theil 
über  dem  andern  fahren  liebe,  anstatt  das  ganze  Socces- 

sive  zusammenzufassen. 

Bejde,  der  Anfangs-  nnd  der  Endpnacit  gehören 
^eicfa  wesentlich  snr  Auffassnng  des  Zeitlichen,  nnd  mfis* 

sen  darin  mit  gleicher  Klarheit  vorkommen.  Dafs  sie 
aber  mit  einander  nicht  verwechselt  werden,  dafür  sorgt 
schon  die  Wahrnehmung  seihst,  welche  das  Zeitliche  zu 
nnserer  Kenntnifs  bringt.  Denn  sie  gestattet  nicht,  dafs 
wir  in  ihr,  wie  in  der  räomlichea  Außassung,  jeden  he* 
liebigen  Ponct  tum  ersten  machen,  nnd  die  Reprodoctions- 
folgcn  nach  GiTalleii  liickwärts  und  vorwärts  kehren. 
Yennuge  der  Verschmelzung,  die  in  dem  zeitlich  wahr» 
genommenen  entstehen  mnfii,  reprodocirt.zwar  jeder  Ponct 
sowohl  Vorhergehendes  als  Nachfolgendes,  aber  jedes  auf 
verschiedene  Weise«  Hierüber,  ist  im  112*  ausführlich 
geredet  worden«  ,  , 
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'War  Lrauclien  also  nur  eine  Voraussetzung  amil- 
nehmen  y  unter  welcher  der  Anfangspunct  und  der  End- 
pnnct  einer  Zeiutrecke  gleiche  Klarheit  im  Bewafstoejn 
erlangen  können;  alsdann  wird  sich  das  Uebrige  von 
selbst  finden.  Gesetzt  demnach,  von  einer  Reihe  wohl 
yerichmolzener  snccessiver  Wahrnehmungen  werde  am 
Ende  üe  erste  und  die  letzte  wiederholt:  so  repro^ocirt 
jede  von  beydcn  das  zwischcnliegendc,  aber  jede  nach 
ihrer  Art  Die  fleprodnciion  des  Endpuncts  alelU  die 
ganze  Reihe  auf  einmal  vor  Augen,  aber  mit  rftckumis 
aiinchmender  Stärke,  so  dafs  die  vordersten  Glieder  der 
Reibe  wie  in  einen  dunkeln  Hintergrund  treten.  Zugleich 
durchläuft  die  Reproduction  des  AnCarngsponctea  alle 
Glieder  von  vorn  nach  hinten:  oder  eigentlich,  sie  wirkt 
auf  alle  zugleich ,  aber  iäist  die  frühern  eiliger  als  die 
spätem  hervorkommen,  so  dals  die  ganze  Reihe  hi  ei* 
neni  solchen  unaufliöriichen  Uebcrgehn  in  allen  ilircn 
Theilen  schwebend  erhallen  wird,  wie  es  der  wiik heben 
successiven  Wahrnehmung  analog  ist 

Indem  nun  jene  erste  Reproduction  gleichsam  eine 
Perspective  in  die  Ferne  erüflhctj  und  die  zwejrte  ans 
dieser  Feme  etwas  näher  kommen  läCit:  fehlt  noch  das 
Merkmal,  das  'Entfernte  scj  nicht;  es  fehlt  die  Negation 
in  dem  Begriffe  des  Auibürcns.  Aber  wenn  man  von 
dem  Zeithchen  als  emem  Sinnlichen  und  Anschaulichen 
redet,  so  wird  man  dieses  Merkmal  in  dem  Nacheinan- 
der nnn  schon  entbehren  müssen.  Denn  wie  auch  der  Un- 
terschied zwischen  Anschaonngen  und  Begriffen  möchte 
bestimmt  werden,  so  wird  doch  Niemand  behaupten,  dafs 
eine  Negation  könne  angeschaut  werden.  Daraus  crgiebt 
sich,  da£s,  wie  oben  von  dem  Aofseretnander  im  eigent- 
lichsten Sinne,  eben  so  hier  von  dem  Nacheinand^  n 
sagen  ist,  die  Vorstellung  desselben  sey  vielmehr  ein  Be- 
griff als  eine  Anschauung.  Bis  an  die  Gränzc  der  Be- 
griffe aber  haben  wir  beyderley  Vorstellungen  nunmehr 
verfolgt  nnd  ihren  Ursprung  psychologisch  erkannt. 

Es  bleiben  nun  noch  einige  Bemerkungen  Uber  die 


Liyitized  by  Google 


155 

Zeit  sn  machen  übrig,  welche  theiU  jenen  frühem  über 
den  Ra«m  analog  smd^  tbeil«  ikreraeiu  Veranlaa«im|;  ge* 
bcn  können,  den  Raum  genauer  sn  «ntmochen. 

Am  Ende  des  §.  114.  haben'  wir  gesehen,  wie  die 
Voratellang  des  Uaumes  seihst,  verschieden  von  de- 
nen des  Raomlicben  entsteht  Das  dnaldc  Bild  des  leeren 
Ranins  ist  ursprünglich  das  Gemisch  der  gegenseitig  Loy- 
nahe  gänzlich  sich  hemmenden  Reproductionen ,  welche 
ipon  der  Vorstellnng  «nes  Gegenstandes  ani'jvebn,  des» 
sen  Bewegung  vor  einem  bnntcn  Hintergrnndc  man  za- 
vor  beobachtet  hat.     Natürlich  bildet  sich  auf  ähnliche 
Weise  eine  YorslelloBg  der  leeren  Zeit   Um  den  Ge^ 
genstand  so  dentlieh  als  möglich  in  der  Erfabmng  cn 
erblicken:  erinnern  wir  uns,  dafs  die  leere  Zeit  am  stärk- 
sten dann  wafargenonunen  wird,  wenn  sie  als  Panse  in 
der  Rede  oder  in  der  Musik  vorkommt    Gesetst,  der 
Prediger  anf  der  Kanzel,  der  Lehrer  auf  dem  Kathoder, 
stocke  mitten  in  seinem  Vortrage;  oder  es  sey  in  einem 
Tonstttck  (wie  die  Componisten  saweilen  absichüich  dum) 
ein  ganzer  Tact  Pause  für  alle  Instrumente  absichtlich 
angebracht:  so  wird  jeden  Aagcnhiick  der  Fortgang  des 
Vortrages  erwartet;  nnd  in  diesem  Erwarten  mehr  als  je* 
roals  sonst,  die  leere  Zeit  wahrgenommen.    Man  kann 
aoch  das  letzte  Bcyspiel  abändern.    Mitten  in  einer  sehr 
YoUstinunigen  Mosik»  worin,  wie  etwan  in  der  Fag€,  ein 
GewUbl  von  Melodien  gleichzeitig  durcheinander  fiihr,  sey 
auf  einmal  nur  eine  Stimme  hörbar,  welche  eine  lange 
Nole  auskält,  während  alle  *  ilbrigen  Stimmen  schweigen. 
Hier  wird*  nicht  leere  Zeit  eintreten,  denn  man  bort  fort- 
während die  ausgehaltenc  Note*   Aber  dagegen  nird  die- 
ser eine  Ton  als  dauernd  wahrgenommen;  wannn? 
wefl  anf  ihn  die  Töne  der  andmi  Instrumente,  welche 
man  erwartet,  aber  nicht  hört,  iihertragen  werden.  Der 
Gmnd  liegt  hier  ganz  klar  am  Tage.    Die  Bewegung 
des  bis  dahin  vernommenen  Vortrags  hat  die  Vorstellmi- 
gen  dergestalt  aufgeregt,  dafs  sie  alle  mit  einem  unbe- 
stimmten Sir  eben  zur  Reprodaction  fortwirken.  Un- 
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bestimmt  ist  es  jedoch  nur  m  so  fern,  als  die  zuleut  auf- 
gefalsten  TbcUe  des  Yartrags  früher  schon  mannigfaltig 
mil  andern  VmtcUiingen  in  den  verachiedenen  Abtto- 
fongen  ihrer  Reste  verschmolzen  waren.  Ans  dieser  Ur- 
sache löschen  sich  die  iicpruductionen  beynahc  aus,  und 
es  bleibt  nichts  als  die  Form  derselben ,  das  Nacbeinan* 
der,  noch  merklich.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  nutz- 
ten in  einer  Lekannlen  Melodie  die  Paase  eintritt« 
Hier  ist  die  Reproduction  bestimmt;  sie  ruft  den  gewohn- 
ten Fortgang  herbey. 

Jedermann  Avcifs,  dafs  mit  dem  Warten  sich  ein 
lehr  unangenehmes  Gefühl  verbinden  kann*  W^cnn 
in  dem  bekannten  Vortrage  (eines  Liedes,  eines  Ge- 
dichts, eines  Schauspiels)  eine  Stockung  eintritt:  so  er- 
gänzt zwar  der  Ilürer  sogleich  das  rSächstfoigeudc;  allein 
eben  dadarch  rtickt  in  ihm  die  bekannte  Reibe  weiter 
vor;  langt  nur  der  Redner  oder  Sänger  nach  seiner  \  er- 
fipätnng  da  wieder  an,  wo  er  vorhin  stchn  blieb,  so  ver« 
schiebt  sich  die  Reibe  der  Wabrnehoinngen  gegen  die 
der  Ueproductionen ;  die  Glieder  beyder  Reihen,  welche 
gleichmäfsig  ahlauiea  mufsten,  treffen  falsch  auf  ciaan- 
der; nnd  dies  stört  nicht  blols  die.  Vorstellongen  einxebi 
genommen,  sondern  anch  das  an  sie  geknOpfte,  von  ihnen 
fortwährend  ausgehende  Streben  zum  fernern  Rcpro- 
dnciren. 

Aber  auch  wenn  die  Reihe  der  'Wahmehmmigen 

noch  nicht  zuvor  bekannt  war:  so  ist  dennoch  ihre  Un- 
Icrbrecbnng  widrig.  Das  Gefühl  der  leeren  Zeit 
ist  an  sich  nnangcSnehm«  Warom?  Weil  es  ans 
Rcproductionen  von  entgegengesetzter  Art  entsteht,  die 
sichy  eben  indem  sie  ins  Bcwufstseyn  fortwährend  vor- 
dringen ,  gegenseitig  Gewalt  anthun.  Hieher  gebort  Am 
peinliche  Gefühl  der  Langen  weile;  analog  dem  des 
Wilsten  leeren  Raums.  Die  Pause  in  der  Mo4ik  gleichi 
einer  leeren  Stehe  in.  einem  alten  Gemälde,  von  welchem 
hie  und  da  die  Farhe  abgeschabt  istj  oder  auch  dem 
Loche  in  einem  Kleide^, 
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Gesetzt,  wir  Iiaben  ein  Gespräch  geführt,  das  oft« 
mals  abbrach;  und  immer  von  neuem  angesponnen,  docb 

nienrials  recht  in  Zug  kam:  so  sagen  wir  am  Ende,  die 
Zeit  scj  uns  lang  geworden«  Hier  kommt  nnu  zu  den 
nnangenehmen  Empfindungen  während  der  Pansen  noch 
etwas  anderes.  Wir  irren  nns  in  Hmsicht  der  rerflosse- 
nea  Zeit;  wir  schätzen  sie  unrichtig;  unsre  Lhr  sagt  uns, 
es  sey  nicht,  wie  wir  meinten,  eine  ganze,  sondern  nnr 
eine  halbe  Stande  verflossen.  Dagegen,  wenn  ein  Ge- 
spräch so  fortläuft,  dafs  sein  Anfangspunct  uns  während 
der  ganzen  Zeit  mit  allem,  was  hinzukommt,  wohl  ver- 
schmelsend  noch  gegenwärtig  bleibt  am  Ende:  dann  tSa« 
sehen  wir  uns  anf  entgegengesetzte  Weise;  wir  haben 
Bifihc ,  zu  glauben,  dals  schon  soviel  Zeit  verlaufen  scy. 
Um  4ies  sn  erklären:  erinnere  man  sich  an  die  Eigen« 

ihümlichkcit  der  rückwärts  gerichteten  Ueprodiiction. 
fn  der  Reihe  a,  b,  c,  d,  stehe  man  am  Ende  bcy  e. 
Diese  letzte  Yorstelhmg  ruft  die  Torhergehenden  jedesmal 
simultan  znrfick;  aber  abgestuft;  so  weit  die  Verschmcl- 
suug  reicht.  Waren  damals,  als  e  eintrat,  a  und  b  schon 
ganz  gesanken:  so  kann  jenes  nor  J,  und  minder  e  ber- 
vorrafen.  Indem,  hiedarch  freier  von  der  Hemranng, 
sich  nun  durch  eigne  Kraft  c  hoher  hebt:  steigen  allmäblig 
anch  a  und  b.  Aber  eben  diese  Yor^tellongen  konnten 
anch  nnmittelbar  von  e  hervor  gehoben  werden,  wenn 

nur  dnmrils,  als  die  Reihe  sich  hihh'te,  a  und  b  noch 
im  Bewafst soyn  gegenwartig  hlicbea,  indem  e  hinzutrat. 
Ueberdies  £üUt  die  Abstufung  verschieden  ans,  je  nach- 
dem die  Reihe  in  ihrem  Entstellen  sich  zusammenfügt. 
Wäre  das  ganze  a,  das  ganze  6,  und  so  ferner,  vüilig 
vngebemmt  gewesen,  als  das  letzte  GUed,  hinzokamt 
so  wfirdc  gar  keine  Abstnrnng  in  der  Reprodaction  seyn; 
und  e  würde  die  vorigen  Glieder  gar  nicht  als  ein  \  er- 
gangenes, sondern  als  ein  Gegenwärtiges  reproduciren. 
Dieser  Aofliebung  der  Zeitform  nähert  sich  nun  die  -Re- 
produclion  um  so  mehr,  je  gnifserc  Beste  der  frühem 
Glieder  sich  mit  den  späteren  vereinigt  haben;  die  ver- 
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flossenc  Zeit  erscheint  also  in  diesem  Msiabe  kllnar; 
im  umgckcbrieo  Falle  desto  länger. 

Eft  ist  nun  nicht  schwer  cioififtduit  dafii  die  Lange- 
weile swey  entgcgcngcsetite  Ursachen  haben  kann.  Steht 

der  Zuhörer  hoch  über  dem  \oi trage,  der  ihm  gehalten 
wirdi  so  langweilt  er  sich)  steht  er  tief  darunter,  so  be* 
gegnet  ibni  dasselbe.  —  In  ersten  Falle  schiebt  er  ala 
gedankenreicher  Kopf  seine  eignen,  schnell  hervorsprin« 
genden  Yorstellungea  üLerall  zwischen  ein,  und  drängt 
hiedorch  die  Glieder  der  ihm  dargebotenen  Reihe  gleich- 
sam  ausein.uulcr ,  so  dafs  sie  nicht  gehörig  verschinclien 
kann;  überdies  hemmt  er  als  Kritiker  durch  seinen  Ta- 
del die  ebzelnen  GUeder,  welches  die  vorige  Einwiriumg 
noch  vermehrt  Der  Ungebildete  wttrde  sich  dem  Vor- 
trage hingegeben,  und  die  ihm  dargehotene  Unterhaltung 
(rüblich  genossen  haben.  Dagegen  wenn  anf  gebildete^ 
kenntniGureiche  Manner  eine  Unterhaltung  berechnet  itts 
so  gehören  zu  der  dargebolcnen  iVeihe  alle  die  Gedan- 
ke.n,  die  sie  selbst  hinsnthun  sollen.  Man  redet  mit  Ihnes 
eine  bekannte  Sprache;  die  aber  fitr  den  Unknadigen 
nichts  bedeutet.  Das  l  nverstandene  giebt  dem  Letzte- 
ren verworrene  Reproductionen;  and  eben  diese  .sind  der 
Sita  der  Langenweik. 

Wir  können  hier  noch  die  Frage  berühren,  wie  weit 
überhaupt  die  psychologische  Möghcbkcit  reiche,  den 
Unterschied  der  Zeiten  wahrsnnehraen.  Es  ist  gewifii, 
dafs  wir  diese  Möglichkeit  als  ia  sehr  enge  Glänzen  ein- 
geschlossen betrachten  müssen.  •  Wenn  eine  Folge  von 
Yorstellongen  in  solchen  Zeitabschnitten  gegeben  wird, 
welche  dem  Vonilcken  des  Erdballs  um  einen  Fnla,  oder 
gar  dem  Fortschritte  des  Lichts  um  einen  Zoll,  entspre- 
chen: so  ist  kein  Zweifel,  dafs  hunderte  solcher  Yoratel* 
Isngen,  wiewohl  sie  nach  einander  eintreten,  fitr  nns  ala 
absolut  gleichzeitig  zn  betrachten  sind.  Um  nun  wenig- 
stens etwas  Licht  auf  diesen  dunkeln  Gegenstand  an  wer- 
(en:  mache  ich  swey  Bemerkongen: 

1)  Wahrend  eine  Vorstellung,  allmühlig  sinkt,  und 
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nut  ihren  verschiedenen  Resten  sich  den  nachfolgendea 
aoftcbliefst:  weiche  von  diesen  Kesten  sind  geschickter, 
die  Zeit  fein  tu  lertheilen,  die  ersten,  gröfseren,  oder 
die  leteten,  kleineren?  Offenbar  jene.  Denn  wir  wissen, 
da£s  die  Bcwegang  des  Sinkens  Anfangs  am  geschwindc- 
sl«  {^schiebt;  daher  werden  die  Unterschiede  der  gru- 
Lern  Reste  Leträchtlicher,  als  die  der  kleinem,  wenn 
übrigens  die  nachüdlgendcn  YorstcUui%en  im  ^eichhlei- 
beadM  Zeitmaafse  gegeben  werden.  Also  werden  anch 
die  davon  abhängenden  Geschwindigkeiten  der  Uepro- 
dnction  mehr  verschieden  seyn;  worauf  ganz  allein  der 
bemerkbare  Unterschied  der  Zeiten  bcmhlt. 

!l)  Kann  denn  ancb  die  feinste  Zerthetlang  der  grpls- 
tftn  Reste  einer  Vorstellung  im  Bewalstseyn  morklich 
werden?  Die  Antwort  fallt  verneinend  ans.  SoU  die  Ae« 
pt>daction  mit  verschiedener  Geschwindigkeit,  gemäls  der 
Gruise  der  Reste,  erfolgen:  so  müssen  diese  Reste  wirk- 
sam sejm  können;  das  heifst,  die  ganze  YorsteUung  mnCs 
wenigstens  bis  asf  den  Grad  inj  Bewn(stseyn  ungehemmt 
hervorgetreten  seyn,  welcher  dem  gröfslcn  derjenigen 
Reste  gleich  ist,  deren  gesondertes  Wirken  man  verlangt« 
Abo  mtüiite  sie  ganz  nnd  gar  nngefaemmt  wieder  her« 
vortreten  können,  wenn  auch  die  Unterschiede  unter  den 
gröfslcn  ihrer  Reste,  die  ihr  selbst  beyriahe  gleich  sind, 
einen  meridichen  nnd  entspechenden  Unterschied  in  den 
Geschwindigkeiten  der  davdn  ahhä^genden  Re]>rodoctio-  • 
Ben  ergeben  sollten*  Aber  sie  kann  nieoaals  ganz  un- 
gehemmt wieder  hervortreten,  wie  wir  schon  im  ^  82» 
gesehn  haben*  —  Die  kleinsten  Zeilthcilch<m,  wekhc 
Jemand  unterscheiden  kann,  hängen  demnach  davon  ab, 
wie  hoch  er  seine  Vorstellaagen  ins  Bewnisiseyn  wieder 
m  erbeben  vennrige.  "Wenn  nnn  an  den  allgemeinen 
psychologischen  Hindernissen  noch  besondere  indiM  iluclle 
hinznkommen:  so  nähert  sich  sein  Zustand  theils  dem 
des  Schlafenden,  welchem  gar  keine  Zeit  flielst,  ^eils 
dem,  welcher  aus  einer  fixen  Idee  oder  fixen  Be^jcrdc 
hervorgeht.   Denn  sobald  irgend  eine  Art  von  Erstarrung 
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anstatt  des  gewöhnlichen  Flusses  der  Vorstellangeo  ein- 
tritt»  so  kann  die  Zieit  nicht  mehr  wafargen<miitae&  werden. 

f  116. 

Bcynahe  so  wichtig,  als  das  Entstehen  der  Reihen, 
ist  das  Abbrechen  und  Verändern  derselben«  Eigentlich 
soRleh  aHe  snccessire  Vorstellungen  während  des  gan« 
zcn  Lebens  eine  einzige  Reihe  bilden.  Aber  oft  genug 
werden  wir  innerhalb  eines  sosammengefafsten  Gansea 
heschäffti^  tind  anfgeballen  (f.  114.);  oft  genug  dringen 
Yorilellunocn  aus  unscrm  Innern  hervor,  welche  das  fer- 
nere  Merken  auf  die  Wahrnehmung  abschneiden  (§.95 
bis  97.»  wenn  S^ß(p)'j  endlich,  was  am 'merkwürdig»» 
sten  ist,  wenn  eine  Reihe  durch  Versetzung  ihrer 
Glieder  verändert  wird»  so  ändern  sich  die  dadurch  be- 
stimmten Rcprodoctionen«  Dorchläoft  die  Temion  at  e 
alle  ihre  sechs  Versetzungen:  SO  Ycrschmilzt  jedes  Glied 
auf  gleiche  Weise  mit  allen,  und  die  Reproductionen 
krenKcn  sich  nach  allen  Richtungen;  das  bestimmte  Zwi- 
schen verschwindet;  es  erzengt  sich  dagegen  die  unbe- 
stimmte Vorstellung  des  Fielen.  •  Der  Anblick  einer 
Heerdt^,  aner  Schaar  Ton  Menschen,  oder  selbst 
nur  imser  Umhergehn  unter  einer  •  Menge  von  Gegen- 
ständen, giebt  die  Reyspiele  dazu.  —  Das  Viele  wird 
näher  bestimmt  theils  durch  den  allgemeinen  Begriff 
des  in  ihm  vorhandenen  Gleichartigen,  theils  dnrth  Zabl- 
begriffo.  Von  allgemeinen  Begriffen  handelt  das  nächste 
Capitel.  Hier  aber  mag  ein  schicklicher  Ort  sejn,  nm 
im  VorKbergohn  etwas  über  die  Yorstellang  von  der 
Zahl  zu  sagen.  Ein  Ge<;ensland,  der  zwar  in  der  That 
noch  zu  früh  kommt,  den  aber  ein  ziemlich  gangbarer 
Irrthnm  hieher  versetzt.  Denn  seit  Kant  hat  man  oft 
genug  wicdrihült,  die  successive  Addition  von  Flinrin  7ii 
Einein  ergehe  diese  Vorstellung,  welche  biemit  an  die 
Zeit  gebunden  sey. 

Zu  dieser  Meinung  hat  offenbar  die  gemeine  Ope- 
ration des  Zäblens  den  Anlafs  gegeben,  in  welcher  dir 

Zahl 
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Zahl  /i*-}-!  rrzong^t  wird  ans  der  nilchstvorbcrgehendea. 
ZaU  /ij  dürcli  Zusetznng  der  Einheit. 

.  Dem  gemäCi  denkt  man  «ich  die  Zahlen  bestehend 
au  Einheiten;  allein  die  Eins  selbst  weifs  man  nicht  zu 
oUären;  und  wenig  fchlti  da£i  man  sie  gar  für  eine  an^ 
gebonie  Idee  halte. 

Es  ist  hier  einer  Ton  den  Fallen,  wo  eine  Verlegen-* 
heit  entsteht,  weil  man  vcrgifst,  zu  einem  Beziehongsbe- 
piff  seinen  Beaiehnngspnnct  anfzosuchen,  und  diesen  als» 
dann  genau  vestsahaiten.  Man  besinne  sich  nvr  cnvorw 
derst,  dafs  beym  Zahlen  allemal  Etwas  vorhanden  ist, 
welches  gezählt  wird;  und  dafs  die  Yorstellang  von  die« 
Ma  Etwas  immer  gleichartig  hieihen  .  mnlsy  indem  ht» 
kannllich  nng-lclchartige  Dinge,  z.  B.  Federn,  Papierbo- 
gea,  Siegellacks tangen»  sich  nicht  zusammenzählen  lassen, 
ci  sejr  denn,  dab  man  sie  als  gleichartig  (dnrch  den 
algememen  Begriff  der  Schreibmaterialien)  anfiasse.  Jede 
Zahl  atia  bezieht  sich  auf  solche  Weise  auf  einen  allge- 
■emen  Begriff  des  GesaUten;  dieser  Begriff  aber  kann 
ganz  onbestimmt  bleiben »  indem  fttr  die  Zahlbestimmnng 
es  gänzlich  gleichgültig  ist,  was  man  zähle«  Gleichwohl 
iBufs  man  dÜe  Beaiehung  au£  diesen  nnhestimmten  Be« 
griff  stets  tot  Augen  behalten^  sonst  wird  mm.Tcdeitel 
la  jener  falschen  Vorstcllungsart,  von  Einheiten  als  Be- 
standtheüen  der  Zahlen.  Zu  der  Zahl  12  denke  man 
Uam  den  allgemeinen  Begriff  eines  Stuhls,  oder  eines 
Thalcrs,  so  wird  man  gewahr  werden,  dafs  sich  die  Zahl- 
bestimmimg ungethcilt,  und  auf  einmal,  dem  Begriffe  an« 
icUicbt;  und  dals  es  snter  den  swülf  Sttthlen  mm  weder 
onen  ersten,  noch  einen  zwölften  Stnhl  giebt,  weil  der 
Gedanke  von  allen  zusammen  schlechthin  zugleich  gefafst 
vird.  Uehrigens  kann  man  allerdings  das  Datsend  snc<* 
ceisir  dnrchaählen,  nnd  es  besteht  alsdann  auch  ans  allen 
einzelnen  Stühlen;  aber  die  Zahl  zwölf  besteht  darum 
doch  nicht  aus  zwölf  Einheiten,  denn  die  Einheit  würde 
ttif  diese  Weise  in  den  Pinta  des.  allgemeinen  Begriffii 
Yen  dem  Zahlbaren  treten,  (also  das  sich  Be^^ichcndc 

II  L 
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hk  itn  Besiehvngspamcl  Terwindell  wtrden;)  wib- 

rend  die  Eins  vielmehr  selbst  eine  Zahl  ist,  das  hciist, 
Mne  van  d«a  müglichca  Aatworten  auf  die  Yragit:  wieviel? 

Es  enUlelm  die  gröberen  Zablea  nicht  aas  der  Eim^ 
sondern  gerade  umgekehrt  die  Eins  aus  der  Mehrheit.  Denn 
wenn  ein  Gegenstand  nur  einmal  vorhanden  i&t^  so  falk 
der  sUf emeine  Begriff,  «nd  dessen*  Anwendung,  xnsam- 
men;  nnd  nur  in  den  Fallen  einer  Mehrheit  des  Gleich* 
artigen  kann  der  Gattungsbegriff  desselben,  welcher 
der  Besiefanngspuci  «nd  Iblglidi  die  eofulitio  sme  qum 
non  des  ZahUbegriffii  ist,  von  den  einielnen  Gegen« 
ständen  ursprünglich  unterschieden  werden.  Sind  aber 
schon  Begrifft  einer  Mehrheit^  warn  anch  noch  nichl 
ToUig  bestinunle  Begriffe  der  grülseni  ZaUen,  vofkan- 
den,  dann  bedarf  man  anch  der  Eins,  die  nun  das 
Einaelne  bexeichnet,  was  man  ans  der  gröfsera 
Menge  absondert  oder  ihr  entgcgcnsetst 

"Wenn  aber  anch  eingeräumt  werden  könnte,  dafs 
die  Zahlen  durch  snccessive  Addition  von  Einheiten  ent« 
stünden;  so  wttrde  daraus  noch  gana  nnd  gar  nicht  fol- 
gen, dafs  irgend  etwas  von  Zcllbcstimmung  oder  Succes- 
sion  in  den  Yorsteilangen  der  Zahlen  enthalten  sejr* 
Vielmehr  fordert  die  Zahl  die  voBkonunenste  Simnkanei- 
tät  ,  nnd  losdit  die  Snceessien  des  Dorchsählens,  wodurch 
man  bis  zu  ihr  gelangt  scyn  mag,  ganzlich  aus.  Die 
Zahl»  hat  demnach  mit  der  Zeil  nichs  mehr  gmein,  ab 
hundert'  andre  YocsleHnngsarlen,  die  auch  nnr  aUmahllg 
konnten  erzengt  werden.  So  gelangen  wir  auch  im  Uaumc 
aas  einer  bekannten  Gegend  nach  nnd  nach  durch  Er« 
Weiterung  unseres  Gedankenkreises  in  die  nnbekamHen 
und  entlegenen;  das  Erstaunen  über  die  Entfernung  der 
Sonne,'  der  Fixsterne,  der  Mebelilecke,  ist  noch  weit  stär* 
her  ab  das  Uber  Trillionen  od«r  CentiUionen  in-  Zahlen; 
zum  Zeichen,  dafs  wir  in  den  entfernten  IVaiimcn  nicht 
heimisch  sind,  sondern  langsam  und  mUUisam  uns  dahin« 
ans  fortbewegen.  Wer  wird  danun  tweifeln,  dafii  im 
Räume  Alles  aoglcich  scy?  Oder  wer  wird  die  Vor* 


Digitized  by  Google 


161 

Uelkuig  des  lUuins  vom  der  YorsC^Uoiig  der  Zeit  dk* 
Ungig  machen? 

EndGcb  der  «gentficfa  irascnfcliaMfiflie  Begriff  der 
Zahl,  welcher  kein  andrer  als  der  des  Mehr  und  M!n- 
iler,  Bad  dabey  empfänglich  ist  nickt  nur  für  alle  Brücke, 
fmdem  avck  Ihr  alle  irratioiiale  GrStsea:  dieser  itt  von 
noch  früherem  Ursprnngc  als  die  ganzen  Zahlen.  Denn 
das  Mehr  and  Minder  erkennt  man  gar  leicht  an  Raiini*^ 
gifften.  Eiaerley  Rejirodactioa  giebt  eiaericj  Ränrn* 
^ufse;  daranf  beruht  dns  Glessen  mit  dem  Ango;  aber 
wenn  die  H e pro d actio n  entweder  nicht  ansreickt, 
nmsrck  einem  Gegebenen  adzn  pausen,  oder  wen  tf 
sie  sicti  gehcmrtit  findet,  ehe  sie  zu  Ende  kommt, 
so  wird  in  jenem  Falle  ein  Mehr,  in  diesem  ein 
Minder  bemerkt  «Die  allgemeinen  Begriffe  bieroni 
md  mif  ihnen  aaeh  die  bestimmten  ZablbegnHe,  büden 
sich  allinahü^  aus  wie  alle  andern  allgemeinen  Begriffe; 
woToa  das  Wettere  im  nächsten  Capilel. 


l  iertes  CapitcL 

Vou  den  ersten  Spuren  des  sogenannten  obem 

Erkenntnifsveimögens. 

Vorwärts  schreitend  m  der  Richtong,  die  wir  im 
Aafengc  des-  dritten  Gapitels  genommen,  trifft  die  Aata^' 

lyse  jfizt  zunächst  auf  das  Factum,  dafs  wir  nidit  blofs 
<'|Q  lUnmlickes  and  Zeitliches  ttberbaupt,  sondern  räum- 
liche Dinge  and  s^itticke  Begegni^sa,  die  sich  n^ii 
den  D  ingen  zutragen,  wahrzunehmen  glauben.  Nan- 
I^Q  swar  auf  keine  Weise  eingeräumt  werden',  dafs  in 
^  gemrinen  YoMeHangen  der  Dmge  acbmi*  der  Bc« 
griff  der  Substanz,  in  denen  der  Bcgegn!ss#  der^Be« 
von  Wirkangen  gewisser  Kräfte,  cnthalien  scyi 

L2 
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>  und  eben  so  bcstunmt  mufs  gelaugnct  werden,  dafs  nach 
'Kants  Behanptimgy  ((•  IS.  der  Kritik  der  reinen  Ter« 
'  umift,)  eine  besondere  Yerstandeshandlnng  nothig 
t  scy,  lim  das  Mannigfaltige  einer  Anschauung  znr  Einheit 
^  eines  Objccts  zu  verbinden.    Allein  die  Psychologen^ 
welche  •i4;h  durch  Unterscheidong  der  SeelenvenDogen 
ein  Yerdienst  m  erwerben  glanblen,  haben  nun  einmal 
den  Verstand  in  die  Auffassung  der  Dinge  eingemischt; 
iie  rechnen  auch  einstimmig  den  Verstand  tum  obem 
Ilflcenntniliivermogen ;  dahtf  wird  nach  dem  gangbaren 
$prachgebrauchc   die   Uebcrscbrift  dieses  Capilels  nicht 
Unpassend  seyn  für  die  darin  ahaohandelndcn  Gegen» 
•tlnd^ 

Zur  bequemeren  Ucbersicbt  erst  einige  Vorerinne* 
nmgcn!  Wir  bescbäfftigcn  uns  in  diesem  ganzen  Ah- 
achnitle  mit  dem  gebligen  Leben  ttberhanpt,  alao  noch 
nicbt  mit  dem  Eigenthttmlichen  der  menscblichcn  Ansbil- 
dnng.  Da  nun  das  obere  Vermögen  der  Vorzug  des 
Menschen  vor  den  Thieren  aeyn  soll:  so  mliüiien  wir 
dieses  YermSgen  hier  noch  gar  nicht  bertthren«  Allem 
die  ganze  Untcrscbeidung  zwischen  Mensch  und  Thier 
ist  so  höchst  schwankend,  dafa  ,die  Psychologen  sogar 
ansdrUcklicb  den  Thieren  ein  anaJogon  rationis  einrin» 
men;  gleichsam  eine  schwache  Nachahmung  der  mensch- 
lichen Vcrnonft;  während  doch  ohne  Zweifel  jedes  Thier 
in  seiner  Art  eine  vrsprttngliche  VoUsländigkeit  beaitil^ 
60  gut  wie  der  Mensch. 

Ferner:  drey  Hauptpancte  sind  es,  welche  wir  in 
diesem  Capitel  betrachten  werden;  die  VorsteUongen  von 
Dingen,  die  Gesammt-Eindrftcke  gleichartiger  Gegen* 
stände^  und  die  Urtheile*.  Hiebey  ist  vorläufig  zn  mer- 
ken ^  da£i  die  AusbiUong  der  Sehten  allgemeinen  Begriff^ 
welche  mit  den  Gesammt-Eindrttcken  ähnlicher  Gegen* 
stände  nicht  verwechselt  werden  dürfen,  den  Urtheilen 
nicht  vorangeht y  sondern  erst  durch  dieselben  an  Stande 
ko«unt,  nnd  ako  ibnen  nachfolgt 

Eben  so  nötbig  ist  es»  zu  merken^  dals  das  An- 
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SchaneO)  welclies  gewöhnlich  znr  Sinnlichkeit  ^crochnet 
wirdy  cnt  viel  liefier  uiteii,  nach  der  Lehre  wm  Selbst- 
bewnTstscyn y  kann  m  Betracht  gezogen  werden. 

Desgleichen  wolle  man  hier  nicht  nach  dem  innem 
Same  fragen.  Er  soH  den  Gegenstand  des  folgenden 
Capilek  ansmachen«  Für  jetzt  haben  wir  andre,  noch 
dringendere  Angelegenheiten  zu  besorgen* 

Znr  Uehersicht  kann  es  ntttalich  seyn,  wenn  icn  an 
fiesem  Orte  die  schon  in  der  Einleitang  gegebenen  Ana* 
lyscn  Ton  Verstand  nnd  Yerniinft  wieder  in  Erinne- 
mng  bringe;  nnd  daran  noch  ein  paar  Neb^dbestinunon* 
gen  knüpfe. 

Verstand  nenne  Ich  das  Vermögen,  sich  im  Denken 
nach  der  Qualität  des  Gedachten  zu  richten* 

Das  Gegcntbeil  hieven  ist  der  Unrerstand,  der  sich 
als  iSIangcl  an  Fassungskraft,  als  Zerstreutheit,  TLorhcit, 
Verhlendnng  dorcli  AÜccten  änfsert. 

Die  Qualität  des  Gedachten  ist  nnabkängig  von  der 
Stärke,  welche  zofaillg  eine  Vorstellung  vor  andern  be* 
sitzt  9  nnd  eben  so  von  ihrer  momentanen  Aolrcgang* 
Aber  snr  Qoalitat  des  Gedachten  gehört 

1 )  die  AehnKcbkeit  nnd  Verschiedenheit  in  demsel» 
hen.    Daher  ist  der  Ycrsland  ein  logisches  Vermögen., 

2}  Die  Verknüpfang.  Daher  ist  dem  praktischen 
Verstände  stets  die  ganse  Lage  der  Dinge  gegenwartig; 
daher  auch  werden  Zeichen  verstanden,  Sprachen  ge- 
Icnt,  u.  d^l.  m, 

Vemnnft  nenne  ich  das  Vermögen  der  Ueberlegung.  . 
In  dieser  aber  werden  mehrere  Vorstellungen,  oder  de-* 
ren  schon  vorhandene  Verbind nngen,  im  Bewnfstseyn 
zusammen  gehalten;  sie  dorchdringen  sich  gegenseitig 
und  geben  ein  gemeinschaftliches  Resoltat. 

Das  Gegentheil  bievon  ist  die  Unvemnnft,  die  keine 
Goründe  boren  wiH  oder  kanni;  daher  anch  die  Schwäche 
der  Kinder  nnd  der  Thiere^  die  sich  Uber  den  Eindmck 
des  Angenhlicks  nicht  erheben  können;  und  die  Verblen- 
dong  der  Leidenschaften  mit  Sircr  iahK:hen  Vemnnft. 
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Die  UcbcrlcgDn^  kommt  vor 

1  )  hcy  Präinis5ca  eines  ScMas&eg,  Dalicr  ul  aodi 
die  Yeinmift  am  kgUcbef  Yflraiageii. 

2)  Bcy  der  Erwcltemng  der  Begrifle  znm  Unendli« 
eben  und  Uobediogieo«  Nach  einer  gegebenen  Kegdi 
dta  Fort«ßbiitU  werden  laer  einige  Fortarhrfitmigeii  wkb 
Kch  gemacht,  siidrdann  die  MdglichiBeift  der  noch  ao 
machenden  in  einen  Gedanken  aoaamnicitgcfarst. 

3)  Beym  Wählen  unter  Zwecken;  also  hty  der 
YeslBCeHqng  praktischer  Maximen.  Daher  ist  die  Ver- 
nunft ein  moralisches  Vcrmügcn. 

Die  £rliiotcrnngcn  hicvon  werden  sich  allmählig  dar- 
bieten. Soviel  siebl  man  anf  den  ersten  Blick,  dafs  nack 
diesen  Erklaruiijjeu  Verstand  und  Vernunft  einander  nicht 
COOrdinirt  werden  küttoen,  weil  sie  sich  nicht  mit  Ge* 
nani^il  aosschlieisen;  AUeba  dann  eben  Kegt  der  Feh* 
1er,  den  man  begeht,  dafs  man  sie  coordinircn  will,  nm 
daraas  reale  Seeknvemiögcn  machen  zn  können.  Gute 
NamenerUämgen  müssen  dem  Spracbgebranche  ange- 
messen seyn;  und  der  geht  nicht  darauf  ans ,  daCs  die 
Begriffe  einander  vollkommen  au&schlielsen  sollen;  er 
beaeichnet  oftmals  nnr  verschiedene  Gesicbtsponcte  fttt 
einerley  Erscheinungen,  durch  die  VerscUedenheil  der 
Worte.  Jetzt  kehren  wir  zurllck  in  den  Zusammenhaug 
des  Vortrags. 

§.  118. 

Die  Gränzc  zwischen  dem  obem  und  untern  Erkennt- 
niCmrmögcn  wird  durch  eine  Yerschiedcnbeit  der  £rkla- 
mngen  darüber,  die  sich  bejr  Wolff  and  Kant»  den 
baqplsächlicliölcn  Absonderern  der  Seelen  vermögen,  fin- 
det, —  nicht  wenig  zweifelhaft  gemacht.  Wolff  setzt 
die  Dentlichkeii  der  Erkenntnifs  snm  Scheidepnncte;  da- 
her  beginnt  aoch  seine  Lehre  vom  obem  Erkenntnifs  ver- 
mögen mit  der  A n  f m crksamkeit,  welche  die  Theil- 
.1  Torstellnngen  einseln  hervorhebe.  Kant  (in  der  Andiro* 
pologie,  S.  125.,)  i^  hiemit  sehr  unsufrieden;  er  heschid- 
digt  J^eibuitacn,  als  Platoniker  angehorue  rciuc 
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standcsanschaoniigen  (Ideen)  angcaooimciVt  und  in  de- 
m  Bdeiichtiuif;  vtaA  Yerdeodicbmg  ale  wabre  Erkenftt- 
mfs  i^setzt  la  haben  er  will  dagegen,  dafii  im  Pas«  « 
sivilät  der  Sioalichkeit,  die  Spontaneität  dc5  Yer-  * 
itimdts,  den  Unterschied  machen  aoiic.  Hieher  gehört 
imr  f.  15.,  n.  s.  w,  der  Kritik  der  reinen  YenianA^  wo 
Kant  etwas  sehr  wichtiges  zu  lehren  glaubt,  indem  er 
erinnert,  aller  Analysis  müsse  eine  Synth esis  vorangekn; 
mi  diese  scy  eine  Handlung  des  Verstandet,  aock 
wenn  sie  nur  das  Mannigfaltige  der  Anschauung  In  die 
Vorstellung  Eines  Objects  vereinige. 

In  der  That  ist*  dieses  ein  sehr  wichtiger,  sehr  durch-» 
prifendcr  und  verderblicher  Irrthum  für  die  ganze 
Kantische  Lehre,  Denn  frevlich  mulstcn  wohl  Seelen- 
imiGgen  angenommen  nnd  afagetkalt  werden,  wenn  das 
MsnnigfaUigc  der  Anschanang  nicht  anders  insammen« 
kommen,  nicht  anders  Objectc  zu  erkennen  geben  konnte^ 
ab  nachdem  sma  spoMie  gleichsam  ein  höherer  Geist,  der 
Verstand,  den  sinnlichen  Stoff  •  ergriffen  nnd  geformt 
halle!  Schwerlich  gicbt  es  im  ganzen  Gebiete  der  Wis- 
seoKhaftcn  ein  stärkeres  Beyspiel  von  unnUtser  Bemii- 
kttng;  das  zu  erUärai,  was  sich  schlechthin  von  selbst 

versteht. 

'  Wie  sollen  denn  wohl  die  mchrem  Yorstellun^ea 
Eiaes  cikcnnenden  Sobjccts  es  infangen,  getrennt  m 

bleiben?  "N^  as  denkt  man  sich  bcy  dieser  Trennung? 
Etwa  dafs  die  Vorstellungen  anfser  einander  liegen? 
Uad  was  denkt  man  sieb  bey  der  .Verbindong  der  tnvor  ' 

*)  Wie  tcUeclit  dies  xur  prSftabUirtca  lUmicMiie  pafitt  ii*ch 
wdclifr  Allet  ofine  Avftialifne  angeboren  i«t,  sprlu^t  in  die  Att* 
fen.  Irli  k.uri  nur  iiinnf  he  vcifililie  Aeufscningcn  Kants  gegen  Lei  V» 
nit2  k.iuni  .»mitr»  ciklärcn,  al»  durch  die  \  orau*scti.ung,  Kant  habe 
«»cU  dem  Eiadrucke,  dfn  LeibnitEcns  nouvcmtjr  ^fff^fs  wohl  machen 
Innnen ,  rn  sehr  hingegeben;  und  nicht  auf  die  Acconimodation  an 
hocken  gcnchtet,  über  die  lich  Leibnilx  gleich  im  Anfange  die«es 
^Verkt  erkUrt,  Auch  ncbcinl  Kant  nicbl  gemis  Untcracbicd  awiscbcn 
Leibaltt  und  Wolff  tn  ntcbcii. 
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Cetrennteii?  Etwa  dab  irgend  ein  beMnderes,  neue« 
Bindungsmittel  dasa  komme?  Das  woLi  mcbtj  aber 
WM  dean  aonst?'  — - 

Alle  mnseve  Vorst-ellan-gett,  blofs  und  ledig«» 

Hell  darum^  weil  sie  in  uns  bcysammen  sind, 
wttrden  ein  einziget»  aaa  gar  keinen  Theilen  bc- 
•teilendes,  gar  keiner  Art  TOn  Absonderong  fi> 
higcs,  Ob j cot  vorstellen,  —  und  zwar  eben  so- 
yroki  ein  .nnaeitlicbes  al#  eia  nnränmlickea  Ok« 
jeet^  wenn  die  bekannten  Hemmungen  ud 
Gegensätze  der  Vorstellungen  nicht  wären. 

\Yas  nun  die  Hemmungen  nicht  trennen, 
(nnmittelbar  oder  mittelbar»)  daa  bleibt  beyaammen, 
und  wird  vorgestellt  als  Eins.  • 

Alan  {rage  also  gar  nicht,  wie,  ea  zugehe,  daCs,  wenn 
wv  B«  B.  eine  Glocke  wahmebmen»  nnd  sie  durch  ibre 
iwrsebiedeBen  Merkmale  als  Ein  Ding  anffitfsen,  die  Farbe 
nnd  Gestalt  der  Glocke  mit  ihrem  Klange  und  ihrer  Harte 
nnd  Kälte  insammengtialst  werde.  Man  frage  auch  nich^ 
wekbe  YersCandeshandlong  ans  Blättern  nnd  Zweigen, 
Blüthen  und  Früchten,  den  Aesten  nnd  dem  Stamme, 
einen  Baum  conairoire«  Sondern  man  (rage  liebei^  warum 
mcbt  die  Glocke  ancb  noch  mit  dem  GebMlke,  woran  sie 
Längt,  der  Baum  auch  noch  mit  dem  Boden,  worin  er 
Steht,  zusammenge£a£st,  und  für  ein  einziges  Ding  gehal- 
ten werde?  Darauf  ist  alsdann  die  Antwort,  data  aller- 
dings diese  lelite  Art  der  Anffassnng  die  nrsprtSnglidie 
ist;  dafs  wir  die  gleichzeitige  Umgebung  nur  blols  darum 
nicht  als  Ein  Ding,  sondern  als  eine  Snmme  von  Din« 
gen  ansehen,  weil  diese  Umgehnng  terreilst,  indem  die 
Dinge  von  ihren  Plätzen  rücken,  oder  auch  der  Sinn 
bald  mehr  bald  weniger  von  ihnen  zusammen  £iisl,  oder 
endlich  der  Standpnnct  des  Wahrnehmenden  geindert 
wird;  wobey  neue  Complexioncn  von  Vorstellungen  ge- 
bildet werden,  die  mit  den  früheren  in  mancherley  Hem- 
mungsverhältnisse gerathen»  Nichtsdestoweniger  aber  blei- 
ben auch  die  früheren  Complexionen  noch  wirksam ^  so 
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«ilstchcn  Ganze  und  TL  eile;  so  bleibt,  In  unserer 
Vorstellung;,  der  JBaom  im  Waide,  und  der  Waid  im 
der  Landachaft.  — •  Gans  auf  die  luunliclie  Weise  gehl  es 
nit  denjenigen  Associationen,  worauf  die  Erwartung 
äbnliclier  Fäiie  iieruht.  Diese  vcrluiilpfi  eben  so  gat 
ik  den  Wahrsager  das  Zeicfaem  nit  dem  vorbedeateten 
Erfolge,  als  für  den  Physiicer  die  W^irkung  mit  der  Ur- 
sscke.  Ursprünglich  ist  jedes  Vorhergelieade 
ein  Yorscichen^  lediglicli  danun,  (and  ohne  alle  andre 
Bedentaag»  als)  weil  die  Yorstellnng  desselben 
mit  der  des  nachfolgenden  in  Ein  Bewufstseyn 
tasammen kämmt  and  verschmilzt.  Bcy  fbrlgeheii« 
ia  Erlakning  aber  serreÜst  anck  hier  das  Baad  an  gar 
vielen  Stellen;  Vorstellongsfolgen  von  entgegengesetztem 
Ausgange  bcy  gleichem  Anfange  müssen  in  der  Wahi^ 
aeknaag.sieh  bilden  nnd  in  der  Seele  sich  heomien;  da» 

gegen  verstarken  einander  die  vielemal  wicdcrliohlten 
gUkIkartigeii  Yorstellnngsfolgen,  und  machen  die  Grimd« 
hgi  der  gemeinen  Lebeasklngheit» 

Soll  nnii  dergleichen  Synthesis  den  Hanptcharakter 
des  Verstandes  hestimmea,  so  gieht  es  in  der  ganzen 
Pijcbolagie  kanm  etwas ,  t  das  sith  so  sehr  von  selbst 
rastttnde  als  der  Verstand.  Aach  ist  alsdann  das  Fan-* 
damcnt  der  Lehre  vom  Verstände  enthalten  in  den  Ca<* 
pitieln  der  Statik  des  Geistes»  die  von  CompUcattancn 
aad  Yerschmelanngen  handeln;  nnd  bey  denen  wir  ans 
schon  anf  die  Einheit  der  Seele,  als  auf  den  für  sich 
Tollstäadigea  and  zulangüchen  Erklärungsgrond  der  Ver^ 
biadang,  gestlltat  haben.  Soll  aber  der  Verstand  sich  als 
Eigcnthümer  der  Begriffe  von  Substanz  und  Lrsachc  zei- 
gen, so  werden  wir  einen  solchen  wohl  als  etwas  aus- 
schhelsend  menschliches  betracbteni  and  demnach  fttr 
jHüi  noch  zur  Seite  lassen  müssen.  Denn  eine  Substanz 
ist  etwas  ganz  anderes  als  ein  sinnliches  Ding,  das  heilst» 
iis  eine  Complesiott  Ton  Merkmalen»  hej  der  noch  nach 
keinem  Princip  der  Einheit  gefragt  Ist»  weil  das  Ding 
ohne  Weiteres  für  Eins  gegolten  bat.    Ehen  so»  eine 
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Ursache  ist  etwas  ganx  anderes  als  ein  Vorzeichen,  an 
dessen  Zusammenhang  mit  dem  Erfolge  ohne  Umstände 
geglaubt  wird,  weil  der  psycbologisdie  lAecfaainmiai  die 
eine  Vorstellung  nach  der  andern  vermöge  einer  Ver- 
schinelznngsbiilfe  zu  Tage  fördert. 

Wäkrend  mm  Kattt  sich  viel  m  viel  Mohe  maclit 

mit  denjenigen  Verknüpfungen,  wodurch  das  Mannigfal- 
tige der  Emplindang  gruppirt  wird  zn  Dingen  nnd  Bege« 
beabeiten:  ist  er  dagegen  bis  toir  än&ersten  Yorschnel* 
ligkeit  freygebig  mit  dem:  Ich  denke,  welches,  wie  er 
sagt,  alle  unsrc  Vorstellungen  ronfs  hegleiten  können* 
Bey  diesem  Können  dringt  sieb  die  Fing«  anf»  waiMi 
CS  sie  denn  nicht  wirklich  flbcrall  begleitet? 
Wann  nnd  .unter  weichen  Umständen,  nach  welchen  Ge- 
setiLeii,  diese  Begleitung  wirklich  eintritt?  Nach  wei- 
chen andern  Gesetzen  sie  unter  andern  ^Umständen  ans- 
bleiht?  P^ine  Frage,  die  fireylich  eine  allgemeine  Satyrs 
aoC  aUe  &eelettverm$gen  entbült»-—  Wir  aber  haben 
oben  gesehen,  (gans  im  Anfing«  des  ersten  Tbeils  4ie* 
ses  Bnchs,)  da  Ts  der  Begriff  des  Ich  an  iuncm  Wider- 
sprttchcn  leidet;  daher  es  sogar  nm  das  Begleiten* 
Können  eine  bedenkliche  Sache  ist*  Denn  entweder 
ist  das  Begleitende  wirklich  die  ächlc  Vorstellung  des 
Ich,  • —  so  fragt  sich,  woher  denn  diese  widersprechende 
Vorstolhing  ihren  Ursprnng  nehme;  nnd  warom  sie  sicfa 
den  Wahrnchmiingen  anhangen  möge:  oder  es  ist  nicht 
dio  ächte  VorstcUcmg  de«  leb,  als  der  Identität  des  Ob- 
jects  nnd  Sobjf>cts;  ~  dann  fragt  sich,  Weiche  Verwandt- 
schaft sie  mit  derselben  habe,  warum  sie  mit  jener  ver- 
wechselt werde,  —  nnd  überdies  noch  wie  ohen^  wie  es 
Eugehe,  dafs  sie  sich  mit  den  fibrigen  Vorstellnngea  ver- 
knüpfe. Dafs  man  alle  diese  Fragen  hat  überspringen 
können,  beweiset  nichts  anderes,  als  dafs  man  von  einer 
Psychologie  xwar  viel  redete,  aber  nicht  eiiimal  die  ersten 
Bedingungen  Uberdäcblo,  unter  denen  sich  Jemand  schmei- 
cheln dürfte,  diese  Wissonscbaft  zw  besitzen«  üebrigens 
ist  die  Erwäinnng  des  SeU>stbewa£ststyns  tS11%  nnndtbig 
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dtf  wo  man  nur  wissen  will,  wie  nnsrc  \  orstcirsa- 
ftn  Ton  Objecten  sich  ursprünglich  aus  den 
einfache«  Empfindiittgen  der  einselnen  Siaae 

zusammensetzen;  und  die  überflüssige  Einmiscimng 
dieot  nar,  diese  Frage,  die  wir  eben  anvor  beantworte! 
.ittbcBy  in  verdankthu 

i  110. 

Wie  das  Factam  zwar  seine  Richtigkeit  L;it,  da£l 

eiosclnen  sianbchen  Vorstellongen  im  Bewoislscyn 
▼WfJnigt  (ei|^enllicli  gruppirl)  werden;  aber  Kants  Aa- 
nabme  eines  vereinigenden  Yermogcns  nnziilassig  ist: 
den  so  nnlevUcgt  swar  die  Thataache  keinem  Zweifel« 
dals  ans  Wahrnehmungen  Begriffe,  und  ans  mideiNli«  * 
eben  Begriffen  deutliche  Begriffe  entstehen;  aber  eine 
cigendiche  Scheidewand  swisehen  einem  nntam  ond  dbcm 
EfkemitailsTermügen ,  wie  dergleichen  Wolff  Uer  an 
finden  glaubte,  —  so  dafs  es  wohl  Wesen  geben  könne 
oder  gar  wirklich  gehe^  die  das  eine  bcsäisen  nnd  das 
sadere  entbehrten,  «  ist  ein  Hirngespinnst;  nnd  der 
Dens  ex  maclufia,  den  man  Verstand  nennt,  nnd  der 
sogar  (s.  B.  von  Hoffbauer)  als  ein  produclives 
VennSgen  beschrieben  wird»  kommt  der  Wissenschaft 
ttm  nichts  gelegener,  wenn  er  Begriffe  erzeugten,  als  wenn 
er  die  Synth esis  der  Wahrnehmungen  besorgen  will. 

Allein  die 'Masse  der  in  einander  verstrickten  InrthlU 
»er,  mit  Jenen  uns  sogar  die  gangbaren  Logiken  ent- 
(cgenkomnien ,  nüthigt  uns»  hier  etwas  wcitläuftiger  zu 
wden  als  be^  dem  vorigen  Gegenstande;  und- mit  einer 
Voreiiimerung  anzufangen. 

Wenn  wir  auch  von  dem  Verstände  und  der 
Veronnft  nur  Worterklämngen  verlangen:  so  finden 
vir  gerade  heutiges  Tages  die  ärgste  aBer  nnr  immer 
denkbaren  Vcrwirrongen.  —    Die  entferntem  Ursachen 

dieser  Verkehrtheit  haben  schon  die  ünhem  bessern 
Zenker  gegeben«  Diesen  schien  es  bequem,  sich  hier, 
wie  aiulerwiirts ,  an  die  Logik  zu  lehnen,  ohne  zu  tibcr- 
l<^gen,  oh  es  denn  auch  die  Sache  der  Logik  sey^  das 
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Verlangte  zu  leisten,  und  für  die  ilir  angehängten  ÄIci- 
nnngcn  Bürgschaft  za  übernehmen.  Die  Logik  redet  von 
BcgrifiGen,  Unheilen,  ScUttssen.  Daraus  machte  man 
drey  verborgene  Qualitäten  der  Seele,  ein  Vermögen  in 
begreifen  I  ein  anderes  zn  nrtheilen,  ein  drittes  zu  scblie- 
£ien.  Nun  fanden  steh  m  der  gtnainen  Sprach«  die 
Worte  Verstand  nnd  Vernunft  {mietteeius  ei  mlib); 
diese  mnfstcn  doch  etwas  bedeuten^  sie  mnfsten  za  etwas 
gebraucht  werden«  Wie  konnte  man  sie  besser  anwen- 
den, als  indem  man  dem  Verstände  das  Begreifen»  der 
Vernunft  das  Schllefsen  auflrng.  Ein  neuer  Name  für 
das  mittlere  Vcrmügcn  zwischen  beiden  war  nütbig  — 
*  nnd  die  Urtheilskr&ft  wurde  geschafilen. 

Ein  wenig  später  Lesann  man  sich,  dafs  noch  einiges 
Andere  in  dem  menschlichen  Vorstellen  nnd  Denken  sieb 
cseigne»  wofür  auch  Namen  da  sejm  mttfiiten.  Das  Handdn 
nach  Ucberlegnng,  nach  Gründen,  besonders  nach  sittlichen 
Maximen,  wird  im  gemeinen  Leben  vernünftiges  Handeln 
genannl;  also  mufsta  die  Vernunft  nicht  hlols  theoretisch 
seyn,  sondern  auch  praktisch«  So  worde  das  Vermdgen 
zu  Syllogismen,  zugleich  das  Vermögen  der  obersten 
praktiscben  Gesetzgebung,  und  nun  entstand  die  Aii£> 
gäbe,  nachzuweisen,  was  (iHr  eine  wirkliche,  nicht  blofs 
logische,  Gemeinschaft,  was  für  eine  ro«ilc  Einheit  sich 
möge  aosdenken  lassen,  woraus  der  Syllogismus  und  das 
Gewissen  zusammengenommen  hcnrorgehn  konnten,  an 
jedoch,  dafs  dabev  keinem  andern  Scclcnvcnnögen  etwas 
Ton  seinem  schon  angewiesenen  Eigenthum  geraubt  werde. 
Weder  das  Gewissen  noch  der  Syllogismus  besitzen  Ge- 
wandtheit genug,  um  sich  in  eine  für  sie  nicht  passende 
Gesellschaft  zu  fügen  und  zu  schicken;  eine  solche  aber 
schienen  diese  hejden,  einander  gewils  sehr  ungleichar- 
tigen Gegenstände,  jeder  dem  andern,  zu  leisten;  was 
VVnnder  also,  wenn  endlich  bcydc  den  Platz  räumen 
mnfsten»  und  der  neuerdings  erfundenen  intellectnalea 
Anschauung  ttberlasstn  worde,  das  Wort  Vernunft 
zu  ihrem  Schmuck  zu  gebrauchen.  —    Nach  solchem 


Digitized  by  Google 


173 


Beispiele  haben  denn  anch  die  (Jrtbeilskraft  und  der 
Yenlaad  sich  manches  ähnliche  müssen  gefallen  lassen» 
JeBe,  die  ihr  "Wesen  in  der  Bejahnni^  nnd  Yemetnonf 
hatte,  bekam  noch  das  GcscbäfTt,  Schönes  nnd  HäfsU- 
dies  sa  erkennen ;  welches  in  der  Tbat  mit  dem  gram- 
■alischen  Gescbif&e,  Sälse  nnd  Perioden  sn  biMen,  vn« 
gefähr  so  viel  Achnlicbkcit  hat,  als  das  Gewissen  mit 
dem  Syllogismus.  Der  Verstand  aber  mafste  neben  den 
Ibrigcn  Befuriffen,  ihren  GegensStien  nnd  Unterordnon- 
gen,  noch  Kategorien  aufnehmen,  und  in  diese,  man 
weifs  nicht,  nach  welcher  Regel,  das  Mannigfaltige  der 
nnnlichen  nnd  leitlichen  Wahmehmongen  vertheilen. 

So  ist  das  Fschweik  beschaffen,  welches  man  als 
Regulativ  für  die  wichtigsten  Untersuchungen  aufstellte, 
und  lange  Jahre  hindurch,  in  der  Aieinnng,  bierin  die 
Eikenntmls  der  geistigen  Natnr,  wie  sie  sey  nnd  wu'Le, 
m  besitzen;  —  ehrfürchtig  anwendete! 

Weit  entfernt,  da£i  die  Logik  sich  dafür  verbürge» 
bat  riehnehr  sie  selbst,  wenigstens  üi  der  Darstellong, 
darunter  leiden  müssen.  Wo  ist  die  Logik  der  neuern 
Zeit,  die  nicht  mit  psychologisch  seyn  sollenden  Erzäh« 
kagoi  von  dein  Verstände  nnd  der  Vemnnft  anhttbe? 
Gleichwohl  ist  dieser  Fehler  gerade  so  arg,  als  wenn  eine 
Siueulebre  mit  einer  Naturgeschichte  der  menschlichen 
^^tiglmgen,  Triebe,  nnd  Schwachheiten  beginnt. 

Beyde,  Logik  nnd  Ethik,  haben  Vorschrift 
tcn  aufz QS  teilen,  nach  welchen  sich,  hier  das  Denken, 
dort  das  Handeln  richten  soll,  obgleich  es  sich  eins  wie 
iu  andere,  ans  psychologischen  Grtaden  gar  oft  in  der 
Wirklichkeit  nicht  darnach  richtet,  und  nicht  darnach 
nebten  kann.  Die  Schärfe  dieses  Gegensatses  zwischen 
dem  Sollen  nnd  dem  Können  ist  die  schneidendste,  die 
es  gicLi;  unsre  Moralisten  aber  el>en  so  wenig  als  iinsre 
Logiker  sind  bis  heute  dabin  gekommen,  sie  gehörig  m 
bcpeUen.  Jene  stumpfen  sie  ab  durch  die  transscenden- 
tde  Freyheit,  welche  vorgeblicherweise  alles  kann,  was 
sie  willi  und  diese  verderben  sie,  indem  sie  meinen,  die 
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Lehre  von  den  BcgrifTen  vorbereiten  zu  miisscB  dorch 
dHe  TW»  VersUndc,  gleick  ab  ob  m  der  iUihe  «Bitrer 
Erkenfitttissc  d«r  VerslMid  den  Bogriflvn  vonifistinidej 
während  kein  Mensch  vom  Verstände  reden  würde,  wtiDitt 
er  nicht  rnnf^,  was  Begviffe  sindi  nad  waa  begrofini 
uni  verstehen  het(st  Man  kann,  wenn  es  noAig  scheint, 
durch  eine  vollständige  luduction  beweisen,  dais  keine 
eintige  tm  allen»  der  reinen  Logik  anbestrehbar  ange- 
b<Srfgen  Lebren,  van  4en  Opposilrmeii  nnd  Snbnrdina- 
tionen  der  BegrifTe  bis  zu  den  KcUenschlüssen»  irgend 
etwas  psychologisches  voraossetse.  Die  ganze  roine  L<k 
gik  bat  es  mit  YerbHltnissen  des  Gedmehten^  ^ 
Inhalts  nnserer  Vorstelhingen  (obgleich  nicht  spcciell  mit 
diesem  Inhalte  selbst)  zn  thun;  aber  überall  nirgends  nnt 
der  ThStigkeit  4es  Denkens,  nirgends  mit  d«r  psy- 
chologischen, also  meiaphysischen,  INhiglicljkeit  desselben« 
Erst  die  angewandte  Logik  bedarf,  gerade  so** wie  dia 
angewandte  Sittenlehre,  psychologischer  Kenntnisse,  in 
so  fem  nämlich  als  der  Stoff  seiner  Beschaffenheit  nach 
erwogen  seyn  mufs,  den  man,  den  gegebenen  YersehriC- 
ten  gemiis,  bilden' will.  '        '  ... 

Damit  mm  aber  doch  in  die  Worte  Verstand  und 
Vernunft  ein  Sinn  hineinkonirno ,  oder  besser,  danut 

^  man  denjenigen  Sinn  dKeser  Worte  erkimne,  welcher 
allen  denen  gemeinschaftlich  vorschwebt,  die  sich  übri- 
gens mit  ganz  verschiedenen  Neben -Bestimmungen  der- 
selben bedienen:  wäre  es  dienlich  gewesen,  in  bedenken, 
dafs  man  den  Verstand  von  der  Sinnlichkeit  als  etwas 
Höheres  an  unterscheiden,  die  Vernunft  aber  der- 
selben als. etwas  sie  besiegendes  entg-egeninsetten 
pfh»gt.  Verstand  und  Sinnlichkeit  bestehen  mit  einan- 
der, indem  jener  ausarbeitet,  was  diese  darbietet.  Ver- 
nunft und  Sinnlicbkeit  dürfen  einander  nicht  zn*  nabe 

.kommen,  sonst  leugnet  jene,  was  diese  behauptet;  und 
verbietet  die  eine,  was  die  andere  fordert.  Uiemit tref- 
fen die  im  §. 'Ii7«  nnd  schon  iki  dü^' Einleitung  gegebe- 
nen Erklarun<cen  zusammen;  in  so  fern  nach  denselben 
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der  Terstand  seinen  StofF  nicht  ändert,  die  Ycrnnnft 
dha  ans  der  Uebcrlegsag  iieae  Jäcioltaie  aiehcn  kaoo. 

§.  12«. 

I  m  nun  näher  zur  Sache  zu  kommen,  müssen  wir 
zuerst  eine  Soaderong  machen  zwischen  fiegrillca  in  lo- 
gisckeTy  lud  io  psj^olog^ischer  Bedeotimg.  , 

Jedes  Gedachte,  blofs  seiner  Qualitiit  nach 
betrachtet,  ist  im  logi&chcn  Siaae  ein  BegrifL 
Dibcj  kommt  e<  zmTÖrdent  aieht  an  auf  den  Umünif 
in  Begriffe,  denn  es  gieht  sowoM  «inzelne  BegrtfTe, 
d.  h.  solche,  denen  kein  Umfang  zukommt,  als  solche, 
imter  denan  andere  caibaUea  auid*).-  Femer  Jiomt 
Kckts  an,  auf  daa  denkende  Sobjeet;  einem  eolckea 
kann  man  nnr  im  psychoiagi^cheu  Sinne  Beende  zueig- 
nen, während  aoiserdem  der  Begriff  des  Menschen,  dea 
Tfiangels,  lu  s«  w;  Niemanden  eigcnthttnäick  gehiict» 
Ueberhanpt  ist  in  lof^ischcr  Bcdentnng  jeder  Begriff  nur 
eiamal  vorhanden;  welches  nichi  seyn  könnte,  wena 
£e  Ansadil  der  Begriffe  aauuiknia  mit  der  ^aahl  der« 
dieselben  vorstellenden  SuLjectc,  oder  gar  mit  der  An- 
zahl der  verschiedenen  Actd  des  Denkens,  wodurch,  p&y^ 
ckologiscb  betrachtet,  ein  Begriff  cfAangt  nnd  bervovge« 
lalca  wird. 

Für  Manche  wird  dieser,  fircyUcb  gar  nicht  schwic- 
nge,  Gegmatand,.  dadurch  am  gescbwindesten  klar  wei^ 
^/wenn  ich  bemerke,  dals  die  entia  der  älteim  PUkK 

Sophie,  selbst  noch  hey  Wolff,  nichts  anderes  sind, 
^<  BcgrifGi  im  logiseben  Sinne.  Wolfis  Ontologie 
calbält  eine  'MeA|»e  von  kgiscben  Sätasen,  'die  in  eine 

Metaphysik  gar  nicht  gehören;  sie  eiuh^ilt  unter  andern 
ein  ganaes  Capitel  de  eriie  fuigulari  et  umverfali.  Die 
Eioaengnng  dieser  Unirersalien  in  die  Metaphysik  bängt 
■ttt  einem,  durch  das  Mittelalter  hiiiJurch  stets  wirksa- 
men Ueste  des  Platonisuins  zusammen,  wovon  anch  hej 


*)  Fälschlich  sind  ▼on  einigten  neuem  Logikern  die  cinielnett 
^Cfrifle  scle«fnet  wor4ea;  kicr  toUtc  eiB-Febler  dun  «ndcrii  decke». 
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Locke  sich  Spuren  findcB,  nämlich  in  den  IVIcmnugen» 
d!c  er  anführt,  um  sie  zu  bestreiten,  wie  im  dritten  Cd- 
pitel  des  dritten  Bodbs»  wo  er  Uagt:  ihe  former  of  thefe 
opmions,  which  fuppofes  thefe  effeneeSf  eu  a  certala 
number  of  formt  or  molds^  »herein  all  luüurcd  things^ 
thai  exißp  are  caft,  and  do  equalfy  jMariahe,  hak,  1  imth 
giney  t^ery  mueh  perplexed  the  knoß^e^e  of  natural  ihings. 
Locke  selbst  aber,  mit  seiner  real  and  nominal  effence^ 
unterwirft  sich  dem  Mishvanche.  des .  Wortes ,  den  er  in 
folgenden  Ansdricken  rügt:  Mtf  leammg  and  difpudes  of 
the  fchooh  having  been  mach  ba/ted  about  genus  and 
ßteeiee»  Ihfi  ward  effence  ha$  einoß  laß  its  primarf 
fignificatianp  and  infiead  of  the  real  eonßiMion  ef  things, 
hos  been  almoß  wholly  applied  io  the  artificial  confiilü- 
tian  of  genne  and.ßfocies*  —  Auch  der  alte  Satz:  effim' 
tiae  rerum  funt  immutaiäesy  gehört  hieher«  £r  bedenicft 
nichts  anderes,  als:  die  Begriffe  sind  etwas  völlig 
.  Dnzeitliches;  welches  von  ihnen  in  allen  ihren  logi-» 
sehen  Yeriiältnissen  wahr  ist,  daher  anch  dio  ans  ihnea 
gebildeten  wissenschaftlichen  Sätze  und  Schlüsse  für  die 
Alten  so  wie  für  uns,  —  und  am  Himmel  wie  auf  Er- 
den 9      wahr  sind  nnd  bleiben. 

Aber  die  Begriffe  in  diesem  Sinne,  in  welchem  sie 
ein  gemeinscbafibcbes  Wissen  für  alle  Menschen  und 
Zeiten  darbieten»  sind  gar  Nichta  psychologisches.  Im 
Gegentheil,  wir  werden  in  Hinsicht  der  allg^e meinen 
Begriffe  bald  erkennen,  dafs  der  Zustand  einea 
Menschen,  in  welchem  das  Gedachte  seinea  in« 
dividuellen  Denkens  ein  Gattungs  -  oder  Art- 
Begriff  im  strengsten  Sinne  seyn  würdet  etwas 
tdealisches  ist»  welches  niemals  vollkommen  an 
erreichen  steht.  Doch  wir  müssen  die  Allgemeinheit, 
welche  cinigea.Begriffen  aukonmit,  für  jetzt  noch  ganz 
bey  Seite  lassen. 

In  psychologischer  Hinsicht  ist  ein  Begriff  diejenige 
YorstcUangi  welche  den  Begriff  in  logischer  Bedeutung, 
SU  ihrem  Ypi^geslellten  hat;  oder,  durch  welche  der  kts* 

tare 
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terc  (das  Vormstcllende)  wirklich  vorgestellt  wird.  So 
Itoommen  hat  nun  aUerdingft  eia  Jeder  seine  Beg;rifiie  ^ 
fer  sich;  Arcbimedes  mitemiclite  acinen  eignen  Be« 
griff  vom  Kreise,  und  Newton  glciclifalls  don  scinlgcn; 
es  warea  dies  zwcy  Begriffe  im  psychologischen  Sinne, 
wicvobl  in  logttcbor  Hinsicht  nur  ein  einiiger  fttr  alle 
Mathematiker.  —  Anf  den  ersten  Blick  scheint  vielleicht 
diese  Unterscheid  nng  eine  müisige  Snhtilitatj  das  Gegen- 
tbeil  wifd  sich  bald  zeigen* 

Zuvörderst  ntkssen  wir  jetzt  den  BcgrifF  in  psycbo- 
lopscher  Bedeutung  entgegensetzen  der  Enipfindang,  der 
Einbildang,  der  Erinaernng;  dann  wird  das  Eigenihüm- 
liche  des  Begri£Gi  besser  hervortreten« 

Gesetzt,  CS  scy  in  irgend  einer  Seele  ohne  W  eite- 
res eine  gewisse  Yorstellnng,  so  wie  wir  in  den  Grand- 
Gnicn  der  Statik  des-  Geistes  anznnehmen  pflegten,  ohne 
uns  darum  zu  Lekünimem,  woher  diese  Vorstellung  ent- 
sprangen, und  wie  sie  ins  Bewulstscyn  gekommen  sey,  — 
alaiann  ist  ^se  Yorstdlnng  ein  Begriff;  und  wäre  es 
»ich  nur  die  Vorstellung  der  rothen  Farbe,  ja  selbst  nnr 
die  einer  bestimmten  Nüan^e  derselben  mit  einer  bestimm- 
ten Gestalt  des  Gefärbten.   Denn  Allgemeinheit  ist  gar 

wesentliches  Erfbrdemils  tn  einem  Begriffe. 

Nan  aber  findet  sich  in  keiner  Seele  so  ganz  von 
selbst  eine  Vorstellung;  die  Seele  ist  vielmehr  Ursprung« 
Kch  eine  ToIHbommene  tabula  rasa,  ohne  alles  Leben 
oder  Vorstellen.  (§.  32.)  Dcmnacli  giebt  es  keine  ur- 
sprünglichen Begriffe,  auch  keine  Anlagen  dazu;  sondern 
Alle  Begriffe  sind  etwas  Gewordenes.  Das  erste 
T^Vcrden  einer  Vorstellung  crfordeiL  eine  Sclbslcrhaltung 
<ler  Seele  gegen  eine,  ihr  fremdartige  Störung.  ($•  04«) 
Ks  werdende  VersteDnng  non  hei(st  Empfindung  oder 
Wahrnehmung.  So  nennt  man  sie  während  der  gan- 
zen Dauer  der  Störung,  (des  sinnlichen  Eindrucks),  ohne 
ia  der  gemeinen  Sprache  darauf  Acht  su  geben,  dafs 
cigeotlicn  nur  die  momentanen  AufEsissungen  den  Znstand 
des  Empfindens  ausmachen,  während  das  dadurch  erzeugte 
Ä  M 
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Vorstellen  in  der  Seele  bleibt,  und.  sieb  in  so  w«t  in 
einer  Totalknft  sammelt,  als  die  von  Anfang  an  cintre* 
tende  Hemnumg  ea  gestattet 

Wenn  Loy  gegebener  Gelegenheit  diese  Totalkraft, 
nachdem  sie  schon  völlig  gehemmt  war,  ihr  Vorgestelltes 
wieder  ins  Bewolstse^  bringt,  (nach  81 — 93.)  dann 
hcifst  sie  Einbildung;  nnd  hierans  kann  Erinnerung 
werden^  vofcrn  dieselbe  in  Verbindung  mit  einer  ganzen 
Reihe  verschmolsener  Voratellnngen,  ToUenda  wenn  db- 
selben  etwas  Zeitliches  sn  erkennen  gebeni  ($.  116.)  wie- 
der hervortritt. 

Sehen  wir  nnn  anf  die  Art  nnd  Weise,  wie  nnsre 
Yorstellangcn  ins  Bewnfstsejn  kommen,  so  sind  diesel- 
ben immer,  entweder  Wahrnehmnngen  oder  Einbildun- 
gen, von  welchen  letztem  die  Erinnerungen  nur  eine  Spe» 
dea  ausmachen.  Wann  denn  haben  wir  Begriffe? 

Wir  haben  dieselben  nicht  irgend  einmal,  zu 
einer  gewissen  Zeit;  wir,  haben  sie  nicht  neben  nnd 
au/ser  den  Wahrnehmungen  und  Einbüdungcn  *),  son- 
dern fpir  schreiben  uns  Begriffe  in  so  fern  zu,  in 
wiefern  wir  abstrahiren  von  dem  Eintritt  nnse« 
rer  Vorstellungen  ins  Bewnfstseyn,  und  dagegen 
darauf  rcflecliren,  dafs  sie  sich  darin  befinden,  und  ihr 
Vorgestelltes  (den  Begriff  im  logischen  Sinne)  nun 
Jn  der  That  erscheinen  lassen. 

Allein  mit  dieser  Erklärung  wird  man  noch  nicht 
ganz  zuineden  seyn.  Denn  man  ist  nicht  gewohnt,  sich 
vermöge  einer  willktthriich  vonunebmenden,  oder  in 
unterlassenden,  Abslraction,  seine  eignen  Vorstellnngen 
bald  als  JBegrifTc  ^  bald  als  Einbildungen  an  denken«  — 
Aber  eine  wiUkäbrlicbe  Abatraction  geht  nur  hier,  in  der 
Wissenschaft  vor.    Was  die  gemeine  Auffassung  anlauft, 

*)  Zu  dcB  EiuliilduDSen  kann  man  auch  die  £neagungen  WMM 
BcgrtfTe  rechnen,  wovon  tiefer  unten  dir  Rode  «eyn  wird.  Uebnsco« 
Iii  in  der  wiMcnncliaftlichen  Spmcke  Einbildung  nickt  TSatchnnft 
fonderfi  ei  hst  die«  Wort  dea  alalickcB  Sinn  wie  io  den  Abdrucke 
Elnbildnaf  akraft. 
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10  fiegeo  in  nnscrra  Vorstellen  selbst,  Unterschiede,  Ter- 
noge  deren  die  Art  ihres  Eintritts  ii|s  Bewnfstse]rQ  sich 
kJd  verräth,  bald  uaLemorkt  bleibt. 

Nämlich  so  lange  die  Yorstellangcn  mit  ihren  räum- 
Ucheo  ond  seitlichen  Associationen  behaftet  ins  Bewafst- 
ujn  kommen,  verrathen  sie  sich  als  reprodnclrte  Wahr- 
nehmongen,  als  Einbildungen.  Bringt  aber  eineVor- 
•tcUong  nichts  als  sich  selbst:  dann  bedaif.es  kei- 
ner Abstraetion,  denn  die  Thätigkeit  ihrer  Wiedererfao- 
I^uQg;  ist  ohnehin  kein  Gegenstand  des  Bewafstscyns.  — 
Uebngens  gehört  die  Frage,  wie  wir  es  machen,  nnsre 
Yonlelinngen  an  beobachten,  vnd  sie  entweder  als 
Einbildungen,  oder  als  Begriffe  anzuerkennen,  noch  gar 
nicbt  hie  her. 

Die  Hauptfrage  aber,  worauf  die  Untersuchmig  tlber 

itn  Ursprung  der  Begriffe  zu  reduciren  ist,  läfst  sich  aus 
dem  eben  Gesagten  schon  erkennen*  Es  ist  diese:  wie 
komnen  nnare  Vorstellungen  los  Ton  denComr 
piiettionen  und  Verschmelzungen,  in  welche 
sie  hey  ihrem  Entstehen,  und  bey  jedem  W^ie- 
dererwachen  unvermeidlich  gerathen? 

Offenbar  ist  diese  Frage  um  so  schwerer,  je  einfa- 
cher die  Begriffe  sind,  auf  welche  man  sie  anwendet» 
Die  zDsammengeselEtem  Begriffe  sind  aus  wenigeren 
VflAiadongcn  frey  geworden,  und  bilden  sich  daher  leich» 
ter  jmi  frtther. 

Die  Frage  wird  in  ihrer  Wichtigkeit  fühlbarer,  und 
m  Verbindung  mit  einigen  Nebenfragen  gesetzt  werden, 
wenn  wir  die  Forderung,  dals  der  Betriff  im  psycholo- 
gischen Sinne  den  logischen  BegriÜ  zu  seinem  Vorgestell- 
ten haben  solle,  noch  näher  betrachten. 

1)  Sehen  wir  auf  den  Inhalt  eines  logischen  Begriffs  i 
«0  wird  derselbe,  wofern  er  nicht  einfach  ist,  mehrere 
Morkmale  einschlielsen.  Jedes  dieser  Merionale  ist  ihm 
gleich  wesentlich  wie  die  ttbrigen;  keins  gebort  mehr 
oder  weniger  zu  ihm,  als  die  andern.  Nun  soll  der  psy- 
chotogiscbe  Begriff  tu  diesem  logischen  sich  verhalten 

M2 


Dlgitized  by  Google 


180 

wie  die  Vorstellung  zu  ihrem  Vorgestellten.  Folglich 
wird,  jener  nm  so  unvollkommner  seyn,  )€  ungleicher 
die  Starke  ist  5  mit  welcher  die  Elemente  des  compllcir«- 
-tcn  Vorstellcns  sieb  bcysaTOmcn  finden. 

2)  Die  Merkmale  des  Begrifls  gehören,  logisch  gc- 
nernmcn,  alle  vollkommen  genau  ra  einander.  Aber 

*  die  Psychologie  'kennt  iiiivollkommne  Coniplicationcii, 
{§.  63.  etc«),  diese  werden,  als  BegrilTe  betrachtet,  ent- 
weder &u  vrcl  oder  zu  wenig  Verbindung  darbieten« 

3)  In  logischer  Hinsicht  hat  jeder  Begriff  seine 
Stelle  unter  den  übrigen,  die  ihm  darcb  irgend  eine  Clas- 
sification angewiesen  wird.  Uebersetzcn  wir  dies  in  eine 
psychologische  Forderung:  so  sollen  die  Begriffe,  aus 
ihren  zufälligen  Verschmelzungen  nicht  hlofs  her- 
aus, sondern  in  andre,  ilmen  wesentlich  zukommende, 

hincingenickt  werden. 

4)  Der  ClassiGcation  gehören  alle  Begriffe^  die  aof 
dergleichen  Sabordinationsstufe  stehen,  in  gleichem  Grade 
an.  Alle  ungleichmäfsige  Auffassung  der  verschiedenn 
coordinirtcn  Gegenstände  bringt  also  einen  Fehler  in  das 
psychologische  System  der  B^^griffe. 

'  Betrachten  wir  dagegen  den  psychologischen  Ursprang 
der  Vorstellungen,  so  bemerken  wir: 

5)  Unsre  Vorsiellangen  erwachsen  allmählig  ans  mo* 
mentanen  Auflassungen,  ans  gleichartigen,  iHederiioUttn, 
und  zum  Theil  verschmolzenen  Wahrnehmungen,  bcy 
welchen  noch  obendrein  verwickelte  Gesetze  der  abneh- 
menden und  erneuerten  Empfilnglichkeit  Statt  finden. 
Alles  Eigne  und  Zufällige,  was  ein  gewisses  gleichartiges 
Vorstellen  vermdgc  der  Elemente  und  Umstände,  aus 
und  nnter  denen  es  zusammengeflossen  ist,  noch  an  sich 
tragen  mag,  rnüfste  es  billig  ablegen,  um  hlofs  und 
ganz  das  Vorstellen  seines  Vorgestellten,  und  sonst 
nichts,  zu  scyn;  alle  Zustande  des  Begehrens  und  Fuh- 
lens, in  die  es  gcrathen  kann,  uiiil^ten  wogbleibon,  wenn 
es  vollständig  die  Function  eines  BcgriüU  im  psychologi- 
schen Sinn  erfittUen  sollte.  —  Wo»  nach  gewohnter 
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Redensart,  der  Verstand  vom  Affcctc  verdonkclt  wird, 
da  ist  mchi  ciac  gewisse  Kraft,  Verstand  genannt,  an- 
viiksui  geworden,  sondern  grobentheils  sind  es  die 
Terstellan^cn  selbst,  welche  sonst  ganz  rnhig  ihr  Vor- 
gcstcUies  ins  Bcwoistscyn  bringen  nnd  alsdann  Begriffe 
keilsen,  jetst  aber  venioge  einer  Spaminng,  in  die  ae 
gmthen,  nach  gans  anderen  Gesetxcn  wirken,  als  nack^*' 
solchen,  die  sich  ans  den  logischen  Verbältnissen  ihrer 
Vorgestellten  würden  erklaren  lassen. 

Man  siekt  hieraus,  was  es  fttr  eine  Aufgabe  ist,  Ver- 
stand zu  haben;  vollends  wenn  \n'r  noch  hinzunehmen, 
dais  auch  das  Denken,  oder  der  fortgehende  Flufs  unse- 
rer BegftfCe,  sich  nach  der  QnaUtäl  des  Gedachten^  oder 
der  Begriffe  im  logischen  Sinne,  richten  &üI1. 

S.  121. 

Alles  Bisherige  diente  nur,  die  blo£ie  Frage  nach 
im  Urspmng  der  Begriffe  dcntlich  zu  machen.  Jetst 
Biflssen  wir  die  Mechanik  des  Geistes  zu  Ratbe  ziehui 
^  zn  vemelunen,  wie  viel  wohl  der  psychologische  Ale- 
cbanisnniS)  so  weil  wir  ihn  bis  jelsl  keimen »  fUr  die  Er- 
Wognng  der  Begriffe  thun  möge. 

Im  S«  99*  haben  wir  gesehn,  da£i,  wenn  einerley 
Vontellnng  vielemal  mit  solchen  Pansen  gegeben  wird, 
m  denen  die  frühere  Aiiffassnng  jedesmal  zur  statischen 
Schwelle  sinken  kann;  alsdann  die  wahrend  jeder  Pause 
melierte  Empfänglichkeit  swar  anfänglich  einen  beträchir 
beben  Zuwachs  durch  neno  Auffassung  gestattet,  aber 
endlich  die  Empfänglichkeit  bcynahe  plötzlich  wieder  er- 
lischt, weil  eine  sehr  beträchtliche  Summe  des 
Vorsteliens  ans  den  frttheren  Wahrnehmungen  sich 
sogleich  beyui  Eintritte  der  neuen  Wahrnehmung  her- 
votdrangt 

Hiemit  wollen  wir  Yerbindeni.  was  wir  von  den  Com* 

pbcationcn  und  Verschmelzungen  wissen ;  dergleichen  hey 
l^der  einzelnen  unter  den  wiederhuhlten  gleichartigen 
Wahmehmnngen  werden  vorgekommen  seyn,  nnd  swar 

^  jeder  au£  andre  VV^else,  weil  zu  verschiedenen  Zet- 
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im  nicht  alle  bcglcileiiden  UnutSnde  gleich  in  njn 

cn. 

Stehen  wir  nun  savürderst  ^till  l)cy  zwcyen  gleichar- 
tigen Wahmehmnngcn:  so  ist  offenbar,  da£i  während 
der  zweyten  sich  die  erste  als  Einbildung  rcpiodutirt, 
j<nd  zwar  sammt  den  YcrschmclzimgeA  und  Complicatio- 
nen,  m  die  sie  als  Wahmehmnn^  gcrathen  war.  Na-  : 
menthch  also  werden  die  räumlicbcii  Associatioacu  wie- 
der ins  BcwuisUeyo  kommen« 

Geben  wir  sor  dritten  imter  den  ^eichartigen  Wahr* 
nehmnngen,  so  reproduciren  sich  die  erste  und  zwovlc, 
jede  mit  ihren  Verbindungen.  Aber  hier  giebt  es  schon 
eine  Uemmnng,  indem  die  Yeibindiuigett  der  einen  vnd 
der  andern  sich  nicht  gleich  seyn  werden. 

Gehn  wir  aber  zur  zehnten,  zur  hnnderten,  aor.  tan« 
senden  jener  wiederhohlten  Wakmehmnngen:  so  ist 
offenbar,  dafs  die  verschiedenartigen  Associationen  aller 
vorhergehenden  sich  bey^  deren  Reproduction  so  gut  als 
anslüschen  müssen.   Dabey  kann  denn  freylich  anck  von 
jeder  einzelnen  unter  den  gleichartigen  Reproducirten  nur  ; 
ein  geringes  Quantum  ins  BewuXstseyu  kommen,  weil  auf 
sie  die  Henunong,  die  ihre  Yerschmokenen  leiden,  com 
Tbeil  fortwirkt   Allein  alle  snsammengenommcn  ergeben  ; 
dennoch  ein  bedeutendes  Quantum,  welches  eine  einzige 
Totalkraft  aasmacht  Das  Vorgestellte  dieser  Totalkraft 
nnn  wird  einem  Begriffe  sehr  nahe  kommen.   Hiemit  ^ 
hangt  die  Untersuchung  des  §.  101.  zusammen.  Wenn 
awey  lieihen  von  gleichartigen  Anfangspnncten  an  entge* 
gcngesetsten  Gliedern  fordanfen:  so  entsteht  eine  wach- 
sende Hemmung;  je  öfter  dies  unter  mehrern  Reihen 
sich  wiederhohlt,  desto  mehr  verkürzen  sich  die  Rei- 
hen, weil  dnrch  die  Hemmnng  die  hintern  Glieder  nn-  | 
nicrkhch  werden;  endlich  geht  die  Verkürzung  beynahe  , 
in  Isolirang  über,  wenn  sich  die  hintern  Glieder  so  I 
gut  als  ganz  anfheben. 

Man  mache  sich  nun  dieses  durch  Bcyspiele  klarer. 
Wir  haben  einen  und  denselben  Menschen,  ni  allerlej 
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Stcllnng'cn,  mit  verschiedener  Miene  und  Kleidung,  an 
veiscbiedeoen  Orten  gesehen.   Wir  sehn  ihn  noch  ein« 
mal,  —  oder  nur  ieio  Name  md  genannt;  —  die  To- 
tal -  Vorstellnng  von  diesem  Menschen,  welche  nan 
herrortritty  ist  der  Begriff  desselben;  wohl  untcrschie-  ' 
den  im  dem  Bilde  oder  der  EinbHdang,  welche  wird 
kerroi^rnfen   werden,   sobald   darch  Angabe  gewisser 
Zeit* Umstände  an  eine  bestimmte  Situation  erinnert 
vicdy  in  der  wir  dem  nindichen  Menschen  irgend  ein 
mal  gesehen  hahcki»   Denn  in  solchem  Falle  reprodactrl 
sich  die  damals  gewonnene  Yorstc^llung  in  vorzüglicher 
Stärke  mit  aUem  ihrem  Beywesen;  nnd  nun  sehen  wir 
Jen  Menschen  gerade  in  der  Kleidung,  mit  der  Miene 
und  Gebchrdp ,  worin  er  sich  eben  daraals  darstellte.  — - 
Eigenthch  sollte  der  Begriff  dieses  individuums  ganz  frejr 
seja  Ton  den  Zufälligkeiten,  deren  schwache  Beymisdinng 
attch  der  vorhin  erwähnten  Total -Yui Stellung  immer  noch 
aabängt   Idan  sieht  leicht  ein,  da£s  es  dahin  nicht  eher 
kommen  kann,  als  wenn  eine  Handlung  des  Entgegen- 
itlietta  vorgeht ,  weiche  die  Zufälligkeiten  ausdrück- 
licb  für  etwas  ahznsondemdes  erklärt.    Allein  die  Mög- 
hcbkeil  einer  solchen  Handlung  Kegt  fttr  jetst  noch  fem. 
Sie  ictst  Torans,  dais  eine  höhere  Reflexion  die  eigne 
Vorstellung  zu  ihrem  Yorgcstclitcn  mache,  nnd  sie  als 
iokbe  hearheite. 

«.  IM. 

Ganz  an;iloo^  dem  ersten  Entslclion  der  individuellen 
BepÜIe  ist  das  der  allgemeinen.  Eine  Menge  ähnlicher 
Gegenstände  wird  wahrgenommen«  Die  daraus  enCsprun« 
genen  Vorstcllangcn  schmelzm  zusammen;  nach  gegen- 
seitiger Hemmung  durch  die  widerstreitenden  Bestimmon- 
5«u  Das  Gleichartige  eilangt  in  der  Total- Vorstellung 
«a  bedeutendes  Ucbcrgewicht  über  dem  Yerschieden- 
«ifügen. 

Hiebey  ist  jedoch  sn  bemerken,  dafs  die  Merkmale, 
'nreh  welche  ein  einselner  Gegenstand  wahrgenommen 

vird,  meistens  eine  vollkommene  Complexion  bilden 
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werdün;  indem  sie  wenigstau  -  grolsendif 3t  gleicliiei% 

und  überdies  durch  verschiedene  Sinne  aufgcfaUt  wciJcn, 
deren  Yorstellangs-Reihea  sich  unter  einander  nicht  hem- 
mtn.   (Vcrgl.  f.  57*  n.  s«  w.)  Aber  ToUkomnieiie  Cm-  i 
plcxionen  Lkibcn  sich  in  allen  ihren  Znständen  immer  I 
ähnlich.  (§.  61.)    Daher  kann  in  der  Total -Yorstellanj;  ^ 
aller  ähnlichen  Gegenstände  das  Unäbükke  ans  deniroU- 
kommenen  Gomplezionen  nicht  nnr  nidit  eniweidien;  u  I 
kann  auch  nicht  einmal  za  dem  mit  ihm  complicirten 
Aehnlichen  ein  anderes»  als  sein  nrspriingliclies  Verhak- 
nils  annehmen.    Ans  diesem  Gnuidc  bleibt  imoMr  vid  ' 
fremdartiger  Znsatz  bey  der  Total- Vorstellung,  der  sie 
hindert,  dem  wahrhaften  allgemeinen  Begriffe  recht  nahe  ! 
sn  kommen.    Um  diese  sn  erreichen,  bedarf  es  luntoi-  | 
nach  einer  ahsichllichen,  ja  seihst  einer  wisscnschafllicka  | 
Bearbeitung. 

Allein  eine  merkwürdige  Annäherung  an  das  A%e> 

meine  durch  die  YorsteUungsart  des  YiclfäUigen  Jvf 
hier  nicht  übergangen  werden. 

Zuerst  sey  von  einer  gewissen  Art  von  Dingen  cm 
einseines  Exemplar'  wahrgenommen.    Dann  werde  tos 

der  nämlichen  Art  eine  Menge  bejsammcn  gefaoden. 
So  verschmilzt  die  einselne  fiüherei  jetit  reprodncirtc 
VorsteUong,  mit  jeder  von  den  jetst  gegebenen.  Wie  | 
dcrum  erscheine   ein   einziges  Exemplar  derselben  Art  I 
So  verschmelzen  sämmtliche  suvor  gegebene  mit  dicsein 
einsclnen.  Es  ist  sichtbar,  wie  sich  hier  die  Tontellsng  ; 
von  Vielem,  und  von  Einem  unter  Vielen  erzenf^t 
Und  gcwiis  ist  dieses  der  ^iothbehclf,  dessen  sich  der 
ungebildete  Mensch  anstatt  der  allgemeinen  Begrift 
durchgängig  bedient    Er  sieht  ein  Haus,  und  erkcimtes 
für  ein  Haus ;  aber  schon  die  Sprache  erinnert  dnrch  den  I 
unbestimmten  Artikel,  dafs  hier  keine  logische  Sobsum- 
tion  des  Hauses  unter  den  su^ehSrigen,  streng -sUgeno-  | 
nen  Begriff,  vor  sich  gehe;  sondern  dafs  dieses  Haas 
als  Eins  unter  Yicleni  aufgefalst  werde;  als  Eins,  wobey 
die  Bilder  vieler  luvor  gesehenen  Häuser  sich  ins 
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wbOiUcjh  drängen^y  djie  sidb  nur  nicht  entwickeln  kunneA 
vtgtn  der  Hemimg'-diirth  ihn  Gegeneilic,  daher  en 

hej  der  vorhin  heschricbenen  Total -Yorstcllung  hlel« 
lien  mufs. 

Sakhe  Total^^YaritelkiiigeB  können  gans  tigenllidi 
Terwarrene  Vontellangen  keiften,  in  Aneebnn^  des 
Bach  der  Hemmung  vcrschmolzeneo  Ungleichartigen^  was 
lic  ni  sich  fiümo»  Da  sie  nnn  gleiekwoU  im  gemfhwn 
Dndttn  die  SteHe  der  äckt-allgemeinen  BegriBe  vcf Ii  e** 
tcD,  SO  £nden  sie  in  den  Philosophen  aller  Zeiten  ihre 
Ständigen  Widersacher  nnd  Verfolger.  Nichtsdestowe- 
niger soUes  wir  anefkenien;  dab  anck  die  deotlickea 
Begriffe,  in  welchen  der  Gegensatz  des  Allgemeinen  ge- 
gen jedes  ihm  unterzuordnende  Besondere  ansdrUcklich 
nm  Bewobtseyn  gebrackt  wird,  nck  ans  dem  Sckoofse 
jener  natürlichen  Ycrworrenhcit  zuerst  hahen  entwickeln 
müssen  *). 

Wir  sind  jetsi  mit  den  Begriffen  nngcfi^  so  weity 
wie  oben  (§.  118.)  mit  den  Voestdlangen  Ton  Dingen 
und  Begebenheiten.  Es  ist  Zeit  nachzusehui  wie  weit 
wir  ia  die  Näbe  der  Urlkeile  nnd  Schlüsse  werden  vor- 
dfingen  können^'  okne  mehr  als  das  bisher  Bekannte  toiw 
aosznsetzca«  • 

§.  123. 

h  der  Logik  labt  ich  die  Lefar^  rtm  den  Urtkeileii 

«»i^efangen  von  der  Betrachtang  der  Frage**);  indem 
(üc  Bejahung  oder  Vemeinang,  welche  das  Wesentliche 
jedes  UrdieiU  aosmadit,  sogleich  twejr.  Arten  der  ürtheile 
▼on  einander  scheidet:  so  Ja£s  man  gleich  mit  der  Ein- 
thciluug  anheben  milfstey  wenn  man  nicht  dasjenige  Bcy- 
laomienseyn  des  Snbjects  nnd  Prädicats  snTor  erwSgen 
^roBte,  in  welchem  dies  letalere  jenem  gleichsam  hegegnet, 

*)  Die  Foruettmif  itr  Vntenuehun^  Sbtr  Ü«  Bcsnfl«  fotgt  im 

i  147.    Man  Tergleiche  auch  den 

**)  Lehrlraeli  tar  Binlettnof  in  die  PUloaoplue»  Im  tweyiea 
Abiclnitt«,  18. 
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ohne  ihm  noch  zngeeignct  oder  abgesprochen  zu  sejn. 
Der  Logik  ziemt  ein  «olcher  Gang,  eben  dämm  weil  sie 
BiehC  Psychologie  ist,. und  es  ihr  ganz*  gleich  gilt,  ob 
wirklich  im  menschlichen  Denken  jedem  Urtheilc  die  Frage 
vorangehe^  deren  Entscheidung  es  enthalt^  oder  nicht 

Hmgegen  in  der  Psjckologie  konmil  «s  nicht  nonil- 
telbat  darauf  an,  was  in  dem  Urtheilc  das  Gedachte, 
sondern  welcher  der  Lauf  des  Denkens  sey.  Dieser  nan 
bebt  so  wenig  allemid  von  einer  bestimmten  Fragen, 

dafs  vielmehr  sein  Wesentliches  viel  tiefer  liegt,  und  viel 
häufiger  vorkommt,  viel  ursprünglicher  sich  ereignet,  als 
aUes,  waa  eine  kemitliebe  logische  Fom  an  sieb  trägt. 

Man  hetrachte  zuerst  die  ganz  einfachen  Ausrufun- 
gen, wie:  Feuer!  —  Land!  —  Der  Feindl  —  Der 
Königl  -^  Ho£Cetttlicb  wird  man  diese  niebt  nadi  Ast 
der  Grammatiker  für  blofse  Ellipsen  erklären,  bey  denen 
der  Rufende  eigentlich  dächte:  Dort  steht  ein  Hans 
in  Flammen!  Dort  wird  eine  Kttate  sicbtbarl 
Der  Feind  rtickt  heran!  Der  König  kommt  oder 
steht  dort!  —  So  viel  Weitlänftigkeit  machen  die  Ge- 
danken des  Rnüenden  mcht  Sondern  er  beseicbnet  ein 
blofses  Erkennen  des  Gesehenen'*  Der  Anblick  geht 
voran,  die  Vorstellung,  die  er  unmittelbar  gieht,  weckt 
eine  frühere  Yorstellong,  welche  mit  jener  verscbmilst} 
dieser  früheren  gehört,  wie  der  Name,  so  das  Fnrcbtbare 
oder  Erfreuliche,  was  den  Rufenden  in  Affect  versetzt« 
Denn  der  bloise  unmittelbare  Anblick  einer  Flamme  ist 
nicht  so  gar  schrecklich,  so  wenig  wie  die  Gesicbts-Vor^ 
Stellung  einer  entfernten  Küste  besonders  erheiternd.  — 
Ob  nun  gleich  in  jenen  Ansrofbngen  weder  Snbject  noch 
Copnla  abgesondert  hervortreten,  so  sind  sie  docb  sehr 
leicht  psychologisch  zu  erkennen,  wahrend  sie  im  logi- 
sehen  Sinne  wirklich  fehlen.  Die  nnmittelbare  Wahr- 
nehmung giebt  das  Snbject;  die  Yerscbmelsong  ist  das, 
was  die  Copiila  zu  bezeichnen  hätte ^  die  frühere,  erwa- 
chende und  mit  jener  ersten  verschmelzende  Yorstellong 
nimmt  die  Stelle  des  Pridicats  ein.  Aber  eben  dämm. 
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weil  die  Yersdunclzimg  plötzlich  geschieht,  und  schoa 
ToDsogen  ist,  ehe  sie  eioen  Ansdnick  findet,  km  die 
Logik  das  in  ßns  Yenchniohieiie -nicht  ab  Beyspiel  eines 

Urlhcils  hranchcn,  denn  in  einem  solchen  mfissen  die 
censtitoirenden  fiestandibeile  deutlich  xa  nnterscheiden 
scjn. 

Offenhar  nun  gieht  CS  zahllose  Fälle ,  die  jeden  An- 
gcablick  vorkoninicn^  in  welchen  alles  sich  genau  so  vcr- 
hSh  wie  in  jenen  Ansrnfimgen,  nnr  da£i  der  Affcel  üelüt, 
und  deshalb  auch  sein  Ausbruch  durch  die  Sprache  un« 
terhleiht.  Jedes  bekannte  Ding,  das  uns  eben  jetzt  zu 
Gfcsichte  kommt,  bewirkt  dne  Wabrnekmoni^  eine  Wie« 
4er*Erwecknng,  und  eine  Verschmelzung^  ohne  dafs  uns 
darum  ein  Laut  entführe,  vollends  ohne  dals  wir  den 
höchst  einfachen  Voigang  in  eine  logische  Fonn  hräch- 
ten.  Die  Sacke  geschieht  nnkemerkt ;  nnd  nachdem  sie 
geschehn  ist,  erkennt  iSiemand  mehr  die  Fugen,  in  wel- 
chen die  frühere  nnd  die  nene  Yorstellong  an  einander 
gcocbmolBen  sind. 

Fragt  man  nun  weiter,  unter  welchen  psychologi- 
schen Bedingungen  denn  die  logische  Form  des  Urtheils 
wirkkch  iwn  Vorschein  kommet  so  bietet  sich  die  Ant* 
wort  von  selbst  dar.  Dann  ohne  Zweifel,  wann  die  Yer- 
schmelaimg  durch  irgend  einen  Umstand  erschwert  und 
venogert  wird,  so  da£i  bey  ihr  An&ng^  Mittel,  nnd  Ende 
sich  hinreichend  aus  einander  sondern,  um  jedes  für  sich 
zum  W  orte  kommen  zu  können.  In  den  Anfang  stellt 
sidi  alsdann  das  Sobject;  denn  es  ist  die  snerst  Torkan- 
dene  Vorstellung,  vidleiekt  schon  im  Sinken  begrifien, 
während  die  des  Prädicats  noch  steigt;  jedoch  so,  dals 
die  vom  Sobject  aosgekenden  Reihen  eben  in  ihrem  Stre* 
ben  xnr  Evolotion  begriffen  sind,  indem  das  PrSdieat 
hinzukommt,  nnd  hiemit  einen  Theil  jenes  Strebens  be- 
friedigt, einen  andern  hemmt,  oder  iiberhanpt  entschei- 
dend aof  dasselbe  einwirkt  In  der  Mitte  seigt  sich  die 
Copula,  der  Ausdruck  derjenigen  Veränderung  der  Gc- 
mütlislage,  welcke  sich  in  der  Verschmelzung  ereignet 
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V^orslclliing'  erst  noch  im  Steif»"cn  begriffen  ist.  —  Leichte 
ücyfipiclc  von  der  erschwerten  und  verzögerten  Yerschmel-^ 
nug  «nd .  die»  wo  das-  Sdkject  in  einer  V eiwidening  einet 
seiner  Merkmale  beobachtet  wird;  z.B.  der  F  c ind  flieht, 
oder  wo  das  ürtheü  einen  Beweis  erfordert,  das  heilst, 
wo  die  Yerschmelsang  nur  wait  Hülfe  einet  Mittdglicdet 
geschehen  kann.  Im  ersten  Falle  entsteht  eine  Hem- 
mung zwischen  dem  neuen  Merkmale  und  dem  frühem 
totgegcngetettten^  das  jetzt  eniweiclil.  Im  swejien  Falle 
Üben  andre  mägKebt  Yoretellnngtarten  so  lange  die 
Freyheit,  sich  einzudrängen,  bis  der  Beweis  geliefert  und 
darchdacht'  ist  Wenn  indessen  die  andern  möglichen 
YorstellnngsarCen  nicht  erwachen,  vielfeiclit  weil  tie  noch 
gar  nicht  vorhanden  sind,  so  geschieht  auch  hier  die 
Verschmelzung  bald  genug,  wie  sich  bey  der  Leichtgläu- 
bigkeit leigt,  die  nic^  nrtheilt,  tondtm  eine  ein&cbere 
Wirkung  des  psychologischen  Alechanismus  ist.  Man 
denke  sich  demnach  überhaapt  das  Sobject  als  eine  un- 
hestiimnte  Frage;  dat  heilst,  als  eine  solche,  die  kein 
bestimmtes  Prädicat  angicht;  denn  wenn  auch  dieses  in 
manchen  Fällen  angegeben  wird,  (in  der  bestimmten 
Fnisc)f  ^  iMUBgt  doch  daron  die  Bildung  des  Urlheilt 
nicht  ab.  ^ohl  aber  mnTste  das  Snbject  selbst  irgend 
^welchen  Bestimmungen  zustreben« 

Hier  ist  anch  der  Ort  fiOr  die  'wichtige  Untersnchnng 
Uber  den  Ursprong  des  Begrifib  der  Yerneinnng. 
Denn  für  angeboren  kann  derselbe  eben  so  wenig  gelten, 
als  irgend  ein  anderer;  gegeben  werden  kann  er  auch 
nicht,  denn  alles  Wahiffenommene  ist  ein  PotitiTes. 
Für  sich  allein  ist  er  bedeutungslos;  er  niufs  auf  etwas 
bezogen  werden,  das  er  vemeioe.  Und  selbst  der  Ge- 
danke eines  blofi^n  Ifen  A  wttrde  in  keines  Menschen 
Kopf  kommen,  so  lange  keine  Veranlassung  wäre,  den 
bis  dahin  positiv  gedachten  Begriff  von  A  jetzt  auf  ein- 
nal  als  ein  aas  irgend  einem  Gedanken  Ansantloisendes, 
Wegza&chafTendes,  oder  auch  nur  als  ein.  daran  Fehlen- 


Dlgitized  by  Google 


180 


des  TorzTi 5  teilen.  Es  kann  abo  wohl  keia  Zwei£di  seyn, 
dab  der  Begriff  der  Negalioii  semen  Sits  in  einer  Ab»- 
traction  Ton  den  negativen  UrClicilett  kabe*    Und  wann 

denn  entstehen  negative  UrthcUe? 

Znerat  lälst  sich  an  ihnen  .bemerken,  dafs  ibr  Prfir 
d!cat  nicht  dnrcb  die  nnmittelbare  Wabrnebninng  kann 
dargeboten  sejn,  dafs  es  also  aas  dem  Yorrathe  der 
Seele  y  von  innen  her  zu  dem  Sobjccte  hiasakoaimea 
nnilii»  Aber  es  würde  nicht  fainmkonnnen,  ifenn  nicht 
das  Sabject,  als  die  vorangehende  Vorstellang,  es  her- 
heyriefc,  die  Yorstellung  desselben  erweckte.  Wie  kann 
nun  ein  Sobject  eine  solche  Yorstellnng  erwecken,  die 
ihm  als  Merkmal  nicht  zukommt?  Unmittelbar  gewifs 
nicht«  YYer  in  diesem  Angcnblicke  etwas  VYcilses  siebte 
dem  wird  nicht  das  Urtbeil  einfallen:  Weifs  ist  nicht 
schwarz;  denn  die  Yorstdloni^  des  Schwarzen  wird  viel- 
mehr gehemmt  durch  die  des  Weilsen.  Nothwendig  also 
mnls  da^  wo  ein  negatives  Urlheil  anf  nattirltcbcm  YYege 
entspringen  soll,  die  snerst  erweckte  Yorstellnng  eine 
andere  seyn,  welcher  aber  vermöge  einer  Complication 
oder  Yerschmelznng  jene  anhängt,  die  den  Platz  des  ne* 
gativen  Pradicats  einnehmen  soll  —  Ich  gehe  beym 
Eintritt  des  Winters  aufs  Feld.  Mir  fallt  ein  bekannter 
Baum  auf,  weil  er  jetzt  entlaubt  da  steht.  Hier  erzengt 
skh  das  Urtbeil:  der  Banm  hat  keine  Blätterr  er 
ist  nicht  belaubt.  Nämlich  der  Anblick  des  Baums 
erweckt  die  frühere  Yorstellnng  desselben,  also  anch  die 
des  LanbeSy  mit  welchem  er  ehedem  bekleidet  war.  Diese 
tritt  hervor  wider  die  Hemmung  dnrcb  den  Anblick,  nnd 
wird  auf  diese  Weise  ein  Yeraeintes, 

Htebej  wird  man  sich  erinnern  an  die  obige  EikÜ- 
rang  der  Begierde;  die  gerade  auch  in  dem  Änfstreben 
wider  eine  Hemmung  ihren  Sitz  hat  (§.  104.).  Und  in 
der  That  ist  es  bekannt,  dafii  eben  das  Yemifste,  das 
Yersagtc ,  schon  als  solches  das  Begehrte  in  sejm  pflegt 
Dafs  aber  nicht  alles  Verneinte  begehrt  wird,  Hegt,  wie 
leicht  eiozuseheni  an  awejen  Gnindea;  erstiicb  oad  haiipt'» 
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sachlich  daran,  dafs  die  verneinte  Vorstcllnng  bcy  weitem 
niciit  immer  die  vorberrscheiide»  das  GemUth  Im  Ganzen 
gciunmiuai  bestbrnnsiide  ist;  xweytens  auch  daran,  da£i» 
wenn  diese  \orstellung  Stade  genug,  und   mit  andern 
Stacken  Vorstellungen  wohl  complkirfc  ist,  sie  alsdann 
fiut^  ungelnndeii  ins  Bewnlstsejm  treten,  nnd  nor  Uob 
nicht  verschmelzen  wird  mit  der  momentanen  AnfFassung, 
4ilie       ontgegcngesetsi  ist.   In  diesem  letztem  falle  wird 
dagegen  die  momentane  Aof&ssang  soglmch  nach  ärtr 
Entstehung  stark  gehemmt  werden,  und   es   wird  eine 
Weile  dauern»  ehe  sie  sich  zu  einer  bedeatend  wirksa- 
niea  Totalkraft  ansannneln  kann.  (Yergl.  f.  95.)  Die 
Folge  davon  wird  man  sogleich  in  einem  Beyspielc  er- 
kennen.  £in  blühender  Baum  wurde  gesehen;  jetzt  sind 
die  Blttthen  gefallen,  aber  die  Früchte  angesetst.  Wer 
ihn  jetzt  wieder  sieht,  der  urtheilt  zuerst  negativ:  der 
Baum  ist  ohne  Blütheu,  und  hintennach  erst  positive 
er  hat  ah  er  Früchte.        Wer  dagegen  snm  ersten^ 
mal  in  seinem  Leben  einen  Baum,  und  diesen  sogleich 
voll  von  Früchten  sähe,  der  würde  keins  jener  heyden 
Uitheile  fallen.    Welche  Urtheile  ihni  urirklich  in  den 
Sinn  kamen,  die  wtfrden  besdmnil  seyn  dnrch  andre, 
früher  gekannte  baumähnliche  Dinge.     Hatte  derselbe 
firttherhin  Schiffe  mit  Masten  nnd  Segeln  gesehei^  so 
würde  er  fetit  nrtheilen:  dieser  Mast  hat  keine  Se- 
gel; er  hat  aber  Aeste,  Laub,  Früchte,  n.  s.  w. 
Blan  gianhe  nicht,  daCi  eine  solche  Renunisceni  an  weit 
hergehoUt  sey.    Kinder  übertragen  noch  vid  heteroge» 
nexe  Erinnerungen  aof  ihre  jetzigen  Wahrnehmungen; 
nnd  es  ist  das  geringste,  wenn  ihr  Bilderbach  ihnen  in 
jeder  nur  irgend  nenaehenSbnlichen  Figmr  diese  oder  jene 
bekannte  Person  vergegenwärtigt.   Erst  nachdem  ein  gro- 
ber Reicbthnm  von  Vorstellongen  angesammelt  ist,  fügen 
aidi  die  possenden  snsammen,  nnd  Terdrangen  die  Uf< 
theilc  nach  entfernten  Achnlichkeiten.  — 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen,  wird  es  nan  klar 
seyn,  dafa  wir  das  WeacBtUche  in  dem  Act  des 
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lens,  so  wie  das  Ursprüngliche  der  Begriffe,  ($.  121.  1!22.) 
eben  so  wobl  hty  Tbicren  erwarUa  niilssen,  als  bcy 
Menacken.  Dam  die  Grandbedkicfiiiigni  filr  den  Ur- 
^rung  der  Begriffe  and  Urtfaeile  liegen  ganz  allgemein 
m  dem  Mechanismos  der  Yorstellangen  ttberhanpty^  nnd 
fltfordern»  wenn  wir  den  Sprich -Ansdnick  abrechnen» 
oech  nichts  ansscUielsend  Menschliches«  Anders  yerfaalt 
CS  sich  mit  dem  Anfbewabren  der  Urtbeilsform«  Diese 
geschiekl  erst  dorch  die  Sprachst  welche  den,  an  eich 
flfichtigen,  Uebergang  vom  Snhjecte  anm  PridicaCe  fisdrt 
Auch  liegt  in  der  Vieldeutigkeit  der  Worte  ein 
Grond,  dk  Urtbeilsfoim  hänfiger  ananwenden;  indem 
das  Worty  wodovch  man  einen  vorfiegenden  Gegenstand 
benannt  hat,  in  einer  Unbestimmtheit  schwebt,  welcher 
durch  Angabe  eines  oder  mehrerer  Prädicatc  rnoEs  nach- 
gehoUeB  werden^  mn  den  Ansdmck  fifar  die  Sache  mn^ 
xuricbten. 

i.  124. 

Fast  mtTennerfct  finden  wir  nns  hier  anf  dia  he» 

rühmte  Lehre  von  den  Kategorien  nnd  Kategoremen 
geCafarty  die  nach  der  gangbaren  Yorstellongsart  ein  nr- 
sprÜDgiicher  Schals  seyn  sollen  i  ja  das  nnembehrliche 
BGttei,  um  Erfahnmg  ans  den  Empfindungen  sn  bereiteiH 
welche  (so  meint  man)  dergleichen  Begriffe  dem  Ver« 
Stande  anf  keine  Weise  snftihren  konnten*  Verhielte  es 
mA  wirklich  ao,  dann  wire  hier  gans  der  unrechte  Ort» 
daron  zu  reden.  Nicht  dem  g-cistigen  Leben  überhaupt, 
sondern  nur  den  Yernonfiwcsen  würden  die  Kategorien 
angehören.  Die  Er&hnmg  der  Thiere  wSre  nicht  nacU 
Qiiantität  and  Qualität  bestimmt;  denn  sie  hätten  nicht 
die  Begn£Ce  von  Einheit  und  Vielheit,  nicht  die  des 
Wirklichen  nnd  Fehlenden  (Reahläl  nnd  Negalion)^  anch 
nicht  des  Handelnden  und  Leidenden  (Causalität),  nicht 
des  Möglichen  und  Unmöglichen ,  in  ihre  .Empfindung 
famdnisagen  k&men;  da  sie  von  dem  Besitse  des  Ver« 
Standes  nnd  seiner  ursprünglichen  Ausstattung  ansgeschlos« 
sen  sind.  Das  einziget  was  die  empirische  Psychologie 
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tiand«!  — -  Aber  die  wisseuschaftliclie  oder  spcculative 
Pflycbologie  ^dariE  «o  lakauiich  mcbt  reden.  Sie  Btofii  lei- 
f€ni  dafs  die  Erfafamiig  sieb'  notbwendig  so  bildet,  wie 
tE,  auf  dem  Standpanctc  der  Reflexion,  den  Kategorien 
.geaülfs  gofondea  wird}  dergestalt ,  dafs  ans  der  gebilde- 
t«B  Erbbrang .  aUerdnogs  dorcb  Refiexioa  die  erwabnten 
BegnCTe  berausgehoben  werden  können,  nicht,  weil  sie 
znvor  in.  die  Erfahrong  biaeingetragen  wärea,  (ak  ob  aie 
fittber,  nnabbfingig  Ton  derselben,  vorbanden  gewesen 
wären,)  sondern  weil  sie  nichts  anderes  anzeigen,  als  die 
allgemeine  Regclmärsigkeit  der  Eifabnmg  nacb  den  Ge> 
acteen  des  psycbologiscben  Mecbaat&mos. 

•  Ich  behaupte ,  dafs  die  Kategorien  unabhängig  von 
den  Empfindungen  darum  sa  seyn  scheinen,  weil  za  dcr^ 
ibinen/entsprecbendenv  Form  der  Erfabmng,  die  Eigen* 
thüniliclikcit  unserer  Eiripündungen  von  Farben,  Tönen, 
Gerüchen,  n.  s.  w.  nichts  Wesentliches  heyträgt»  Hät- 
ten wir  ganz  andere  Sinna  und  ddreb  dieselben  ganz  an- 
dere Klassen  von  Empfindungen,  —  so  jedoch,  dafs  die 
Empfiadongen  jeder  einzelnen  Klasse  unter  einander  ent- 
gegengesetzt wären,  «iid  einander  benuaten,  wie  jetit;  die 
Empfindungen  verschiedener  Klassen  aber  sich  coraplicir- 
ten,  wie  jetzt;  anch  das  Zusammentreffen  and  das  suc- 
cassfie  Eiätretan  der  Empfindnagen  eben*  ao  geacbäbe^ 
wie  jetzt;  dann  wtlrde  nnsre  Erfabmng  einen  ganz  an- 
dern Inhalt,  aber  die  nämliche  Form  haben,  wie  jetzt; 
and  die  bansakoaunende  böbare  Reflexion  würde  die  luun- 
Hcben  Kategorien  darans  absondern,  wie  jetzt. 

Wäre  aber  die  Gleichzeitigkeit  und  die  Folge  der 
Empfindungen  boträcbtlicb  Terändert:  dann  wfirde  andi 
d»  Fohn  der  Erlabmligen  sieb  verändert  baben.  Unser 
Denken  coxrespondirt  mit  den  Elrscbeinongen  darum, 
weil  ibre  Regelmäisigfceit  ihm  die  a  einige  gegeben  bat| 
denA  es  ist  dortdi  sie  und  fttr*  sie  gebildet  worden.  Wä- 
ren dagegen  in  einer  Seele  nur  drey  einfacbe  Empfindun- 
gen, .and  es  kamen  keine  nene  binzn:  so  wttrde  m 
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Hlnsiclit  ihrer  die  ganze  Psychologie  sich  auf  die  ersten 
Gründe  der  Statik  und  Mcciianik»  jene  Lehren  von  den 
Schwellen  des  Bewnlstseyns  nnd  Yom  Sinken  der  Hern* 
mnngssiunnie y  beschränken;  an  Kategorien  aber  wäre 
nicht  zu  denken;  der  psychologische  Mechanismus  würde 
KU  solchen  Erzeugnissen  weder  Geseke  noch  ein  Yermö- 
gea  in  sich  tragen. 

Den  Beweis  dieser  meiner  Bchaopiungcn  soll  man 
nmi  schon  längst  nicht  mehr  vrrlangen;  er  hegt  denilick 
gennf;  im  Vorhergehenden,  Einige  Anseinandersetsongen 
kann  man  wünschen*  und  itli  wonlo  öic  gobcn. 

Die  erste  nothw endige  Bemerkung  ist,  dais  hier  von 
dem  metaphysischen  Werthe  der  Kategorien,  das 
heifst,  von  ilircr  Fähigkeit,  wahre  Erkeuutaissc  zu 
schaffen^  nicht  im  Geringsten  die  I\cdc  ist.  Sie  hczcich- 
sen  die  Fonn,  welche  nnsre  gemeine  Eifahrwig  hat; 
nnd  das  reicht  vellkommen  hin,  nm  sie  sehr  wichtig  nnd 
sehr  interessant  zu  machen.  Wir  wollen  unsern  Geist 
kennen  lernen,  wie  er  wIrkUch  ist;  nnd  wir  halten  nns 
weit  entfernt  von  idealiscben  Träumen,  wie  wir  ihn  gern 
haben  möchten,  wenn  wir  uns  selbst  hclichig  machen  und 
dnrichien  könnten. 

Die  zweyte  Bemerkung:  Es  mag  wohl  seyn,  dals  ans  * 
den  Kategorien  etwas  im  hi  werden  kann,  wenn  man  sie 
absichtlich  bearbeitet.  Aber  m  solcher  Arbeit  sind  sie 
schon  nicht  mehr  die  Formen  des  Denkens,  das  heilst^ 
die  Bcslimniun;:^cri  der  Art  und  Weise,  wie  das  Denken 
wirklich  geschieht:  sondern  Objecte  desselben;  und  dap 
Toa  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn. 

Die  dritte  Bemerknng:  Nar  in  der  Abstraction  kann 
man  die  Kategorien  von  den  Reihcnfo£men  trennen:  ihre 
wirkliche  Erzengong  ist  mit  den  Reprodoctionsgtselseni 
wodurch  Raiun  nnd  Zeit  entstehn,  anfs  innigste  Ytrwebt^).  . 


•)  In  den  Prolcgomf ucn,  S.  119,  wuniclit  Kant  sich  Glilrk,  die 
Formen  der  SinulicLkcit  ron  denen  des  Veratandc»  rein  gejoudert  tu 
li«ben.    Gerade  da»  ist  ein  Uaupt^nund  «einer  Tiusrisungon.  Kr  kaimie 
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Un<l  die  Yierte  Bemerkung:  Eben  darnm  darf  man 
nicht  hoffen^  sie  vollständig  za  besitzen,  wenn  die  aofiEü* 
lendsten  derselben  in  einem  kleinen  Täfelchen  symme- 
trisch beisammen  stcbn.  Die  Constrnctioncn,  wozu  die 
Reihenformen  veranlassen,  sind  nnerschupf lieh ;  und  an 
diesem  Reichthnm  nehmen  die  Kategorien  Theih  Anch 
schreitet  die  Reflexion  im  weitern  Ausbilden  der  einmal 
gewonnenen  Begriffe  unmcrkh'ch  nnd  ohne  Ende  fort. 
Das,  was  dem  Versuch ,  die  Kategorien  vollständig  la 
finden,  voran  gehn,  oder  ihn  weniges tcns  begleiten  müfste, 
wäre  eine  allgemeine  Grammatik;  welche  vollendet  so  be- 
sitzen wohl  Niemand  glauben  wird.  Aristoteles  sachte 
mit  grofsem  Rechte  die  Kategorien  in  der  Sprache. 

Der  eben  genannte  Denker  ist  wohl  unstreitig  der 
erste,  welcher  liberhaupt  von  Kategorien  geredet  hat 
Bey  der  Frage:  was  sind  Kategorien?  wird  also  zu- 
erst und  vorzüglich  seine  Anctorität  in  Betracht  kommen; 
besonders  wenn  die  spätere  Bearbeitung  so  toU  von  Feh* 
lern  ist,  wie  die  KanUsche. 

Aristoteles  nun  deutet  zuerst  an,  er  wolle  nicht 
Ton  Urtheilen  reden,  sondern  von  unverbnndenen  Begrif- 
fen. Jeder  von  diesen  aber  zeige  entweder  ein  Dtng 
an,  oder  ein  Wieviel,  oder  u.  s.  w.  Man  sieht,  Ari- 
stoteles suchte  das  Allgemeinste,  wodurch  sich 
angehen  lasse,  was  unser  Vorbestelltes  sey.  Er 
suchte  die  Klassen  der  Begriffe.  Von  diesen  han- 
delt er  nur  vier  eigentlich  ab,  nämlich  Realität,  Quan- 
tität, Relation,  und  Qualität.  Andere  werden  blofs 
genannt;  unter  ihnen  das  Wo  und  das  \Vann;  woraus 
sich  zeigt,  dals  er  zwar  nicht  die  Reihenformen  selbst, 
wohl  aber  die  Bestimmung  der  Gegenstände  in  Anse- 
hung ihrer,  mit  zu  den  Kategorien  rechnete. 

Auch  durch  die  Kantischen  Kategorien  soUen  Oh-  • 
jecte  der  Anschannngen  gedacht  werden^  so  lautet 


4eii  Urtpnuif  der  Rcikcafom  siacbt,  «nd  scliltste  dena  SphSre  vtd 
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«örtlich  Kants  firklarnpg  gleich  hinter  der 
der  Kategorien. 

Um  desto  mehr  hatte  Kant  Urs;u]ie  gehabt,  wenig- 
stens die  erste  der  Aristotelischen  Kategorien  unverrückt 
an  ihrem  Platze  sn  lassen,  nämlich  das  Din^  die  Sache 
(ovflrjsi)«  Denn  das  gerade  ist  die  einzige  gemeinschaft- 
liche Voraussetzung,  wovon  er  mit  dem  Aristoteles  aus- 
gcfaa  konnte:  es  soUo  von  Erkenninifa  » —  Begri£Een 
(gieicfaviel  ob  ki  Bezog  anf  wahre  oder  Uo(s  schein«- 
bare  Erkenntnifs)  die  Rede  seyn;  sonst  hätte  Aristo- 
teles eben  so  gut  die  sogenannten  Prädicabilien,  welche 
in  die  Logik  gehurm,  oder  die  allgemeinsten  Klassenbe- 
griffc  der  Aesthetik,  Schön,  Hufs  lieh,  Gut,  Röse^ 
mit  unter  die  Zahl  der  Kategorien  versetzen  können; «.da 
sie  allerdings  sn  den  allgemeinsten  Bestimmungen  des 
Vorgestellten  zu  rechnen  sind. 

Damit  nun  gleich  die  erste  Kategorie  das  anzeige, 
wOTon  hier  überhaupt  die  Rede  ist:  stelle  ich  mit  Ar i* 
stotcles  die  Ovaria  an  die  Spitze;  auf  Deutsch,  das 
Ding  tiberhaupt;  denn  von  Substanz  im  metaphysischen 
Sinne  wissen  whr  hier  noch  nicht  das  Geringste,  nnd  es 
ist  einer  Ton  Kants  stärksten  Misgriflen,  in  diesem 
Piincte  der  gemeinen  falschen  Uohersetzung  des  Worts 
ovauL  nachgegangen  zn  seyn«  Das  Wort  sagt  nichts 
weiter  als:  das  Wirkliche;  nnd  damit  man  ja  nicht 
etwa  sich  hier,  am  unrechten  Orte,  in  tiefsinnige  Metl* 
physik  verirre»  sagt  Aristoteles  recht  deuflich:  seine 
ersten  oütrieu  seyen  znm  Beyspiele  dieser  bestimmte  Mensch, 
dieses  bestimmte  Pferd;  die  zweyten  ovaicLi  aber  scycn 
Arten  und  Gattungen,  wie  Mensch,  Pierd^  Thier.  Ganz 
so  mnfs  die  Sache  genommen  werden,  wenn  von  der  or* 
spriinglichcn  Bildung  unserer  Erfahrung,  von  den  ersten» 
gemeinen  Begriffen  der  sinnlichen  Objecte  die  Rede  ist 
Nor  freylich  ist  der  Wtg  Ton  hier  hia  snr  Kritik  der 
Yerannft  etwas  weither,  als  ihn  Kant  sich  gemacht  hat 

Die  andern  hieher  gehörigen  Kategoiien  sind  non 
blois  in  so  fem  Kategorien,  als  sie  im  Dienste  der  er- 
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•teri  stchii;  Aich  auf  5ie  beziehen;  kurz,  als  sie  aozeigco, 
wie  denn  ein  Ding  gedacht  werde.  Nun  isl  im  Begiifle 
de*  Dm{(es  noch  nnbeetiromt  gelassen,  was  es  sejr*  Es 

Jcomint  ;ibcr  gar  kein  Vorgestelltes  zu  Stande,  wenn  nicht 
irgend  Etwas  vorgestellt  wird  als  ein  Solches  nnd  kein 
Anderes«  Demnach  ist  nothwendig  die  xwejrte  Kalegon« 
die  der  Eigenschaft.  W  ohcy  zu  bemerken,  dafs  die 
£igeaschaft  entweder  durch  die  Elementar- V  or8teUange% 
worans  die  ganse  «VovsteUong  des  Dinges  besteht,  mmiit- 
feibar  bestimmt  wird,  oder  durch  deren  reihenfünuig^ 
Verbindung.  Im  ersten  i  alle  hcü^t  die  Eigen&chalt  im 
engem  Sinne  Qualität,  im  Eweyten  Qoantität. 

Alltiu  die  Vorstellungen,  welche  das  \\  ie  des  Din- 
ges .  anzeigen,  können  noch  über  das  eigentliche  W  as 
hinansreicben.  Oder,  die  Yorstellnng  des  Dinges  kann 
einen  bestimmten  Grund  des  Üeberganges  zn  andern 
Yorstellungca  in  sich  tragen.  Dies  ergicbt  diic  ikaiegoric 
dier  Relation,  mit  ihren  Unterarten. 

Endlich  gehört  faieher  noch  der  in  der  Urtheilsform  ent- 
springende, aber  von  da  auf  Begriffe  vicllalüg  übertragene 
Begnff  der  Yerneinnng;  welchen  Kant  nasdrttckiich, 
obgleich  am  nnrechlen  Orte,  nnter  den  Kategorien  aof- 
säblt;.  während  Aristoteles  zwar  Anfangs,  da  er  nur 
¥tm  nnverbnndenen  Begriffen  reden  will,  ihn  bej  Seite 
setst,  späterhin  aber  doch,  hej  Gelegenheit  der  Gegen* 
fiätzc  und  der  \  erandcrung  in  seine  Abhandlung  aof- 
ninunt  *)» 

Sollen  nnn  blofs  die  allgemeinsten  Klassen  der  Be- 
griffe von  Gegenständen,  die  in  der  äolsern  Anschauung 
können  gegeben  werden,  nachgewiesen,  nnd  deren  Ueher- 
scbriften  mit  dem  Namen  der  Kategorien  benannt  wer- 
den :  so  möchte  man  schwerlich  mehr  derselben  finden 
als  die  angezeigten*  Denn  dafs  Einheit,  Vielheit,  Allheit, 
der  Quantität  nnteigeordnet  sind,  dafs- Wo,  Wann, 
Lage,  Thun,  Leiden^  zur  Relation  gehörenj  dab 
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UnmSglicIikeiti  nul  ihm  bejrden  in  Tmcluedener 

Beziehung  genpinmeDcn  Gcgentheilen,  der  MügUchkeil 
und  der  Noibwendigkek"*),  nnr  eine  nähere  BesUininiing 
der  Yemeinang  ist;  dies  ist  so  ' endencbtend,  dt(s  et 

kaom  der  Enlwickolan?  bedarf.  —  Will  man  da^ej»en 
sich  einmal  aof  das  l  nfrrgeordncte  einlassen,  so  kann 
man  mterordnen  ohne  £nde$  wie  sowohl  Aristo telet 
als  Kant  gethan  haben;  jener  durchgängig  in  der  gan- 
zen Abhandlung,  dieser  im  ^  10.  der  VcrnonftkriliL 

Mit  einigen  der  bekanntesten  Unterordnnng^n  kann 
man  die  Tafel  der*  Kategorien  nanmchr  so  stellen ; 

Ding 

G  e gebcnei. 

Xigänscha/i  Verhätini/t 

QaaluSt  Ort  md  Lafe^ 

Qnaiititlt  Bild  «ad  dcaaeo  Gefcsitand 

BcHiimte  Quantitii«  AdiplieUkclt  (bcj  segootailir 

Kiiilicit  gern  Abbilden«) 

Allheit  Gleichheit. 

T)as  Gan7.c  und  die  Th«tle.  Betita  und  dessen  GegenAtaad 

L'obeslimrul«  (J>)inntii:1r ,  Wirken  und  Leiden. 

Vielheit  im  Ganzen,  liej«barkcit. 

Viclbait  ao£icr  dem  Gaaaaa.  Selb«lbeetinam«a|» 

Verneintes^ 

Gegcnsata. 
Verfindernng 
UnmSglicbkeik  nebft  tluw 

Gegentbeilcn.  « 

Hier  slchn  D i n  nnd  Verneintes  einander  mit  hes- 
scrni  Rechte  gegenüber,  als  bcy  Kant  die  Quantität  und 
die  Modalität;  denn  das  Ding  ist  fiberhanpt  das  Gesetzte^ 
Positive.  Eben  so  Eigenschaft  im  weitesten  Sinne,  nnd 
\  crliältnifs  y  wovon  jene  die  inuern  Bestimmongeu  im  Bc- 


>Ian   erinnere  sicU^  daf»  Nothwendigkcit   Unroöflichkrit  iut% 
-Ge|caiUeilt  t»t. 


Digitized  by  Google 


196 


gfiflb  des  Dmgcs  stlfasl,  tfeses  die  SnCieiiit  in  der  Zit- 

sammensleHang  desselben  mit  audcm,  bczeiclinet.  Fer- 
ner sind  hier  mcht  vier  Titel  zu  Kategorien,  sondern 
▼ier  Hanpt'^oder  eigentliche  Kategorienran^esteUty 

deren  Unlcrgcordnctcs  unter  einander  keine  Symmetrie 
bildet,  noch  irgend  erwarten  laCst;  eben  darum,  weil  die 
Haupt -Kategorien  nnter  einander  völlig  verschieden  aind« 
AUe  Symmetrie  wtirde  in  meinen  Augen  nntet  aoicken 
Umständen  nur  Verdacht  erregen, 

Wie  entstehn  nan  die  Kategorien? 

Erstitcht  wie  entsteht  die  YorsteOmig  des  Dinges?  — * 
Soll  die  Frage  sich  auf  die  Zusammenfassung  der  Merk- 
male des  einzelnen  Dinges  beziehen:  so  liegt  der  Gmiid 
in  der  Complication  der  Partial- Vorstellungen  wegen  der 
Einheit  der  Seele;  «o  dafs  der  Actus  des  Vorstellens  nur 
Einer  ist,  so  weit  die  Verhindong  reicht.  Soll  aber  der 
Ursprong  der  Vorstellung  vom  Dinge  üherhanpt  ange- 
geben werden :  so  mufs  man  zurückgehn  zum  Gcsanimt- 
Eindrncke,  der  aus  den  Reproduclioncn  unzähliger,  zum 
Theil  ähnlicher  Dinge  sich  ailmählig  zusammen  zn  setzen 
lucht  mnhin  konnte.  Dieser  Gesammt- Eindruck  üLer- 
trägt  sich  auf  onvollkominne,  neue  ^^  abrnchmungcn  am 
leichtesten.  Ein  verschlossener  Kasten  erregt  die  nnbe- 
stimmte  Vorstellong  dessen«  was  darin  scyn  möge;  ein 
von  fern  gesehener  Gegenstand  läfst  errathcn,  was  man 
hey  der  Annäherung  finden  werde;  eine  Reise  verspricht 
viel  Ncnes,  man  weils  noch  nicht  was;  aber  die  an^^ 
regten  dunkeln  Bilder  sind  ganz  unstreitig  nichts  anderes 
als  Zusammensetzungen  aus  altem  ätoile«  Vermuthun- 
gen, was  doch  das  Unbekannte  seyn  möge,  haben  oft 
getäuscht;  die  Bcsorgnifs  neuer  Täuschung  schlägt  nun 
din  bestimmteren  Züge,  welche  man  dem  Unbekannten  za 
leihen  geneigt  ist,  vollends  nieder;  nnd  nach  der  Ver- 
neinung aller  besondem  Bestimmungen  soll  blofs  ein 
Vorstellen,  dessen  Vorgestelltes  sich  ausgelöscht  hat, 
übrig  Ueihen«  Diese  Zomnthnng  wird  niemals  völlig  jer- 
liillt^  aber  die  Vorstellung  gilt  nun  filr  die  ganz  allge- 
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meme  des  Dioges  ttberhaiipt  —  Das  nämliche  kommt 
▼or,  wenn  wir  ein  Wort  in  einer  nns  unbekannten  Sprache 
liören^  oder  imbekannte  Schrlftzügc  erblicken;  aach  hier 
ist  eiü  Gemisch  ron  Yorstellongen  im  Begriff  henrorzn» 
treten;  aber  alle  nähere  Bestimmtheit  wird  inrttckgewie* 
sen,  es  LlclLt  das  ganz  nnbcstimmtc  Streben,  irgend  et-, 
was  zu  setzen,  welches  durch  das  Wort  bezeichnet  werd^ 
noch  übrig;  ein  Bcyspiel  za  dem  Begriffe  des  gedach- 
ten Dinges,  so  wie  die  frilhem  zu  dem  des  gegebe- 
nen gchürtcn.  Uebrigens  ist  es  Aristoteles,  dessen 
iwTi^eu  outrUu  mich  veranlassen,  des  gedachten  Dinges 
nibcn  dem  gegebenen  zu  erwähnen;  er  versteht  nämlich 
darunter  die  Arten  und  Gattungen. 

Zwejtens,  wie  entsteht  die  Yorstellong  der  Eigen- 
schaft? Die  Antwort  ist  bey  der  Lehre  vom  Ursprünge 
der  Urtheile  gegeben;  und  hängt  mit  dem  nächst -Vor- 
hergehenden unmittelbar  zusammen.  In  der  YorsteUnng 
des  Dinges  liegt  fortwahrend  das  Ao&treben  bestimmter, 
aber  entgegengesetzter j  und  einander  hemmender,  frU- 
herer  Walumehmungen.  Sobald  nun  die  anvor  unbe- 
kannten Gegenstande  theilweise  bekannt  werden,  entslehn 
Urtheile;  die  gefundenen  Merkmale  werden  Prädicate 
eben  in  so  fern,  als  sie  von  jenem  Eutgegcngesetsten^ 
das  luglei^h  auüitrebte.  Einiges  herrortreten  lassen  mit 
Zunickdrängang  des  Uebrigen.  Je  öfter  durch  derglei- 
chen Urtheile  jener  unbestimmte  Begriff  des  Dinges,  (oder 
auch  andre,  unter  ihm  stehende,  minder  allgemeine  Be* 
griffe  gewibi>Li  Gatlungcu  und  Arten,)  sind  bestimmt 
worden :  desto  mehrere  werden  der  Vorstellungen,  welche 
den  Plata  und  Rang  von  Prädicaten  einnehmen;  ein 
Procefs,  der  im  Laufe  des  Lebens  immer  fortgeht,  ohne 
dals  es  möglich  wäre,  für  ihn  besondere  Epochen  vcst- 
xnletzen.  Die  geistige  Ausbildung  macht,  der  Erfahrung 
infolge ,  nur  kleine ,  kaum  merkliche  Schritte« 

Etwas  schwerer  zu  erklären  ist  der  Begriff  der  Quan- 
tität, 50  .  fem  derselbe  allem  Uebrigeni  was  Eigenschaft 
heilsen  kann,  gegenüber  tritt  Hier  muls  man  steh  sncrst 
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dafs  viele  Avffaisiingen  rtBammengenom* 

men  keineswegs  ursprünglich  als  Vieles  aufgefafst 
werden;  und  zwar  gerade  wegen  der  \erbindnn«:,  dip  aic 
etngebn.   Ohne  die  Reprodncttonsgesetze,  die  Eins  twi- 
Schen  Anderes  setzen,  würde  es  eben  so  wenig  jemals 
^^e  Kategorie  der  Quantität  gegeben  haben,  als  einen 
Raum  nnd  eine  Zeit;  denn  die  Einheit  der  Seele  würde 
die  Thellc  des  Vielen  so  völlig  verschlingen,  und  in  sich 
versenken,  dafs  gar  kein  Mannigfaltiges  mehr  in  ihm 
konnte  geschieden  werden;  —  genau  so,  wie  die  Einheit 
jedes  einzelnen  Dinges  zu  Stande  kcmmt,  wie  grofs  auch 
die  Anzahl  und  die  Verschiedenheit  der  Merkmale  scyn 
möge,  deren  Yorstellnngen  zusammengenommen  die  Vor- 
stellnnj>  des  Dinges  selbst  sind.    Man  nuils  sich  daher 
dasjenige  vergegenwärtigen,  was  oben  über  Kaum,  Zeit, 
nnd  Zahl  gesagt  worden;  nnd  man  mols  dies  alles  jetzt 
nSfaer  bestimmen  durch  die  allgemeine  Uebeilegung,  dafs 
Gesammt- Eindrücke  des  Aehnlichen,  wie  za  allen  Be- 
griffen, eben  so  anch  zn  Gröfsenbegriffen  die  Grundlage 
abgeben  können.     Am  Ende   des       114.  war  von  der 
Rcprodnction  wegen  der  Gestalt  die  Rede.    Man  erwei- 
tere dies  anf  die  Reproduction  gleicher  Rhythmen,  nnd 
gleicher  Fortschreitungen  unter  den  Zahlen;  man  bedenke, 
welche  Verschmelzung  oft  wiederbohltcr,  ähnlicher  Gru- 
Csen-Vorstellongen  nothwendig  vor  sich  *  gehn  müsse; 
man  wird  anf  diese  Weise  den  W^eg  zn  den  Gröfsen- 
Be  griffen  geöffnet  finden. 

Was  insbesondere  die  Zahlen  anlangt:  so  acheiot 
hier  alles  Zwischen -Liegende,  welches  die  darin  enthsl* 
tcnen  Einheiten  trennen  könnte,  zu  mangeln;  daher  denn, 
nach  der  obigen  Bemericnng,  ihre  Vielheit  ganz  snsam* 
men  fallen,  nnd  jede  Zahl  gleich  Eins  werden  sollte. 
Allein  gerade  dies  beweist,  dafs  die  Zahlbegriffe  nichts 
Primitives  sind,  nnd  dals  ihnen  eine  donkle  Voraas-* 
setznng  <«nklebt,  die  man  nachweisen  mnfs,  nm  sie  ta 
verstehn.  Die  ursprünglichen  Zahlen  sind  Anzahlen  ge- 
sonderter Gegenstände ;  wie  zwölf  StttUe,  swöU  Personen. 


aoi 


ZwiscbcQ  diesen  lag  ein  RauiUi  als  sie  wahrgenommen 
worden»  aber  ihre  Anordnmig  war  veränderiichi  ne  seigw 
ten  sich  den  Versetzungen  nnterworfen«   Also  hemm- 
te a  sich  die  bestimmten  Reihen,  welche  die  Wahrneh- 
nrang  ertengt  hatte.    Dennoch  blieb  das  Streben,  ver- 
möge dessen  die  Vorstellung  eines  jeden  Einzelnen  im 
Begriff  war,  zu  den  andern  iiberziigehn ;  und  wiewohl  ein 
so  sehr  sich  selbst  verdunkelndes  Streben  sich  kaam  in* 
aeriich  beobachten  läfst,  so  darf  daran  doch  nicht  ge* 
zweifelt  werden,  da  sich  die  Sache  unzweydentig  aus  der 
Theorie  der  Reihcnfornien  ergiebt.  —    Nachmals  bilde« 
ten  sich  die  allgemeinen  BegrifiTe  des  Stahls,  der  Per- 
son, überhaupt  des  gezahlten  Gegenstandes.    In  ihn  soll- 
ten nnn  die   einzelnen   Vorstellungen  zusammenfallen; 
denn  er  wird  auf  alle  tibertragen.  Aber  gerade  nmgekehit 
mnfs  dies  Drängen  zur  Einheit  die  Spannung  jenes  Stre- 
bens, welches  die  Einzelnen  gesondert  hält,  vermehren. 
Und  das  Uebergehn  von  der  Einheit  des  allgemeinen 
.  Begriffs  zn  der  Sondemng  des  Einzelnen,  nnter  ihm  Ent- 
haltenen, ist  das  Wesentliche  des  reinen  Zahlhegriffs, 
des  ächten  Moltiplicators;  denn  die  reinen  Zahlen  sind 
nichts  anderes  als  eben  VervieKalligungen,  die  selbst 
wiederum  durch  allgemeine  Begriffe  gedacht  werden,  in 
welchen  das  Entgegengesetzte  der  gezählten  Gegenstände 
sich  nahe  aosgeldscht  hat  —   Uebrigens  ist  doch  jenes, 
den  Zahlen  inwohncndc  Streben  zur  Sonderling  allerdings 
anch  in  der  Erfabrong  leicht  genug  zn  erkennen,  nämlich 
an  seinen  Wirkungen.   Alle  Zahlen  soeben  sich  jinsein- 
anderzusctzen;  sie  streben  zur  Gestaltung.     Daher  die 
allgemeine  Neigung,  sie  bald  als  Ahscissen  und  Ordina- 
len darsnatellen,  bald  als  figorirt  zn  betrachten;  bald  so- 
gar ihnen  mystische  Eigenschaften   beyznlegen,  denen 
ästhetische  Urtheilc  versteckt  zum  Grunde  liegen,  ähnlich 
jenen,  worauf  das  ränmliche  nnd  rhythmische  Schöne  be- 
ruht (§.  114.).    Alle  geraden  Zahlen  znm  Bcysplel  ha- 
ben einen  fühlbaren  Vorzug  vor  den  ungeraden ,  weil  sie 
sieh  in  conre^ondirende  Hälften  zerlegen  lassen«  Aber 
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die  ZaUcn  sieben,  dreyzcfan,  und  andre  Prunzablen, 
gelten  für  unglücklich ;  so  sehr,  dafs  der  drcyxelmte 
Mensch,  als  ttberfllissig  neben  der  so  leicht  ananordnen- 
den  Zahl  zwölf,  sterben  mufs,  wenn  er  das  harmonische 
Dutzend  gestört  und  gleichsam  auseinander  gedrängt  hat.  — 
Solche  mystische  Tborheit  ist  zu  aligemein,  «um  nichl  aus 
einem  psychologischen  Gmnde  m  entspringen.  — Die 
grolscn  Zahlen  sind  bekanntlich  für  uns  biofsc  Namen» 
denen  wir  ohne  das  künstliche  Hül£imittel  der  Potenzen 
nnd  Prodocte  gar  keine  Bedentnng  würden  geben  kön- 
nen. Doch  klebt  ihnen  das  Gefühl  der  Schwierigkeit  an, 
die  in  ihnen  Kegenden  Reihen  ganx  zu  dorchlaofen. 

Drittens:  Die  Yorstellung  des  Verhältnisses  erfordert, 
dafs  zwey  Puncte  einer  Reihentorm  gegen  einander  ge- 
halten werden  I  um  den  Uebergang  von  einem  som  an- 
dern m  bestimmen.    Dies  kann  so  vielfältig  geschehen, 
als  Keihenformca  sind  gebildet,  und  die  Arten  des  Ue- 
berganges  bestimmt  worden.    Wollten  wir,  im  gegen^ 
wfirtigen  Zusammenhange,  Ort  und  Lage  auslassen:  so 
würde  gerade  dasjenige  mangeln,  was  sich  zuerst  und 
von  seihst  darbietet,  denn  die  bekannteste  aller  Reifico* 
formen  ist  der  Raum;  die  ttbrigen  Reihenformen  sind  alle 
nur  Analogien  desselben,  und  minder  ausgeführte  Pro- 
dnctioneu.    Auch  das   arithmetische  und  geometrische 
Yerhältnifii  im  Zahlen -Gebiete  kann  als  analog  jenen 
räumlichen  Verhältnissen  angesehen  werden;  es  wird  nicht 
nöthig  seyn,  so  leichte  Sachen  zu  erläutern.  Schwerer 
ohne  Zweifel  scheint  das  Yerhältnils  der  Aehnlichkeil^ 
oder  das  noch  einfachere  zwischen  Bild  und  Original, 
wovon  jenes  die  nähere  Bestimmung  ist,  denn  Achnliche 
verhalten  sich  gegenseitig  wie  Abbild  und  Urbild.  Hier 
mufs  man,  wie  bey  der  Zahl,  bemerken,  dafs  die  Vor- 
stellangen  xweyer  durchaus  Aehnlichen  in  der  Einheit  der 
Seele  völlig  zusammenfallen  würden,  wenn  nicht  ifigead 
eine  Nebenvorstellung  sich  dazwischen  schöbe.  (Blan 
wird  dabey  an  Leibnitz ens  unrichtiges^  doch  nicht  gana 
ohne  psychologischen  Gmnd  behauptetes »  principkm 
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ütcmAiUum  denken.)  Ferner  soll  das  Bild  ein  swey- 
tes,  das  Original  ein  Erstes  seyn»    Wer  aber  das  Bild 

erblickt,  der  erkennt  darin  tlas  Original;  zuruckschaucnd 
TOin  Zweyten  auf  das  Jblrste.  Also  geht  hier  die  Bcwe- 
gang  in  der  Reihenfonn  rttckwärtsi  welches  nor  möglich 
ist,  wenn  die  ganze  \  orstellung  des  Bildes  verschmol- 
xcn  ist  mit  einem  T  Ii  eile  der  Vorstellung  des  Oiigi* 
nals  (S*  100.  nnd  1120-  Davon  kann  nnn  der  Gmnd 
schon  in  der  Zeitfolge  gesucht  werden;  denn  in  der  Iio 
gel  ist  das  Original  (wie  schon  das  Wort  sagt)  das  frü- 
kerti  nnd  das  Bild  erst  nach  ihm  gemacht  Allein  dies 
reicht  nicht  ans.  Es  giebt  anch  Vorhilder,  Modelle, 
nach  denen  das  Hauptwerk  gearbeitet  wird.  Der  Begriff 
des  Bildes  beruht  eben  so  wenig  auf  der  Zeitfolge,  als 
auf  dem  Umstände ,  dafs  Eins  sich  nach  dem  Andern 
nebten  solle;  denn  beydcs  leidet  eine  Unikehrung.  Das 
Vorbild ,  wie  das  Nachbild,  weiset  auf  den  Hanptgegen* 
stand;  beyde  sind  nm  so  vollkommener,  je  mehr,  über 
ihm,  sie  selbst  vergessen  werden.  Älan  denke  an  die* 
lUosion  im  Panorama,  im  Schauspiel.  (Wobey  freilich 
nicht  an  übersehen  ist,  dals  während  der  Ulnsion  der 
Begriff  des  Bildes  wcgfallL) 

Nach  diesen  Yorcrinncrungen  wird  nnn  diejenige  Art  . 
▼on  Reihenfonnen  leichter  ins  Ange  fallen,  worin  das 
Bild  und  sein  Gegenstand  einander  gegenüber  stehn.  Es 
ist  die  Reihe  des  Wichtigern,  und  des  minder «Bedeu* 
tcndcn;  oder,  am,  ein£aichsten,  der  starkem  nnd  der  scbwU- 
ckeren  Vorstellnngen;  allein  die  Art,  wie  sich  daraus 
eine  Reibe  bildet,  bedarf  einer  Erläuterung.  Wenn  meh- 
rere Gegenstände  sich  sogleich  snr  Wahrnehmung  dar» 
Ineten,  so  wird  derjenige;  dessen  Eindrock  der  stärkste 
13t,  zuerst  aufgefafst,  er  giebt  den  Anfangspunct  der 
Reihe.  Erst  nachdem  die  Empfänglichkeit  für  ihn  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  abgenommen  hat,  (§.  94.)  nnd  die 
cnlstandcne  Vorstellung  mit  den  frühem,  hemmenden, 
weit  genug  ins  Gleichgewicht  getreten  ist:  können  anch 
die  sehwachem  Wahmehmnogen  anderer  Gegenstände 
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durch  «^chnng^c  Verschmelzung  ihror  ElcmciUc  zu  einer 
cndliclica  Stärke  anwachsen;  (man  weifs  aus  den  Uatcr« 
Buchungen  der  {§.  94— 97.|  dafs  S^^ß^  scyn  mnCs^ 
wenn  nicht  die  Perceplioncn  im  Entstehen  erdrückt  wer* 
den  sollen        und  indem  solchergestalt  ein  Gegenstand 
nach  dem  andern  dazn  gelangt^  sich  hinreichende  Anf- 
merksamkeit  zntncignen:  ordnet  sich  die  Snccessimi, 
worin  das  gleichzeitig  Gegebene  znsammcntritt,  nach  der 
Stärke  des  Eindrucks  nnd  der  Empfänglichkeit;  welche 
bevden  Gröfsen  hier  als  ein  Product  (ß^)  in  Betracht 
kommen.  —    In  dieser  Reihe  nun  nimmt  der  Gegenstand 
des  Bildes  einen  frühem  Platz  ein,  als  das  Bild  seihst; 
und  das  Yerhältnifs  zwischen  heyden  prägt  siieh  nm  desto 
heslimmfcr  aus ,  je  weiter  die  Distanz  von  jenem  zu  die- 
sem ist.    Um  desto  mehr  nämlich  schiebt  die  Vorstel- 
lung des  Gegenstandes  xwischen  sich  nnd  das  Bild,  wenn 
SIC  ja  noch  in  ihren  Reproductionen  bis  zu  demselben 
hingelangt;  hingegen  die  Yorstcllong  des  Bildes  reprodu- 
cirt  wegen  der  Aehnlichkeit  nnmittelbar  jene  des  Gegen- 
standes, womit  sie,  in  ihrer  ganzen  Starke,  verschmilzt.  — 
Wenn  zwey  Brüder  einen  gleich  starken  Eindruck  auf 
uns  machen,^  so  wird  fiir  nns  keiner  das  Bild  des  an- 
dern, sondern  nnr  der  zweytc,  den  wir  später  sehen,  er- 
innert an  den  früher  Gekannten.    Aber  der  Brndcr  eines 
grofsen  Mannes  bleibt  immer  der  Brnder;  das  Bild 
von  jenem.    Im  metaphysischen  Sinne  ist  das  B3d  die 
hloisc  Qualität   des  Gegenstandes   ohne   seine  ReaKtat 
Da  ist  die  Distanz  beyder,  die  zwischen  Etwas  nnd  Nichts; 
das  heifsty  sie  ist  nnendlich.    Dafs  hiemit  der.  Werth 
des  Bddes,  welcher  ihm  zugesprochen  werden  m.i^,  wenn 
ästhetische  Urlheile  hinzukommen,  in  keiner  nothwendi- 
gen  Gemeinschaft  stehe,  sondern  davon  ganz  nnabhängig 


*)  Der  LrsiM-  wird  "^olil  nolhig  fiiidon,  meine  auifuhrlicljc  Ah- 
h.incllun«^  (itr  nt/rn/iori/s  mrnsura  in  lltilio  lu  nehmen,  um  .«i«  Ii  die 
Vnh  rsiirliung  <  §.  95.  geläufiger  gtt  macUcn«  ttnd  «ie  in  ilu-cn  Au- 
wciidunfeo  bequemer  s«  ▼crfbifeD. 
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scjn  kunnc,  lenchtct  von  selbst  ein.  Gleichwohl  hat  der 
ästhetische  Werth  der  Ideen  einen  sichtbaren  Einfhifs 

  * 

anf  Platon«  Wek-Aoaicht  gehabt,  nach  welcher  die 

Ideen,  wie  das  Vornehmste,  so  auch  das  eigentliche 
Reale  sind,  waaa  unsre  sogenannte  wirkliche  Welt  nuc 
den  Widerschein  hinsiifügl.  —  Vielleicht  findet  man  ei- 
nen EinwQcf  in  solchen  Bildern,  die  ans  kostbaren  Stof- 
fen bestehen;  dergleichen  ein  goldenes  Kalb  seyn  würde. 
Aber  hier  ist  das  Gold  nicht  das  Bild,  nnd  das  Bild 
Hiebt  das  Gold,  sondern  fiberhaopt  eine  todte,  träge 
Masse»  und  als  solche  weit  unter  der  Wörde  des  1(  l»eii- 
den  Thieres.  Indessen  könnte  Einer  dit*  Sache  umge- 
kehrt bctraehten;  rerliebt  in  die  grobe  Masse  Goldes, 

und  durch  jedes  lebende  Kalb  an  sie  erinnert,  könnte  er 
aach  alle  Kälber  als  Bilder  jener  Masse  ansehn«  —  Es 
giebt  anch  Bilder;  die  den  Originalen  znm  Etachrecken 
ähnlich  sind,  wie  bemalte  Slataen  und  Wachsfiguren, 
lodte  Körper,  die  sich,  Gespenstern  gleich,  in  den  Kreis 
der  Menschen  drängen,  nnd  die  Vorsiellnng  des  Ahgcfail- 
deten  so  stark  bervorbeben,  dals  die  Erwartung  mensch- 
lichen Handelns,  Sprechens,  Eühleiis,  gewaltsam  wider 
die  starren  Bilder  anstofscn  mob.  Doch  hierin  ist  Tieles 
abhängig  von  der  Gewohnheit  Wer  die  Bilder  als  Bil- 
der betrachtet,  erschrickt  nicht;  hingegen  Kinder  erschrck- 
kcn  selbst  vor  Gemälden,  w^il  sie  nicht  einmal  hier  da- 
bin gelangen»  die  Distanz  von  dem  Menschen  m  der  be- 

ninheu  Leinwand  zu  durchlaufen,  sondern  sich  von  den 
Augen  des  Bildes  wirklich  gesehen  glauben.  < — 

Bej  blofs  ähnlichen  Gegenständen,  von  welchen  nicht 
mit  Bestimmtheit  einer  als  das  Bild  des  andern  angese- 
hen wird,  geht  die  Verglcichung  rückwärts  nnd  vorwärts; 
das  beifst,  es  wird  anfälliger  weise  der  eine  als  der  zweyte 
anfgefafst ,  welcher  an  den  andern ,  den  ersten,  erinnere ; 
nnd  so  wechselswcise.  Dies  läfst  sich  leicht  erkennen 
bej  den  Abweichungen  von  der  Aehnlichkeit.  Hier  ist 
der  eine  Gegenstand,  ein  abweichender,  wenn  der  andre 
die  Regel  gicbt,  womach  er  mülstc  verändert  werden, 
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um  cllc  Achnllclikeit  vollslcindig  tu  machen;  aber  w  selbst 
kann  eben  so  gnt  zor  Regel  dienen  für  den  andern,  falls 
derselbe  soll  als  nachgiebig  und  veränderlich  gedacht  wer- 
den. Den  Vorzug,  die  Regel  nnd  das  Original  zu  seyn, 
imd  die  Zurücksetznng,  nnr  ein  Bild  za  seyn^  ertheilt 
manr  also  hier  nach  Belieben  nnd  abwechselnd,  oder  viel- 
mehr  dnrch  nnbemerkbarc  Umstände  voranlalst,  dem  ei- 
nen oder  dem  andern. 

Die  übrigen  Yerhältnüsbegriffe  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  ans  dem  Torhergehenden  leichter  m  erUSren.  Aller 
Besitz,  alles,  was  die  Sprache  durch  den  Genitiv  aus- 
drückt^ wie  Yateri  Sohn,  Herr,  Diener,  Sache  nnd  Ei- 
genschaft in  ihrem  gegenseitigen  Verhällmsse,  beseidme^ 
dals  der  Gegenstand,  dem  etwas  zugcscbrieben  wird, 
in  so  fem  als  der  Boden  ansnsehen  ist,  der  dem  Zu* 
geschriebenen  Plats  darbietet,  wohin  es  könne  gesellt 
werden.  Man  erkennt  hier  sogleich  die  dunkel  gedachte 
Flächen  form,  welche  daher  rührt,  d^fs  der  Besitier» 
der,  welchem  etwas  zn geschrieben  wird,  als  Anfangspnnct 
mehrerer  Reihen  ist  gedacht  worden,  die,  wenn  sie  nicht 
znsammenfallcn  sollen,  so  vorgestellt  werden  müsseB»  ab 
ob  sie  etwas  zwischen  sich  schöben  (wie  schon  im  §.  ICK), 
bemerkt  worden).  Daher  die  alten  Ausdrücke;  vTroKU- 
fJLifOff  subjectum^  Unterliegendes,  welches  erwartet, 
dafs  man  etwas  daränf  setzen  werde»  was  darauf  mhen 
könne.  So  ruhet  das  Priidicat  auf  dem  Subjecte,  nicht 
wie  ein  schwerer  'Körper,  der  fallen  will,  sondern  weil  es 
die  ans  dem  Snbjecte  hervorstrebenden  Reihen,  wodtnrdi 
dassrli)c  ein  Rostinimbarns  ist,  niederdrückt  bis  auf  eine, 
der  es  Freyhcit  gicbt  sich  zu  entwickeln.  —  Die  Inbä- 
renz  (des  Merkmals  in  der  Complexion,  wtt  welcher  zn- 
sammcu  es  für  ein  Ding  gilt,)  ist  hicvon  ein  speciel- 
1er  FalK 

Das  Wirken  nnd  Leiden  bedeotet  anf  dem  Stand* 

punclc  dieser  Bclrachlung  noch  nichts  weiter  ,^  als  was 
der  bekannte  Ausdruck:  das  kommt  davon!  anzeigt, 
worüber  im  $•  102.  schon  gesprochen  worden,  nnd  wo 
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(las  Wort  selbst  die  ablanfendc  Reihe  deutlich  aus^ 
spricht  — 

Viertens :  Yem  Ursprünge  der  Yemeinmigtn  ist  oben 
geredet  worden  (§.  1'23.).    Dieselben  ersengen  sieli  in 

den  (Jrtheilon;  allein  mit  diesen  ubertragen  sie  sich  auf 
Begriffe)  sobald  letztere  anf  eine  unpassende  Weise  als 
Snbjccte  nnd  Prädicatc  snsammengerHckt  werden  $  und 
die  Begriffe  treten  alsdann  als  Ent^ep^enp^c setzte  aus- 
einander. Man  achte  hier  zuerst  auf  das  Wort  Gegen» 
aA^sus,  amtra;  «nd  auf  den  Ansdmck  Opposition. 
Alle  diese  Worte  verkündigten  die  Ilcihcnform,  die  bey 
der  Verneinung  hinzugedacht  wird.  Schon  im  §.  lOü. 
wrde  erwähnt,  dafs,  wenn  die  Vorstellungen  Gelegen* 
keit  haheii,  nach  ihrer  Qnalllal  zu  verschmolzen,  dassolhc 
dem  Henimungs  -  Grade  umgekehrt  gcmafs  geschieht. 
Solche  Gelegenheiten  linden  sich  aUmählig  ftkr  -die  Be-« 
griffe;  will  man  daher  2.  B.  Schwarz  nnd  Weifs  vereini- 
gen, so  trennen  sie  sich  gewaltsam,  indem  sie  alle  mitt> 
lern  Farben,  (hier  die  iressciHedcnen  Nttan$en  des  Gran), 
mit  denen  jedes  vbn  beyden  nSber  verscbmolsen  ist,  swi* 
sehen  sich  schieben,  und  nun  wie  in  bestimmter  Entfer^ 
nimg  aufgestellt,  einander  gegenüber  stebn;  oder,  wenn 
bloft  das  Streben,  in  solche  Entfemvng  auseinander  sn 
treten,  gefühlt  wird,  einander  entgep^en  gesetzt  werden; 
welcher  Ansdmck  unbestinimtcr  lautot,  weil  dem  Streben 
üicht  gelingt,  ein  klares  Bild  des  Zwischenliegenden  her- 
vorzubringen. Dies  hätte  man  schon  längst  aus  Lluiser 
Analyse  der  Sprache  erkennen  sollen. 

Es  ist  aber  vorsugswcise  die  Veränderung  der 
sinnlichen  Dinge,  welche  znr  Entgegensetzung  Veranlas- 
sung giebt«  Denn  sie  mulhct  nns  an,  einem  Subjectc, 
in  welchem  ein  gewisses  Merkmal  schon  liegt,  jetzt  des* 
len  ent^n'f^^oii^eseti'tes  «uznelgnen. 

Hier  wird  eine  Un m ügl i th kei t  gefühlt;  und  in  dem 
sogenannten  Satie  des  Widerspruchs  ausgesprochen,  es 
ist  unmöglich,  dafs  ein  Ding  Entgegengesetztes 
zugleich  seyj  wo  das  Wort  Z ugle ich  die  Ueihenform 
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ißt  Zeit  ra  Htifil  ntinifit,  um  ioch  mef  irgend  diie 

Wci^e  die  geforderte  Auseinandersetzung  zu  gewinnca. 
Bcj  «ichtbaren  Dingen  leistet  der  Raum  dieselben  Dienste; 
es  ist  mmoglieh,  da&  ein  Ding  an  der  nämlieben 
Stelle,  schwarz  nnJ  weifs,  rund  und  eckigt  seyj  hinge- 
gen an  Tcrschiedenen  Stellen  ist  beydcs  neben  einander 
nnögUch  (weil  die^e  Ver$cbi^eneo  nicbt  wirkllcb  Ein 
Ding  sind). 

.  Soviel  über  die  Kategorien.  Einen  Nachtrag  wird 
man  im  folgenden  Abschnitte  iindeiu  —   Es  wiiide  ein 

unangenehmes  Geschafft  für  mich  seyn,  die  Kan tische 
Lehre  über  diesen  Gegenstand  vollständig  sa  beleuchten. 
•Soviel  springt  in  die  Augen,  dala  bejr  Kant  die  QnaKtit 
nur  dem  Namen  nach  dasteht,  denn  er  hat  ihr  nichts 
aAdcrea  untergeordnet  ais  Realität  und  Megation,  die 
wdits  weniger  sind  ala  Qualitäten;  und  dala  die  Rela- 
tion viel  zu  eng  hcsc  Ii  rankt  ist.  A  on  Suhstanz  und  Ur- 
sache wird  weiterhin  ftusfiiiahch  zu  reden  ^eyn.  Kants 
Irrthmn ,  als  ob  er  das  Yennogen  des  menschlichen  Ve^ 

Standes  ausj^emessen  hätlo,  gah  der  Philosophie  viil 
Aluth  und  viel  ücberxnuth;  und  wird  deshalli  in  der  Ge« 
schichte  der  Wissenschaft  auf  immer  denkwürdig  blcir 
jjcii.  Wer  weitern  Stoff  zum  rSachdcnkcn  wünscht,  kann 
ihn  in  deni  zwar  nicht  sonderlich  geordneten»  aber  reich- 
haltigen Aofsatse  des  Aristoteles  finden» 

Die  sogenünntcn  Priidicahilien ,  Galtung,  Art,  und 
was  dahin  gehört,  sind  nicht  oben  schwer  zu  erklären. 
Ein  Ding  zeige  sich  Teränderlich;  so  wird  es  in  seinen 
verschiedenen  Zustanden  mit  sich  selbst  verglichen.  Zwi- 
schen melu*crn  Dingen  bildet  sich  die  Verglcicbung  der- 
gestalt anS|  daCs  verschiedene  Individuen  derseU 
ben  Art,  und  weiterhin  verschiedene  Arten  der- 
selben Gattung,  eben  als  solche  erkannt  und  betrach- 
tet werden.  Man  begegne  z«  B.  einer  Menge  von  Hon- 
den.  Jeder  folgende  reproducirt  die  ganze  Masse  von 
Vorstellungen,  die  der  vorhergebende  dargeboten  hatte. 
Der  eben  jetzt  g<*s#hene  bildet  nun  das  Sobject  für  die 
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negativen  Prädicatc,  die  ihm  znkommen^  weil  er  nicht 
so  gestaltet,  nicht  so  gefärbt  ist,  wie  die  vorigen;  dann 
(hr  die  positiven,  weil  er  anders  gcbaat,  anders  ge- 
färbt ist,  11.  s.  w,  Indem  aber  die  Achnllclikciten  aller 
Hnade  dennoch  vorwiegen,  und  jeder  als  Einer  unter 
Vielen  vorgestellt  wird,  ({.  122.)  behalten  die  sSnimtli* 
clicn  Subjcclc  der  entstehenden  Urtbcile  immer  die  Be- 
stimmnng,  dais  sie  Hönde  vorstellen,  durch  ihre  Prädi- 
cate  aber  werden  darans  Hönde  von  verschiede» 
ncr  Art 

Es  werde  ferner  eine  kleinere  Masse  von  beständi- 
gen Merkmalen  jener  grolsem  Masse  gegeben,  ohne 
hemmende  Zosatse«  So  reprodncirt  sich  sonichst  die 
ganze  Masse  anch  mit  den  übrifj^en  best.indigen  Merkma- 
len{  dann  aber  treten  auch  diejenigen  Bestimmungen  her- 
vor, welche  frfiberhin  solchen  Massen  bald  negativ,  bald 
positiv  sind  bcygclegt  worden.  Dies  gicbt  den  Oemüths- 
anstand  des  f  ragens,  ob  anch  diese  oder  jene  Bestim- 
mung sngegen  seyn  möge.  —  Wir  sehen  x.  B.  ein  blü- 
hendes Gewächs.  "Wir  setzen  sogleich  voraus,  das  Ge- 
wächs habe  eine  Wurzel  irgend  einer  Art;  denn  dies  ^ 
gebort  an  den  beständigen  Merkmalen  der  Yorstellongs» 
massc,  die  hier  reprodncirt  wird.  Aber  ob  die  Bllithe 
anch  rieche,  ob  sie  angenehm  rieche,  ob  die  Wurzel 
etwan  eine  Zwiebel  sey,  n.  d.  gl.  das  sind  die  fragen, 
welche  entstehn,  indem  in  diesen  Hinsichten  sich  meh- 
rere entgegengesetzte  Merkmale  in  der  Erinnerung  dar- 
bieten. 


Fünftes  CapiieL 

Von  der  Apperceplion,  dem  inneren  Sinne,  und 

der  Aufmerksanikeit. 

%.  125. 

Der  innere  Sinn  gehört  Oir  den  Psychologen  an  den 
gerihrlicbcn  Klippen,  denen  er  sich  nur  mit  grolser  Vor- 
//.  O 


Digitized  by  Google 


210 

Sicht  nahen  darf.  Das  kann  man  schon  scLHerscn  ans 
den  Widersprüchen,  die  wir  gleich  Anfangs  im  Begriff 
des  Seibstbewnüstsejrns  nachgewiesen  haben.  Ans  dieser 
Ursache  wird  es  nicht  zu  sehr  befremden,  dafs  so  vieles 
Andere  und  Leichtere  vorangeschickt  Mrurde,  und  wir  erst 
jetxt  an  die  ErUamng  desjenigen  Gegenstandes  gehn,  den 
die  Meisten  (unter  ihnen  W^olff  und  Kant,)  in  die 
ersten  Zeilen  bringen;  nicht  eben  in  der  Meinung,  ein 
Problem  anfS^tellen,  sondern  vtelmelir  den  Gmndstein 
zu  allem  nachfolgenden  zn  legen 

Wenn  der  innere  Sinn  ein  Vermögen  ist,  das  die 
Seele  so  geradehin  unter  andern  Vermögen  auch  noch 
hat,  so  müssen  wir  hier  die  schon  oft  erhobene  Frngc 
wiederhohlen:  wann  wirkt  denn  dies  Vermögen,  und 
wann  bleibt  es  nnthätig?  Nach  welchen  Gesetzen 
ereignet  sich  eins  und  das  andere?  • —  Und  da  der  innere 
Sinn  ein  Vermögen  der  Selbst -Beobachtung  seyn  soll, 
diese  aber  auf  höhere  Potenzen  ohne  Ende^  steigen  kann, 
indem  der  Actns  des  Beobachtens  sich  wiedemm  beob» 
achten  läfst,  und  dies  nene  Beobachten  abermals  beobach- 
tet werden  kann,  nnd  so  fort,  —  warnm  schliefist  der  in- 
nere Sinn,  der  steh  über  die  erste  Potenz,  der  EHab- 
mng  gemäfs,  zuweilen  wirklich  erhebt,  nicht  auch  alle 
andern  Potenzen  in  sich?  Warnm  ist  es  sogar  mn  die 
einfache  Selbstbeobachtnng,  wenn  sie  anhaltend  und  ha* 
'  bituell  wird,  ein  so  äufserst  misliches  X)ing,  da£s  Kant 
(im  Anfange  der  Anthropologie,)  denjenigen,  deremGc» 
schSKft  daraus  macht,  sich  selbst  zn  belauschen,  ans  triff* 
tigen  Erfalirnngs<;iüuden  vor  dem  Irren  hause  zu  war- 
nen nöthig  findet^ 

Ans  dem  allgemein -imetaphysiscben  Princip,  dals 
kein  V\^esen,  auch  die  Seele  nicht,  eine  ursprönglichc 
Mannigfaltigkeit  von  Anlagen  enthalten  kann,  folgt  so* 


*)  Kant  erUSrt  iostr,  tr  leke  nicht  ein,  wie  nun  $ö  .viel  Seliwie- 
ns^cSt  dann  finden  kSnne,  dafi  der  Innere  Sinn  Ton  uns  aclbtt  afficirt 
werde.   Krit  d.  r.  V.  5.  IM  * 
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gleich,  (lafs  die  Wahrnebmnng  nnsrer  eignen  Zustände 
md  Yontellangen  gar  nicht  auf  einer  bcsondera  Prädw* 
Position  bembe;  dals  sie  vielmebr  auf  eben  so  natllrli- 
cLem  Woge,  wie  alles  Andere,  in  der  Seele  erst  wer- 
den muüs,  und  dafs  sie  alsdanu  gerade  so  weit  und  nicbt 
«fiter  reicbt,  als  wie  weit  sie  geworden  ist  Ein  ge- 
wisses Quantum  von  Selbst- Bculjachtung  erzengt  sich 
unter  gewissen  Umständen  aus  gewissen  Ursachen;  als- 
dann geschieht  die  Selbst- Beobachtung  wirklich,  nnd  in 
andern  Fällen  unterbleibt  sie,  weil  keine  MüglicLkcit 
ihres  Geschehens  vorhanden  ist. 

Wenn  non  die  Selbstbeobachtung  wirklich  vor  sich 
gebt,  wer  ist  alsdann  der  Beobachtende,  nnd  wer  wird 
beobachtet?  Hoffentlich  wird  man  nicht  antworten:  Ich 
selbst  bin  das  eine  nnd  das  andere.  Denn  dieser 
ich,  der  da  Object  nnd  Snbject  sngleich  seyn  will^  ist 
als  ein  völli^^es  Unding  nun  einmal  bekannt  In  der  Seele 
sind  nor  Yorstellongeni  ans  diesen  mnls  alles  snsammen- 
gesetzt  werden,  was  im  Bewnlstseyn  Torkommen  sdl« 

Also:  Eine  Vorstellung,  oder  Vorstcllongs- 
masse,  wird  I)eobachtet;  eine  andere  Forstel* 
lung,  oder  Vorstellnngsmasse,  ist  die  beob- 
achtende. 

So  paradox  dieser  Satz  allen  denen  klingen  mnls, 
die  in  nneikanntcn  Widersprüchen  nnn  einmal  leben 
nnd  weben:  so  Iqjcht  fügt  er  dem  Gänsen  unserer  Gmnd- 

säue  sich  an;  und  so  passende  Aufschlüsse  gieb|  er  Über 
die  Thatsachen,  die  den  innem  Sinn  charakterisiren. 
Wir  haben  bisher  vieUaltig,  nnd  noch  gans  suletst 

in  der  Betrachtung  über  das  Entstehen  der  Urtheilc,  von 
der  Wirkung  gesprochen,  welche  eine  neu  eintretende 
Wahrnehmung  auf  die  schon  vorhandenen  älteren  Vor» 
stellangen  haben  mnfs,  die  sie  erweckt,  mit  denen  sie 
verschmilzt,  die  sie  aber  auch  hemmt,  und  von  denen 
sie  gehemmt  wird,  insofern  ein  Gegensata  zwischen  der 
neuen  Vors  teil  nng  und  der  alleren  vorhandenen  oder  er- 
weckten sich  bildet 
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Es  ist  ganz  offenbar,  dafs  alles  dies  eine  Emcitc- 
ning  leidet,  aaf  den  Einflnfs,  den  mehrere,  in  der 
Seele  TorbandeneV  und  im  Bewnfstscyn  sieb 
gleichzeitig  entwickelnde,  Vor stellangsrciheiii 
unter  einander  ausüben  müsseo« 

Es  gebe  eine  Reibe  von  Vorstellangcn  n,  o,  7, 
die  bey  ibrem  Entsteben  soccessiv  gegeben  sind,  nnd  sieb 
non  bey  der  Ileproduction  in  der  nämlichen  Folge  wie- 
der m  entwickeln  streben,  nach  §.  Zugleich  sey 
rine  andre  Reibe  in  der  Seele  vorbanden,  Pf  P,  ^9 
und  jetzt  werde  wahrgenommen  eine  Complexion  Pm, 
oder  Pn,  oder  Pm,  oder  irgend  eine  dergleichen,  die 
ans  )eder  der  Reiben  ein  Element  enthält  Sogleich  be- 
ginnen zwey  Reprodiiclionon,  jede  mit  dem  Bestrohen, 
sich  nach  ihrem  eignen  Gesetze  zn  entialten.  Aber  jede 
von  beyden  enthält  die  Yorstellang  p;  es  sind  nämlich 
zwey  gleichartige  Vorstellongen,  die  wir  beyde  p  nennen; 
eine  in  der  ersten  Reihe,  die  andre  in  der  zweyten. 
Nothwendig  müssen  sie,  während  sie  sich  allmäblig  er- 
beben, in-Verscbmehnng  eingeHn;  nnd  dadurch  sieb  ge- 
genseitig verstärken.  Denn  es  ist  für  jede  von  beyden 
gerade  soviel,  als  ob  in  äofserer  Wahrnehmung  etwas 
gleichartiges  gegeben  wflbrde«  Zugleich  wird  biedorcb  eine 
Veränderung  in  dem  ganzen  Vcrhältnlls  der  wir- 
kenden Kräfte  hervorgebracht,  weil  eben  durch  die 
Yerscbmclznng  rine  neue  Gesammtkrafi  erzengt  wird;  nnd 
die  lleproductionen  können  nicht  ^anz  so  fortlanfcn,  wie 
eine  jede  nach  ihrem  inwohnenden  Gesetze  gesollt  hätte. 

Diese  Annahme  lä£it  sich  nnn  anf  die  mannigfaltigste 
Weise  abändern.  Man  kann  —  ja  man  mnfs,  um  das 
za  erreichen,  was  jeden  Augenblick  wirklich  in  uns  vor- 
gebt, —  ganze  Complezionen  setzen  statt  der  einfachen 
Vorstellungen  m>  /z,  o,  p,  nnd  P,  p,  Diese 
Complexionen  mögen  gleichartige,  heynahe  gleichartige, 
mehr  oder  weniger  entgegengesetzte  Elemente  enthalten. 
Das  wird  die  mannigfaltigsten  Pertnibationen  in  dem  Ab- 
laufen der  Yorstcllungsrcifaen  bewirken. 
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Ehe  wir  weiter  gchn,  mafs  hier  im  Vorbeygplin  an- 
gemerkt werden,  dals  die  angenommenen  Umstände  reich 
an  YeraidaMiuigen  so  «ehr  oiancherley  Gefühlen  sejrn 
werden.  Denn  die  aUanfenden  Reihen  mögen  nnn  ein- 
. ander  begünstigen,  etwa  nach  §.87.9  oder  hindern:  so 
entstehen  hieraus  Gefühle  der  Lust  nnd  Unlnst  eben  ip 
so  fem,  als  dadurch  noch  andere  Znstande  der  Yorsfd« 
langen  beslimnit  werden  aufser  dem  Steigen  und  Sinken 
der  letztem.  104—1060  ^«^^  Gefühle  sind  als 
ästhetische  Prädicate  Toa  Gegenständen  sn  betrach- 
ten, wenn  die  mchrern,  zugleich  auf^creglcn  lleihcn  auf 
hestinunte  Weise  aus  der  nothwendigen  Auflassung  der 
Gegenstande  .  henrorgehn«  So  ist  das  rannliche  und 
rhythmische  Schöne  ohne  allen  Zweifel  hicher  zu 
rechnen^  weil  iq^  demselben  alles  darauf  ankommt,  wie 
mehrere  9  sogleiclt  in  Gang  gesellte,  Reprodoctionen  in 
ihrem  Ablaofen  einander  begegnen.  ll4«) 

Um  aber  unserem  jetzigen  Zielpunclc  uns  zu  nähern, 
seilen  wir  endlich,  statt  der  blolsen  lUihen  von  .Vorstel- 
bingen oder  Complexionen,  ganze  Massen,  oder  solche 
Mengen  von  Vorstellungen,  die  zum  Thcil  vollkommen, 
mm  Thcil  unvollkommen  complicirt  und  vcrschmolxen 
sind,  nnd  in  denen  viele  Reihen,  wie  man  will,  mit  ein- 
ander verwebt  und  verwickelt  seyn  mögen.  Aber  hier 
müssen,  wir  zuerst  die  Möglichkeit  nachweisen,  dais  in 
einem  menschUchen  Geiste  mehrere  solche  Massen  vor> 
banden  soyn  können,  ohne  sich  so  in  einander  zn  ver- 
weben, dals  sie  zusammen  nur  eine  Masse  ausmachen 
würden.  Denn  dies  ist  ohne  Zweifel  der  Zustand,  wohin 
sie,  wegen  der  Einheit  der  Seele,  sich  fertdanemd  neigen. 

Man  wird  sich  am  leichtesten  orienliren,  wenn  man 
sieb  die  Gedanken  vergegenwärtigt»  zn  denen  verschie- 
dene Orte  nnd  Beschäfftigungen  veranlassen.  Z.  B.  die 
Kirche,  das  Schauspielhaus,  das  Bureau,  der  Garten, 
das  Schachbrett,  das  Kartenspiel,  u.  d.  gl.  Man  wird 
mm  sogleich  wahrnehmen,  dafs  jedem  dieser  Dinge  eine 
eigene  Vorstellungsmassc  entspricht,  welche,  wenn  sie  im 
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Bcwnfstseyn  Platz  nifnmt  und  sich  mit  allen  ibr  zuf^ebo- 
rigca  Yorsidlangsreihcn  ausbreitet,  dann  gegen  jede  andre 
.  eine  hemmende  Gewalt  finlsert,  die  nicht  Uo£»  von  der 
QnalitSt  der  einzelnen,  in  ihr  enthaltenen  Vorstellnn^^^en, 
sondern  ganz  besonders  von  dem  Rhythmus  der  ganzen 
Vorstellnngsrciben  nach  $.  IfJ.)  imd  von  den  eigentbtlni> 
Hchen  Gefühlen,  die  damit  Terknttpft  sind,  abgeleitet  wer- 
den iniifs.  Daher  bönncn  die  mebrcrn  Massen  nnr  in 
schwache  Beriihning  kommen,  wenigstens  nicht  leicht  so 
innig  sich  verweben,  dals  nicht  die  eigenthflmlicho  Wir- 
knngsart  einer  jeden  noch  deutlich  erkennbar  bliebe. 
Wie  oft  aber  eine  Bcrührnng  unter  ihnen  entsteht^ 
besonders  wenn  eine  der  Massen  beträchtlich  starker  oder 
aufgeregter  ist  als  die  andre,  —  so  oft  ereignet  sich  et- 
was, wobey  die  gemeine  Psychologie  eine  Wirksamkeit 
des  Innern  Sinnes  zn  Hülfe  mft 

Der  Dcntlichkeit  wegen  erinnern  Mrir  zuerst  an  dm 
äufsern  Sinn.  Die  Auflassungen  desselben  werden  appcr- 
clpirt  oder  zugeeignet,  indem  ältere  gleichartige  Yontd- 
longen  erwachen,  mit  jenen  verschmelzen,  und  sie  in  ihre 
Vcrhindiinorcn  einführen.  Angeregte  Erwartung  befürdett 
die  Apperception;  so  beobachten  wir  ein  Schanspid,  indem 
gleich  der  An£ing  desselben  eine  Menge  von  Vorstellun- 
gen in  Bewegung  bringt,  wie  das  Sliick  wohl  fortgehn 
könnte;  niil  welchen  alsdann  der  wirkliche  Yerlaof 
in  allerley  Verhältnisse  der  flemmnng  nnd  VersehmeU 
zung  eintritt.  Dasselbe  nun  ^ci)ehicht  auch  inner- 

lich; ohne  dals  die  Auflassungen  von  aufsen  gegeben 
werden.  Wenn  wir  rechnen,  so  beobachten  wir  die  Zah- 
len, die  sich  ans  der  Rechnung  ergeben.  Alle  Zahl-Vor 
slclhuigeu  sind  aufgeregt;  von  diesen  unabhängig  bringt 
die  Rechnung  selbst  gewisse  Zahlen  zom  Vorschein;  so 
wie  aber  die  letztem  heranskommen,  freflcn  sie  aur  jene 
schon  wartenden  Vorstellungen,  theils  hemmend,  thcils 
«ich  mit  ihnen  verbindend. 

Hier  ist  der  innere  Sinn  vorhanden,  wenn  auch  die 
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afipercipirte  Yontdliiiig  nicht  immer  ab  unsere  Vor* 

stcUong  Uns  zugeeignet  wird,  wovon  tiefer  onten. 

126. 

£ine  Yersduedenheit  jedoch  «wischen  der  Apper« 

ccplion  der  inncra  Wahrntliiiuing  und  der  äufscrn  dringt 
sieb  auf,  die  uns  den  Weg  zu  versperren  scheint. 

Nämlich  bey  der  äoGiem  Wahrnehmung  ist  offenbar 
diese  selbst  das  Appercipirte ;  und  die  ans  dem  Innern 
hervorkommende  j  mit  ihr  verschmelzende ,  Yorstellungs* 
masse  ist  das  Appercipirende.  Die  letstcre  ist  die  bey 
fpettem  mächtigere;  sie  ist  gebildet  ans  allen  frithem  Anf- 
fassungen;  damit  kommt  die  neue  Wahrnehmung  auch 
bejr  der  grüisten  Stärke  der  momentanen  Auflassang  nicht 
in  Vergleich,  sndem  wegen  der  abnehmenden  Empfäng- 
lichkeit; —  Tind  deshalb  iniifs  sie  sich  gefallen  lassen, 
hineingezogen  zu  werden  in  die  schon  vorhandenen  Yer- 
Undangen  nnd  Bewegungen  der  alteren  Yorstellnngen. 

Aber  Lc)  der  inncrn  Wahrnehmung,  wo  hcydcs,  das 
Appercipirte  und  das  Appercipirende,  innerlich  ist,  kann 
man  wohl  anstehen  nnd  fragen:  welche  Yorstellnng  wird 
hier  zugeeignet,  nnd  welche  ist  die  zueignende? 
Bey  ein  paar  Yorstellangsreihen,  wie  wir  oben,  ohne 
weiteren  Unterschied,  angenommen  haben^  mnls  dieses 
schlechterdings  sweifolhaft  bleiben;  und  daraas  sehen  wir, 
dafs  in  denjenigen  Fällen,  wo  sich  deutlich  dasjenige 
offenbart,  was  man  den  innem  Sinn  zn  nennen  gewohnt 
ist,  noch  eine  nähere  Bestimmung  hinsnkommen  werde. 

YVir  haben  hier  Ursache,  der  Analogie  mit  der  än- 
deren Wahrnehmung  nachzugehen.  Denn  offenbar  ist 
der  psychologische  Begriff  des  inneren  Sinnes  ein 
nachgebildeter  Begriff,  der  die  Aehnllchkcit  gewisser 
Thatsachcn  des  Bcwufstseyns  mit  denen  der  äufseren 
YYahmehmnng  ansdrttcken  soll.  Die  snerst  vom  innem 
Sinne  redeten,  erfuhren  in  sich  selbst  etwas,  das  sie  nur 
mit  den  Auffassungen  durch  Auge  und  Ohr  nnd  Getast, 
m  Tergleichen  wnlsten.   Eine  Aehnlicbkeit  also  mab  da 
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seyn;  und  wir  werden  sie  leiclit  finden,  wenn  wir  uns 

das  Yerhältnifs  einer  inncrn  Vorstcllaii(>;sreihc  zu  einer 
andern  analog  denken  mit  dem  Verhältnisse  des  äa* 
fserlich  Wahrgenommenen  in  den  ihm  Von  Innen  her 
entgegenkommenden  Vorstellangsmasscn. 

Erstlich  also:  die  Perception  geht  allemal  voran  vor 
der  Appcrccption;  hingegen  die  leCxtere  ist  das  nachbki* 
bcnde.  Sie  gleicht  dem  langsam,  aber  sicher,  fortgehen- 
den Geschaffte  der  Assimilation.  Dies  zeigt  sich  ganz 
'  Idar  bey  der  äabem  Wahrnehmung.  Das  nen  Aaige> 
fafste  drückt  Anfangs  auf  die  vorhandenen  Vorslelhm- 
gen;  es  drängt  sie  gegen  die  mechanische  Schwelle  hin, 
(S*  77«)  so  fem  sie  ihm  entgegengesetzt  sind;  es  hebt 
die  ihm  glelcliartigcn  vorhandenen  \  orstclhingen  im  er- 
sten Anfange  nur  langsam  hervor,  (§.  82.  97.))  allein 
Hier  bald  wird  dies  Hervortreten  lebhafter,  (ebendaselbst); 
dagegen  wird  die  momentane  Auffassung  schwächer  we- 
gen der  abnehmenden  Empfänglichkeit ,  (§,  94.)  und  das 
An%efalste  wird  mehr  nnd  mehr  gehemmt,  wenn  nicht 
das  ihm  entgegenkommende  Gleichartige  es  verstäikt  nnd 
'  aufrecht  hält. 

Zwestens:  die  von  innen  her  entgegenkommenden 
Vorstellnngsmassen  sind  die  stärkeren,  die  dominircnden ; 
und  die  neu  Aufgefalste,  wie  schon  oben  bemerkt,  mufs 
sich  gefadlen  lassen^  von  diesen  an  ihren  Platx  gestellt 
m  werden. 

Bcydes  wollen  wir  nun  anwenden  auf  die  innere 
Wahmehmnng.    Wir  setzen  also  voraus:  eine  schwa-  | 
cfaere,  weniger  tief  in  dem  gansen  Gedankenkreise 

eingewurzelte  VorstcUungsreihe ,  soy  aufgeregt,  und  ent- 
wickele sich  nach  ihrer  Art  im  Bewnbtseyn;  dahey  sey 
eine  andere,  stärkere,  tiefer  liegende,  obgleich  jetit 
mehr  im  Gleichgewichte  mit  sich  selbst  und  mit  den  übri- 
gen Vorstellungen  ruhende  Gedankenmasse,  entweder  , 
schon  im  Bewnlstseyn ,  oder  sie  werde  eben  dorch  irgend 
welche  Glieder  jener  vorigen  geweckt,  und  in  Bcwc^iuig  ; 
gebracht;  (wobcy  man  immer  die  Beproduclionsgcsctzc  | 
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der  §§.  81 — 91.  nnd  bcsoudcrs  noch  des  §.  112.  sich 
gegenwärtig  crhaltea  mniis«)  Wiefiom  nun  «wischen  hcy« 
den  YorsleUmigmäieB  ctwaa  mtgegcngesetstes  ist»  folgt 
Anfangs  Jene  erstcre,  mehr  aufgeregte,  ihrem  eigenen 
Zuge;  sie  drängt  die  andre  zurück,  nämlich  in  liiiisicht 
auf  diefenigea  £leiiieiilie,  die  gerade  den  Gtgensats  bil» 
den;  eben  dadurch  aber  setzt  sie  dieselbe  in  Spananng^ 
und  nar  mn  so  kräftiger  dringt  nun  die  andre,  ohnehin 
aii%crafen  dorch  das  Gleichartige  heydcr,  bervor;  jetst 
formt  sie  die  erstere  nach  sieb,  indem  sie  an  dea 
gleichartigen,  mit  ihr  vcrschuvelzcndeu  Elementen  sie 
gleichsam  vesthält,  in  andern  Puncten  sie  sodicktreibt, 
«nd  ibr  dadnicb  mtt  Menge  von  passiven  Bewegnngca 

erlljcilt,  bcy  denen  dieselbe  weder  hoch  ins  Bowiilslscyn 
emporsteigen,  noch  gegen  die  Schwelle  herabsinken  kann, 
sondern  stiU  stehen  mofs;  väbrend  die  stärkere  sieb  nach 
eigenen  Ge^iclzen  entwickelt,  und  von  immer  mehreren 
Seiten  an  die  erstere  anschlägt« 

So  geschieht  es,  wenn  wir  «nen  plützUcbeo  Ein&U^ 
den  irgend  ein  verborgener  psychologischer  Mechanismus 
hervortrciht,  (man  sehe  zum  lieyspiel  §.  85.  gegen  das 
Ende,)  näher  besehen,  ihn  wie  ein  Object  fixiren,  ihn 
der  Prüfung  onterwerfen.  So  geschieht  es,  wenn  ein 
ACfcct  anfängt  sich  abzukühlen,  (vergl.  §.  lOäOi  wenn 
Iran  die  durch  ihn  znrttckgedrängten  Yorstellnngeti  -  ihren 
Platz  wieder  einnehmen,  aber  zugleich  ans  der  schon 
schwindenden  Vorstell angsniasse  des  Affects  die  gleich- 
artigen Elemente  hervorholden,  and  damit  die  ganze 
Masse  in  ihrer  sinkenden  Bewegung  anhalten,  ne  wieder  , 
vorführen,  ohne  sie  doch  ihrer  eigenen  Entwickcinng  zu 
überlassen;  woraus  eine  Menge  von  peinlichen  Gc- 
filblen  entstehen  kann,  indem  nnr  alle  £lementt,  die 
zu  der  Vorstellungsmassc  des  Affects  gehören,  einge- 
klemmt sind  zwischen  den  andern  der  gleichen  Masse  (die 
dnrch  alle  ihre  Complicationen  nnd  Verschmelsnngen  eig- 
nen beständigen  Einflufs  auf  einander  auszuüben  streben,) 
und  zwischen  der  überwiegenden  Gewalt  der  wicdcrge- 


Digitized  by  Google 


218 

kebten  stärkeren  Vorttdliuigeii.    Hierin  Ke^  eine  Be- 

stätignng  dessen,  was  oben  über  die  Gefllhle  gesagt  istj 
8«  S*  104.  —  So  geschieht  es  vollends  bey  der  morali- 
•eben  Selbstkritik,  btjr  dem  Rlickbiick  auf  ganie  Reihen- 
folgen von  Gesinnungen  nnd  Handinngcn.  Die  zn  die- 
sen Reihenfolgen  gehörigen  Vorstellungen  erleiden  schon 
dadurch  eine  Gewalt,  da£i  sie  als  eine  Zeitstrecke  be- 
trachtet nnd  gemustert  werden,  welches  geschieht,  Indem 
die  jetzt  herrschende  YorsteUangsmasse  in  verschiedene 
Poncte  jener  Reihenfolgen  sagleich  eingreift,  nnd  da- 
ihrch  die  in  denselben  wirksamen  Reprodnctionsgesetse 
auf  mehr  als  Eine  Weise  in  Thätigkeit  seUt,  (§.  IIS.) 
Hiein  kommt  nnn  noch  das  Widerstreben  der  nämlichen 
Reihenfolgen  wegen  ihres  Inhalts;  die  Anstrengungen  von 
Begierden  und  AfTecten,  welche  in  ihnen  gegründet  sind, 
verbunden  mit  der  Bändigung  eben  dieser  Anfregnngen 
dorch  die  Macht  der  sittlichen  CJeberBengungen,  ans  de- 
nen ein  ganzes  Gemälde  dessen  hervorgeht,  was  hätte 
gedacht,  gewollt,  und  gethan  werden  sollen,  während  das 
Gegentfaeil  als  wiridich  geschehen  der  Erinnemng  Tor- 
schwebt.  In  einem  solchen  Kampfe  der  Vorstellnngsnms- 
sen  gegen  einander,  können  die  bitteren  Schmerzen  der 
Rene  nicht  ausbleiben*  Sie  erseugen  sich  daraus,  dab 
die  Vorstellungen  von  dem,  was  geschehn  ist,  in  sehr 
vielen  Ponctcn  verschmelzen  müssen  mit  den  \orsteiian- 
gen  von  dem,  was  hätte  geschehen  soUen;  dab  sie  abier 
dieser  Yerschmelzong  nicht  nachgeben  können,  weil  sie 
dabey  aus  ihren  eigenen  Complicationen  und  Verschmcl- 
songen  heransgerissen  werden«  Der  Gonf lict,  der  hier 
entsteht,  ist  schon  dann  schroendich  fiihlbar,  wenn  alte 
angenommene  Meinungen  eine  Berichtigung  erleiden  sol- 
len;  die  sie  so  lange  als  immer  möglich  von  sich  stoben; 
dergestalt,  dab  eine  solche  Berichtigung  selbst  dann  nicht 
immer  von  Statten  geht,  wenn  moralische  Grundsätze 
einer  pflichtmäbigen  Wahrheitsliebe' hinzukommen. 

«.  127. 

Jetzt  können  wir  un6  mit  der  Frage  bescLälTtigeu, 
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ontcr  welchen  Umständen  die  Innere  Wahrnehmung  wirk« 
Mch  erfolge»  unter  welchen  andern  sie  ausbleibe. 

Die  Meinung  unterscheidet  bey  der  ausblei- 

benden innern  Wahrnehmung  Fälle,  in  denen  sie  hätte 
erfolgen  können  und  soUen,  yon  andern,  in  wekben  sie 
nicht  scy  zu  veilangcn  gewesen,  oder  auch  sich  gar  nicht 
denken  lasse.  Z.  B.  Jemand  übereilt  sich,  er  erzählt, 
was  er  verschweigen  sollte,  er  lacht  oder  gähnt,  wo  da- 
durch der  Anstand  verktst  wird.  Hier  hätte  er  die  er- 
sten Rognngen  bemerken,  und  ihnen  widerstehen  sollen. 
Dasselbe  konunt  hey  .Affccten  und  Leidenschaften  vor, 
in  dem  Augenblicke,  wo  sie  den  Menschen  seinen  bes- 
sern Gesinnungen  entführen.  —  Dagegen  erwartet  man 
das  Aofinerken  auf  seine  innem  Zustände  nicht  von  dem 
schwachen  und  ungebildeten  Menschen;  nicht  Ton  dem 
Knde;  am  wenigsten  tou  dem  Thiere.  Aber  auch  von 
dem  gebildeten  Manne  verlangt  man  es  nicht  in  Zustän* 
den  der  Begeisterung;  man  hält  es  nicht  fttr  mögUch, 
daCi  ein  Dichter  und  Erfinder  Uber  die  Gedankenfolge 
Rechenschaft  ablege,  die  ihn  allmäblig  bis  auf  den  Punct 
gefiihrt  habe,  worauf  er  bewundert  wird.  Und  man  würde 
Demjenigen  nicht  einmal  glauben,  der  da  vorgäbe,  alle 
Motive  seiner  Handlungen  vollständig  anfzälilcn  und  ab- 
wägen, die  Falten  seines  eignen  Uersens  gänzUch  durch- 
schauen SU  können. 

Vergleichen  wir  hieniit  unsrc  zuvor  aufgestellte  Tbeo- 
rie:  so  sehen  wir,  dals  Alles  darauf  ankomme,  ob  die 
appcrcipirende  Yorstellongsmasse  vorhanden,  ob  sie  stark 
genug  war,  thcils  um  der  zu  appercipirendcn  in  ihrem 
Steigen  zu  widerstehen,  thcils  um  dieselbe  in  ihrem  Sinr 
ken  vestsohalten,  ob  sie  dazu  genug  Boriihrungspuncte 
mit  jener,  genug  Gleichartiges  hatte  endlich  wie  baU 
sie  in  Wirksamkeit  trat,  wie  schnell  sie  sich  der  andern 


*)  Dean  man  vergesse  nicKt,  dafs  dai  Yc«thaltcii  durch  Ver« 
fckmelsttiigcii  s^^cl^t«  und  daf«  die  Vericfamelimisen  von  der  Gleich- 
artiskeit  der  Yoratellanseii  «blifiDScn.  * 
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bemSclitigte,  oder  im  Gcgcntheil,  wie  lan^c  sie  dieselbe 
noch  einer  eignen  freyen  Bewegung  üLerJIeCs. 

Die  npporcipirende  Vorftlelliingainasse  kann  nicbt  ans 
ncncn,  noch  in  wenigen  Veilitndangen  befindh'chen  Vor- 
stellongcn  bestehn;  nur  in  den  vielfach  zusammengeflos- 
senen nnd  darch  einander  verstärkten  Totalkräften  wird 
man  sie  suchen  dürfen.  Also  TortigKch  in  den  Begrif- 
fen, ($•  12 i.)  und  in  den  daraus  gebildeten  Urtheüeii» 
die  man  anch  Maximen  nennen  kann«..  Yon  dem  ge- 
bildeten Menschen  veilangt  man,  dals  er  Maximen  habe; 
man  mulhet  Ihm  an,  dafs  diese  stark  genug,  dafs  sie 
rasch  nnd  lebendig  und*  in  Ihrem  Wirken  Dnermüdet 
Seyen,  vm  ihm  gegen  das  Unkluge,  Unanständige,  Un- 
sitthchc,  was  {redlich  In  einem  jeden  Menschen  sich  re- 
gen könne I  snvcrlässigen  Schutz  zn  gewähren.  Aber  so 
genau  kennt  man  den  psychologischen  Mechanismus  nick^ 
um  zu  wissen,  wie  viel  Kraft  die  Maximen  haben  müs- 
sen t  nnd  wie  wenig  stark  die  Phantasien  nnd  Aflectcn 
seyn  mtlssen ,  wenn  diese  von  jifoen  sollen  schnell  genug 
wahrgonommen,  und  zum  Gegcnslantlc  der  Betrachtung 
gemacht  werden.  Anf  jeden  .Fall  läfst  siph  eu  jeder  Stärke 
der  roheren  Aofregnngen  eine  andere  Starke  der  entge- 
genwirkenden Vorslelhingen  hinzudenken,  welche  hinrei- 
chen würde,  um  jene  zn  überflügeln,  zu  fudren,  zu  be- 
herrschen. Und  dies  sind  also  diejenigen  inneren  Wabr- 
.  nebmungen,  deren  Möglichkeit  man  im  allgemeinen  vor- 
anssetzt. 

Hingegon  bey  einer  schnellen,  rasch  vorübergehen» 

den,  sehr  mannigfaltigen,  sehr  neuen  Enlwickelung  von 
Gedanken^  oder  auch  bey  sehr  schwachen  Vorstellungen» 
welche  von  dem  geringsten  Dmcke  aaf  die  Schwelle  ge- 
worfen werden:  da  Ist  die  Innere  Wahrnehmung  weder 
möglich,  noch  auch  wird  sie  für  mögli9h  gehalten.  Hier» 
über  belehrt  die  allgemeine  Erfahrung  einen  Jeden  deotf- 
lieh  genug.  Höchstens  wird  iu  solclien  Füllen  etwas  ge- 
fühlt, das  sich  nicht  aassprechen  lafs  t.  Das  heilst, 
die  andern,  stärkcreni  alteren ,  rohiger  liegenden  Vorstel- 
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Inngsrcihcn,  gerathen  durch  jcno  in  eine  ungewolinlichc 
Bewcgang;  es  Terschmilil  niit  ihnen  etwas  nnbcdeatend 
Weniges  von  jenen;  sie  erhalten  einen  leichten  Anflog, 
ünd  treten,  mit  diesem  behaftet,  höher  ins  Bewiifstseyn 
hervor;  aber  die  Verschmelzung  isit  zu  schwach,  als  dals 
durch  Hülfe  derselben  das  schon  Entflohene  konnte  toIU 
sliindigcr  zurückgerufen,  und  In  allen  seinen  Thcilcn  ei- 
ner genanem  Bestimmung,  einer  weitem  foitiiuig  durch 
die  machtigem  Yorstellongsmassen  unterworfen  werden« 

Diesen  Fallen  gegenüber  stehn  diejenigen,  wo  die 
Schuld  der  mangelnden  inneren  Wahrnebmiuig  an  den 
YorsteUnngsmassen  liegt,  die  die  Apperception  bewirken 
sollten.  In  den  früheren  Kinderjahren  sind  dieselben  noch 
gar  nicht  gebildet;  darum  bleibt  hier  der  einfachste,  ro- 
heste  Mechanismus  der  kaum  gewonnenen  Vorstellongen 
nch  selbst  überlassen,  es  ist  kein  Faden  Torhanden,  woran 
die  zufalligen  Aufregungen  derselben  könnten  aufgerichtet 
werden.  Erleidet  der  Geist  einen  Druck  durch  Organi- 
sationsfehler: so  werden  die  vorhandenen  alteren  and 
mäcli tigern  Massen  in  ihrer  Wirksamkeit  gegen  die  jün- 
geren nnaufliürlich  gestört;  dasselbe  geschiebt  in  Zustan- 
den der  Beraoschnng  nad  der  entdanunten  Leidenschaf* 
ten.  Sind  endlich  diese  Massen  im  eigentlichsten  Ver- 
stände nur  blofse  Massen,  bloüse  Anhäufungen  ohne 
hmcriicbe  Ausbildung  und  Anordnimg,  wie  bey  rohen 
Mensehen:  so  können  sie  unmöglich  auf  das  ihnen  im 
Bewolstseyn  Begegnende  eine  solche  Wirkung  ämUerUf 
wie  dies  bej  dem  gebildeten  Manne  sich  ereignet. 

Uebrigens  ist  nun  klar,  dab  die  ipnere  'Wahrneh- 
mung allemal  geschieht,  wann  und  in  wie  weit  sie  gc- 
schehn  kann;  und  dafs  sie  nur  dann  ausbleibt,  wenn  sie 
aus  irgend  einem  Grunde  yerbinderty  oder  durch  gar  kei- 
nen Gmnd  hervorgebracht  war.  Für  die  gesetzlosen  Spiele 
der  sogenannten  transscendentalen  Freiheit  ist  hier 
kein  Platz;  man  kann  aber  schon  ahnden,  worauf  das- 
jenige beruht,  was  man  mit  Recht  Freiheit  des  Willens, 
der  Auüoierksamkcit»  der  Besonnenheit,  nennen  mag; 
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ein  Gegenstand,  in  welchem  wir  uns  jetzt  allmiililig  im- 
mer näher  werden  hingcfübrt  finden. 

Unter  den  ferneren  Bemerkongen»  die  sich  uns  dar- 
bieten, ist  die  nächste  olinc  Zweifel  die,  Jafs  nicht  Llofs 
zwey  Yorstellangsmassen,  fioadcrn  auch  drey  oder  meh- 
rere einander  im  Bewnlstseyn  begegnen»  wecken,  foraM» 
nnd  Uber  einander  herrschen  künnen.  So  geschieht  es, 
^  dals  der  Mensch  nicht  blofs  den  Ictztvergangcnen  Gedan- 
ken tadelt,-  sondern  wiederom  des  Tadels  spoUel,  nnd 
den  Spott  bereut.  —  Ferner,  unter  den  mehreren 
Vors  teil  imgsmasscn,  deren  jede  folgende  die  vorherge- 
hende appcrcipirt,  oder  von  denen  wohl  anch  die  dritte 
sich  die  Verbindung  oder  den  Widerstreit  der  ersten 
nod  zweyten  zu  ihrem  Gegenstände  nimmt,  mufs  irgend 
eine  die  letzte  seyn;  diese  höchste  app.ercipireude 
wird  nnn  selbst  nicht  wieder.appcrcipirt 

^\eiter:  bHckcn  wir  auf  die  früher  betrachteten  Ge- 
genstände snriick;  so  findet  sich  keiner,  der  nicht  nähere 
Bestimmongen  bey  Gelegenheit  der  innem  Wahmeh- 
mang  erhielte.  Dafs  Gefühle,  Affcctcn,  Begierden,  durch 
sie  gemildert  werden,  ist  schon  bemerkt;  offenbar  aber 
müssen  anch  dieselben  dadurch  vermehrt  und  mannigfiil- 
tiger  werden.  Welche  Ausbildung,  welche  Ausgleichung 
nnd  £rhebang  zn  Normal -Gestalten  (dergleichen  die 
Geometrie  an  ihrem  Gegenstande  macht,)  die  riomlichcii 
Vorstellungen  gewinnen,  wenn  die  jüngeren  durch  die 
früher  erworbenen  appcrcipirt  werden:  dies  wäre  eine  sehr 
interessante  Untersochnng,  wenn  wir  uns  hier  damit  be- 
fassen könnten.  Dafs  die  Begriffe  bey  innerer  Wahr- 
nehmung gleichsam  chemisch  auf  einander  wirken,  da(s 
sie  einander  sersetzen,  nnd  in  nene  Yerbindongen  etn- 
gehn  müssen,  dafs  daJjcv  Urlhcile  in  Menge  zum  Vor- 
schein kommen  werden:  dies  alles  liifst  sich  gleichsam  in 
der  Feme  eikennen;  es  mag  aber  für  künfüge  Unterao- 
chungen  dahingestellt  bleiben. 

Endlich  müssen  wir  jetzt  aussprechen,  was  sich  ohtic 
Zweifel  dem  Leser  iSngst  aufgedrungen  hat,  nämlich  daCs 
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Wir  hier  in  der  Nahe  des  Sclbsthcwnfstsoyns  uns 
befinden.  Die  irühcrhia  so  mühsam  gesuchte  Ichhcit 
kann  sich  nns  nicht  lange  mehr  entziehen.  Und  wahr*' 
scheinlich  werden  die  Meisten  es  sehr  heschwcrh'ch  finden, 
dieses  Centrum,  ja  diese  Seele  bey  den  bisher  erwähn- 
ten Gegenständen  sn  entbehren«  Sie  werden  fragen,  ob 
es  denn  BcgrifTe,  Urtheile,  und  innere  Wahrnehmungen 
geben  könne,  ohne  Selhstbewufstscyn?  Ob  auch  nur  ir- 
gend dn  raomliches  Object  sieb  anfiassen  lasse  ohne 
Snbject,  dem  es  gegenllber  stehe? 

Die  nun  solchergestalt  eine  Menge  leicht  vorherzu- 
sehender Einwendungen  gegen  unsre  Darstellung  im  Sinne 
tragen,  diese  m5gcn  mit  sieb  selbst  überlegen,  was  denn 
wohl  für  einen  Bcf^rifF  von  dem  Vorstelhmgs- Kreise  der 
TbierCf  und  insbesondere  der  edleren  Thiere,  sie  sich 
sn  macben  geneigt  Seyen?  Wollen  sie  denselben  eme 
vollkoiniiioue  Ichhelt  zugestchn?  dergleichen  nach  allen 
änisern  Zeichen  sogar  dem  menschlichen  Kinde  eine  ge* 
räume  Zeillang  fehlt  I  Aber  räumliche  und  seitliche  Vor- 
Stellungen,  die  erstem  in  betrachtlicher  Ausbildung,  fer- 
ner die  roheren  Anfänge  von  Begriffen,  Urtheilen,  und 
selbst  Ton  inneren  Wahmehmnugen,  können  den  edlem 
Thieren  nicht  abgesprochen  werden.  Daher  gehört  dies 
alles  in  die  Sphäre  derjenigen  allgemeineren  üetrachtuu* 
gen,  welchen  dieser  erste  Abschnitt  gewidmet  wan 

5.  128- 

In  den  Kreis  der  Apperceplioncn  fallt  auch  ein  gro- 
ber Tbeil  dessen,  was  man  Aufmerken  nennt.  Allein 
bier  mlissen  Terscbiedene  Bedeutungen  des  Worts  von 

cinainlcr  gesondert  werden.  Dafs  die  Aufmerksamkeit  in 
die  willkiihrliche  und  unwillkilhrliche  zerfallt;  dafs  die  letz* 
tere  wiederom  snm  Tbeil  von  der  Reproduction  abhängt, 
zum  Tbeil  auch  hievon  unabhängig,  durch  zwey  positive 
Ursachen,  die  Stärke  des  Eindrucks  und  (!ie  Empfäng- 
lichkeit, und  durch  zwey  negative,  den  Hemmungsgrad 
und  die  Abweichung  vom  Gleichgewichte  der  früliern 
Vorstellungen,  bestinunt  wird;  dies  mufs  aus  der  Abhand- 
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hing  de  atttniioms  mensnra  als  bekannt  vorausgcsotet 
werden;  deren  gröfster  Theil  nur  genauere  Bcrechnang 
des  im  f  •  95«  behandekcn  Problems  ausmacht.  Dock  ei- 
nen Hauptgedanken  mnfs  ich  daraus  hier  anführen. 

Ursprünglich  ist  Aufmerksamkeit  nichts  anderes  als 
die  Fähigkeit,  einen  Zuwachs  des  YorsteUens  so  erzeu- 
gen. Die  Grofse  dieser  Fähigkeit  sej  so  ist  Xdi 
der  Zuwachs  im  Zeitlichen  dt;  aber  eben  derselbe  ist 
auch  gleich  dem  Anwachs  des  Ueberschosses»  nm  wel- 
chen die  Wahmehmnng  in  der  Zeit  /  grölser  ist  als  de- 
ren Gehemmtes^  also  =d^z^Z)  in  der  Bedeutung  des 

$.  93,  demnach  aus  Xdi^d{^z^Z)  folgt 

und  die  Berechnung  dieses  Teränderlichen  Differcnlial- 
qnolicnten  ist  unmittelbar  die  Bestimmung  der  Antmerk- 
samkeit;  welche  meistens  in  einem  aothwendigen  Abneh- 
men begriffen,  doch  auch  in  seltenen  Fällen  Anfangs  eine 
kleine  Zeitlang  wachsend  befanden  wirdj  wie  in  der  ge- 
nannten Abhandlnng  ausfilhriich  ist  dargethan  worden. 

Auf  diesen  Bcgrirf  der,  von  den  primären  Ursa- 
chen bestimmteUi  Aufmerksamkeit  wird  aber  derjenige  nur 
mit  Mühe  kommen ,  der  sie  auf  analytischem  Wege  nn- 
tersncht  Er  hat  ersdtch  sweyerley  absnsondem  nnd  bej 
Seite  zu  setzen,  nämlich  den  Entschlufs,  aufzumerken» 
welcher  der  Auflassung  vorangeht,  nnd  das  inneiiicbe 
Wiederhohlen  des  Gemericten,  (das  Memoriren,)  wo- 
durch die  schon  geschehene  Auffassung  eingeprägt  wird. 
Dann  mufs  noch  abgeschieden  werden  das  Merken  ans 
Begierde  (znm  Theil  bloCier  Neugierde),  nnd  der  Zo- 
stand  gereizter  Empfindlichkeit,  mit  dem  öfter  eine 
falsche  Aufmerksamkeit  des  Erschleichens  und  Misverste- 
hens,  als  die  wahre  Sanunlong  des  Gegebenen,  yerbim- 
den  zu  seyn  pflegt.  Endlich  bleibt  nun  die  blofs  a  p  j)  c  r  - 
cipircnde  Aufmerksamkeit  übrig,  von  der  wir  hier  haupt- 
sächlich zn  reden  haben;  würde  aber  anch  die  Appcr* 
ception  hinweggedacht,  dann  erst  käme  fene  znvor  er- 
wähnte, blofs  von  den  vier  primären  Ursachen  abhän- 
gende 
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gtnde  Aofinerksamkcit  sfz^^^-jj^  zum  Vorschein.  Mao 

lieht,  dab  wir  hier  mit  emem  sehr  insammengesetztea 
Gegenstände  in  than  haben. 

Das  appercipirende  Merken,  welches  Reproduction  ei- 
ner älteren  Yorstellungsmasse  voraussetzt,  ist  am  bekann- 
testen nnd  anfallendsten '  bey  den  Meistern  jeder  Kunst 
nnd  YYIsscnschaft,  die  sogleich  den  gegen  die  Regeln 
derselben  begangenen  Fehler  spüren.  W  ie  schneidet  ein 
Sfnacfaschnitser  ins  Ohr  des  Puristen  I  Wie  beleidigt  ein 
Misten  den  Masiker!  oder  ein  Versto£s  gegen  die  Höf- 
lichkeit den  Weltmann!  Wie  schnell  sind  die  Fortschritte 
im  ^er  Wissenschaft,  deren  Anfangsgrunde  so'  scharf 
eingeprägt  waren,  dafs  sie  sich  mit  grdfster  Leichtigkeit 
und  Bestimmtheit  reproducircn  Kissen;  wie  langsam  und 
unsicher  hingegen  werden  die  Anfange  selbst  gelernt^ 
warn  nicht  die  noch  einCachcm  Elementar* Yorsteliungen 
gehörig  dazu  prädisponirt  waren.  —  Das  Merken  durch 
Apperceptioa  zeigt  sich  schon  bey  kleinen  Kindern  sehr 
deutlich,  wenn  sie  in  der  ihnen  noch  nnverständKcben 
Rede  der  Envaclisencn  die  einzelnen  bekannten  Worte 
plüixlich  auflassen  nnd  nachlallen;  ja  schon  bey  dem 
Hunde,  der  den  Kopf  umwendet  nnd  uns  ansieht,  indem 
wir  von  ihm  sprechen  nnd  seinen  Namen  nennen.  Nicht 
weit  davon  entfernt  ist  das  Talent  zerstreuter  Scbulkna- 
hen  während  der  Lehrstunde,  den  Augenblick  wahrsnneh« 
men,  wo  ein  Geschichtcken  ersähit  wird;  ich  erinnere 
mich  an  Schalklassen,  worin  während  eines  wenig  intcr*" 
essanten  Unterrichts  hey  schlaffer  Disciplin  beständig 
em  summendes  Plaudern  in  hören  war,  das  jedesmal  eine 
Pause  machte,  so  lange  die  Anekdoten  dauerten.  Wie 
konnten  die  Knaben,  da  sie  gar  nichts  zu  hören  schie- 
nen, den  Anfiing  der  Ersählung  ergreifen?  Ohne  Zwei- 
fel hatten  die  Meisten  stets  wenigstens  Etwas  von  dem 
Lehrvortrage  vernommen;  es  fehlte  aber  demselben  die 
Anknüpfung  an  firtthere  Kenntnisse  nnd  Beschäfftignngcn, 
daher  üelen  die  einzelnen  W^ortc  des  Lehrers,  so  wie 
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sie  gesprochen  wurden ,  der  Hemmung  uheuD»  und  die 

Auflassangen  Llieben   iinverschmolzcn ;  sobald  Liiigegen 
alte  Yorstellongen  erwachten,  deren  starke  Yerbindong 
Reihen  henronamfen  im  Begriff  waor,  mk  wekken  ticli 
das  hinzukommende  Neue  leicht  vereinigte,  entstand  eine 
^Totalkraft  aus  Altem  und  Neuem,  wodurch  die  zerstreu- 
enden Gedanken  wenigelens  auf  die  mechanische  Schwdk 
getrieben  worden.    Ich  wiD  mich  hier  nkbt  hej  pädago- 
gischen Dingen  aufhalten;  sonst  wäre  leicht  zu  zeigen, 
wie  nothwendig  es  fttr  die  Konst  des  Unterrichts  ist,  aUe 
Parlhien  desselben,  —  aber  besonders  die  grölsen  Ooh 
risse,  —  dergestalt  im  Voraus  anzuordnen,  dafs  die  Mög- 
lichkeit des  Mcrfcens  aoC  das  Nachfolgende  aus  den 
früher  gewonnenen  Kenntnissen  her?or  gehe;  mid  dbb 
diese  Möglichkeit,  so  weit  sie  vorhanden  ist,  stets  aufs 
Vortheühaftcste  benutzt  werde.    (Diejenigen,  welche  sidi 
noch  henfte  mit  der  höchst  thörichten  Streitigkeit  iwi» 
sehen  Humanismus  und  Philanthropinismus  tragen,  wördeo 
davon  ohnehin  nichts  verstehn.)    Keineswegs  blots  für 
den  Ersieher,  sondern  in  einer  viel  weitem  Sphäre  fjk 
die  Erinnerung:  man  müsse  TOr  allen  Dingen  überlegen^ 
dafs  Jeder,  während  er  einem  Vortrage  zuhört,  in  der- 
selben Zeit  iigend  etwas  Anderes  denken  würde,  wofern 
der  Vortrag  nicht  wSre;  denn  dieses  Andere  bildetet 
hemmende  Kraft,  welche  mufs  überwunden  werden,  wenn  I 
das  Merken  möglich  sejm  soll.    Das  Umgekehrte  seigt  ' 
sich  dann,  wann  wir  an  den  Abschnitt  eines  interessaa» 
ten  Buches  f^ckommen  sind,  und  uns  noch  für  eine  kleine 
Weile  in  dem  Eindruck  so  gefangen  fühlen,  dSifs  wir  zu 
eigenen  Betrachtnngen  incbt  kommen  können.  *  Die  h» 
menJc  Kraft  ist  hier  völlig  verschwunden,  das  anziehende 
Buch  hat  durch  lehendige  Darstellung  (besonders  durdi 
das  Po4§tisch-AnschanUche  eines  Homer,  —  odcreioci 
Walter  Scott,)  unsere  Gedankenreihen  so  entfdtet, 
so  fortgelenkt,  wie  sie,  ihrem  iimern  Triebe  nach,  sich 
n  entwickeln  bereit  waren;  dann  ihren. Strom,  wenn  er 
staik  genng  aufgeregt  war,  durch  Hindernisse  TCfdickte^ 
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(em  Ponct,  wovon  anderwärU  *)  die  Rede  scyn  wird,) 
um  Um  Uieilwalse  wieder  firey  tu  la&seOp  und  iha  mit  liin« 
reichender  Energie  nach  yerschiedenea  RichtntigeB  m 
fpdcen».  m  veri>reiteB,  nach  mancherlei  Wechseln  wie* 
der  lu  sammclu  und  in  einem  geräumigen  Bette  fortfUe« 
ktn  SU  lassen*  Fortwährend  ist  hier  die  Appivceplioa 
thatjg  gewesen;  lauaer  hat  das  Nene  gcpabt  non  Frühe- 
ren,  iinmer  war  es  darauf  eingerichtet,  die  aufgeregten 
fragen  zu  beantworten  um  uns  in  neue  Fragen  lU 
Terwickeln;  nie  war  das  E^e  gleichgältig  fttr  das  Andewj 
und  indem  selbst  anscheinende  Kleinigkeiten  späterhin  die 
Anknlipfungspuncle  für  wichtige  Folgen  abgabeUi  gewann 
dadorch  die  nämlscfae  VorsleUangSnUsse  eine  neue  Wir- 
kangsart,  und  eine  andre  Form  ihrer  Verwehung,  um  sich 
das  iliozukommende  in  vi«4en  Puncten  zugleich  anzueig« 
neu.  Dals  nun  eine  sukhe  ApperceptiM  nicht  hloA 
eine  anlsere  seyn  kann,  sondern  auch  eine  innere:  be- 
darf nach  dem,  was  zuvor  über  den  innern  Sinn  gesagt 
wurden,  keiner  Erläuterung  mehr.  Ohne  Zwei£el  mnfiitt 
sie  bey  dem  Dichter  firllher  eine  innere  seyn,  ehe  sin  ftl# 
den  Leser  eine  äafscre  werden  konnte.  Hatte  nicht  der 
Dichter  seine  zusLrüoienden  Gedanken  appercipirty  an 
halte  w  nicht  wählen,  .mwerfen,  nicht  ordnen  und  ans» 
bilden  können  ,  und  der  Leser  würde  in  iLni  nur  den  ge- 
schmacklosen Phantasten  erblicken. 

Die  Torfaergehenden  Capitel  wiesen  hin  auf  das  Alt 
gemeine,  was  der  psychologische  Mechanismus  schon 
blois  darum  aus  den  Emplindangen  bercilesti  weil  die  ver« 
schscdcnen  lüasaen  detsflhen  iu  dtir  Einm. Seele  önt 

•)   im  §.  150.         •*  '  . 

^)  'Wsaii  EifWiiMMr.irfit  dtm  MmAA  whumäm  in«  wM 
aatck  Sm  Ins  BewoTtto^^jn  f f^Mes  TfpnMIniSfe»  WcMf 

ier  SphSfe  4cp  EkwiMiis  «bi  ftt/tttu^lfifi^  TbeSl  dir  Emy 

pfMiglichlieit  im  Voraufl  ertchopft,  hingegen  wird  dtr  Gcgcnsats  rtr- 
mindert ,  nümlich  für  tleo  Fall,  wenn  die  Erfolge  der  Erwartung  enl- 
iprcchcn.  Ein  imcrw.irtetef  Erfolg  findet  n^ekr  Gege^MU,  aber  auch 
mckr  Empfing Ucbkeiu    Vfr|l.'j^  9$*  «  •  '* 
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ihren  Gegensätzen  sncccssiv  so  znsainnientrefTen,  wie  die 
.  Ordnung  der  äufsern  Natar  es  mit  sich  bringt.  Daher 
RftoiHy  Zeit,  Zabkn»  Kategorien;  die  nämlicben  fiir  AJlei 
selbst  wenn  die  Sinne  nicbt  die  nämlichen  wären.  Dam 
'  treflen  Menschheit  nnd  Thierhcit  zusammen ,  nnd  der 
Unterschied  liegt  blofs  in  dem  Mehr  oder  Weniger  der 
Bntwiek^ng;  die  bej  nnsem  bekannten  Thieren  auf  der 
Erde  allerdings  durch  mancherloy  Nebenumstände  gehin- 
dert ist,  wovon  man  den  Begriff  des  thierischea  Dasejas 
im  Allgcmeinett  wohl  befreien  könnte,  ohne  gerade  du 
eigenthiimUche  Gebiet  der  menschlichen  Cnltur  au  be- 
rühren. 

Das  Gegenitltck  ftngt  an' sich  jetsi  lo  offenlwmt 
Zwar  nicht  alle  innere  Apperception  können  wir  mit 
Grande  den  Thieren  absprechen.  Aber  dals  wir  uns  hier 
kl  einer  gans  andern  Sphäre  befinden,  das  yerräth  sich 
schon  durch  das  minder  Bestimmte  der  Resultate)  die 
wir  erhalten.  Die  Apperception  richtet  sich  nach  den 
ülttuta,  den  firOfaer  erworbenen  «nd  seit  längerer  Zeit  ge- 
bildeten \  orstclhin<>smassen  in  ihrem  Vcrliältnifs  zu  den 
späteren,  minder  starken,  minder  verschmolzenen,  welche 
dben  darom  n  }enen  in  einem  YevbittDisse  der  Abban- 
gigkcit  stehen.  Wer  kann  denn  sagen,  Mrie  diese  ver- 
schiedenen YorstcUungsmassen  eigentlich  beschaffen  scyen? 
Und  wie  sie  dem  gemäla  wirken?  Das  Allgemeinste  Ue- 
von  wird  im  nächsten  Capitel  dargestellt  werden.  Aber 
die  anfälligsten  Umstände  des  äufsern  Lebens,  in  Ver- 
Uadung  milr  der  OrganisatioB,  können  und  mttssen  dsr- 
anf  eutfliefsen.  Die  Erfahmng  bestätigt  das.  Sie  le^ 
uns  in  dem  Merken,  dem  Appcrcipiren  der  Menschen 
die  grülsten  Yerschiedenheiten.  Einige  Menschen  seilen 
und  hören  AUeSy .  was  in  ihre  Umgebung  kommt:  man 
darf  sie  nur  rufen ^  wenn  etwas  verloren  ist,  so  finden  sie 
es;-  aber  sie  y^den  gefiMbtef  ton  denen,  die  etwas  sa 
verbergen  haben«  Sehr  sichtbar  kommt  nicht  bto6  die 
Beschaffenheit  und  Yerknüpfnng  der  appercipireuden  Yor- 
atellnngsmasaea  hiebqr  in  Betiacbly  aondem  aach  gaaa 
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besonders  die  Frage,  wieviel  davon  zugleich  über  der 
Schwelle  des  Bewnlstscyns  sich  erhalten  kann.  Physio- 
logische Hcmmnnjn^,  reizbares  Temperament,  Vertiefun|^ 
in  gewisse  Fragen  oder  Sorgen,  die  fortdaaernd  den  Kopf 
cunnehmen,  sind  gegenwirkende  Kräfte,  welche  die  Sphäre 
der  Appcrception  enger  beschränken.  —    Wir  sehn  hier 
ein  wichtiges  Princip  der  Individualität   Sogar  der 
£inxehie  ist  in  diesem  Pnncte  von  sich  seihst  verschie- 
den, nach  Alter  nnd  Geschlecht,  nach  Lagen  nnd  Lau-, 
nen;  sein  Merken  nnd  Nicht- ]Mcrkcni  sammt  AUem  was 
d^von  ahhangt,  hleibt  ihm  Zeitlebens  ein  RäthseL  Für 
den  anfinerksamen  Erzieher  wird  dies  Rathsel  noch  hejr 
weitem  grüfser.    Die  offenen  Augen  nnd  Ohren  der  einen, 
der  Stumpfsinn  der  andern,  in  AUem  was  Beobachtung 
erfordert,  hej  gleicher  Behandlang  nnter  gleichen  Um- 
standen, —  dieser  Unterschied  ist  eine  nnlaugbare  That- 
sacfae,  die  den  Erfolg  der  sorgfältigsten  Behandlung  im 
hohen  Grade  nngewils  macht 

Fafst  man  die  iNIcnschhelt  überhaupt  ins  Auge:  so 
verschwinden  diese  Unterschiede  als  unbedeutend  gegen 
den  Abstand  des  Menschen  nnd  des  Thiers.  Die  Mensch- 
heit ist  ein  Individaom  nach  vergröfsertem  Maafsstabe. 
Die  Stärke  nnd  Tbätigkeit  der  Reflexion,  (einer  nähern 
Bestimmnng  der  Apperception>)  ist  der  Siti,  wiewohl  nicht 
der  erste  Grand »  ihrer  geutigcn  Ucberlcgenhcit. 
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Zweyter  Abschnitt 

Von.  der  menschlichen  Ausbildung 

insbesondere. 


Erstes  Capiiel. 

Von  den  Hülfamitteln  der  Ausbildung,  welche 
dem  Menschen  von.  Natur  eigen  sind;  lud 
von  deren  Erfolgen,  den  Kategorien  der 

innem  Apperception. 

« 

129. 

Wieder  beweisen  noch  ancli  nur  wahrscheinlich  machen 
läCst  sich  die  Hypothese,  dals  die  menschlichen  Seelen 
eine  eigene  Art  von  Seelen  ausmachen ,  in  deren  Be- 
schaffenheit ursprünglich  die  menschliche  Aoshildung  vor- 
bestimmt  sejr«  Vollends  «ne  Mehrheit  von  Anlagen  in 
dem  einfachen  Wesen  der  Seele ,  ist  eine  metaphysische 
Ungereimtheit;  wie  wir  mehrmals  erinnert  hahen. 

Die  analytische  Untersachnng  über  das  Eigenihfim« 
lieh -Menschliche  rnnfs  von  solchen  Thatsachen  ansgehn, 
die  zu  den  nnbezweifeltcn  Grund-Charaklercn  der  Mensch- 
heit gehören«  Sie  muls  zuerst  die  nächsten  und  offen- 
barsten  Folgen  derselben  hervorheben,  nnd  alsdann  sn- 
sehen,  welche  nähere  Bestimmungen  sich  aus  deren  Ver- 
bindung mit  der  allgemeinen  Beschaffenheit  des  geistigen 
Lehens  ergeben« 
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Der  Mensch  hat  Uande;  er  hat  Sprache.  Er 
dnchlebl  eine  lange,  httlfloae  Kindheit;  nnd  nur  da, 
wo  diese  Kindheit  von  erwachsenen  Menschen  gepflegt 
ist,  sieht  man  ihn  heträchtlich  üher  das  Thier  sich  erhe- 
ben. Von  der  GeseUschaft,  in  welcher  er  beranwächst, 
ist  er  Iniserst  abhängig  in  Ansehung  des  Grades  von 
Bildang,  den  er  erreicht. 

Das  Wesentliche  ist  hier  die  Masse  TOn  YorsteUnn» 
gen,  und  die  Yerarbeitnng  derselben,  welche  ans  den 
angezeigten  Eigenthiinihcbkeiten  des  Menschen  entsprin- 
gen mois*  Die  Betrachtangen,  welche  sich  darüber  an- 
stellen lassen,  sind  bekannt  genug;  nnd  wir  dürfen  ihrer 
nur  ermähnen,  um  sie  mit  unseru  frühem  Untersachon- 
gen  in  Yerhindong  zu  setzen« 

Beachtet  man  ein  junges  Thier,  in  der  Zeit,  wo  es 

spielt,  wie  wir  sagen,  ojer  besser,  wo  es  die  äiifsern 
Gegenstände  nach  seiner. Art  betastet,  sie  hin  und  her 
wirft,  nnd  ihnen  die  mannigfaltigen  Eracbeinongen,  welche 
sie  darbieten  können,  abzugewinnen  sucht:  dann  mn(s  es 
außallen,  wie  sehr  dem  Thiere  die  Hände  fehlen,  schon 
blols  in  so  fem  dadurch  die  Dinge  genötbigt  werden,  ihre 
sinnlichen  Kennieicben  an  offenbaren.  Das  Thier  kann 
nichts  cigentUch  greifen,  nichts  bequem  zur  Anschauung 
hinstellen s  ea  erfahrt  nichts  ron  allen  dem,  was  dorch 
den  Gebranch  der  Hände  das  menschliche  Kind  ans  den 
Versuchen  lernt,  die  es  mit  den  Dingen  vornimmt« 
Deshalb  bleibt  der  Vorstellangskreis  des  Thiers  schon  in 
aeinen  allerersten  Anfängen  hinter  dem  menschlichen  in« 
rück.  Hier  macht  der  Elephant  mit  scinoin  Rüssel,  so 
wie  der  Affe  mit  seinen,  der  Hand  ähnlichen  Werkzeu- 
gen, gewissermaaben  eine  Ansna^ime,  die  offenbar  ihre 
bedeutenden  Folgen  hat. 

Dahey  müssen  wir  die  Frage  erheben,  ob  das  Thier 
so  mannigfaltiger  Sensationen  durch  die  gleichen  Sinne 
fähig  scy  wie  der  Mensch?  Der  scharfe  Geruch  mancher 
Thiere  scheint  dennoch  das  Wohlriechende  nicht  zu  ken- 
nen«   Anch  das  Bunte  der  Farben  macht  auf  sie  nicht 
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den  Eindruck,  den  man  erwarten  müfste,  wenn  sie  die 
Farben  wie  wir  nntenchieden.  Da  es  sogar  Menschen 
giebt,  die  nacb  Kants  Ansdmck  alles  gleichsam  im  Kap- 

ferstich  sehen*),  so  ist  leicht  za  erwarten,  dafs  wenig- 
stens vielen  Thiergattnngen  keine  ToUkommnere  Sinnes* 
en^findnng  zugetheilt  sejn  möge;  —  wodurch  wiedenm 
der  ursprüngliche  Vorrath  an  Elementar- Vuiölelloiigea 
eine  seW  bedeutende  Verminderung  erleidet. 

Vereinigt  sich  nnn  beym  Menschen  die  Hand,  mit 
den  für  mannigfaltigere  ElindrUcke  empfanglichen  Sinnen, 
um  an  jedem  Dinge  eine  bedeutend  grölsere  Zahl  von 
Mericmalen  ursprünglich  aofzofassen:  so  ist  doch  noch 
wichtiger  das  Handeln,  welches  von  der  Hand  den  Na- 
men wie  die  Mügliclikeit  erhalten  hat. 

Mit  den}ehigen  Gefühlen,  die  unmittelbar  ans  den 
Bewegungen  und  Beugungen  der  Hand  und  ihrer  Finger 
entstehen,  complicircn  sich  die  Vorstellungsreihcn,  wo- 
durch die  Veränderungen  dor  durch  jene  Bewegungen 
behandelten  Gegenstände  autgefaist  werden.  Aus  den  Com» 
plitationen  entstehen  llcproduclionsgesctze,  nach  welchen 
wiederum  rückwärts  auch  die  Vorstellungsreihen,  durch  wel- 
che eine  ähnliche  Veränderung  der  Gegenstande  gedacht 
oder,  begehrt  wird,  die  lugehüi  l^en  Gefühle  henomifcn. 
Hieraus  erklärt  sich  das  Handeln,  wenn  wir  noch 
den  physiologischen  Umstand  hinaunehmen,  da£s  mit  dem 
Wieder- Erwachen  der  Gefühle,  welche  frllherfain  dnrch 
die  Bewe^unp^  der  Hand  hervorgebracht  wurden,  auch 
ein  Anstois  gegeben  ist,  der  nnn  rückwärts  dieselbe  Be- 
wegung hervorbringt  Was  diese  Verbindung  des  Lei- 
bes und  der  Seele  anlangt,  so  wird  darüber  im  folgenden 
Ahschnitte  etwas  gesagt  werden.  Hier  haben  wir  es  noch 
blofs  mit  den  Verbindungen  der  Vorstellungen  unter  ein- 
ander zu  thun. 

Das  eben  bemerkte  gilt  nun  zwar  von  allen  beweg- 
lichen, und  zugleich  empfindlichen  Theilen  des  Leibes^ 


*)   Kant«  AntUropol«|ie  S.  56. 
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Ton  allen  Glicdmaafsen,  der  Thiere  sowohl  als  derMen* 
sehen;  und  es  ciUärt  sich  dunns  jede  Art  des  leiUichen 
Handelns,  aucli  ülinc  Hände.  Aber  die  menscUiche  Hand, 
darch  ilire  aosgezeicbnete  Geschicklichkeit,  bewaffnet  die 
Strebmigen  nad  Begehnmgcn  des  Geistes  ungleich  toO- 
ständigcr,  ungleich  erfolgreicher,  nls  dies  hey  den  Thier- 
gescblecbtem  der  Fall  seyn  kann.  Die  Hand  macht  aas 
jeder  körperlichen  blasse  einen  Diener  nnd  Verlrtindigcr 
iu  Willens;  ja  sie  macht  ans  einem  Klolse  vennitlelst 
eines  andern  Klotzes  darch  Schlagen,  Stofsen,  Reiben, 
endlich  ein  passendes  Werkzeog  für  bestimmte  Absich- 
ten; ans  den  ersten  Werkseugen  werden  andre  knnstrci* 
chcrc;  und  aus  der  Zusammensetzung  der  Werkzeuge 
werden  Maschinen.  Auf  diesem  Wege  bilden  sich  zahl- 
lose Beobachtungen  nnd  Erfahmngen»  die  den  Gedan* 
kenkreis  bereichern;  nnd  bejnahc  an  jede  Bcgchmng 
knüpft  sich  die  YorstcUang  eines  Mittels,  wodurch  die- 
selbe könnte  befinedigt  werden« 

130. 

Das  Sprechen  ist  ursprlinghch  eine  Art  des  Handelns« 
Anfangs  scbrejet  das  Kind,  anstatt  zn  spredien;  nnd  he» 
Senders  bey  eigensinnigen  Kindern,  deren  Wunsche  auf 

ihr  Geschrey  mehrmals  sind  befriedigt  worden,  sieht  man 
dentlich,  wie  die.  Begierde  das  Schrcyen  in  Dienst  nimmt^ 
und  dasselbe  gerade  wie  ein  Werkzeug  gebraucht  Auf 
ganz  ähnliche  Weise  werden  späterhin  die  articnlirten 
Laote  angewendet,  welche  mit  den  Yorstellnngen  der 
Gcgc'Qstande  nnd  ihrer  Veränderungen  sich  compUciren« 
Denn  es  bedarf  kaum  einer  Erinnerung,  dafs  die  Worte 
der  Muttersprache  mit  ihren  Bedeutungen  ToUkommcne 
Gomplexionen  bilden;  deren  Bewegungen  ms  den.  da^ 
hm  gehörigen  Gesetzen  der  Statik  und  Mechanik  des 
Geistes  zn  ciklären  sind*  : 

Die  Henummgen  utAest  Complenmeii  hingen  be- 
kanntlich von  den  Hemmungen  unter  ihren  Elementen  ab. 
($.58.a.s.w.)  Also  müssen  auch  die  Hemmungen  der  Vor- 
«teUnngen  von. Dingen  hedentende  Modificationea  nnch- 
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men  wegen  der  Heaimaog  ontcr  den  YorstcUimgen  der  blo- 
iieii  Worte.  Und  wai  das  aofiallendste  ist:  avdi  solche 
Torstelinn gcu,  die  einander  für  sich  allein  nicht  hemmen^ 
wie  schwarz  und  siifs,  oder  wie  ein  Ton  und  ein  Gerocliy 
gcrathen  doch  in  eine  Hernnunig  dorch  die  an  sie  ge- 
knüpften Zeichen ;  indem  sowohl  die  Vocale  als  die  Con« 
sonanten  der  zngchörigen  Benennungen,  ja  endlich  die 
dazn  nötbigen  Scfanfisiigei  nnter  einander  entgegengesetat 
sind.  —  Noch  mdhr:  die  ganzen  Massen  nnd  Reihen 
von  Yorstellongen,  welche  auf  einmal,  oder  doch  mit 
mancherlei  gleichseitigen  Bewegungen  ins  Bewoistsqrtt 
treten,  Itenen  nicht  eben  so  inm  Worte  kommen;  me 
müssen  sich,  um  ausgesprochen  zu  werden,  in  eine  Hei- 
hen£blge  ausstrecken;  und  sie  können,  nachdem  sie  aus- 
gesprochen sind,  als  eine  Zeitreihe  fiherschant  werden.  — 
Das  Sprechen  ist  eine  Arheit  Wie  diese  von  einer 
VorsteUangsmasse  abhangt,  in  welcher  der  Begriff  des 
Zweckes  herrscht  nnd  beharrt,  wShrend  die  Yoistdfam- 
gen  der  successiv  anzuwendenden  Mittel  in  einer  bestimm- 
ten Folge  ablaufen:  so  auch  mnfs  der  ganze  anunspre- 
cfaende  Gedanke  dem  Sprechenden  bestandig  vorschwe- 
ben, doch  so,  daOs  die  hineingehürigcn  Theilvorsiellnngen, 
nnd  besonders  die  der  hervorzubringenden  Sprachlanle,  sich 
in  einer  regelmafsigen  Snccession  entwickeliu  Dies  mob 
mannigfaltig^cn  Einfiofs  auf  die  Gedanken  selbst  haben. 

Doch  die  wichtigste  Wirkung  erfolgt  erst  da,  wo 
die  Sprache  San  GesprSch  wird;  sie  erfolgt  in  der  Ge- 
sellschaft. 

Dorch  das  Gespräch  kann  nämlich  eine  anhal- 
tende nnd  znsammenhängende  Beschafftignng 

des  Geistes  uiit  dem  Abwesenden  und  Vergan- 
genen entstehen*  Wenn  Einer  die  zniallige  firinnmmg 
an  ein  Abwesendes  ausspricht:  so  erwachen  in  dem  An- 
dern Associationen,  welche,  abermals  ausgesprochen,  dem 
Erstciwn  zur  Verlängtmng  des  Fadens  Gelegenheit  ge- 
hen, an.wdchem  sie  vm  nm  an  btffe  fertsprancn.  Die 
börbarea  Worte,  nnd  die  Gegenwart  einer  uiitredcnden 
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PersoDf  leihen  auch  dem  Abwesenden  ciae  Art  von  Ge- 
genwart; nnd  das  Abweichende  der  nuanmenstofsenden 

Yoi6teIIungsürten  nöthigen  einen  Jeden  zu  einer  neuen 
Bearbcitong^  der  eigenen  Gedanken»  ^ 

Hiebey  leistet  sowobl  das  •  Anssprecben  nnd  Herans* 
sagen,  als  die  Abs!cht|  dem  Andern  etwas  mitzutbeilcni 
wesentliche  Dienste. 

In  dem  AngenbKck  des  Avssprechens  hebt  sich  dia 
Vorstcnnag  gerade  dessen,  was  eben  jetzt  ausgesprochen 
wird,  za  einer  Höhe  iin  Bcwa£stscyn,  auf  der  sie  allein 
stebtf  indem  sie  fitr  diesen  Angenbhck  allem  Uebrigen 
den  Zngang  som  Worte  versperrt    Aof  dieser  Höht 
kann  sie  sich  nicht  nur  nicht  halten,  sondern  sie  sinkt 
anch  nnfchlbar  um  so  tiefer  znittck,  je  mehr  Gewalt  ne 
gegen  die  übrigen  Vorstellungen  ausgeübt,  oder  je  mehr 
sie  nach  imscrm  gewohnten   Ausdrucke,   dieselben  in 
Spannung  gesetzt  bat.    Nach  ihr  erhebt  sich  die  jezt  am 
meisten  gespannte,  oder  durch  den  hemchenden  Haupt- 
gedanken hervorgptriebene ,   nun  um  so  freyer,   da  das 
vorige  Steigen  jener,  sie  niclit  mehr  hindert   So  kommt 
nach  und  nach  an  aUe  die  Reihe,  ausgesprochen  suw€P> 
den.    Und  die  ganze  Reihe  wird  Gegenstand  der  innem 
Wahrnehmung,  indem  die  ausgesprochenen  Worte  und 
der  Sinn,  den  sie  als  Worte  geben  können,  gleichsam 
wieder  aufgefangen  wird  von  der  nämlichen  Torstellungs- 
massc,  welche  in  diesen  Worten,  passender  oder  un- 
passender, vollständiger  oder  unvollständiger)  ihren  Aus- 
dmck  gefunden  hat 

Die  Absicht,  dem  Andern  etwas  mitzutheilen,  bringt 
vollends  Ordnung  in  die  Rede,  und  unterscheidet  sie  von 
zerstreut  ausgestofsenen  Lauten.  Gerade  *  so,  wie  tiber«* 
baupt  jede  Arbelt  dadurch  in  einen  regclmälsig  fortlau- 
fenden Zug  gebracht  wird,  dab  in  jedem  Augenblick  das 
Schon -YoUfilhrte  unterschieden  wiid'von  dem  noeh  an 
Vollbringenden.  Indessen  wegen  der  Voraussetzung,  dafs 
der  Andere,  dem  etwas  mitgetheät  werden  soll,  schon 
als  Person  anfgefafst  scy,  können  wir  an  diesem 
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Orte  noch  nicht  dcntllch  entwickeln  was  dabey  vorgelie; 
vielmehr  gehört  der  Gegen&Uad  zam  Theil  in  das  iolr 
gende  CapiteL 

Iii  iiiiiscrsL  folgenreich  aber  die  Vcrwellnng  bcy 
dem  Abwesenden  und  Vergangenen,  wovon  gespro* 
eben  wird»  aosfaUen  mttsie,  dies  ist  nicht  schwer  cinitt» 
sehn«  Dadurch  wird  die  Last  der  nnmittelbarcn  sinnli- 
chen Gegenwart,  welche  ohne  Zweifel  das  Thier  fort- 
daaemd  drückt,  hinweggehaben;  dadurch  werden  die  alte» 
ren  YorsteOongen  in  sehr  viele  neue  Yerbindongen  ge- 
bracht,  und  eben  dorch  diese  Verbindungen  in  ungleich 
stärkere  Totalkräfte  umgewandelt.  Alan  erinnere  sich 
Inebey  dor  Gnmdsllse  Über  Verschmelsungen  und  Com* 
plicationen;  nnd  auch  des  (Jmstandes,  dafs  zngleich  stei- 
gende Vorstellungen  inniger  vcrschmelsen,  als  zugleich 
sinkende;  (§.  930-  Dieses  nun  ist  ohne  Zweifel  die  we- 
sentlichste Grundlage  der  eigentlich  menschlichen  Ausbil- 
dung! ^  <lc^  Menschen  eine  innere  Welt 
giebt,  die,  wenn  sie  gleich  Anbngs  seihst  nur  äolsere 
Dinge  vorstellt,  doch  dem  eben  jetzt  sinnlich  Gegen- 
wärtigen widersieht;  so  da£s  der  Menscii  aus  dem  Strome 
der  Zeit  einen  Fnls  heraossosetsen,  und  den  AngenhUck 
sn  vergessen  yerraag,  dessen  Eindrücke  sonst  nur  abge- 
rissene Reminisccnzen  aus  der  Vergangenheit  zugelassen, 
aber  eben  durch  das  Abreüsen  die  Vergangenhot  selbst 
xerstfirt  haben  würden. 

Oder  giebt  es  für  das  Thier  eine  Vergangenheil? 
Kann  es  die  jetzige  Zeit  unbemerkt  fliefsen  lassen,  nm 
sich  in  der  früheren  einen  Standpnnct  sa  wählen,  Ton 
wo  CS  vorwärts  und  rückwärts  schaue?  —  Besä£se  das 
Thier  eine  Vergangenheil^  so  hatte  es  auch  eine  Zukunft. 
Denn  es  ist  leicht  sa  sehen,  dafs  nur  die  einmal  gebil- 
dete Vorstellung  von  einer  längern  Zeitstrecke,  auf  ver- 
schiedene Zei^nncte  als  auf  Anlangspuncte  darf  übertra- 
fen werden,  mn  mich  über  den  gegenwartigen  fbrtgeicho* 
ben,  die  Aussicht  in  die  Zukunft,  mit  allen  ihren  Erwar- 
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tongcn,  Hoflimngen,  Beflkditiuigen^  in  eine  unbestimmte 
form  hinaas  za  cröflhen« 

Das  Gesprach  kann  die  Yoistelliiiigeii  des  Vergan- 
genen nnd  Abwesenden  vesthalten,  starken  i  ausbilden; 
aber  ob  dieser  Keim  der  Menschheit  sich  entwickeln  solle 
odkr  nicht:  das  hängt  Ton  tausend  Nehemunständen  ab. 
Emmert  man  sieh  der  unlden  Nationen,  %.  B.  der  Bnseb* 
mänaer  an  der  Südspitze  von  Afrika,  so  sieht  man  wohl, 
iik  Im  Menschen  nicht  allemal  die  Menschheit  gedeiht» 

Doch  hat  die  Natnr  nbch  eine  wichtige  Veranstaltang 
getroCfen,  welche  hiebey  dem  Menschen  weit  wohlthäti^cr 
wird  als  dem  Thiere.  Sie  beschäfftigt  dorchgangig  das 
Enraehsne  mit  den  Bedfirfinissen  des  Neogebomen;  aber 
den  Menschen  zeichnet  sie  aus  dnrch  seine  Nacktheit, 
Mine  Schwäche  nnd  UnbehillfUchkeit,  dnrch  die  Lang- 
nukeit  seiner  Entwidcelnng.  So  spannt  sie  die  Sorgfalt 
der  Matter,  und  hej  der  geringsten  Bildung  aach  des 
Taters,  weit  höher;  sie  hält  Kinder  nnd  Eltern  weit  län« 
ger  susammen;  sie  n5thigt  das  mensddiche  Geschlecht 
xn  einem  mehr  geselligen  Leben,  und  zu  gegenseitigen 
Diensten. 

In  der  langen  Kindhnt  samroefai  sich  Überdies  die 

Yorstellangen  weit  mehr  an,  hevor  aus  dem  Handeln  in 
der  Auisenwek  eine  Routine  entsteht,  an  die  sie  fortan  • 
grfetselt  werden  könnten.  Das  menschfiche  Kmd  weifs 
tiel  mehr  als  das  Thier,  wann  bcyde  in  Hinsicht  der 
Versuche  mit  ihren  Gliedmaafsen,  auf  dem  gleichen  Puncte 
siekn«  Daher  sind  die  Versuche  des  ersteren  weit  man- 
nigfaltiger und  belehrender.  Sic  dauern  aiich  länger  fort, 
je  weniger  sie  Anfangs  der  Bedttrütig^ceit  entsprechen,  der 
«e  abhelfen  sollten« 

hl  den  gebildeten  Zuständen  endlich  macht  allein 
^e  lange  Kindheit  eine  regehnäfsige  JSxziehung  möglich« 
flicians  enkÜrt^es.  sich  groiscntheils,  warum  gerade  die 
schönsten  Lander  der  Erde,  bey  abgekürzter  Kindheit, 
veuiger  menschliche  Bildung  erzeugen. 
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Doeb  fenng  Ton  BMvaciitMgeii,  die  jeder  Unterridi* 

tele  nach  Belleben  verlängern  kann.     Fragt  man  nach 
einem  specifischen  CLarakler  der  Meoschheit,  der  sie 
ni^  ki»perlich,  sondern  in  Ansehmig  des  geistigen 
Lebens,' nrsprttnglicli  nnd  allgemein  anszcichne;  und  der 
nicht  auf  einem  Mehr  oder  \\  eniger  beruhe :  so  gestehe 
idif  dafs  ich  einen  solchen  nicht  kenne»  nnd  fiir  nicht 
vorhanden  halte.   leb  borafe  mich  dabejr  nicht  anf  die 
Unmöglichkeit,  in  eine  Tbiorscelc  bincinzaschaneu;  ob^ 
gleich  manches  darin  vorgehn  kann,  das  wir  nicht  einmal 
ahnden;  nnd  obgleich  vieles  sehr  wdirscbeinlicb  darm 
vorgeht,  was  diejenigen  gern  langncn  müchten,  die  dcu 
Menschen  durch  eine  scharfe  Linie  meinen  vom  Tbierc 
absondern  zu  müssen.    leb  berufe  micb  mcb  nicht  auf 
die  grülsen  Verschiedenheiten  der  zahlreichen  Thiergc- 
schlcchtcr  unter  sich;  indem  ich  vielmehr  gern  einräomei 
da£i  hier  nar  von. den  wenigen  ledlevn  Tbiergattnngen  die 
Rede  seyn  kOnne,  wekhe  dem  Menseben  zunächst  ste- 
hen; weil  ein  Unterschied,  der  über  sie  erhebt,  ohne 
ZweiCel  vor  dem  gmzen  Thierreicbe  Anszeichnnng  giebL 
Wohl  aber  besorge  ich,  dafs  man  die  grofsen  Unter- 
schiedo,  die  aus  dem  Mclir  und  Weniger,  in  Rücksicht 
des  Vorraths  nnd  der  Verbindung  der  Vorstellungen, 
entstebn' müssen,  niemals  emstlich  genug  erwogen  habe^ 
und  zudem  bin  ich  völlig  tibefzcugt,   dafs  man  viel  zu 
voreilig  das  Selbstbcwufstsejrn,  die  sittlichen  Gesetx«,  die 
Begriffe  vom  'Unendlichen  nnd  von  der  Gottheit,  nebst 
andern  ähnlichen,  für  etwas  ursprüngliches,  nicht  weiter 
abziileitelkdcs  gehalten,  und  dadurch  die  Speculation  nich& 
gefördert,  sondetfn  beHchiänkt  nnd  gebindert  babe,  ihr 
Werk  gehörig  durchzuführen.    Denn  es  ist  reiner  Ver- 
lust für  die  Speculation,  wenn  ,  man  das  zu  Erklärende 
absohlt  hinstellt,  nnd  es  der  Fragen  vanun  es  also  sqv 
nnd  wie  es  mit  Anderem  znsammeidiange ,  ohne  wckcren 
durch  die  Behauptung  entzieht,  es  scy  nun^i^inmal  so 
nnd  nicht  andecs.  — -  Nicht  einmal. der  am  Ende  des* 
vorigen     angegebene  Charakter,  der  Blick  in  die  Zn- 
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konft,  ist  für  den  Menschen  scUeckthin  unterscheidend» 

Demi  jedes  Thier  wird  schon  durch  seine  Begierden  wc- 
ni^icns  um  etwas  ühcr  den  gegenwärUgen  Moment  hin- 
aosgcfiilhit;  da  die  B^edigung  der  Begierde  nothwendi- 
gerweise  als  etwas  künftiges  vorgestellt,  wenn  gleich  kci- 
nesweges  darch  einen  aJbgesonderten  Begriff  des 
Künftigen,  gedacht- werden  mnfii.  —  Noch  weniger  aber 
können  jene  BegrifTe  Yom  Ich,  vom  Unendlichen,  u.  s.  w. 
die  Menschheit  allgemein  charakterisircn.  Das  Kind  in 
seiner  frühesten  Periode  hat  sie  nichts  der  Wilde  kommt 
ihnen  vieOeicht  nicht  so  nahe  als  manches  Thier.  Aber^ 
sagt  man,  die  Anlage  daza  ist  doch  vorhanden!  Das 
sagt  man»  nämlich  Jn  der  HoiSnong,  die  Metaphysik 
werde  so  geduldig  seyn,  sich  die  nrsprfinglichen  Anlagen 
gefallen  zu  lassen.  Wenn  sie  nun  nicht  so  geduldig  ist, 
so  wird  man  es  schon  darauf  müssen  ankommen  lassen, 
•h  mlleicht  eine  foftschreitende  Psychologie  dies  alles 
als  Pioducte  einer  V  erede  lung  erklären  könne,  zu  welcher 
der  Men&ch  wegen  der  vorzüglichen  Hülfsnüttel  gelangt, 
die  Ton  der  Gnnsl  seines  höchsten  Bildners  ihm  sind  an*» 
getheilt  worden. 

Anmerkung. 

Es  ist  eine  herrschende  Liebhaherey,  die  Yorzlige 
des  Menschen  vor  den  Thieren  nicht  blois  au  bemerken 
nd  aunerkenneni  sondern  sn  bewnndcm  nnd  au  über» 
treiben.'  Wie  man  frtther  die  Rasse  der  enroplischen 
Menschen  anpries,  und  andre  Rassen >  als  seyen  sie  za 
miedel,  aus  der  Gcmönschaft  des  gleichen  Urspnmgs  wil 
jenen  aosschlofs,  ohne  dasn  htnreicbende  Gründe  an  ha* 
ben*):  so  thnt  man  jetzt  so  sprüde  ge^eii  die  Thiere, 
als  ob  die  Psychologie  (nicht  etwan  wegen  nnserer  sub*« 
jectivesi  Beschiänklkeil  des  WissenSf  sondern  an  sich. 


**)   l^oilfttciM  »«eil  ^tm  Dnlieile  jet  Heim  Hofr.  Scbulxe, 

in  der  Anthropologie  §.  37.  Meine  S.iche  ist  e.i  niclit,  FbrAey  tu 
nekmcat  wo  kb  keine  hmrctcheoden  EntfclieiduAgifrüiide  «che. 
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und  ia  der  Wahrheit,)  nichts  anderes  vrbe  als  Andno* 

pologie,  und  als  wenn  z.  B.  die  Aufmerksamkeit  des 
Jagdhundes,  die  Fähigkeit  des  Pferdes,  den  rechten  Weg 
n  finden,  wenn  der  Reiter  ihn  yeüoren  hat,  lavter  Dinge 
wären,  die  sich  von  selbst  verstünden,  oder  die  man 
wohl  den  Physiologen  überlassen  könne.  Ich  ersuche 
den  Leser,  blo£i  sur  Prabe  den-^f.  in  seinen  Bede- 
hangen auf  die  Mechanik  des  Geistes  zii  durchdenken; 
und  dann  nach  diesem  geringen  Maaisstahe,  einmal  die 
Grofse  d^r  Unwissenheit,  wenn  anch  nnr  obenhin»  sn  ! 
schätzen,  worin  sich  Diejenigen  befinden,  die  über  die  ; 
Thiere  so  leicht  hinwegkommen I 

Diese  Unwissenheit,  die  schon  anfangt  beym  Begriffe  \ 
der  rohen  Materie,  und  alsdann  fortwächst  durch  alle  | 
Staden  bis  zum  Menschen  hinauf,  erzeagt  das  Yomehm-  ! 
Am  des  Menschen;  und  zugleich  die  grofs«  Bewmde-  ' 
rung,  womit  er  sich  selbst  deshalb  anstannt,  weil  ihm  zur 
Edrklärung  seines  eignen  Daseyns  alle  Vorbegrifife  fehlen«  | 

Insbesondere  ist  hej  einigen  Physiologen,  wie  es  ; 
scheint,  eine  Neigung  vorhanden,  das,  was  sie  ander- 
.  wärts  verderben ,  hier  wieder  gut  zu  machen.  In  ihrer 
Einbildnng  ist  das  Gehimleben  ein  geistiges  Leben;  da 
man  ihnen  mm  wegen  ihres  Materialismus  gerechte  Vor- 
würfe macht,  so  suchen  sie  sich  herausznhelfen,  indem 
sie  das  menschliche  GeUm  als  etwas  gans  besondcn 

Vortreffliches  auszeichnen,  obgleich  jeder  Unbefang^enc 
einsieht,  dais  eben  hier,  in  der  Gemeinschaft  der  Gehirne, 
deren  Bau  nnr  solche  Unterschiede  zeigt,  die  gegen  die 
Aehnlichkeit  bcym  Menschen  und  bey  den  höhern 
Thieren  geringfügig  sind,  ganz  offenbar  Menschheit  und 
Thierheit  nahe  zusammen  gransen$  so  dais  man  die  JünA^ 
die  sich  zwischen  hcyden  findet,  an  ganz  andern  Stelleu 
auf  der  Leiter  der  organischen  Wesen  erwarten  sollte» 

Früherhin  glaubte  man,  dafs  denjenigen  Thieren,  die 
zunächst  auf  den  Menschen  folgen,  die  Sprach  Werk- 
zeuge fehlten I  und  hierin  schien  ein  Hauptgrund  des 
Unterschiedes  in  liegen,  da  die  Sprache  der  Anfimg  aller 
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gffeDschäfiliclieil  BiMmig  ist    Wenn  man  den  Hund 

bellen  y  das  Pferd  wiehern  hört,  so  kann  man  wohl  auch 
nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  diesen  sonst  klor 
gen  Tbieren  das  Sprechen  mecbaniscb  möglich  wäre; 
Tielmchr  Hegt  die  Erwartung  nahe,  sie  würden,  wenn  Ihre 
Stimmritze  nur  einige  Gelenkigkeit  hcsä[&Ct  daraas  etwas 
machen,  das  ihrem  iihrigen  Betragen  angemessen  wäre, 
and  hierin  das  Hülfsmittcl  zwar  nicht  einer  menschli- 
chen, doch  einer  hohem  Aoshildong  finden,  als  sie  jetzt 
Writsen« 

Sehr  anfi&llend  war  mir  daher  bey  Rnddlph!  (Phy- 
siologie S,  33')  die  Behauptung:  „mechanische  Hin- 
dernisse sind  gewifs  nicht  Schuld  daran,  dafs 
die  Thiere  keine  Sprache  besitzen.^  Ich  weifii 
nicht,  ob  Ich  dieselbe  recht  verstehe.  Nicht  mecha- 
nisch; also  psychisch;  das  scheint,  nach  dem 
Zusammenhange  an  nrtheilen,  der  beabsichtigte  Sinn 
ta  seyn. 

Soll  sich  nnn  wirklich  dieser  Satz  auch  auf  die  Hönde 
beliehen?  Anf  sie«  die  anf  so  mancherley  Weise  an 
menschlichen  Angelegenhelten  Thell  nehmen;  die  dem 
Menschen  so  gern  Folgsamkeit  beweisen,  nnd  ihm  Hülfe 
leisten?  Also  während  Papageyen  nnd  £istem  anf  mensch- 
ficbe  Töne  merken,  nnd  sie  nachahmen,  ohne  von  dem, 
was  der  Mensch  wünscht  nnd  will,  das  Geringste  zu  fas- 
sen, kann  der  Hund,  des  Jagers  nnd  des  Hirten  trener 
nnd  geschickter  Gehttlfe,  nur  bellen  und  heulen,  —  oder 
vielmehr,  er  könnte  sprechen,  nnd  versacht  es  dpch 
niemals  auch  nur  im  Geringsten?  — 

Herr  ProTessor  Rudolph!  redet  an  jener  Stelle  ei» 
gentlich  von  den  Affen;  und  es  scheint  fast,  als  habe  er 
an  Hönde,  Pferde,  Elephanten,  nicht  gedacht  JDafs  aber 
die  turpissüna  besiia,  welche  dem  Menschen  am  meisten 
ihnlich  seyn  soll,  sich  doch  wohl  mehr  Su(serlich  als  im 
Wesentlichen,  (in  Hinsicht  des  Nervensystems,  und  des 
Einflusses  desselben  anf  den  Geist»)  dem  Menschen 
nähere,  scUielse  ich  aus  dem  Umstände,  dals  die  AfiEen 
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der  hcifscn  Zone  angcLüren,  und  dafs  keine  cinzio^c  Art 
dieses  zahlreichen  Geschlechts  sich  weiter  verhrcitet  hat, 
wahrend  ein  gani  besonderer  Vorzog;  des  menschlichen 
Leibes  in  seiner  Biegsamkeit  für  die  verschiedenen  Kli- 
mate  liegt.  Die  Biegsamkeit  nnd  Nachgiebigkeit  des  Or- 
ganismns  ist  aber,  wie  sich  im  dritten  Abschnitte  seigea 
wird,  gerade  die  Hanptsachc;  er  braucht  nur  den  psy- 
chologischen Mechanismus  nicht  zu  hindern;  alle  posi- 
tive Mitwirkung  wollen  wir  ihm  gern  erlassen;  wenn  nim- 
lich  vom  Nervensystem  die  Rede  ist;  nnd  hinweggesehen 
von  der  bekannten  Verknüpfung  des  Geistes  mit  der  Au- 
(senwelt  durch  Empfindung  nnd  Bewegmig. 

Daher  halte  ich  den  Einfall  eines  Franzosen,  die 
Affen  sprächen  nicht,  weil  sie  nichts  zn  sprechen  hätteOi 
wenigstens  nicht  für  geeignet,  anf  alle  Tbiere  ohne  Un- 
terschied ausgedehnt  zn  werden.  —  leb  kann  mich  nickt 
rühmen,  die  Hunde  genauer  zu  kennen,  als  Jeder  sie 
kennt,  oder  kennen  lernen  konnte,  der  ein  paar  derglei- 
chen um  sich  bat;  allein  auf  diesem  gani  gemeinen 
Wege,  imd  hcy  einiger  Aufmerksamkeit  auf  die  übrigen 
bekannten  Hansthiere,  bin  ich  — •  ganz  unabhängig  von 
aller  Theorie,  und  mit  absichtlicher  Abstraction  von  der- 
selben, zn  der  Meinung  gekommen,  dafs  nicht  hlofs  die 
Hunde  sprechen  würden,  wenn  sie  Sprachwerkieuge  bä^ 
ten  sondern  auch,  dals  andre  Tbiere,  die  schon  weit 
hinter  ihnen  stebn,  noch  mehr  durch  das  Unbehülflicbe 
ihrer  äufsem  Organe,  als  in  geistiger  Hinsiebt  be- 
acbrSnkt  sind« 

Die  Einbildung  aber,  als  ob  die  Ehre  des  Menschen 
bey  solcher  Ansicht  etwas  leiden  könne,  ist  eine  so  la« 
cberlicbe  Schwachheit,  dafs  ich  nicht  Lust  habe,  darüber 
noch  ein  \Vort  zu  verlieren.    Und  die  Erfahrungen,  auf 

*)  J£*  Ut  AbrigeD«  «ehr*  §iitt  daft  tte  mdit  «preeliai  IdnMB. 
Ihre  Sprache  wMe  hSchct  vn^ollhoiiiaieii  blelhcn,  wcfeii  4er  SbtafcB 
Mher  «ngefiihnen  Grflode;  und  hSben  tie  iich  |e  merklich  ftber  ihres 

jetzigen  Sundpunct,  jo  würde  der  Meii«ch  sie  nicht  mehr  uehcn  sich 
Iciticn. 
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wdche  es  liiebey  ankommt,  ^iid  so  onabhan^g  von  dem 

grofscn  Werkzcöge  der  physlblogischcn  Entdeckungen,  — 
dem  anatomischen  Messer,  —  dals  es  sich  sogar  noch  frag^ 
ob  Derjenige,  der  sich  %n  einer  '^^vbection  entschlieliieQ 
kann ,  jemads  Gelegenheit  haben  mrä,  einen  Hnnd  genau 
zu  beobachten.  Denn  wie  fein  dies  Thiergcschlccht  die 
Menseben  nnterscheidefc,  wie  bestimmt  es  das  Benehmen 
inrfickgiebt,  was  ibm  widerfibrt,  das  sieht  man  desto 
dentllchcr,  je  sorp^altigcr  man  darauf  merkt.  Uebrigens 
ist  meine  Meinung  von  den  Thicrcn  nur  eine  Meinang: 
melir  Niehts  als  das  sind  aber  ancb  die  positiren  Bebanp» 
tungen,  die  man  in  den  Anthropologien  zu  lesen  pflegt: 
„alle  Laute,  welche  die  Thiere  von  sich  geben,  wenn 
sie  andi  einander  dadorch  anlocken  oder  warnen,  seyen 
nar  mechanische  ZnrUckwirkungen  ihres  Körpers  aaf  ei- 
nen in  demselben  erregten  Reiz;  und  werden  von  ihnen 
ohne  Absiebt  aof -Mittbeilong  der  Erkenntnisse  berror* 
gebracht* 

Diese  Worte  (die  Sache  ist  allbekannt,)  schreibe 
ich  ab  ans  Schulzens  Anthropologie;  mit  einigem  Be- 
dauern, dab  auch  dort  von  dem  Wunderbaren  der 
Sprache,  mit  Be>HFallc  für  Hordern,  in  Ausdrücken  ge- 
redet wird,  die  mir  zu  stark  scheinen. 

Worin  liegt  denn  das  Wunderbare  der  Sprache? 
In  ihrem  Ursprünge  oder  iu  ihren  W^irkungen?  Wir 
wollen  beydes  näher  ansehn;  vorläuGg  bemerke  ich  nur, 
dais  schon  Herr  Hofrath  Schulze  selbst  die  Erklärung 
des  Ursprungs  angedeutet  hat. 

Wenn  Sprache,  ihrem  Begriffe  nach,  absichtliche 
JVlittheilung  der  Gedanken  durch  wiUkührliche  Zeichen 
ist,  so  konnten  die  ersten  Mittheilungen  unmöglich  durch 
Sprache  geschehn.  Denn  wiUkührliche  Zeichen  müssen 
verabredet  werden,  sonst  würden  sie  entweder  nicht 
▼erstanden,  oder  hSdistens  errathen  werden;  auf  das  Er- 
rathen  aber  kann  der  Sprechende  nicht  rechnen.  Die 
Sprache  setzt  also  Verabredung,  diese  aber  setzt  Sprache 
Torans;  mitbin  drehen  wir  uns  im  Kreise.  Man  schlafe 
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nun  den  Weg  ein»  den  man,darch  die  Methode  derBc- 
sielniDgen  kcBnt;  das  beifrt»  man  .eniscklage  sich  des 
ungcrcinitea  Gedankens;  und  setze  dessen  Gegenthell  an 
die  Stelle.  Die  ersten  Mittheilongen  also  geschehen  ent- 
weder nickt  absichdichi  ader  ni^ht  dnrch  willkttbiiidie 
Zeichen;  sie  waren  nicht  Sprache.  Gleichwohl  verstand 
man  einander;  und  glaubte  sich  verstanden.  Dies  erriedi 
man  ans  dem  sosammenstHnmen^cn  Handeln,  weichet 
den  gemeinsamen  Gedanken  gemäfs  war;  es  "konnte  aber 
leicht  zusammenstimmen,  wenn  man  unter  gleichen  Um- 
ständen gleich«  Bcdttrf^se  hatte.  Die  Natnriante,  oder 
anfälligen  Aenfsemngen  hej  Gelegenheit  des  gcmemsah 
men  Handelns,  reproducirten  sich  hey  Jedem  in  wieder- 
kehrender Lage;  riefen  Jedem  den  nSmlichen  Gedanken 
snrHck;  nnd  waren  mit  Erwartung  eines  ShnEchen  ge- 
meinsamen Handelns  von  beyden  Seiten  ohne  weiteres 
Fragen  nnd  Zweifeln  verknttpft  Wie  es  angehe,  dab 
Einer  den  Andern  verstehe;  und  oh  er  wohl  venCehn 
oder  misverstehn  werde?  Das  wurde  nicht  gefragt  noch 
hedacht;  sondern  das  Handeln  war  es,  worauf  ohne  alles 
Denken  an  das  Denken  des  Andern,  die  Erwsrhnig 
und  die  Auimerksamkeit  sich  richtete.  Blieb  nun  aber  Jas 
erwartete  Handeln  des  Andern  ans,  dannlegte  man  mehr  An- 
strengung in  dim  damit  complicirten  Lant,  auf  eine  Weise 
nnd  aus  einem  Grande,  worauf  im  150.  mehr  Liebt 
lallen  wird.  Da  fing  die  Ahsichtlichkeit  des  Sprechens 
an;  die  Willkilhr  in  der  Ursprache  aber  ist  eine  Fictioa, 
wie  die  Contracte,  worauf  die  Staaten  ursprünglich  sol- 
len gegründet  scyn.  Die  einmal  verstandenen  Zeichea 
verinderten  sich  dnrch  AbkUrsung,  und  dorch  Znsam* 
mensctziing;  boydcs  wcchselsweise;  so  dafs  aus  abgeküß- 
ter Zusammensetzung  die  Flexionen  nnd  Dcrivalionea 
entstanden.  Dals  späterhin  die  Sprache  sich  forlhildele 
•  wie  die  Werk  zeuge,  deren  roheres  stets  das  bessere 
verfertigen  hilft»  versteht  sich  von  selbst,  und  bedarf 
kemer  £rlantemng.  Die  WilUdlhr  nahm  Plats,  als  die 
Sprache  schon  nicht  mehr  Ursprache  war,  .so  wie 
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Contracte  in  die  Suaten  kommeOt  nachdcai  sie  scbon 
stehen. 

Etwas  schwerer  mag  die  Frage  von  der  WiHnmg 

der  Sprache  seyn;  doch  hat  man  anch  hJevon  zu  viel 
Aufhebens  gemacht   Dafs  man  vermittelst  der  Sprache  *' 
denke,  ist  gans  nnricktig.    Man  kann  nicht  ohne  die 
Worte  denken,  nachdem  die  Vorstcllmig  der  letztem  mit 
den  Begriffen  complicirt  ist,  weil  der  psychologische  iVIe- 
chanismos  an  die  Complication  gebunden  ist,  nnd  voll* 
konmne  CompGcationen  unter  gar  keinen  Umstünden 
können  getrennt  werden;  so,  dafs  mit  Sicherheit  ans  der 
Trennung  anf  die  (Jnvollkommenhcit  der  Yerbindang  zn 
schKelsen  ist»  Die  Somme  aber,  oder  der  Grad  des  Vor- 
Stellens,  oder  die  Innigkeit  der  Verbindung  unter  den 
Merkmalen  eines  ßcgrids,  dies  alles,  worauf  die  Wirk- 
samkeit unserer  Vorstellungen  beruht,  wächst  nicht  im 
geringsten  durch  das  angeheftete  Zeichen.     Eine  Täu- 
schung, als  ob  ein  Ding  ohne  Namen  nur  unvollständig 
dkannt  wäre,  kann  daher  entstehn,  weil,  nachdem  alle 
andere  Dinge  den  Ballast  eines  Worts  an  sich  tragen,  - 
dem  Namenlosen  ein  Zusatz  zu  fehlen  scheint,  wenn  es 
mit  jenen  ins  Gleichgewicht  treten  solL   &o  bildet  sich 
woU  auch  Einer,  der  eine  fremde  Sprache,  noch  aniser  , 
der  Muttersprache  gelernt  hat,  ein,  es  fehle  ihm  etwas 
an  der  Kenntnifs  des  Gegenstandes,  den  er  in  die  fremde 
Zunge  nicht  übersetzen  kann! 

Aller  Vortheil  der  Sprache  beruhet  auf  dem  geselli- 
gen, gemeinsamen  Gehrauch;  aof  der  Verlängerung  und 
Berichtigung  der  eignen  Gedanken*  durch  die  der  Andern« 
Aber  für  den  Einzelnen  ist  das  Anheften  der  Gedanken 
an  die  Sprache  sogar  nachtbeilig*  Denn  biedurch  treten 
fir  ihn  dtie  mehr  und  die  minder  verstandenen  Woite,  ~ 
diejenigen ,  die  für  ihn  mehr  und  weniger  Sinn  haben,  — 
scheinbar  in  Einen  Rang.  Daher  so  viel  thörichter 
Worlkram,  und  so  viel  Eitelkeit,  Unlauterkeit,  falsche 
Schatsung  des  Wissens,  Dreistigkeit  des  stnnlesen  Plan- 
derns! 
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Eher  würde  dem  Emielneii  die  Schrift  behfilflich 

seyn  können.  Diese  fixirt  wirklich  manchmal  die  Gedan- 
ken, um  sie  m  Obfecien  des  weiter  fortschreitenden  Den- 
kens IQ  machen.  Das  seigt  sich  jedoch  weit  mehr  beym 
Rechnen,  und  Lcyni  Aufbehalten  des  Geschichtlichen,  als 
heym  PhüoAophiren ,  dem  vielmehr  das  voreilige  ^iiede^- 
schreiben  unreifer  Einfalle  nnsäglichen  Schaden  snfiigL 
Man  weifs,  wie  Pia  ton  die  Buchstahen  verklagt;  nnd 
Homer  bedurfte  ihrer  nicht 

Diejenigen,  welche  die  intellectoale  Anschannng  an- 
preisen ^  nnd  das  discnrsive,  in  der  Sprache  ausgedruckte 
Denken  herabsetzen,  haben  in  so  fem  nicht  ganz  Un- 
recht, als  das  Kleben  am  Symbol,. wenn  man  sich  daraef 
lehnt  nnd  stillst,  das  wahre  Wissen  serbrockdt,  nnd  das 
Scheinwissen  einschwärzt  Es  wäre  nar  za  wünschen, 
da£s  jene  selbst  sich  ans  dem  Wust  ihrer  Worte  her- 
anssnarbeiten  verstunden»  Gäbe  es  eine  intellectnale  An- 
schauung: so  würde  ihr  Angeschautes  iinaussprediBdi 
seyn.  Gerade  dieselbe  Eigenschaft  hat  aber  auch  das 
wahre  Wissen»  welches  ans  dem  discnrsiven  Denken  am 
Ende  hervorgeht.  Resultate  vieljähriger  Forschungen  be- 
dürfen vieler  Worte,  um  vorgetragen  zu  werden^  aber 
der  Vortragt  der  alle  diese  Worte  anf  Einen  lang^  Fa- 
den reihet»  ist, nicht  das  Wissen  selbst,  welches  in  bej- 
nahe  ungctheilter  Ueberschauung  die  ganze  Kette  der 
allmählig  ausgebildeten  Gedanken  tragt  nnd  vestbälL 

S.  131. 

So  wenig  nun  auch  eine  scharfgezogene  Gränzllnie 
zwischen  Mensch  und  Thier  kann  gerechtfertigt  werden; 
so  bestimmt  lädt  sich  gleichwohl  der  Grand  angeben^ 
weshalb  in  dem  Gcdankonkrcisc  des  gesellschaftlich  le- 
benden Menschen  sich  Keime  entwickeln  müssen,  deren 
Ansbildnng  beym  Tbiere  so  nnmöglicb  ist,  dals  tine  na- 
geheure  Kluft  in  der  Gesammt- Erscheinung  der  Mensch- 
heit und  Thierheit  daraus  nothwendig  entstehen  ma£s. 
Um  dies  sn  begreifen^  gehe  man  aorttck  .tnr  innem  Ap* 
perception. 
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Es  ist  nämlich  klar,  dafs  anch  die  innere  Wahr- 
ndunang,  wew  sie  darch  die  änfsere  nicht  gestört  wird^ 
mid  wenn  der  Wechsel  der  an&teigenden  YorsteUniigcn 
einigcrmaafscn  lebhaft  ist,  —  ihre  Reihen  Lüden  moTs, 
die  aus  der  Saccession  und  Yerschmelzong  jener  Yor- 
deDangen  entspringen;  gerade  so  wie  die  ändere  YVahr« 
nclimung  diejenigen  Reihen  Iiildct,  die  uns  die  Anfsen- 
velt  bereitet.  Nor  hängt  das  innere  Erscheinen  der  Yor- 
steDnngen  vom  psychologischen  Mechanismns  ab»  dessen 
continnirliche  Bewegung  Wine  so  scharf  abgeschnittenen, 
so  plötzlich  ganz  hervortretenden,  und  in  groiser  EiiUe 
gleichseitig  behairenden  Ohjecte  liefern  kann,  wie  sich 
dergleichen,  den  äolseni  Sinnen,  nnd  besonders  dem 
Auge,  darzubieten  pflegen.  Dagegen  wird  die  Reihe  des- 
sen,  was  im  Innern  erscheint,  gleichmäfsiger  fortlaufend 
die  Zeit  ansftdlen  können;  statt  dafs  anf  eine  ganz'nn- 
hestimmte  YVeisc  die  Aufsendinge  bald  sehr  rasch  wech- 
selnd, bald  wieder  ohne  irgend  eine  merkliche  Abäude- 
rong  während  mehrerer  Stunden,  kommen  nnd  gehen, 
*  oder  stehen  und  beharren. 

Auch  werden  sich  Reihen  aus  dem  was  innerlich 
ejacheint,  nnd  dem  was  änfserlich  binsnkommt,  snsam- 
mensetzcn,  wenn  das  letztere  den  Find  des  Vorberge* 
faenden  zwar  unterbrechend,  aber  doch  nicht  gewaltsam 
▼erderbend,  sich  einmischt.  Die  stärkeren  Yorstellongs- 
nassen  werden  alsdann  Eins  mit  dem  Addern  apperdpi- 
rcn  und  formen.  —  Unterbrechnngen  der  Art  entstehen 
natürlich  dann,  wann  etwas  gesehen,  gehört,  gefühlt  wird, 
das  mit  den  eben  in  Bewegung  bcgrifienen  Yorstelhmgs- 
reihen  sich  näher  verbinden  kann. 

Gesetzt  nun,  es  gäbe  für  diese,  entweder  gijinz  oder 
znm  Tbeil  ans  dem  innem  Flosse  der  Yorstellnngen  er- 
zeugten Reihen,  ähnliche  Gesetze,  wie  fUr  die,  welche 
gemäis  der  Succession  der  Empfindungen  zusammenschmel- 
zen: so  wtirden  für  dieselben  Reiben  nicht  Uofs  Zustände 
der  Involution  nnd  Evolution  eintreten;  sondern  anch  eine 
vielfältige  Rep roduuion  und  Yerschmelzung  2>ulcher  Rei- 
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lieiii  die  gleiche  Anfange  haben;  daher  aber  anch  eme 
ähnliche  Yerkürxnng  und  Isolirung,  wie  wir  schon 
im  §.  IOIm  vnd  wieder  im  {•  121m  von  den  Begriff 
fen  die  Rede  war,  bemerkt  haben.  Wenn  wir  nun  hier 
anch  unter  Begriffen  nor  Gesanunt-Eindrückc  des  Aehn- 
lichen  verstehn:  so  ist  doch  Yorans^osehn,  dab  die  ninil»- 
che  logische  Coltnr,  wodorch  die  smnllchen  Gesammt -Ein- 
drücke zn  Begriffen  im  eigentlichen  Sinne  verarbeitet  wer- 
den, auch  Begriffe  der  innern  Appercepttoa  cnen- 
gen  könne,  wofern  nnr  erst  der  Stoff  datn  voihanden  ist 

Indessen  fehlt  es  hier  niclit  an  Schwierigkeiten.  Sind 
wir  denn  anch  mit  den  gleichartigen  Yorstellnngen,  die 
sich  im  Innern  erheben,  im  namMchen  Falle,  wie  mit 
gleichartigen  Empfindungen?  W  ir  wollen  nns  einmal  das 
Vorstellen  als  eine  Masse  denken,  welche  im  Laufe  der 
Zeit  anwachst,  und  sich  in  der  Seele  sammelt  Wenn 
nun  eine  Empfindung  reproduclrend  wirkl  auf  eine  ältere 
gleichartige  Yorstellong,  und  mit  derselben  verschmilzt, 
(nach  S*  82.  n«  s.  w.),  so  wissen  wir  gewifii,  daCi  die 
Verschmelzenden    zwey    verschiedene   Portionen  dieser 
Masse  ausmachen«    Die  ältere  Vorstellung  konnte  nicht 
Wieder  Empfindong  weiden,  ($•82.)  es  ist  aber  Empfin« 
dang  hinragekotomen,  wozn  ein  bestimmtes  Qnantam  der 
Empfänglichkeit  nöthig  war,  (§.  94.);  also  bildet  sich  ge- 
wifs  in  der  Verschmelzung  beyder  eine  neue  Gesanmit- 
kraft  ans  sweyen,  inyor  nicht  identischen  Theilen«  Aber 
bey  den,  im  Innern  wiederhohlt  aufsteigenden  gleichartigen 
Vorstellungen,  ist  dieses  nicht  eben  so  deutlich.    Hier  ist 
keine  Empfindnng.  Dagegen  kann  eine  nnd  dieselbe  Portion 
des  Vurstellens  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  ins  Be- 
wnfstscyn  erheben«    Wer  nun  glaubte,  hier  seyen  zwey 
Terschiedene  Massen  des  Vorsteliens  in  Bewegung,  dar 
miifste  freylich  schliefsen,  die  zweyte  werde  reprodod- 
rend  wirken  auf  die  erste,  (durch  Hinwegräumen  der 
hemmenden  Kräfte,  wie  immer,)  darauf  werde  Verschmel* 
song,  und  Erhebung  der  von  jenen  beyden  ausgehenden 
Reihen,  endlich  Ycrkürzong  dieser  Reihen,  koliriuig,  und 
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Bildung  eines  aUgememen  Begnfls  folgen.  Aber  dies 
Alles  waren  Trugschlüsse,  wofern  die  vermemten  xwey 
Tendnedenen  Massen  des  Vörstettens  TieUeicht  nnr  eine 

ttnzige  wären,  die  sich  mehrmals  ins  Bewnfstseyii  zu  er- 
heben Grelegenheit  gefanden  bätte.  —  Unstreitig  müssen 
wir  Tor  dieser  Yerwecbselnng  anf  der  Hnt  seyn,  denn  es 
kann  sich  so  ereignen.  Aber  es  kann  auch,  nnd  wird 
vielfältig  der  andere  Fall  wirklich  eintreten.  Denn  die 
Massen  der  sinnlichen  Empfindungen,  welche  diesem 
Allen  zum  Grunde  liegen,  nnd  woraus  eben  die  Reihen, 
Ton  denen  wir  reden ,  sich  wieder  erheben,  «—  bilden 
sich  bey  sehr  Tersdnedenen  Gelegenheiten;  nnd  bieten 
einen  sehr  reichen  Vorrath  dar,  der  keinesweges  bey  sei- 
nem Entstehen  schon  sich  mit  allen  seinen  gleichartigen 
Theilen  so  vereinigt,  dafs  dieselben  lEeine  gesonderte 
Bewegung  mehr  haben  konnten*  Davon  war  schon  im 
S*  125.  die  Rede,  wo  die  Möglichkeit  mehrerer  Vorstel- 
hmgsmassen  gezeigt  worde;  nnd  es  kam  nnr  darauf  an, 
wiedemm  hieran  tn  ennnem« 

WicLtigcr  scheint  eine  andre  Schwlongkoit.  Wenn 
die  reproducirende  Vorstellung  eben  jetzt  durch  den  äu« 
Isem  Sinn  gegeben  wird,  so  ist  sie  im  ungehemmten  Zu« 
Stande,  nnd  kann  hicdurch  einen  starken  Druck  ausüben, 
wodurch  das  Hemmende  zariickgetrieben,  nnd  der  altern 
gleichartigen  Vorstelhing  fireyer  Ranm  gescha£ft  wird. 
Allein  wie  wenn  alles  blofs  inneriich  vorgeht?  Die  re- 
producirende Vorstellung  ist  dann  selbst  eine  vorüber- 
schwindende  Reihe ;  kaum  wird  sie  Zeit  haben,  eine  andre 
l^eichartige  so  hoch  emporsteigen  sn  machen,  dafs  eine 
bedeutende  Verschmelzung  erfolgen  konnte,  sie  wird  schon 
zu  ihren  mittlem  Gliedern  vorgerückt  seyn,  während  nnr 
eben  die  ersten  Glieder  d^  andern  sich  fegen;  und  die 
iiiindeste  Hemmung  zwischen  ihnen,  wird  bcydc  herab- 
drncken«  Oder  ist  die  andre  stark  genug,  so  überflügelt 
sie  jene;  sie  wird  nun  die  vonngsweise  vergegenwärtigte, 
und  es  erfolgt  wiederum  keine  merkliche  Verschmelzung. 
Alles  ist  hier  zu  unstet  und  flüchtig. 
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Dieser  NachtheO^  woim  die  BiUang  von  Begriflba 

dessen  was  blofs  iimerlick  yorgeht,  sich  gegen  die  der 
Aufsendinge  Lefindet«  ist  so  offenbar,  und  zugleich  so 
fühlbar,  wenn  wir  pnsre  Gedanken  absichtlich  bearbeiten 
woDen:  dafs  ein  sehr  groCser  Unterschied  eintreten  mnfs, 
wenn  in  einem  Falle  besondere  Hülfsmittel  vorhanden 
sind,  am  die  Yerschmekong  an  begünstigen,  wihrend 
in  andern  Fällen  dieselben  mangeln. 

Wenn  nun  der  Mensch  durch  die  "Werke  seiner 
Hand,  und  noch  weit  mehr  im  Gespräch,  Yeranlafst  wird, 
sieb  solche  Znstande,  da  YorsteOnngen  orsprttng^ch  ron 
innen  heraus  thatig  waren  und  sind,  langer  gegenwärtig 
2a  erhalten,  und  durch  Beschäfftigong  mit  dem  Abwe* 
senden  nnd -Vergangenen  öfter  rarücksomfen,  so  mala 
er  dadurch  einen  aufserordentlichen  Vorzug  in  Hinsicht 
der  BegriHe  von  inncm  Ereignissen,  vor  andern  leben- 
den Wesen  erlangen,  welchen  die  erwähnten  Veranlas- 
sungen fehlen.  Und  so  finden  wir  es  wirklich«  Wir 
haben  keine  deutlichen  Zeichen,  dais  die  Thierc  sich 
von  dem,  was  in  Urnen  vorgeht,  Gesammt-Eindrücke  bil- 
deten; vielmehr  Überwiegt  bej  ihnen  die  Anf&ssnng  der 
Aufsendinge,  wie  es  zu  erwarten  war.  Aber  beym  Men- 
schen, seihst  auf  niedcrn  Culturstufcn,  ist  Beschäfftigang 
mit  innem  Ereignissen  das  Vorherrschende  des  gänsen 
Gedankenkreises;  denn  Jeder  sucht  die  Gesinnunj^cn 
der  Andern  zu  erkennen;  ihr  Empfinden,  Streben  and 
Wirken  giebt  ihm  mehr  an  denken  als  Steine  nnd  Bäome; 
er  lebt  gesellig,  freundlich  oder  feindlich;  und  das  könnte 
er  nicht  ohne  Begriüe  von  innern  Zuständen. 

Ans  den  verschmolzenen  Reihen,  die  sich  in  ihm  er- 
zeugten, sind  mSchtige  Vorstellungsmassen  gebildet;  in 
diesen  hegt  nun  die  ^ppercipirende  Kraft,  womit  er  beob> 
achtet  und  deutet,  sowohl  was  in  ihm  selber  fernerhin 
sich  ereignet,  als  anch  was  die  Andern  neben  ihin  thon, 
und  was  in  ihnen  vorgeht 

SoUen  nup  die  allgemeinsten  Begrifie,  die  zur  Ap- 
pcrception  dienen,  Kategorien  l^eüsen^  «—  nnd  das 
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offenbar  in  Hinaichl  der  Anlienduige  die  gewohnltcb  so- 
genannten Kategorien,  —  so  wird  es  deren  eben  so  wobl 

för  die  Innern  Ereignisse,  als  für  die  Aiifscn-Wclt  ge- 
ben« Nnr  mit  dem  sehr  natürlichen  Unterschiede,  da£i 
sie  nicht  Din^  —  etwas  Stehendes,  Beharrendes,  — 
sondern  ein  Geschehen  andeuten  werden;  weil  alles 
Innerliche  im  steten  Yorüberschwinden  ist,  nnd  nur  als 
ein  Flieden,  Uebergehn,  als  eme  Reihe  Ton  nicht  deut- 
lich getrennten  Gliedern,  kann  vorgestellt  werden.  Doch 
kann  hier  nicht  der  Begriff  des  Geschehens  an  die  Spitze 
gestellt  werden,  weil  dieser  nicht  auf  das  Innere  allein 
beschränkt  ist;  wohl  aber  können  folgende  Hanptbestim- 
mnngen  des  Innern  Geschehens  als  Kategorien  der 
innern  Apperception  angesehen  werden: 


Wissen. 

Erfahren. 
Y  erstehen. 
Denken« 
Glauben. 


Empfinden. 
Sehen. 
Hören. 
Fühlen. 
Schmecken. 
Riechen. 


Wollen. 

Begehren. 
Yerabscheuen. 
Hoffen. 
Furchten. 


Handeln. 

Sich  bewegen. 
Etwas  Machen. 
Nehmen  nnd  Geben« 

Suchen  und  Finden. 


Wegen  der  Worte  Handeln  nnd  Sich  bewegen 

Lcdarf  es  wohl  kaum  noch  der  Bemerkung,  dafs  diesel- 
ben hier  in  dem  Sinne  gehrancht  werden,  wie  man  sie 
anf  lebende  Wesen  besidbl^  nm  deren  innere  Aufregung 
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'  SO  beseichnen,  woyoii  die  Sufiiere  GamaUtil  ninr  das  Zo« 

cLcn  ist. 

Der  Leitfaden,  nach  welchem  die  vier  Haupt-Kate- 
gorien gefunden  sind,  isl  leicht  sn  entdecken.  Das  Em- 
pfinden verbilt  sich  zmn  Handeh  wie  Herein  mA  Her- 
aus;  Wissen  und  Wollen  sind  Darin;  doch  jenes  ge* 
gen  den  Eingang,  dieses  gegen  den  Ausgang  (als  bevor- 
stehendes Handeln)  hingewendet  Die  nntergeordneten 
Begriffe  sind  hier  eben  so  wenig-,  als  bey  den  obigen 
Kategorien,  die  sich  aof  Dinge  beziehen,  vollständig  an- 
xogeben. 

Es  ist  der  Miilic  werth,  za  fragen,  wofür  doch  die 
Kategorien  der  inncra  Apperception  jenen  Männern  gel- 
ten mögen,  die  in  den  Kategorien  ein  nrsprllng^iches  Ei- 
genthum des  Verstandes  zn  erblicken  glauben.  Etwa  für 
empirische  Begrifife?  Doch  wohl  nicht  in  dem  Sinne,  als 
ob  dieselben  unmittelbar  in  der'  Erfahrong  gegeben 
waren?  Welche  Erfahmng  giebt  denn  woU  (nm  nnr 
vom  Leichtesten  zu  reden,)  den  Begriff  des  Sehens?  — 
Jedermann  weifs,  dafs  das  Ange  sich  selbst  nicht  sieht» 
Gerade  so  wenig  sieht  das  Sehen  sich  selbst;  es  sieht 
die  Farbe;  diese  ist  sein  einziger  Gegenstand.  Oder 
meint  man,  das  Sehen  werde  als  eine  innere  Handlang 
wahrgenommen?  Wie  sieht  denn  diese  innere 
Handlung  aus?  Man  beschreibe  doch  das,  was  der 
innere  Sinn  tbae,  oder  empfange,  in  demselben  Aogen- 
bUck  wo  der  ändere  Sinn  —  der,  so  viel  man  bemerken 
kann,  während  des  Sehens  ganz  allein  tbätig  ist,  —  sich 
in  die  Farbe  vertieft!  Dasselbe  gilt  vom  Hören,  vom 
Ftdden,  nnd  so  weiter. 

Wäre  nnn  der  Umstand,  dafs  man  den  Ursprung 
unserer  Yorstellongen  aus  der  Empfindimg  nicht  so  gar 
leicht  entdecken  nnd  eridären  kann,  schon  ein  snrnchen* 
der  Grond,  gewisse  Begriffe  itfar  angeboren,  oder  filr  ur- 
sprüngliche Formen  unseres  Erkenntnifs Vermögens  zn  hal- 
ten :  so  möchte  man  nnr  inmierfain  den  Begriff  des  Em- 
pfindens, der  nnmittelbar  gar  nicht  empfiuideB  werden 
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knnn,  sammt  aUca  leinen  untergeordaeten^  sogleich  aacb 
für  eine  solcbe  nrtprOngUche  Form  ausgeben« 

Als  Kant  die  Geometrie  aus  der  reinen  Anschauung 
des  Raums  erklärte»  da  Ycrgab  er  die  Musik  mit  ihren 
sjntketiachen  Sülsen  a  priori  ron  den  Intervallen  nnd 
Accorden;  die  er  eben  so  ans  der  Tonllnic  hätte  erklä- 
ren mUssen.  Als  er  die  dinglichen  Kategorien  aufstelltej 
da  Tei^gaCi  er  die  lämmtUchen  Begriffe  dei  innem  Ge- 
jchehena,  gleick  ali  ob  sein  an  Kategorien  gebondener 
Verstand  nicht  nötbig  hätte,  sich  von  dem,  was  In  uns 
TOrgebty  Begriffe  zu  bilden.  Hatte  denn  von  allen  seir 
aen  laUreichen  Nachfolgern  kdner  eine  hinlängliche  Yer« 
anlassung,  diese  Lficke  wahrzunehmen?  Oder  wer  hat 
sie  wahrgenommen? 

"Wann  eine  Farbe  in  der  Empfindung  gegeben  wird: .. 
dann  Ist  vor  ihrem  Eintreten  Irgend  ein  inneres  Vor- 
gestelltes dem  Bewuistseyn  gegenwärtig«  Wird  dieses 
nicht  xn  heftig  gehemml:  so  Terscbmibt  es  mit  der  Em- 
pfindung, und  es  entsteht  eine  Reihe  von  wenigstens 
aweyen  Gliedern«  Wird  späterhin  dieselbe  Farbe  noch* 
mak  gegeben;  so  reprodndrt  sich  nicht'  blols  die  ältere 
Vorstellung  der  Farbe ,  sondern -alu:h  das  vorhergehende 
Glied»  und  zwar  als  ein  Vorhergehendes;  es  reproducirt 
sich  an  Uebergehen»  und  die  Farbe  wird  als  eintre» 
tend  nach  etwas  Anderem,  vorgestellt  ~  Unsähllgc 
Vorstellungen  solches  Eintretens  verschmelzen;  und  ge- 
ben den  Gesammt- Eindruck,  aus  welchem  der  Begriff 
des  Sehens,  das  heilst  snnächst,  des  Erscheinens  der 
Farbe,  sich  späterhin  bildet.  Eben  so  das  Erscheinen 
des  Tones,  das  Eintreten  des  Geflibl$,  und  so  ferner. 

Diese  Betrachtung  reicht  weiter.  Wer  des  Andern 
Stimme  hört,  welfs  hiemit  und  hicdurch,  dafs  derselbe 
in  der  Nabe  ist;  und  allgcmeia:  durch  das  Zeichen  er- 
fährt man  die  iSache.  Wenn  nämlich  die  Empfindung 
onen  Theil  einer  - Complexion  oder  Reihe  schon  firtther 
ausmachte,  so  ist  ihr  erneuertes  Erscheinen  zugleich  das 
Erscheinen  ^  das  Eintreten  des  mit  ihr  Verbondenen.  — 
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Während  nnn  das  Wissen  nur  sein  GewnTstcs  weifs, 
gerade  wie  das  Sehen  nur  die  Farbe  sieht:  bildet  sich 
doch  auf  diesem  Wege  der  Begriff  vom  Eintreten  des 
Gcwufsten,  und  sehr  häufig  vom  Beantworten  einer 
Frage' (nach  $•  124*  am  Ende).  Also  wiederom  der 
Begriff  vofn  Uebergehen  ans  der  Frage  ins  Entscfaei* 
den  d erseihen. 

Noch  dcnth'cher  sieht  man  die  Yorstellnng  einer 
Reihe  in  den  Begriffen  des  Begehrens  oder  Anstre* 
bens,  und  des  Verahscheuens,  oder  Zurückstofscns; 
womit  sich  aufser  den  Gemüthszaständcn  noch  eine  Reihe 
änlserer  Anschannngen  snm  Begriffe  des  Handelns  Ter» 
binden  kann. 

Allein  es  ist  kaum  möglich«  sich  über  diese  Gegen- 
stände dentlich  aiiszndriicken,  ohne  das  Selbstbewnlstseyn 
dabey  mit  in  Rechnnng  sn  bringen.  Wir  sind  an  den 
Punct  gekommen,  wo  die  Lehre  vom  Ich  nunmehr  an- 
fangt, sich  ^eicfasam  herbejrindrängen.  Oder  wer  kann 
vom  Sehen ,  Tom  Denken,  vom  Wollen  reden,  ohne  data 
einem  Jeden  das:  Ich  sehe,  ich  denke,  ich  will,  da- 
bey oinrälit? 

Daher  soll  hier  das  Yorstdiende  nnr  in  so  fem  er- 

läutert  werden,  als  die  nnmittelhare  Vorhereitong  zur 
Untersuchung  des  Ich  darin  enthalten  ist 

Man  achte  snerst  genau  daran^  in  welcher  Ricbtong 
die  vorhcschriebenen  Reihen  laufen,  nm  nichts  nusznver- 
stehn.  W^ir  reden  von  einer  Reihe  wie  a,  b;  aber  der- 
gestalt, dals  wir  snerst  des  iweyten  G^edes  b  erwähnen. 
Ohne  nns  nnn  dämm  sn  belcttmmem,  wie  die  Reibe  ron 
b  zu  Cm  d,  fortlaufen  möge,  bemerken  \i^r  nur,  dafs 
b  ein  vorhergehendes  Glied,  a,  simultan,  aber  nicht  suc- 
cessiv,  so  weit  hervorhebe,  wie  das  Vorhergehende  mil 
ihm  verschmolzen  ist.  Hier  ist  also  kein  wirkliches  Ab- 
laufen, welches  sonst  rückwärts  gehen  würde,  sondern 
ein  Yorans setzen,  so,  wie  jedes  spätere  Glied  seine 
vorhergehenden  voraussetzt.  Würde  hingegen  ein  an- 
dermal zuerst  a  ins  Bewuistsejru  kommen,  alsdann  liefe 
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wirklich  (llc  Reihe  von  a  zn  b,  c,  d,  Sücccssiv  fort.  In 
imsenn  falle  ist  b  die  färbe,  oder  der  Ton,  als  ein 
eben  jetst  EinCretcndes;  weil  nim  dergleicben  emfacbe 
Empfindungen  schon  sehr  oft  auf  irgend  ein  innerlich 
'Vorgestelltes,  welches  a  beilsen  mag,  gefolgt  sind,  so 
bringen  sie,  bey  jeder  Emenernng,  dnrcb  Reprodnction 
der  frühem  ähnlichen  ein  dankel  Vorausgesetztes  mit  sich 
ins  Bewofstseyn;  welches  für  sie  einen  Anfangspunct  bil- 
den könnte.  Da  sieb  dies  nnsägucb  oft  wiederfaobl^  so 
bekonmit  die  swar  dunkle  Yorstellirng  des  Voransgesets- 
ten  eine  sehr  grofse  Starke^  ähnlich  jener  des  Umge- 
bnngsranmes  fUr  jeden  sichtbaren  Gegenstand,  (f.  il4.). 

Aber  gerade  wie  anf  dem  Hamne  ein  Pnnct  walur- 
genommen  werden  kann^  als  Bestimmung  desselben, 
(alsdann  nämlich  ist  die  Yorstellnng  des  Kaomcs  die 
appercipirende,  nnd  die  des  Puncts  die  appercipirte,) 
so  kann  auch  jenes  dunkel  Vorausgrsptztc  eine  Be- 
sdmmang  sich  aneignen,  wenn  eben  besonders  lebhafte 
Vorstellnngen  oder  GeftÜble  gegenwärtig  sind,  indem  das 
Gosolicno,  Gehörte,  oder  idjcrhanpt  das  Empfundene,  ein- 
tritt Dieses  Empfundene  reproducirt  nun,  wie  immer, 
sein  Voransgesetxtes;  nnd  gerade  als  mit  einem  soK 
chen,  verschmilzt  es  zugleich  mit  jener  lebhaften,  wie 
inmier  sonst  beschaffenen  Vorstellung*  Also  wird  diese 
letztere  von  dem  Yoransgesetzten,  dem  gleichsam  dnn* 
kein  Grande,  crgrifTen  nnd  angeeignet 

Jetzt  wollen  wir  noch  von  den  übrigen  Kategorien 
der  innem  Apperception  jene  des  Denkens  näher  be- 
trachten, weil  das  Ich,  dem  wir  entgegengehen,  als  das 
Sich-Denkende  anzusehen  ist 

Mit  einer  Heibe  a,  b,  c,  d,  sey  eine  Vorstellong  A 
in  allen  Gliedern  verschmolzen«  Wenn  die  letztere  sich 
hebt,  mufs  jene  sich  cvolviren;  denn  es  ist  alsdann  für 
alle  Gheder  der  Reihe  gleich  viel  Grund  des  Hervortre- 
tens vorhanden  ($.  100«  )•  Non  gebe  es  üttr  ^  noch  andre 
Vorstellungen  B,  C,  u.  s.  w.  (die  anch  mit  ihren  Rei- 
hen verbunden  seyn  mögen)  j  und  zwar  so,  dafs  ^4,  Ii, 
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und  C,  in  einem  gelinden  Schweben  gegen  einander  be- 
griffen Seyen»  wie  Vorstellungen,  die  wenig  an  Stärke 
verschieden,  snsanmieii  im  BewnfiitieTn  bestehoi  kSimciL 
(Man  denke  hier  zurück  an  §.44.,  und  $.  74.).  Wäh- 
rend die  Reihe  a,  b,  c,  d,  abläuft»  bietet  .sie  sich  der 
Apperception  AxmAk  JS  und  C  dar»  wofieni  nur  die»  an 
B  oder  C  geknüpften  Reihen,  irgend  welche  Glieder  der 
Reihe  b,  c,  enifaalten.  Dals  in  einem  solchen  Flie« 
fsen  nnd  Auffangen  der  eignen  Vorstellnngen»  wdchcs 
sich  mannigfaltig  wiedeihohlt»  drangt,  nnd  durchkreuzt, 
das  Denken  bestehe,  kann  Jeder  in  sich  selbst  beobach- 
ten. —  Ef  kömmt  nnn  sehr  faaofig  zu  diesem»  eben 
in  Gang  gesetzten»  oder  schon  im  weitem  Verlaufe  Be* 
griffencn»  Denken»  das  Empfinden  hinsu;  dessen  Yoraos- 
geseiltes  alsdann»  nach  der  obigen  Auseinandersetsong^ 
an  dem  Denken  in  das  Yeihaltnils  der  Apperception  tritt« 

Mit  Recht  können  wir  nun  dem  Empfundenen  den 
Namen  des  Objects  geben*  Denn  es  schwebt  im  Be- 
wnTstseyn  als  sweytes  Glied  einer  Reihe»  deren  erstes, 
das  Vorausgesetzte,  jetzt  bestimmt  durch  das  Denken 
charakterisirt  ist.  Nor  mcht  allein  nnd  ansschliefsend 
durchs  Denken;  denn  an  der  SteDe  desselben»  oder  mit 
ihm  verbunden,  wird  sich  eben  so  oft  das  Wollen  und 
das  Fühlen  befinden.  Dies  Alles  nnn  «nsammengenom» 
men  ergiebt  die  Compienon»  die  sich  allmahlig  in  der 
Stelle  jenes  von  der  Empfindung  Vorausgesetzten  bilden 
mnls.  Das  Vorausgesetzte,  oder  das  Snbjcct,  ist  dem- 
nach nidit  blofii  das  Denken»  sondern  ein  Denken* 
des;  well  Denken  nur  ein  Bcstandtheil  der  ganzen  Com- 
plcxion  ist.  Das  nämliche  Subject  wird  nun  auch  als 
dasjenige  vorgestellt»  an  welchem  das  eintretende  Em« 
pfundene.  Sichtbare,  u.  s.  W.  hinzukommt;  nnd  dies 
Hinzukommen  anm  Suhjecte  ist  eigentlich  der  Begriff  dea 
Empfindens»  des  Sehens»  jl  s.  f. 

Noch  vor  allen  weitem  Entwickelungen  mag  man  hie- 
mit  die  aal£aUende  Bemerkung  verbinden»  dals  gerade  die 
Empfindungen  des  anlsem  Sinnes  es  sind»,  welche  sich 
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am  kräftigsten  zcig^en,  um  dem  in  Traum  oder  Traomcrey 
Yersiiokenen  das  nüchterne  und  klare  Selbstbcwafstsejm 
sorllckziimfeii.  Wie  können  sie  dai,  da  sie  doch  gar 
nicht  Theile  unserer  Vorstellung  von  Uns  selbst  ausma- 
chen? Sie  iührcn  ihr  uraltes  Vorausgesetztes,  wie  es 
sich  durchs  ganse  Yerflossene  Leben  gebildet  hat»  don* 
kel  und  stark  zugleich  mit  sich  herbey ;  nun  liegt  der  Bo- 
den vest,  nun  ist  die  Unterlage  (das  Suhject)  vorhan« 
den,  aof  welche  die  eben  jetst  gegenwärtigen  Gedanken 
und  Gefklhle  sich  Bbertrageny  nm  den  jetsigen  Zustand 
des  Suhjects  näher  zu  bestimmen.  So  bekommt  dieses 
Snbject  zugleich  ein  Prädicat  nnd  ein  Objecto  nnd  ist 
demnach  Sobjcct  in  doppeltem  Sinne. 

Nachd  em  wir  Objcct  und  Suhject  haben»  wollen  wv 
das  Ich  Sachen* 


Z^eytes  CapiieL 
Vom  Selbstbewufstsey n« 

J.  132. 

Das  Ich  soll  die  erste  Person  seyn,  der  jede  sweyte, 
vollends  jede  Sache,  gegenüber  steht  Gleichwohl  wissen 
wir  aus  den  Untersuchungen  des  ersten  TheüS|  da£s  die 
Yorstellong  des  Ich,  wenn  man  sie  losreilst  ans  ihren 
Reihen,  gar  kern  Object  hat  Daher  liegt  jetst  ganz 
sichtbar  folgendes  vor  Augen:  Das  Ich  ist  ein  Punct, 
der  nar  in  so  fern  vorgestellt  wird  und  werden 
kann,  als  nnsählige  Reiiien  auf  ihn»  als  ihr  ge- 
meinsames Vorausgesetztes,  zurückweisen.  Kein 
Wunder,  dafs  es  ein  dunkler  Punct  ist!  £in  natürli- 
ches Geheimnirs»  wie  ein  Schriftsteller  es  nennt»  der  es 
als  ein  Vorstellendes  noch  obendrein  viel  zu  früh  meinte 
hcgrlfTen  zu  haben        Man  mag  es  auch  eine  dunkle 

•)  Rein  hold  in  der  Theorie  des  Vorstellungjvemiögcns.  S.  338. 
Dirs  Buch  verdient  hier  verglichen  zu  werden;  es  kann  zwar  nicht 
snr  Erkliruof »  abev  tar  anAijtucheo  DeutUchkeit  der  Sache  bejtrafeob  - 
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Gegend  nenneOi  oder  ein  danUes  Bekältniis,  ans  dem 
gar  Manchevley  beratisragt,  das  man  rückwärts,  bis  m 
Innere  vcrfolj^cn  mochte,  aber  nicht  kann;  selbst  in  der 
Wissenschaft  nicht,  denn  diese  bringt  es  bächsteos  bis 
tn  allgemcmcn  Formeln,  die  das  Individaclle  iwar  nnter 
sieb  ,  aber  nicht  in  sich  fassen.  — 

Wir  standen  am  Ende  des  vorigen  Capitels  bcy  der 
Brücke  swiscben  Object  nnd  Snbject  Das  hellste  Lickk 
fallt  auf  diese  Brücke  von  der  Seite  der  Objeclc  bcr. 
An  die  Seite  des  Subjccts  stellt  die  Apperception  sehr 
Vieles  9  was  wir  weiterhin  mit  analysirendcr  Aafmerksam- 
kelt,  die  sich  nicht  schcaen  darf,  selbst  ins  Kleine  xv 
gehn,  verweilender  betrachten  wollen.  Aber  was  auch 
dasselbe  seyn  möge:  jene  Reihe»  worin  das  Empfandene 
mit  seinem  Toraasgesetzten  liegt,  mnfs  dasn  gelangen, 
wirklich  abznlanfen,  so  dafs  zuerst  das  Voraiisgcsctzte 
als  ein  wahrhaft  Erstes  hervortrete.  Durch  Regaogcn 
des  WoUens  nnd  Handelns,  worin  die  Bewegimo;  auf 
Jener  Brücke  von  der  Seite  des  SuLjects  zum  Objccte 
binlünft,  geschieht  das  am  leichtesten.  Sehr  naliirlicli 
erklärte  daher  Fichte»  in  der  Sittenlehre:  das  Ich  finde 
sich  ursprünglich  als  wollend.  Und  sehr  häufig  bcdenlft 
das  Ich  im  gemeinen  Leben  nichts  weiter,  als  die  mit 
den  Objecten  znsammcnstofsendc  Regsamkeit,  in  dem 
bestandigen  Verkehr  anf  Jener  Brücke,  ^ficht  allemal  er- 
scheint das  Ich  als  gethcllt  in  Object  und  Snhjrct  — 
Indessen  erfordert  der  vollständige  Begriff  des  leb  nick 
minder,  dafs  Jenes,  was  wir  bisher  nnr  als  Sobject,  als 
Vorausgesetztes  der  Objecte  kennen,  auch  selbst  in  dca 
Platz  des  Objects,  folglich  das  Sabject,  als  das  Voraus- 
gesetzte»  ihm  gegenüber  trete.  So  geschieht  es  TOfzogs- 
wcise  in  den  Fallen,  wo  der  Mensch  sich  selbst  anredet, 
von  sich  etwas  verlangt;  oder  wenn  die  Dinge  eine  Aaf- 
gäbe  zn  enthalten  scheinen,  einen  Gedanjsen  von  einer 
Verandemng  darbieten,  die  mit  ihnen  vorgehn  könnte 
oder  sollte.  Hieraus  entsteht  eine  Zumutbung,  dazu  die 
schon  ehemals  in  ähnlichen  Fällen  angewendete  Thätig- 
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III  €TI16Q6ffl»    Die  Vorstl^naiig^  eines  solchen  Tbans 

ist  unabhängig  von  dem  jetzigen  Fuhlen  und  Begehren; 
sie  whrkt  aber  aufregend  auf  dasselbe ,  wenn  auch  ein 
Zmücksinken  nachfolgt.  Hier  isir  das  Ich  innerlich  ge-  - 
theilt;  CS  steht  dennoch  als  ein  einzlf^os  Subjcct  den  Uu- 
fsern  Ohjecten  gegenüber.  Am  vollständigsten  wird  die 
Tbeilnng  des  Ich  im  Moralischen.  Da  geht,  die  Zamn* 
thnng",  zu  liaiulehi  oder  nicht,  von  den  ästhctisclicn  Ur- 
thedea  aus,  oder  (wenn  man  das  Wort  moralisch  in 
einem  weitem  Sinne  zn  nehmen  i$ich  erianbt,)  von  Be- 
rechnungen der  Klugheit.  Während  solcher  Beiirthei- 
iung  oder  Berechnung  liegt  entweder  im  Menschen  selbst 
ein  sehr  greiser  Theil  derjenigen  Vorstellangen,  die  in 
ihm  aufgeregt  werden  können,  gant  rabig,  nnd  kann  eben 
deshalb  durch  die  Zumulhnng  gleich  einer  zweyten  Per- 
sönlichkeit in  Bewegung  gerathcn,  —  oder,  was  bey  wei- 
tem leichter  nnd  nrspriinglieher  sich  ereignet,  die  Zumn- 
thnng  kommt  von  einem  Andorn,  einem  Gefährten;  sie 
bildet  sich  in  der  Gesellschaft,  und  wird  nur  innerlich 
verstanden  nnd  nachgeahmt  —  Und  noch  auf  eine  andre 
"Weise  wirkt  die  Gesellschaft  die  Ichheit;  sie  nimmt 
in  ihr  einen  plurcUis  an;  es  gicbt  ein  Wir.  Thcils  in- 
dem Mehrere  gemeinschaftlich  einem  andern  Haufen,  oder 
einem  Werke  gegenüber  stebn;  theils  sogar  indem  jene 
Thcilung  des  Ich,  in  Allen  gemeinschaftlich  vorkommt; 
denn  auch  an  Gesellschaften  richtet  sich  Zumuthnngcn, 
nnd  werden  Ton  ihnen  mit  vereintem  Thnn  erftillt  Ja 
sogar  auf  den  Einzelnen  verpflanzt  sich  dieses  Wir. 
Urspriinglich  erscheint  ihm  alsdann  eine  innere  Mamiig- 
falttgkeit  seines  Könnens.  Daher  endlich  die  Höflichkeit 
der  neuem  Sprachen,  die  selbst  den  Einzelnen  als  eine 
vielfaltige  Persönlichkeit  anredet.  «—  Diese  Tovcrlnne-' 
rangen  können  vielleicht  dienen,  nm  nnsem  Gesichtskreis 
vorläufig  zu  erweitern.  Wir  wollen  jetzt  mit  dem  Leich- 
testen den  Anfang  machen,  um  uns  das  Schwere  nicht 
noch  ra  erschweren. 

Kant  beginnt  seine  Anthropologie  mit  dem  Lobe 
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der  Ithhoi't,  als  cmes  unendlich  wicbtigcn  Vorzuges  des 
Menschen  vor  allen  andern  auf  Erden  lebenden  Wesen. 
WiewoU  er  nnn  gar  nicht  zweifelt,  dab  derjenige,  der 
das  Ich  noch  nicht  sprechen  kann,  es  dennoch  in  Ge- 
danken habe:  so  fügt  er  doch  mit  der,  dem  wahrhaft 
vortrefflichen  Denker  natürlichen  Anfinchtigkeit,  Folgen- 
des hinzu:  „Es  ist  aber  merkwürdig,  dals  das  Kind,  was 
„schon  ziemlich  fertig  sprechen  Jcann,  doch  ziemlich  spät 
,»(vieBeicht  wohl  ein  Jahr  nachher)  allererst  anfängt  dnrch 
JEch  sn  reden»  so  lange  aber  von  ^ich  in  der  dritten  Per- 
„son  sprach,  (Karl  will  essen,  gehen,  u.  s,  w.)  und  dafs 
„ihm  gleichsam  ein  laicht  a^ifgegangen  zu  seyn  scheint, 
„wenn  es  den  An£ang  macht  dnsch  Ich  zn  sprechen;  von 
„welchem  Tage  an  es  niemals  mehr  in  jene  Sprechart 
„znrtickkehrt  ~  Vorher  fühlte  es  blofs  sich  seihst 
»jetzt  denkt  es  sieb  selbst  —  Die  Eiklärong  dieses 
,^hSnomens  mochte  dem  Anthropologen  ziemlich  schwer 
Jallcn.« 

Ein  minder  grofser  Philosoph  hätte  vielleicht  geglaubt, 
die  Erklärung  sey  schon  geleistet  dnrcb  den  angegebe- 
ncn  Unterschied  zwischen  dorn  Sich  fühlen  niid  Sich 
denken»  Kant  im  Gegentheil  vermilst  noch  immer  die 
Erklämng,  er  vermUst  sie  gerade  an  der  Stelle,  wo  er 
jene  Unterscheidung  gemacht  bat.  Und  wahrlich!  er  zeigt 
sich  in  diesem  Vermissen  mehr  in  seinem  Lichte,  als  an 
andern  Stellen,  wo  er  mit  dem  Ich,  als  tder  anastea  nnd 
gehaltlosesten  aller  Vorstellnngen ,  and  mit  dem  Ich 
denke,  das  alle  andre  Vorstelhmgen  ^oll  begleiten  kön- 
nen, so  gar  leicht  fertig  wird. 

Wir  haben  nnsre  Untersmchnngen  mit  Nacbweisnng 
der  Widersprüche  in  dem  Gedanken:  Ich,  begonnen^ 
und  wenn  wir  noch  immer  nicht  wülsten,  was  dem  Ja 
dem  Ich  eigentlich  das  Denkbare  sey,  mScbten  wir  'woU 
noch  weniger  wissen,  was  denn  das  Fühlbare  am  Ich 
s^yn  möge.  Ich  hoffe,  dafs  keiner  meiner  Leser  geneigt 
sey,  sich  in  diesen  Sddapftrinkel  ei^es  nnbeslinimten 
Gefiihis  zn  verioricchen. 
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Dagegen  aber  werden  wir  ms  erinnern^  dafs  wir 
jctao  adT  analytUcbcm  Wege  wandeln;  da£i  es  sicli  ge- 
bttbrly  die  Gegenstinde  der  Analysis  sa  tu  nehmen,  wie 

sie  gefnndcn  werden;  dafs  also  auch  jenes:  Von  sich 
selbst  in  der  dritten  Person  reden, welcher  Sprech» 
art  ohne  allen  Zweifel  anch  eine  ihr  angemessene  Denk- 
art zugehört,  ans  der  sie  ihren  Ursprnng  nimint,  —  uns  am 
föghchsten  zuerst  beschäfTh^^en  werde;  indem  die  Eriah^ 
mng  ▼crmnthen  liUst,  dals  hierin  eine  Yorbereitong  «or. 
eigentlichen  Ichhclt  liegen  möge.  Vielleicht  wird  die  Er- 
klärang  dieses  Phänomens  nicht  so  schwer  fallen,  als  die 
Nichlbeachtong  desselben  die  Erklämng  des  SelbslbewnfiiU 
sejns  schwer  machen  würde. 

Die  dritte  Person-,  als  welche  das  Kind  sich  selbst 
heteicbnet,  findet  ihre  erste  Grundlage  in  der  Aaffassang* 
des  Leibes,  sowohl  im  Sehen  nnd  Belasten  der  eignen 
Glicdmaafsen  als  dnrch  die  körperlichen  Gefühle.  Hier- 
aus entsteht  eine  höchst  zasammcngeseUte  Complexioni 
gau  eben  so  wie  sich  die  YorsteHnngcn  der  Dinge  «n 
ms  her  bilden,  welche  tirsprü neulich  auch  nichts  anders 
sind  als  Complexiouen  von  Merkmalen ,  oder,  wie  man 
in  Hinsicht  des  Vorgestellten,  (nnr  nicht  in  Hinsicht  des 
Vorstcllens,  und  seines  Mechanismas,)  auch  sagen  kann, 
Aggregate  von  Merkmalen.  Denn  die  Merkmale  (das  ) 
darf  man  nie  yergessen,)  werden  dorch  gar  kein  Band 
▼erknüpft,  sie  werden  anch  dorch  gar  keine  Hand- 
lang der  Synthesis  zasammengefUgfc;  lediglich  wegen  der 
Einheit  der  Seele,  und  wegen  der  stets  gleichseitigen, 
oder  doch  heynahe  gleichseitigen,  AnSassnng,  cornpliciren 
sich  alle  Vorstellungen  dieser  Merkmale  zn  einem  einzi- 
gen ungetheilten  Actus  des  Vorstcllens,  zu  einer  einzi- 
gen TotalkrafL  DaCi  das  Vorgestellte  dieser  Totalkraft 
ein  Mannigfaltiges,  ein  Zusaramcngcsolzles  ist,  wird  ur- 
sprtinglich  gar  nicht  bemerkt;  der  gemeine  Verstand  fragt 
nicht  nach  einem  Grunde  der  Einheit,  vermöge  deren  die 
Somme  der  Merkmale  für  Ein  Ding  gelte;  er  fragt  nicht, 
mit  welchem  Rechte  man  diese  usorpirte  Einheit  ohne 
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attes  Band,  das  sich  aafweisen  liefse,  ferner  bestehen  las- 
sen solle.  Alles  dieses  zu  fragen  bleibt  der  Pbilosophie 
überlassen;  die  sogar  selbst  sieb  lange  und  nur  zu.  laoge 
in  dieser  Frage  verwickelt,  ehe  sie  dieselbe  nur  rein  ans- 
sprechen  lernt.    Man  vergleicbc  §.  118. 

Gerade  so  nun,  \^ie  überall  bey  der  Yorsteliong  ei- 
nes jeden  Dinges  die  Merkmale  im  gleichseitigen  Vor* 
stellen  •  eine   Complexion  bilden,  wie   diese  Coiuplcxiuu 
vielciual  wieder  ins  Bcwufstseya  gerufen  wird,  und  als- 
dann neue  Merkmale  aufnimmt;  wie  sie  su  Urtkeilen, 
bald  positiven    hi.ld    negativen,   das    Subject  darbietet, 
(§.  12o.)  —  so  verhält  es  sich  auch  mit  derjenigen  ersten 
YoryStcUung  von  uns  selbst,  die  aus  der  Wahmehmimg 
unseres  Leibes,  und  unserer  Gefiible  entspringt.    Nor  ist 
dabey  zu  bemerken,  da£s  unsrc  Gefühle  sich  ursprünglich 
in  diejenigen  Vorstellungen  hineincompliciren,  welche  den 
äufsern  Dingen  angeboren.    Darum  wird  das  Feuer  hcils 
genannt,  obgleich  die  Hitze  lediglich  unser  unangenehmes 
Gefühl  ist.  .  £hen  so  bezeichnen  die  Worte  hart  nnd 
weich,  lind  zahllose  andre,  eigentlich  unser  Gefühl  bey  i 
der  Berührung  gewisser  Körper;  und  gelten  deimoch  für  . 
Prädicatc  dieser  Kürpen    Allein  da  die  Hand,  oder  ein 
andrer  Tbcll  des  Leibes,  erst  dem  heifsen  oder  harten 
Korper  nahe  kommen  mufs,  wenn  die  Wahrnehmung 
dieser  Prädicate  des  Körpers  eintreten  soll:  so  bekommt 
anch  die  Hand  das  Merkmal,  dals  es  sie  schmerze;  und 
dies  um  so  mehr»  da  der  Schmerz  noch  dauert,  weon 
schon  jener  Körper  entfernt  ist . —  Auf  ähnliche  Weise 
nennt  man  die  Farben  hell  und  dunkel;  ja  sogar  Orte, 
Zimmer,  u.  d.  gh  werden  so  unterschieden;  obgleich  dies 
sich  hlofs  auf  unser  Sehen  bezieht.  Michtsdestoweniger 
complicirt  sich  das  Erscheinen  der  Gegenstände  auch  But 
dem  Gefühl  des  OcfluQns  der  Augenlicder,  und  das  Ver- 
schwinden jener  mit  dem  Geftthl  der  SchUeCinng  der  leis- 
teren.    Sehr  viele  Erfahrungen  sind  nöthig,  um  diejcm* 
gen  Eimpfindungen,  welche  zuerst  auf  die  Gegenstande 
als  deren  Merkmale  iibertragen  wurden,  auch  noch  in  i 
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einem  andern  Sinne  mit  der  AofTassuDg  de«  Leibes ,  der 
übrigens  für  ein  Ding  gilt  wie  die  andern,  sn  verbtn* 
den.  Dals  der  Leib  seine  Gcfilblc  mit  sich  hemmtragt, 
während  die  übrigen  Anfscndlngc  an  ihren  Platzen  blei- 
ben, ist  hiebey  die  Hauptsache.  Denn  hier  wie  bey  allen 
Vorstellongen  filr  sieb  bestehender  Dinge,  kommt  es  dar« 
anf  an,  dafs  die  Anfangs  zu  viel  belassenden  Coni- 
plexioncn  späicrbin  auf  dasjenige  beschränkt 
werden,  was  hcy  der  Bewegung  beysammen 
bleibt.  Auf  das  Zcrrcifscn  der  Umgebung,  und  die  da- 
durch enUitchcnde  Sonderang  der  Dinge,  ist  schon  oben 
anfinerksam  gemacht  worden.  ($•  jl8.) 

Wir  hätten  nan  jene  dritte  Person,  wenn  wir  nur 
erst  eine  Person  überhaupt  hätten.  Hier  wird  man  sich 
ermnem,  dafs  die  Aaßassnng  der  eigneuj^  nnd  der  firem« 
den  Personen,  der  Erfahrong  gcmafs  so  ziemlich  gleich- 
«eitig  erfolge.  Ursprunglich  unterscheidet  gewils  das  Kind 
nicht  zwischen  Sachen,  Thieren,  nnd  INlenscben.  Wir 
werden  jetzt  suchen,  nns  von  dieser  Seite  der  Anflüsang 
des  Problems  zu  nähern. 

133. 

Voran  folgende  Frage:  was  mag  wohl  4eichter, 

eher  ausgebildet  werden,  die  \  urslcllung  des  Todten  oder 
des  Belebten?  Vielleicht  sagt  man:  die  des  Todten,  denn 
sie  ist  einfacher,  nnd  also  fafslicber.    Allein  man  be* 
denke  die  Complexionen ,  welche  ans  der  eignen  Empfm« 
dang  bcym  Berühren  der  Gegenstände,  vollends  beym 
Anschlagen  an  dieselben  entspringen.  Das  Kind  sey  von 
einem  fallenden  Körper  getroffen:  so  oft  es  denselben 
von  neuem  fallen  siebt,  reprodacirt  sich  die  Erinnerung 
an  den  Schmerz;  nnd  nach  einigen  Erfahrungen  Uber  den 
Zasammenhang  des  Schmerzes  mit  der  getroffenen  Stelle, 
wird  in  joden  Gegenstand,   auf  welchen  dieser  Körper 
fallen  nifichte,  auch  dieser  Schmerz  hineingedacht.  Auf 
diese  W^eisc  ist  es  natürlich,  dafs  Anfangs  alle  Gegen- 
stände für  empfindende  gehalten  werden. 

Allein  in  derselben  Beirachtnng  ein  wenig  weiter 
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fortschreitend!  kooneii  wir  leicht  die  cnten  Untenchci- 
dangen  des  Lebenden  mid  des  Todten  entded^en.  Der 

Schmerz  bringt  Acafscrnngen  durch  Ton  und  Bewegung 
ber?or;  aoch  von  diesen  complicirt  sich  d!e  YorsteUiin| 
mit  jenen  ersten  Aoffassnngen.   Welcher  firemde  Gegen- 
stand nun  die  nämlichen  Acufserungcn  zu  erkennen  giebt, 
der  ruft  die  Erinnerung  an  4en  Schmera  nnr  um  so  leb- 
hafter herbey;  hingegen  andre  Gegenstande,  die  sich  tret 
fen  und  schlagen  lassen,  ohne  solche  Zeichen  za  geben, 
erhalten  dadurch  zuvörderst  das  negative  Prädicat,  dab  , 
hej  ihnen  diese  Aenbeningen  vermilsl  werden;  nnd  m  . 
diese  Negation  verwickelt  sich  auch  der  Schmerz  selbst, 
SO  fem  er  mit  seinem  Zeichen  vollkonuncn  complidrt  ge- 
dacht wnrde.  Das  heüsti  diese  Gegenstände  werden  ab  • 
nnempfindlich  angesehen.  | 

Nachdem  dieser  Unterschied  des  Empfindenden  vom 
Unempfindlichen  einmal  gemacht  ist,  bedarf  es  nur  noch  j 
eines  Schrittes,  nm  ani^  den  ersten  Begriff  sn  biteB  ; 
von  Dingen,  welchen  Vorstellungen  von  andern 
Dingen  inwohnen;  —  ein  roher  Ausdruck,  dorch  dea  i 
ich  absichdich  die  erste  Rohheit  dieser  AnffiusuDg  b^ 
zeichne. 

Mit  dem  Bemerken  der  getroffenen  und  empfind  i 
eben  Stelle,  s.  B.  der  Hand  oder  des  Fnlses,  wcria  : 
sich    die   übrigen    ränmlichcn  Auffassungen  yerblodeo.  \ 
Daher  zieht  das  Kind  die  Hand  weg,  auf  dafs  sie  nicbt 
Ton  einem  Schlage^  der  sie  bedroht,  getroffen  werde; 
vnd  so  lauft  auch  das  Thier  yor  der  nahenden  Gelalir. 
Nun  beobachte  Eins  das  Andre,  das  eine  Bewe- 
gung macht,  durch  die  es  dem  Schmerze  ent- 
geht Zuverlässig  begreift  jenes  die  Absicht  desandenii 
Es  begreift,  dem  Andern  müsse  inwohnen  ein  Scbmen, 
den  es  noch  nicht  ernpündc;  d.  h.  eine  Yorsteilang  des 
künftigen  Schmerzes,  dem  es  sich  entziehe.  Noch  melir: 
auch  ein  Bild  des  drohenden  Gegenstandes  müsse  ihm 
inwohnen,  da  es  sonst  den  Schmerz,  der  ihm  bevorstand, 
nicht  hätte  ahnden  können*  Allgemein  aosgedrfickt  l«o- 
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tcl  dieses  so:  diejenigen  Gegenstande,  welche  nicht  hlofs, 
wenn  sie  beiühit  werden,  zurückwirken»  sondena  aocb 
hejf  und  »elUt  nach  Annähcnmg  eines  andern  entfenn 
ten  Gegenstandes,  sich  in  einer  solchen  Bewegung  sei* 
gen 9  welche  durch  die  Eigcnthiimlichkeit  desselben  Gc- 
genstandea  genau  bestimml  scheint:  diese  werden  nicht 
Uofs  als  empfindend  und  yemehmend,  sondern  als  er- 
kenn end^  d.  h.  als  empfangend  die  Beschaffenheit  des 
Gegenstandes,  als  hesitsend  und  bewahrend  sein,  ihm 
ähnliches,  Bild,  angesehen.  So  halten  wir  ftlrtodt,was 
sich  nicht  rührt,  wenn  wir  ihm  einen  andern  Körper  nahe 
bringen;  hingegen  ftir  empfindend  und  wahrnehmend^  was 
sicli  nach  dem  angenäherten  an  richten  scheint 

Das  Kind  sehe  den  Hund,  der  henlend  vor  dem  auf- 
gehobenen Stocke  läuft.  Unfehlbar  denkt  das  Kind  den 
Schmera  vom  Schlage  in  den  Hand  hinein  $  aber  als  ei- 
nen künftigen,  denn,  noch  ist  der  Hnnd  nicht  geschla- 
gen* £s  denkt  überdies  den  Stock  in  den  Hund  hinein^ 
denn  vor  diesem  läuft  der  Hund;  aber  nicht  den  wirk« 
liehen  Stock»  denn  der  ist  aufscr  dem  Hunde;  also  den 
Stock  ohne  seine  Wirklichkeit;  d,  L  das  Bild  des 
Stockes^  Denn  es  ist  schon  oben  erinnert»  dals  eben 
dadorrh  ein  Bild  vom  abgebildeten  Gegenstande  sich  un- 
terscheidet, dals  es  der  Realität  desselben  entbehrt,  wäh- 
rend es  ihm  iLbrigens  in  allem  gleicht  So  ist  also  das 
Kind  dahin  gekommen,  dem  Hunde  die  YorsteUung  des 
Stockes  beizulegen,  und  diese  Vorstellung  von  de- 
ren Gegenstande  zu  unterscheiden.  Das  Kind 
liatnnn  eine  Vorstellung  von  einer  Vorstellung; 
ein  sehr  wichtiger,  wiewohl  sehr  leichter  Fortschritt,  und 
eine  unentbehrliche  Vorbereitung  zum  Selbstbewafstseyn« 

Man  glaube  ja  nicht,  daCi  hiemit  eine  Ueberlegnng 
verbunden  sey,  wie  doch  das  zugehn  möge,  dab  dem 
Hunde  ein  Bild  des  Stockes  inwobne.  Es  gehört  gereif- 
tes Machdenken  dasn«  um  es  wunderbar  zu  finden,  dals 
einem  Leibe,  einem  Körper,  die  Vorstellungen  Solserer 
Dinge  inwohnen  können*    Mit  dieser  Frage  auf  gleicher 
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Sfcofe  steht  die  andre,  wie  doch  die  manchcrlcy  bctcroge- 
nen  Eigenscbaften  des  nämlichcD  Dinges  mit  der  Sob- 
stanz  desselben  verbonden  seyn  mögen«  Aber  anf  jener 
niedngcn  Stiifo,  wo  zuerst  vorstellende,  lehendicrc  We- 
sen, als  solche  auigefalst  werden,  da  ist  diese  Aaffassimg 
nichts  anderes  als  eine  blofse  Complexion,  die  ontcr  an- 
dern Merkmalen  auch  dieses  ciilhiilt,  dals  in  ihr  Bilder 
Seyen  von  den  äiilsern  Dingen,  durch  welche  ihre  Bcwe- 
gnngen  bestimmt  werden*  An  einen  Gmnd  des  Zosam* 
meahano^s  dieser  Bilder  mit  den  übrigen  Bcstimmongcn 
der  nämlichen  Complexion,  wird  hier  noch  nicht  gcdaclit, 
also  anch  nicht  darnach  gesucht. 

"Wo  nnn  immer  in  irgend  eine  Bewegnng  sich  eine 
Absicht  derselben  hineindenken  läfst:  da  wird  das  kind, 
vnd  der  kindliche  Mensch,  sie  hineindenken. .  Einmal  in 
dieses  Gleis  hineingerathen,  verläfst  die  Association  der  Ge- 
danken CS  nicht  leicht  wieder.  Wenn  Kinder:  Warum? 
fragen,  so  zielt  die  Mehrzahl  dieser  Fragen  nach  einer 
End -Ursache;  nnd  die  roheren  Nationen*  bcvölkem  Wald 
und  FInr  nnd  Himmel  und  Meer  mit  Gotllicitcii,  weil 
ihnen  Alles  um  Alles  sich  zu  bekiirnniern,  also  auch  AI. 
Ics*  von  Allem  zu  wissen  scheint  Eigentliche  Kräfte,  vol- 
lends mit  mathematischer  Regelmäfsigkeit,  sind  viel  schwe- 
rer zu  fassen i  und  noch  heute  ist,  anstatt  derselben, 
die  transscendentale  Freyheit,  die  nach  ihrem  praktischen 
Gesetze  sich  ohne  Gesetz  entweder  richtet  oder  anch 
nicht,  das  Scbooiskind  unserer  Philosophen. 

Es  erhält  demnach  die  Yorsti^Unngvon  dem  Vorstellen, 
und  von  vorstellenden  Wesen,  die  wir  in  einem  weiteren 
Sinne  des  Worts,  Personen  nennen  können,  (rühzeitig 
eine  vorztigliche  Starke;  nnd  bildet  sich  za  einem,  zwar 
noch  rohen,  allo^cmeinenBegriffe,  nach  der  Ansicht  des 
§•  J2I.  und  ri'i.  An  alles  Vorkommende  knüpft  sich  dicker 
Begriff,  je  nach  den  Ycranlassnngdn,  entweder  als  posiiivcs, 
oder  als  negatives  Prädicat.  '  Es  ist  kein  Zweifel,  dais  er 
auch  die  im  vorigen  §.  betrachtete  Complexion»  deren  erste 
Elemente  die  Wahrnehmung  des  eignen  Leibes  darbic- 
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tet,  gar  bald  za  cioer  Person  erheben  werde;  aber  £rey« 
lieb  noch  nicht  in  einer  ersten  Person i  auch  nicht  sa 
einer  zwcytcn,  und  sogar  nicht  eher  za  einer  dritten  Per- 
son im  strengeren  Sinne,  als  bis  in  diese  Person  auf 
irgend  eine  Weise  ein  Selbst  hineingedacht  wird^  das 
wir  non  näher  zn  nntersnchen,  nnd  Yon  einem  Ich  noch 
za  unlerscbcidcn  haben. 

§.  134. 

Es  giebt  nicht  blofs  ein  Ich  selbst,  sondern  anch 

ein  Du  selbst;  ja  a nch  ein  Er  selbst  und  Es  selbst. 
Das  Wasser  bahnt  sich  selbst  seinen  Weg»  —  die  Bla- 
men,  die  Saamenkapseln  öffinen  sich  selbst,  —  der  bren- 
nende Körper  zerstört  sich  selbst:  —  was  bedeutet  in 
allen  diesen  Fallen  das  Selbst? 

Offenbar  gtebt  es  hier  zwej  snsammenhängende  Ge- 
dankenrcihcn ,  die  cincrley  Yorstellnng  aufregen.  Das 
W  asser  flicist  in  einem  vertieften  Wege  fort;  die  Ycr- 
tiefong  mnfii  durch  irgend  eine  Kraft,  entstanden  seyn; 
diese  Kraft  nnn  gehört  dem  nämlichen  Wasser,  welches 
in  dem  ausgehübltcn  Bette  flielst.  Daher  die  Reclproci- 
tat  in  jenem  Satze:  das  Wasser  selbst  bahnt  sich  sei- 
nen W^eg.  —  Allgemein:  Es  werde  vorgestellt  eine  Com- 
plexion  aAct;  von  a  laufe  eine  Gedankcnrcihe  a^b,Cp 
fort;  dadurch  werde  eine  zweytc  Reihe  c,ßyol  hervorge- 
mlen:  so  mnis,  wegen  der  Gleichartigkeit  des  d  mit  tf> 
nach  dem  bekannten  Mechanisnuis  der  Vorstellungen  mit 
A  die  ganze  Complcxion  ayiet  im  Bewnfstseyn  steigen; 
ja  die  Bewegong  würde  im  Cirkel  unablässig  fortlaufen, 
würden  nicht  andre  Vorstellungen  dadurch  gespannt;  und 
darunter  gar  leicht  auch  solche,  die  fähig  sind,  diese 
ganze  YorstellHngsmasse  zn  apperciptren,  nnd  ihre  frejre 
Bewegnng  zn  hemmen,  ohne  sie  ganz  zu  unterdrücken. 
(§.  J26.  127.) 

Eine  solche  dritte  Vorstellüngsmasscy  welche  das 
Zusammenfallen  jener  beydcn  Reihen  in  einem  identi- 
schen Puncto,  appercipirt,  ist  gewüs  dann  vorhanden, 
wann  das  Wort  Selbst,  der  Ausdruck  eihes  allge- 


Digitized  by  Google 


209 

meinen  Begriffs  solcher  Identität,  auf  den  vorkom- 
0ienden  Fall  angewendet  wird.  Ursprünglich  aber  molsle 
sich  der  Begriff  des  Selbst  erst  erzeugen;  imd  swar 
gerade  ans  jenem  Zusammenfallen,  Verschmelzen,  nnd 
mit  vereinter  Kraft  Hervortreten  dcrbejrden  gleich* 
arttgen  Eieioente  jweyer  in  einander  sorttcUanfienden 
Vorstellungsreihen.  Es  versteht  sich,  dafs  solcher  Falle 
sehr  viele  vorkomoicn  und  sich  unter  einander  im  Be- 
wnlstseyn  verbinden  müssen,  ehe  der  allgemeine  Begriff 
der  Identität  und  Reciprocitat,  die  das  Selbst  aiisdruckty 
sich  bilden  kann« 

Dais  nnn  lebende  Wesen  jeden  Augenblick  sn  sol- 
chen Beobachtungen  Gelegenheit  geben,  die  nur  mit 
Hülfe  des  Begriffs  vom  Selbst  können  gedacht  werden» 
liegt  offenbar  vor  Aogen«  Jedes  absichtliche  Han- 
dein,  wie  es  unmittelbar  aus  einer  Begehrung  hervor- 
geht, (§.  129.  gegen  das  Ende),  zeigt  dem  Beobachter 
dnen  Handelnden,  der  für  sich  selbst  etwas  sn  emi- 
chcn  sucht;  denn  wessen  die  Thätigkeit  ist,  deS' 
sen  wird  auch  die  Befriedigung  seyn.  Das  Thier 
svcht  nach  Nahmng;  es  selbst  wird  sie  geniefsen.  Je- 
mand öfinet  eine  Thäre;  er  selbst  wird  hinansgehn* 
Noch  mehr:  der  Mensch  bewegt  Hand  und  Fols;  er 
selbst  sieht  diese  Bewegung.  Oder  umgekehrt:  er  sidit 
einen  Gegenstand,  den  er  durch  seine  Bewegung  vemei» 
den  mufs;  er  selbst  macht  die  vermeidende  Bewegung. 

Kommt  sn  dergleichen  Handlongen  die  innere  Wahr- 
nehmung (§.  126.  u.  s.  w.)  so  kann  es  nicht  fehlen,  dals 
auf  die  mannigfaltigste  Weise  das  Selbst  angewendet 
werde  snr  Bestimmung  deijenigen  Complezion,  deren 
Grundlage  die  An£Eassung  des  eignen  Leibes  darbieleti 
und  die  aulserdem  nach  dem  vorigen  §.  schon  als  ein 
Ding,  dem  Vorstellongen  anderer  Dinge  beywobnen,  be- 
kannt ist  Das  Kind 9  welches  sein:  Karl  will  essen, 
gehen,  u.  s.  w.  ausspricht,  findet  in  jedem  AogenbHcke 
sich  selbst  als  den  Mittelpana  seiner  Bestrebungeui  Ge- 
mefiiangen  nnd  Beobachtungen.   Und  nnn  lälst  sich  je- 
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ncm  Ansdnicke:  es  fühlt  sich  selbst,  noch  ehe  es 
sich  denkt,  wenigstens  ein  leidlicher  Sina  ontcrlegeiu  ' 
In  dm  Mechamsmiu  der  VorsteUoiigen  entsteht  jedesmil  * 
eine  Verändernng,  indem  die  Vorstellangsreihen  in  sich 
selbst  xoriicklanfen.    Die  gleichartigen,  znsammentreficn- 
den  und  Tenchmelienden  Elemente  lulden  eine  Total* 
kraft,  welche  sich  ins  Bewnfstsejrn  höher  hebt  Dabey 
wird  überdies  der  schon  durch  frühere  ähnliche  Ereignisse  . 
entstandene  Begriff  yon  dem  eignen  Selbst  wieder  her* 
Torgemfen,  nnd  eihSlt  Uemit  eine  neoe  Yentffkongir 
Das  Ganze  dieser  Gemlithsbewegang,  da  dieselbe  kein 
einzelnes,  bestimmtes   Object   ins   Bewnlstseyn  bringt, 
wohl  aber  vielerley  YorsteUnngsreihen  in  eine,  wiewohl 
schwache,  Anfregong-  versetzt,  —  kann  allerdings  ein 
Gefühl  genannt  werden;  wie  man  so  oft  sagt,  man  habe 
etwas  dmkel  ge&blt,  wenn  irgend  eine  Yerbindnng  von 
VorsteHangen  vorgeht,  die  zu  schwach,  um  sich  beträtht- 
lich  über  die  Schwelle  des  Bewuistseyns  zu  erheben,  den- 
noch vnter  den  übrigen,  vorhandenen  Yorstellongen  anf 
einen  AngenhKck  das  Gleichgewicht  yerrttcken«  Dieser 
Gegenstand  mufs  durch  fortgesetzte  Untersachmigen  der 
Mechanik  des  Geistes  anch  fernere  Anfldteingen  erhal- 
ten.   Soviel  aber  ist  gleich  hier  offmbar,  wie  in  der 
Yorstellung  des  Menschen  von  sich  selbst,  nothwendig 
das  Selbst  den  Kern  des  Sich  abgeben  müsse;  indem 
tut  alle  die  gemeinsten  Wahmehmongen  «nd  Geftlhle 
des  eigenen  Leibes  in  dem  Kreise  der  Reciprocität  um- 
laufen.    Man  denke  sich  ein  paar  Kinder,  die  um  ein 
Stück  Brod  streiten:  jedes  will  das  Brod  für  sich;  nnd 
80  ist  ihm  das  eigne  Seihst,  und  auch  das  Selbst  des 
Anderen,  vollkommen  klar. 

Anmerkung. 

Der  Begriff  der  Selbstheit,  ntid  wenn  man  will,  der 
Selbstbestin)mmig,  hätte  weit  eher  einen  Platz  unter  den 
Kategorien  verdien^  als  der  Begriff  der  Gemeinschaft^ 

•  welches  Wort,  ganz  wider  den  Sprachgebraach,  bey 
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Kant  fiOTtel  heUsen  soll,  ab  Wecliselwirkaiig.  Dicie* 
letztere  ist  ihrem  wahren  Begriffe  nach  niübtr  als  Can* 

salitat  zweimal  gedacht,  rückwärts  und  vorwärts  zwiscbca 
swey  Diagen«  Daran  knüpfte  Kant  sogar  den  gans  un- 
erträglichen,  dorch  ein  blofses  Sophisma  eingeführtcD, 
für  die  Metaphysik  und  Physik  gnindverderblichcn  Satz 
von  einer  allgcmcinca  VN'ecbselwirkung  aller  Snbstanzea 
im  Ranme«    Doch  von  Kants  falschen  Caiisalitäts*Be-  \ 
griffen  wild  Ijcfer  unten  dio  Rode  scyn.    W  ie  es  möj-  I 
lieh  war,  dafs  er,  samrnt  allen  seinen  Nachfolgern,  den 
seiner  Schule  so  wichtigen  Begriff  der  Sclhstbestiiiiniiiiig,  i 
oder,  wie  Fichte  sagte,  der  in  sich  zariickgchcn- 
den  Tbätigkcit,  bcy  den  vorgeblichen  Stammbegriffca  ; 
des  menschlichen  .  Verslandes  mit  an&af (ihren  veigals,  ist  i 
kanm  zn  begreifen. 

Oder  soll  man  glauben,  er  habe  ihn  absichtlich  vcr-  , 
schmäht,  als  von  Kategorien  die  Rede  war?  Er  habe 
diesen  Schatz  für  die  moralischen  Begriffe  anfbehslten 
Wüllen  ?    Freylich  ist  in   seiner  Antinonncn-Lcbrc,  wo  ; 
der  Begriff  der  transscendentalen  Freyheit,  mit  sehr  lüb-  j 
Ucher  Vorsicht,  als  ein  blols  theoretiseber  Begriff,  okoe  | 

prakhsclie  Beziehung  behandelt  wird,  noch  von  keiner 
Selbstbestimmung  im  strengen  Sinn  die  ikcdc.  Er  iäfst 
hier  die  Freyheit  twar  von  selbst  anfangen,  das  heüst 
aber  noch  nicht  soviel  als  durch  sich  selbst;  jenef 
von  selbst  ist  nur  absolutes  Werden,  hingegen  der  Be- 
griff der  Selbstbestimmong  erfordert  ganz  ansdrückiich  eise 
Activitat  des  Bestimmens,  woraus  eine  Passivität  des 
Bestimmt- Werdens  in  dem  nämlichen  Snbjectc  entstehe*). 
Aber  wenn  dies  eine  absichtliche  Scheidong  war,  damit 
die  praktische  Venmnft  allein  als  die  Actf  vitat  der  Selbst- 
bestimmung  in  der  moralischen  Freyheit  auftrete :  so  blieb 
diese  Scheidung  immer  ein  offenbares  Versehen.  Dcna 
die  Kategorien  molsten  wenigstens  ffir  die  Eiiahroog  so* 


.  *)  Man  verileiclftft  äm  vlcrtea  ABtduiitt  meiner  Ejalcitanf  >■ 
die  Vtitl^toplue. 
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nkben;  nnd  scbon  in  cCeser  braachen  wif  den  Begriff 

der  Selbstbestimmung  höchst  nöthig  zur  Unterscheidung 
des  Lebeodcn  vom  Todteo«  Wir  sehen  einen  Körper 
m  Bewegung.  Dazu  ist,  nach  den  empirischen  Begrif- 
fen, worüber  die  Kategorien  herrschen,  eine  Ursache  no- 
thig;  (für  die  Metaphysik  würde  diese  Behauptung,  wenn 
lie  in  voller  Allgemeinheit  ausgesprochen  wird»  eine  ai^ 
üfbcrcilunf^  seyn;  allein  das  gehört  nicht  hichcr.)  Wo 
liegt  nun  diese  Ursache?  W^achst  die  Pflanze,  und  be- 
wegt sich  das  Thier,  weil  ein  äofserer  Anstois  geschah? 
Wir  Lcobachten|  und  finden  die  Antriebe,  welche  von 
aofscn  kommen ,  hey  weitem  nicht  genügend,  um  die  Be- 
wegongen  zu  erklären.  Also  veriegen  wir  die  gesuchte 
Irsache  in  den  Gc'jenstand  selbst  hinein;  wir  denken' 
001  den  Keim  als  antreibend  sich  selbst  zur  Entwickc- 
long;  das  Thier  ab  anfregend  sich  selbst,  nm  von  der 
Stelle  za  kommen.  Hier  ist  der  Begriff  der  Selbstbe- 
sümmang^y  mit  dessen  Bejahuog  wir  Leben,  mit  dessen 
Teraeinong  wir  das  Todte  setzen;  so  dais  er  üherall  zur 

Anwendan«^  kommt. 

Ucber  den  psychologischen  Mechanismus  in  der  Vor« 
Hellang  der  Selbstbestimmong  läist  sich  noch  etwas  hin« 
zascUen.  Wenn  die  Complcxion  aAd^  mit  welcher  eine 
Pteihe       b,  OL  verbunden  ist,  sich  hebt:   so  ge* 

idnekt  zwcyericy  zugleich.  Die  Reihe  wird  dnrch  A  si- 
njoltan,  aber  abgestuft,  rückwärts  (von  et  nach  a  hin) 
gehoben;  und  zugleich  lauft  sie  saccessiv  von  a  nach  et; 
£ese  Bewejgnngen  müssen  in  jedem  Gliede  auf  eigne 
Weise  einander  begegnen.  W  enn  wir  einen  Cirkel  an- 
schauen, und  auf  der  Peripherie  mit  unserm  Blicke  .um- 
hefiaufen:  so  schwebt  uns  zugleich  von  dem  Pnncte  her, 
wo  wir  ausgingen,  auch  schon  der  Theil  des  Umkreises 
daokel  vor,  zu  dem  wir  erst  kommen  sollen;  uud  das 
Zusammentreffen  geschieht  nicht  plötzlich  im  Ausgangs- 
paactc,  sondern' schon  vorher  allmäiilig. 

%.  135. 

Man  betrachte  nnn  noch  einmal  die  Complexion  von 
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Merkmalen,  welche  sicli  zusamTnensetzt  aus  den  Wahr- 
nehmnngcn  des  eignen  Leibes,  den  Gcftihlen  der  kor« 
perlichen  Lost  und  Unlast,  den  Vorstdlnngen  Ton  Bil- 
dern iiufserer  Diiigc,  welche  Bilder  als  dem  Leibe  in- 
wohnend,  und  mit  ihm  omherwandemd,  angesehen  wer- 
den; endlich  den  Bemerknngen  jener  nnr  eben  lUTor  Be- 
schriebenen Selbstheit:  man  erwäge,  wie  diese  Comple- 
aion  sich  beym  Menschen  weiter  und  anders  ausbilden 
werde  als  beym  Tbiere»  Toransgesetxl  dals  der  Mensch 
nicht  ganz  allein,  und  im  Stande  der  Wildheit,  sondern 
nnter  Bedingungen  der  Aosbiidong  überhaupt  lebe  und 
gedeihe. 

Zuvörderst,  die  Wahrnehmungen  des  eignen  Leibes 
machen  dieselbe  Complexion  zn  einem  räumlichen  Mit- 
telpnncte  aller  Ortsbestimmungen;  nnd  nach  den 
Entfernungen  von  diesem  wird  die  Erreichbarkeit  be* 
gehrter  Gegenstände  geschätzt. 

Zwejrtens,  die  körperlichen  üefilble  beseicbnen  im- 
aufhörlich  ein  Etwas,  das  an  diesem  Orte  gegenwar- 
tig, und  doch  nicht  ein  bloiscs  Raum -Erfüllendes  sej, 
mid  das  nnr  an  diesem,  swar  selbst  nnter  den  übrigea 
Dingen  beweglichen  Orte  sieb  antrefien  lasse.  Sic  un- 
terscheiden dieses  Etwas  von  allem  Anderen,  das  sich 
aniser  diesem  Orte  befindet 

Drittens:  der  nimüche  bewegliche  Ort  ist  der  Sam- 
melplatz aller  der  Bilder  von  äuisem  Dingen,  die  ihm  i 
tnwobnen;  diese  Bilder  werden  eben  dadurch  ein  Imne* 
res  im  Gegensatae  gegen  £e  Infseren  Dinge,  die  Übri- 
gens an  ihren  Orten  vest  stehen  bleiben,  (wem'gstens 
groistentbeils,)  während  jenes  Innere  sieb  nnter  ihnen 
nmberbewegt. 

.Viertens:  dieser  Sammelplatz  der  Bilder  nmgiebt  sich 
mit  ansfahrenden  nnd  eingebenden  Strahlen,  Termöge  der  i 
Verabscbenimgen  nnd  Begehrungen;  denn  alles  Ver-  I 
abscheuete  soll   sich  von  da  entfernen,  alles 
Begehrte  näher  heran  kommen.  Dieses  Sollen  wird 

dnrcb 
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durch  dUe  Uancl  und  i||bre  Bewegungen  jeden  AngcnUick 

sinnlich  dargestellt. 

.fünftens:  £benclascUb&t  erscheint  a^nch  der  Anfangs- 
punct  aller  der  Bewegangen,  die  physiologisch  mit 
körperlichen  Gefiihlen,  und  durch  diese  psychologisch  mit 
den  Regungen  des  Begehrens  zusammenhängen,  (man 
sehe  (•  129*  gegen  das  £nde$)  und  die  eben  dadurch  als 
Handlungen  aufgefarst  werden^  dafs  sich  mit  ihnen  das 
Begehrte  als  Erfolg  complicirt.  Demnach  wird  der  Sam* 
melplaU  der  Bilder  zugleich  als  der  ISlittclponct  für  Be- 
gehrtes nnd  Yerabschentes,  nnd  hientit  in  engster  Ver» 
hindung  auch  als  Principioni  von  Veränderungen  in 
dea,ä^iscm  Dingen«  also  als  äufscrlich  tbätig  vor* 
gestellt 

Sechstens :  Ebendahin  wird  auch  das  innerlich  Wahr- 
genommene mit  allen  seinen  nähern  Bestimmungen  ver- 
legt werden,  wofern  die  Bestandtheile  des  innerlich 
Wahrgenommenen  als  Bilder  änüserer  Dinge  erkannt 
werden,  wie  nach  133*  leicht  geschieht,  sobald  zugleich 
die  äufsere  Wahmehmnng  ihren  Fortgang  hat»  Das  letz« 
tere  £ehlt  im  Tranme;  daher  gaukelt  dieser  eine  Anfsen^ 
,wclt  vor,  die  bej-m  Erwachen  sogleich  nach  Innen  ver- 
legt, nnd  zu  dem  Sammelplatze  der  Bilder  hin  verwie- 
seo  wird,  auch  wenn  der  Tranm  nichts  ^ungereimtes 
enthält.  — 

Non  überlege  man,  wie  diese  Complexion,  die  ign 
Laufe  der  Zeit  nnanfhörlich  neue  Zusätze  bekommt» 
und  fiir  die  es  beym  Menschen  eine  Vergangenheit  und 
eine  Zukunft  gieht,  sich  weiter  ausbilden  müsse. 

Die  Wahrnehmungen  des  eigenen  Leibes  sind  ohne 
Zweifel  Anfangs  sehr  mannigfaltig  und  mächtig;  allein 
nachdem  ihr  Kreis  durchlaufen  ist,  ermattet  die  Empfäng- 
lichkeit für  sie,  und  sie  bilden  eine  wenig  aofTallende, 
ziemlich  rohige  Grundlage  für  das  Ganze.  Etwas  ähnli- 
ches begegnet  mit  den  körperlichen  Gefühlen,  die  wenig 
mehr  als  eine  augenblickliebe  Gewalt  haben,  und  nur  da- 
durch mächtig  werden,  wenn  sie  lange  Zeil  gegenwärtig 
//.  S 
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bleiben,  oder  sich  oft  und  periodisch  wlederhohlenj  wie 
die  Gefühle  yoi^  Hunger  und  Durst. 

Hingegen  der  Sammelplatz  der  Bilder,  der  bcjm 
Menschen  von  seinem  ersten  Entstehen  an  ungleich*  rei- 
cher, werden  mufs,  als  beym  Thiere  (§.  129.)>  dieser  ge- 
winnt uianfhörlich  hej  dem  Kinde  in  gebildeter  mensch- 
licher Gesellschaft;  er  gewinnt  fortdanemd  bcym  Ibiabcn, 
dem  Jüngling  und  dem  Manne.  Denn  es  glebt  immer 
etwas  Neues  sn  sehen,  sn  b^ren  niid  zti  lernen;  und  al- 
les Gesehene,  GehOrte  nnd  Gelifmte  kommt  iii  dem 
Vorrathe  der  Bilder,  die  In  dem  Inneren,  entgegengesetzt 
allem  AeuDseren«  ihren  Platz  haben,  (Denn  in  der  Aq- 
(senwelt  kann  ihnen  kein  Plati  angewiesen  werden»)  la 
der  ganzen  Complexion  also,  welche  der  Mensch  als  scm 
eignes  Selbst  idenkt^  ragt  über  die  andern  Bestimninnpa 
diejenige  hervor,  dad  dieses  Selbst  ein  TorstdlendeSi  ob 
wissendes,  ein  erkennendes  sey;  nnd  das  Üehergewkll 
dieser  Bestimmung  wächst  immer  mit  den  f  ortschrittea 
der  Bildong. 

Nach  den  Umstinden  kann  anch  in  der  nimKcken 

Complexion  jede  der  noch  übrigen  Bestimmungen  immer 
mehr  Stärke  bekommen»  Begehrangen  nnd  YcrabscbeaTin- 
gen  TerrieUaltigen  sich  gar  sehr  bey  fortschreitender  Am- 
blldung;  nicht  wenigerwächst  das  Kraftgefühl  dessen,  itr 
seine  Hände  gebraucht,  und  sie  mit  Werkzeugen  und 
Maschinen  bewaffnet ,  ein  Gefühl,  das  in  der  Schnel- 
ligkeit seinen  Sitz  hat,  womit  Im  Augenblick  des  Begeli- 
rens  sich  auch  sogleich  die  Vorstellung  einer  Thätigken 
darbietet,'  durch  welche  das  Begehrte  sich  reaUsiren  weide. 

'  Aber  nicht  in  gleichem  Yerhältnisse  mit  der  Masie 
der  Vorstellungen  von  eigner  äufserer  Tbätigkeit,  wachst 
die  Menge  der  inneren  Wahrnehmungen »  deren  Eiitwik- 
kelong  dagegen  mehr  bey  einer  ruhigen  Existenz  ^^ 
dacht,  und  alsdann  dem  Selbstbewufstseyn  eine  merklich 
andre  Farbe  giebt,  als  bey  den  inlserlich  sehr  gescbäfti* 
gen  Menschen. 

Erinnern  wir  uns  jetzt  noch  an  die  Wiikong 


Digitized  by  Google 


S7& 

GesprScKSj  4ft(s  ,es  beym  Abwesenden  Dnd  Vcr« 
gaiigf  ft€ii  vetwmlm  maebt  (S*  ldO*)#  so  lehea  wjr .hierin 
acflKck  3aa  Mhtel^  .wodm'cfa  der  Mensch  sich  die  Vor- 
stellung; dcx  ^eit  unglßich  weiter  ^d  vollkommner  aU 
daift  TJbiier^  MMnbUdea  v^rp^ag;  denn  indem  er  Ley  ver? 
i^iedtaeO'  rer^ängehen  Ereignissen  verweilt ,  entstchn 
xwischen  den  ZcitpiuiQjtea  dieser  jbjrcignisse,  Zeitreiheiii 
(f»  ll5u)»  deren;: meWvtt  aneinaader;geCiigt^.eine  immer 
pobere  S&eiftstDeeke  ergeben  w^erden,  und  aas  deren  To« 
tal>Vorsielliing:en  sich  etwas,  einem  allgemeinei^  Begriffe 
iUtchea^  «•  122.),'iiäfliilif4  eiaq  yotsteilang  von  einem* 
Linfe  der  Dinge  übefiiaupt,  e/zeogen-  n^ofs,  das  vermöge 
(kr  A^aciatioo^n  auf  yerschiedcaa  Zcitpunctc  fortgetra* 
gn^  Mowöbl  im  eineMfryWe-^Yerg^^ngenbei^  aU  .in  die 
ZatoHift.  fciiiaiiM*^icht H>ta  so-mnfii  ancb  aDes  raam- 
liclie  Vorstellen  sich  ausbilden  durch  das  Vejcweüen  Jbejrm 
Akm^»tMtimf  doHk  daa  Yfarkattp/w  dei?  .verscbiedeneil 
liondielM«!  Reprodnetionefi,  die  yon  mdirem  entlegenen 
Gegenständen  in  Gedanken  ablaufen.  (Vergl.  5. 113.  114.). 

Dnrck  den  lelatem.  Umstand  vä^bitdie  änlsere  Welli 
et  wickatavdi  ihr  Gegenaats  gegen  die  innere;  es.  wachst 
(ias.  Vediaogen,  immer  mcbr  Bilder  von.  der  äa£sern  Welt 

Allem  bejr.weilewi  wichtiger  &r^die  AnsbOdmig  des 

SelJiSlbewafstseyns  ist  jenes  Schauen  in  Vcrgangenbcij 
and  ZnknnfL  Seine  früheren  Zustände  als  frühere, 
and  in  diesen  Znatanden  sein  eignes  Individamn  erblik» 
kend,  (ladet  der  Mensch  dieses  Individuum  mit  anderen 
GefnUaa»  als  mit  den  jetzt  gegenwärtigen;  dadnrch  erv 
scheinen  die  jetsigen  sowohl  als  die*  ehemaligen,  tutiU 
lig,  denn  sie  erscheinen  als  wechselnd,  indem  sie  vcr- 
mittekt  negativer  und  positiver  Urtheile  ($.  123.  124») 
&r  vefscfaiedene  Zeiten  demselben  Individannt  sowohl  ab^ 
gesprochen  als  zugesprochen  werden.  Hiemit  wird  auch 
das  Ungewisse  der  zukünftigen  Zustände  eingesehen»  de- 
nen nna  das  Indifidnnm  aelbst  als  das  bleibende  entge* 
genstebt. 

S  2 
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*  IKe  Auffassimg  ^cs  Abwesenden  nnd  Vergangeneo 
nksMimengeiMMiiiHen  voUeadet  a«cb-€nt^e  AMdsnng 
der  eignen  Per^n  von  der  Umgebung.  Jemand,  der 
mmier  nte  in  Einem  Zimmer  gelebt  hätte,  würde  zwar, 
wegen  seincf 'Beweglichkeil  im  Zimmer ,  nidit  Jeine  Per- 
son und  die  Sachen  im  Zimmer  für  Ein  Din^  halten, 
^.  132.  am  Ende,  und  5.  118*);  aber  4och  würde  er 
V  sich  vnd  diese  'Sachen  immer  i^taffgüemr  in  nn  Voll  kämm- 
nen  Complexroncn  (§.  63.)  vorstellen,  se  lange  er  sich 
lücht  in  andern  Umgebosgen  befanden  hatte.  Das  kind 
wttttt,  wenn  «s*  aUein  m  >eiaem*«nbekäaBilen  Orte  Ueibl, 
nicht  Mofs  seiner  Bedthfligkeit  wegen,  andern  weil  die 
Yorslellungen  der  bokmintea  Umgchmag«  jetzt,  in  der  uih 
hiikalmten,  eine  Hemmmig  'eikideBv  *  «die  «ick  ^ennfige 
des  Mechanismus  der  Cmrtplexionen,  «Wf  die  VorsteUan^ 
von  seiner  eignen  Person  fortpflanzt  Selbst  der  rackr 
hernigcwacbiene  Mensdi  evnpfnfdil  «kw  ahnKcbe  Hcm- 
nmng  im  Dnnkcln;  er  siiVgt,  ^  sprieht  nnd' schrevet,  mn 
etwas  'von  sinnlicher  Wahrnehmung  sn  haben,  das  mit 
4er  'VorstelltNig  van  ihm  seihst^-  nsammenhSaga;  &ofu 
nnsre  Kleidung  wächst  mebf  od«  weniger  weit  dem  Wi 
susammen.  Indem  aber  der  Mensch  «ich  ijt  mancher- 
Icy  Umgebungen  bewegt,  und  in  jeder '  neom  mch  der 
abwesenden  und  vergangene*  «rinnttty  "Wird  ihm  ftr  sein 
eignes  Selbst  jede  Umgebung  mehr  und  mehr  als  zo^'g 
erscheinen« 

fst  er  ferner  diihin  gekommra  |^dm*ch  Erbhmngen 
und  Erzählungen),  dafs  ihm  ein  ganzes  menschliches  Lc- 
fien  in  Einer  Zeitstrecke  erscheint,  wenn  der  Leib  seine 
Gestalt  nnd  Grefte  if«r8ndert:  so  loat  sich  anch  «imger- 
maafsen  die  Auffassung  des  eigenen  Leibes,  wie  sie  jetzt 
(st,  ab  von-  der-Complexion,  deren  Crmndlaga  sie  An- 
fangs  hergab.  Doch  ak  gant  xaGMig  Ibr  die  eigne  Per- 
iönlichkeit  erscheint  der  Leib  erst  auf  höheren  Cultnrsto* 
fen,  nachdem  der  Tod*  den  Verfall  des  Leibes  vor  An* 
gen  gelegt,  nnd  sich  eine  Ahn'^ong  von  Fortdaner  anck 
ohne  diesen  Leib  gebildet  hat,  —  weiches  bekanntlich 
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rm  leicbtestcn  durch  die  Traume  geschieht,  worin,  zwar 
uacli  mit  eiaeia  i^chatten  des  LeibeSy  ein  Ytrstorhencr 
«kdcr  erscheint  Ein  Mittelglied  gebea  hier  die  £r£ab- 
nmgcn  vani  Fmilebeti  nach  Vcrstilmmelangen;  wodarch 
zunächst  die  Zufällig^keifc  eiazelner  Gliedmaafsen  für  die 
PexaönUchkelt  oßenbar  wird,  und  dann  die  Frage  entr 
aiaht^  ob  nicht  vielleicht . jeder  Theil  des  Leihas  enthehi^ 
lieh  wäre  in  der  Coinplexion,  die  nnn  noch  aus  den  Bil- 
den^  der  äolsera  Dinge,  aus  dem  Begehren  und  Yecab- 
adienan^  und  ans  dtm  Uehrigen  besteht,  was  dia  innece 
Wabrnehman^  darbietet.  Wie  selten  jedoch  der  Mensch 
aein  Ich  vom  Leibe  ganz  losreifst,  das  mögen  die  häufi- 
gen Yerordnuigen  |iaf  den  Todesfall  beweisen,  welche 
ao  lanten;  Hier,  und  anf  4iese. Weise,  will  Jet 
Jbegraben  seyn! 

Aof  der  andern.  Sdte  aber  ae%ien  sich  anch  die  Bil- 
der aolserer  Dbge,  sanunt  der  Möglichkeit  dergleichen 
aufzunehmen,  und  sammt  dem  Begehreu,  \Yirkcn,  und 
inneren  Wahrnehmen,  als  etwas,  anfälliges  für  den 
Leib(  sobald  ans  Beobachtungen  schlafender  Men« 
sehen  der  Zustand  das  ScliLiles  genauer  hrkannt  gewor- 
den ist^  den  Jeder  auch  bei  sich  selbst  voraa&za^etaen,  Ur- 
sachen genug  findet.  Doch  die  £rfahningen  vom  Eintritt 
des  Schlafes  nach  der  Ermüdung,  und  von  der  Möglich- 
keit, den  Schlafenden  aufzuwecken,  lassen  bald  erken- 
nen,-dafs  hier  ein  leiblicher  Zostand  obwake,  der  die 
Bilder  der  Softem  Dingo  nicht  vortilge,  sondern  sie, 
die  noch  yorbandencu,  nur  in  ihrer  W^idksanikeit  hem- 
me. Imnier  sind  sie  also,  diese  Bildaip,  oder  Yorstel* 
hingen,  im  Gmnde  dasjemge,  was'  als  das  am  meisten 
Beständige,  Yeste  und  Beharrende  in  der  ganzen  Com- 
plexion  angesehen  wird.  Jedoch  kann  dirscs  nicht  von 
irgend  einem  einselneB  nnter  den  Bildern,  gesagt 
werden ;  denn  sobald  die  innere  YYahrnehmung  eine  Zeit- 
strecke übcrschaMt,  iindct  sie  die  Bilder  als  kommend 
nnd  gehend,  im  mannigfaltigsten  WechseL  Aber  eben 
dic;>er  YY.echsel  selbst,  nämlich  der  Lauf  der  Yorstel- 
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langen,  oder  das  Vorstellen  überhaupt,  und  endücb 
ab  das  am  meisten  Beharrliche  erkannt;  and  so  bekommt 
nun  dieselbe  Complexion,  did  anfrngs  ilber  den  Wakr- 
nehmnn^en  des  eignen  LeiLes  sich  znsammcnhäafte,  zu  [ 
ihrem  Haupt- Charakter  das  VorAtellen^  sammt  dem» 
damit  innigst'  T^rfloehtcnta^  Begebrea  xmi  PUhlen* 
Dieser  Haupt- Charakter  ist  demnach  etwas  in  seinen  nä- 
bern  Bestimmungen,  (was  für  Gegenstände  vorgestellt 
werden,)  nnaofhörbcb 'wecbfBfebdest  das  Beacündigsle  in  ; 
etwas  durchaus  Flüchtiges,  das  nur,  in  cinenn  allgemeinen 
Begriffe  gedacht,  für  ein  Beständiges  kann  angesehen 
werden. 

Fassen  yhr  alles  znsammcn:  so  ergiebt  sich  eine 
Complcxion,  von  der  alle  ibre  Grnndbestand- 
tbeile  können  yerneine  werden,  so  dafs  keiner  I 
derselben  ihr  wesentlic.h  zn  seyn  scheint  Wie 
wichtig  diese  Bemerkung  zur  Erklärung  des  Ich  sey,  wird 
sich  «eigen,  indem  wir  in  den  $.  28»  surttckblicken«  Dart 
.  wnrde  schon  gefanden ,  dafs  die  Icbheit  aof  einer  man« 
nigfaltigen  objectiven  Grandlage  beruhe,  wovon  jeder 
Tbeil  ihr  zufaUig  sejr,  in  so  fem  die  übrigen  Theile  noch 
immer  das  Ich  stützen  würden,  falls  jener  weggcnonmicn 
wäre. 

Änck  erinnert  inte  sieb  biei'  vieUeicbt  jener  Mrinoag 
dnes  andern  Schriftstellers ,  nach  welcher  von  <niem  Be* 
'wufstseyn  des  Gegenstandes  geredet  würde,  nicht  wie  er  | 
'ist,  sondern  dafs  er' ist  (§.  2fO«     fiifiem  solchen  Ge- 
genstande siAt  allerdings  eine  'ComjA^on,  von  d*  die  ! 
Merkmale  können  verneint  werden,  ähnlich  genug.  Aber  ^ 
Wenn  sie  wirkticb  alle  auf  einmal  Temeint  werden,  so  faUi 
der  ganze  Ge^l!tisiand  'Weg.    Wem  hingegen  eine  Gon- 
'plexion  bezeichnet  wird  mit  ,,.mnop...,y  wo  die  Pnncte 
bedeaten,  dafs  Mwas  weggfelassen  irt,  statt  dessen  aocfa 
mnüp  konnten  hinweggenonimett  werden^  wofern  dagegen 
etwa  def,  oder  /^A,  blieben:  so  bietet  eine  solche  Cüin- 
pleiion;  immer  noch  für  ein  hfaksotretcndes  x  oder/» 
einen  Pnnct  der  Anknitpfiiüg  dar.  Hiemitmag  votttofig 
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iKe  Aomeriomg  das  S«  27«  -  T^rgUcheB  werden;  wenn  man 

binzndcnkt,  dafs  die  Merkmale  mnup  'm  iLrcu  verscLie- 
.denea  Reihen  liegcii* 

«.  136. 

JeM  woDen  vir  Tersncheriy  das  Selbstbewafstseyu  zu 
Jbescbrelbcn^  wie  es  wirklich  ist;  nur  nicht  etwan  wie  es 
sejn  mttfste,  um  em  Reales  (die  Sobstaas  der  Seele)  siir 
Erkennlnifii  sa  bringen.  Wir  yeiiieUen  uns  biebej 
nicht,  dafs  das  wirkliche  Ich  ein  llaum-  und  Zeit-We- 
aeo  ist;  aber  mit  iblgendaa  nähern  Restimmangen: 

1)  In  wiefern  der  eigne  Leib  soni  Ich  gerfchiiet 
wird,  befindet  sich  die  Vorstellung  desselben  nicht  im  Zeh 
Stande  der  Evolution,  sondern  der  Involution. 

Man  weils  ans  der  Lehre  Tom  Ramne,  dafs  alle 

Räumlichkeit  auf  Verwehung  von  Reihen  beruht.  W  enn 
diese  sich  evolviren,  so  werden  die  Theile  des  Räumli- 
chen anseinander  gesetzt,  sie  kommen  als  ein  Vieles  ne- 
ben einander  zum  Rewofstseyn.  Geschieht  dies  in  An- 
sehnng  des  Leibes,  so  kommen  Vorstellungen,  wie: 
mein  Kopf,  mein  Arm»  mein  Fnfs,  zun  Vorschein. 
Keiner  dieser  Theile  ist  je  fiir  das  Ich  gehalten  worden; 
sondern  diese  Vereinzelung  hat  anf  die  Frage  vom  Sitze 
des  Ich,  des  Geistes,  der  Seele  geführt.  Und  je  bestimm- 
ter ein  solcher  Theil  sich  einzeln  ausgedehnt  nnd  beweg- 
lich zeigt,  desto  weniger  wird  man  ertragen,  ihn  als  den 
Sitz  der  Seele  zu  betrachten.  Der  Mensch  sucht  densel- 
ben nicht  auf  der  Oberfläche,  die  er  sieht,  sondern  in- 
wendig; und  am  liebsten  im  Kopfe,  den  Jas  Au^^e  nn- 
mittelbar  nicht  gewahr  wird.  —  .Involvirte  Reihen  dagegen 
gelten  für  Einheiten,  wie  schon  im  lOO.  (in  der  An- 
merkung) gesagt  wurde.  Und  wer  von  Sich  redet,  der 
denkt  in  der  Regel  nicht  an  jene  Frage  vom  Sitze  der 
Seele;  nnterscheidet  auch  nicht  Leib  und  Seele« 

2)  Als  Zeitwesen  hat  Jeder  seine  Lebensgeschichte, 
aber  die  Vorstellung  Ich  erzählt  keine  Geschichte;  zu  ihr 
gehört  das  Präsens:  Ich  binl  Demnach  steht  sie  in 
der  Gegenwart;  aber  mcbt  als  ein  Neues,  sondern  als  ein 
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längst  Bekanntes  nnd  Vorhandenes.  Die  Zeltrcllie  wird 
nicht  als  ahlaufcnd,  sondern  als  abgelanfen  vorgcstelit} 
tOf  daff  ein  geringer  Tbeil  derselben,  rflckwärts  genom- 
men,  p^oniigt;  indem  die  firlihrrn  Glieder  unmerklich  sich 
im  Dunkeln  verlieren«  Man  kennt  schon  ans  §.  100.  die 
rttckwärts  gerichtete,  nicht  snccessSve,  sondern  simnkane, 
aber  abgestufte  Reproduclion;  und  ihren  Unterschied  ton 
der  vorwärts  gehenden,  wirklich  ablaufenden*  Soll  hin- 
gegen die  Lebensgeschicbte  binsngedacbt;  und  das  Ich 
wiHrlich  ak  ZeiCwesen  vorgestellt  werden,  so  geb5rt  dan 
eine  Verbindung  bcyder  Arten  der  Reprodnction.  (§.  115.) 

3)  Gleichwohl  liegt  in  den  wichtigsten  gostigen  El^ 
menteh  der  Vorstellung  Ich,  im  Empfinden,  Eibhm, 
Begehren,  ursprünglich,  sobald  das  Subject  gesetzt 
wird,  ein  Vorwärtsgehen,  wenn  auch  nur  durch  eine 
nnendlich  4deine  Reibe;  wie  die  Reibe  ab  im  % 
VTiewohl  nun  solche  Reihen  keine  bestimmte  Saccessioo, 
und  am  wenigsten  von  endlicher  Gröfse,  anzeigen,  so 
wird  doch  durch  sie  das  Ich  als  ein  Trieb  gedachtt 

.  wenn  auch  ganz  unbestimmt,  ohne  Angabc  des  Wotcr 
und  Wohin. 

4)  Soll  die  dnnkle  Vorstellong  dieser  sehr  snsam- 
mengesetzten  Triebes  dentlicb  benrortreten:  so  nrals  sk 

sich  entwickeln  als  ein  Trieb  zum  Empiiudcn,  znm  Er- 
fahren, com  Denken,  snia  Handeha  xl  s«  w«,  nach  den 
Kategorien  der  innem  Apperception.  Allein  hier  fett 
immer  zur  vollen  Deutlichkeit  die  bestimmte  Richtung 
des  Triebes  von  einem  Poncte  zum  andern.  Um  sie  lo 
gewinnen,  mofii  ein  äufserer  Ponct,  ein  Gegenstand 
gesetzt  werden,  zu  welchem  hin,  eine  Reihe  sichAwef 
Veränderungen  gehe.  Am  deutlichsten  also  wird  das 
Ich  erscheinen  in  Sniserer  Tbättgkeit. 

Diese  aber  kann  hier  kein  blindes  Wirken  sejO' 
Die  Elemente  der  Vorstellung  Ich,  nnd  deren  Complica- 
^tion,  bringen  es  mit  sieb,  dals  das  Thun  angesehea 
werde  als  Eins  mit  dem  AbbOden  desselben,  dem  Wit- 
sen.    Und  das  hat  eine  zwiefache  Bedeutung  ^  denn  das 
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Thun  ist  zugleich  cm  Geschehen.  Das  Thon,  durch- 
drangen Tom  Wissen,  ergiebl  das  Wolten;  das  Geselle* 
hen,  Jurclidningen  vom  Wissen,  ergicbt  das  'Verneh- 
men nnd  Fühlen  dessen,  was  gethan  worden.  Das  Ich 
ist  vorstellend  im  Handeln;  und  vorstellend  nochmais^ 
indeni  es  für  sich  gehandelt  httt  Es  weifs,  was  es*n 
thun  5m  Begriff  ist,  nnd  wcifs  auch,  was  es  that. 

5)  IVIan  bemerke  nnn,  dafs  hieraus  durch  eine  Ab? 
atraction  der  reine  Begriff  des  Ich  in  aller'Slrenge 
sehr  leicht  za  erhallen  ist.  Es  braucht  nur  das  «iulsere 
Handeln  weggelassen  zn  werden.  Alsdann  bleibt  statt 
der  nach  annen  gebenden  Tbfttigkeit  ein  blofses  Wissen, 
das  nnn  keinen  Gegenstand  mehr  bat;  nnd  statt  des  Yor- 
nchmens  ond  Anflassens  der  äuTsem  Thätigkcit  ein  Ver- 
nehmen jenes  Wissens;  welches  letztere  sich  demnach 
in  ein  Gewafstes  verwandelt  Solchergestalt  bekommen 
wir  den  Begriff  vom  Wissen  des  Wissens,  welches,  da 
CS  ohne  irgend  einen  Unterschied  in  Einem  Poncte  lie^ 
gen  soUy  identisch  gcsetit  wird,  blols  behaftet  mit  dem 
Gegensätze  des  Objects  und  SabjcctS|  oder  des  Wissens 
nnd  Gewufst- Werdens« 

Also  haben  wir  den  StoflF  gefarnden,  aas  welchem 
sich  die  Scbnle  ihr  Abstractum  bereitet.  Hier  sind  wir 
angelangt  auf  Fichte 's  Gebiet. 

6)  Aber  die  Scbnle  wiirde  die  Abstraction,  die  sie 
selbst  gebildet,  leicht  erkennen,  wenn  nnr  ein  willkttbrli* 
ches  Denken  darin  läge.  Nicht  das  Ich,  sondern  das 
handelnde,  nach  an&en  hin  wirkende  Ich  wäre  dann  das 
Gegebene;  von  dem  blolsen  Ich  aber  würde  man  spre* 
chen  wie  von  dem  Allgemein -Begriff  der  Farbe  oder  des 
Tons,  der  nichts  zn  sehen  noch  za  hüren  darbietet 

Wir  haben  im  {•  29«  gefunden,  da£i  die  mannigfal* 
tigen  Vorstellungen ,  welche  dem  Ich  zur  objccliven 
Grundlage  dienen,  sich  unter  einander  aufheben  müssen, 
wenn  die  Ichheit  möglich  scyn  soll.  -Dem  gemifs  mnüs 
so  gewifs,  als  das  Ich  sich  wollend  nnd  handelnd  findet, 
auch  das  Gegentbeil  eintreten«     Und  dieser  Forderung 
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wM»  wie  die  EfMirpag  Idirl^  a«f;«idBr  als  mm  Wdse 

Genüge  geleistet 

Jene  vorwärts  gehende  RicbtaDg,  nm  derentvüiea 
dat  Ich  als«  eua  Trieb  gedacht  wird,  ist  Im  ADgemeioea 
die  vom  Suhject  zum  Objcct,  nach  §.  131.  Das  Bevor- 
stehen der  Empfindungen  mufs  eben  so,  wie  vorbin  di^ 
Soisefe  Thätigkcity  a(s  begleitet  vom  Wissen  auf  dop- 
pelte Weise  gedacht  werden.  Wissend  geht  das  Ich 
der  £mp&od|ii)g  ^tgegea;  nnd  abermals  wissend  empiaag^ 
ts  sie  sanuBt  dem  ihr  anhängen^ea  Wissen«  So  ge- 
schieht es,  da£s  das  Ich  Sich  cmpflndeL 

Dies  wird  deutlicher  in  besonderen  Fällen.  Genie- 
6tnd  gjiebt  das  Ich  sich  hin  der  Lust;  leidend  gieU  u 
üch  hin  dem  Scfamene*  Mit  der  Lost  mid  dem  Scbnanc 
empfangt  es  sich  selbst  wieder.  Diese  Hingehniig  liegt 
schon  in  der  hloisen  Neugier,  od^r  dem  Beobachten 
dessen,  was  da  wird  gegeben  werden. .  In  allen  FäUes 
ist  die  Hingebung  .das  Gegcntheil  des  Wiikeu^  uud 
Handelns. 

« 

Anch  hieran  kann  die  vorerwähnte  Abstractioa  ge- 
macht werden;  nur  ist  sie  nicht  so  leicht  wie  dort,  wD 
das  Ich  als  äuTsere  Causalitat  erscbeinti  die  man  ohne 
Mühe  sowohl  von  demjenigen  Wissen  nnterscheide^  dtf 
in  der  Absieht  des  Handelns  liegt,  als  von  dem  andern 
Wissen,  das  in  dem  Aofiasscn  des  Erfolgs  der  Uand- 
Inng  enthalten  ist 

Dies  ist  die  Seite  des  Ich,  in  wdche  sich  Ficbte 
nicht  finden  konnte.  Sein  Ich  war  (rey;  die  Aulsenweii 
war  nnr  .ein  scheinbares  Widerstreben,  eine  Reisiing 
die  Freyheit,  dafs  sie  sich  zeige  nm  in  siegen.  Daneben 
konnte  eine  wahre  Natnrlchre  nicht  bestehen.  Scb el- 
lin g  hatte  hier  Hecht  zu  widersprechen« 

,Ditt-  Hingebung  kennen  wir  Torsngsweise  in  der 
Liebe;  und  in  der  Iiümmigkcit.  Kein  Wunder,  wenn 
die  Mystiker,  ihrerseits  übertreibend,  das  wahre  Ich  nur 
iatk  Ertödten  des  WoUens  nnd  im  Anigeben  des  eigaeii» 
Selbstständigcii  Daa^yns  2;u  finden  glauben. 
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Das  wahre  Ich  ist  dasjenige,  in  welchem 
jenes  Entgegeno^es  c  tzte  zum  Gleichgewichte 
(gelangt  ist.  Mit  richtigem  GefittUe  pflegen  -At  VUtdtr 
erst  ihren  Helden  hoch  zu  heben  im  Glänze  des  Thuns, 
BesiUcns  and  Schaffens ;  dann  ihn  lallen  zu  lassen;  bey- 
4es  damit:  er  tii  'sidi  senMrt  koMne. 

Zur  VoDstXadigkdt  der  Betraditang^  ist  Uer  noch  wm 
bemerken,  dafs  von  dem,  was  wir  zu  thnn,  oder  dem 
wir  nns  hinsogeben  glauben,  die  Wirklicbkeit  des  £iw 
folgs  abweichoi  kann.  Alsdann  finden  wir  nns  getSnscht. 
Die  Täuschung  hebt  das  Ich  nicht  auf;  denn  wenn  die 
vorige  Abstraction  gemacht  würde,  so  üele  das  Objectire» 
worin  der  Gegensats  liegt,  gans  herans,  nnd  das  blofce 
sich  selbst  begegnende  Wissen  bliebe  rein  zurück.  Aber 
die  Ichhcit  conipiicirt  sich  hier  mit  einem  scbmenlicben 
GcfilbL  tüt  der  Tinscbnng  vergUcken,  eiiangt  die 
Wahrheit  ihren  Werth. 

Die  Täuschung  kann  sich  augenblicklich  entdecken; 
sie  kann  auch  aUmähUg,  spät,  nach  langem  Zweifisl  aom 
Vorschein  kommen.  Oft  genng  dorchdringt  sie  die  *ganxe 
Xfcbcnsgcschichtc  des  Menschen,  und  giebt  ihr  ein  bitte- 
res NachgeftlhL  Aber  das  ist  nicht  wesentlich.  Hinge- 
gen allerdings  wesentlich  ist  der  Drock,  die  Last,  wdche 
das  Ich  darum  in  sich  trägt,  weil  es  nur  durch  den 
W^echsel  zwischen  den  mancherley  Arten  des  Thons  ond 


Ganzen  ihm  nothwendigen  Objectivität,  deren  es  zur 
Stiitxe  bedarf,  nnd  die  doch  nicht  sein  wahres  Selbst 
aosmackt,  kann  gereinigt  werden« 

Diese  Last  cuipfindet  noch  wenig  das  unbefangene 
Kind,  welches  den  Personen,  die  es  sprechen  hört,  darum 
das  Wort  Ich  nachahmt,  weil  es  kemerirt,  dab  sie  es 
dann  gebrauchen,  wann  der  Sprechende  und  der,  von 
welchem  die  Rede  ist,  einer  nnd  derselbe  ist.  Es  trÜTt 
indessen  schon  jelit  den  wahren  &inn  des  Worts;  denn 
indem  es  spricht,  weifs  es,  was  es  sagen  will,  nnd  ver- 
nimmt  anch  sein  Gesprochenes«     Es  braucht  nur  über- 
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hMft  IQ  spreclieiiy  ma  Steh  m  finden;  nut  RecLt  also 
bezeichnet  es  den  Sprechenden  der  eignen  Rede  mit  dem 
Worte  Ich«  Später  er^fc,  wenn  ans  Vorsicht  das  Mebte» 
waa  Uber  die  Lippen  nnwillktlhilich  in  gleiten  im  BepÜF 

war,  ziirückgehaltcn  wird,  tritt  das  stille,  iaucrliche  Spre- 
chen an  die  Stelle  der  laaten  Rede;  vorher  war  Ich  Der, 
welcher  tod  Sich  aprach;  jetst  wird  ea  Der,  welcher  steh 
seihst  denkt.  Dcnti  die  Gedanken  machen  sich  aui  leicL- 
icatcn  kenntlich  als  aorückgchalieoe  Worte. 

f.  137. 

In  der  Gesellschaft,  nnd  in  der  Mitte  der  Natm^ 
Ordnung,  bekommt  in  mancherlei  Uinaicht  das  Ich  eine 
andre  Farbnag. 

Weit  entfernt,  ala  ein  wsndervoHea  Rithsd,  vk 
nothw endiger  Beziehung  als  ein  zufälliges,  sich 
aelhat  anfhebendea»  Mannigfaltiges  anerkannt  instjfo, 
gilt  es  gerade  umgekehrt  filr  den  bekannteaten  aller 
gLiistande,  fiir  das  einzig  unmittelhar  Gewufste  und  Dordi-  j 
achaute;  für  selhstständig  und  absolut  £iaa. 

Denn  die  geheim  gehaltenen  Worte  acheiaen  inatf- 
lieh  zu  sa|>en ,  was  Andre  erst  durch  die  laute  Rede  e^ 
fahren«  Eine  zusammen  hängende  Folge  von  EmpliodeD, 
Denken  nnd  Handeln  liegt  der  inaem  Apperceptlon  w  ' 
Augen;  während  Andre ,  so  lange  sie  nicht  sprechen,  el 
ungewiüi  lassen,  welches  bey  ihnen  der  (Jcbergaug  sejn  , 
werde  tob  dem  Empfinden  inm  Handeiii  durch  das  ia 
ihnen  verborgene  Denken«  Die  Andern  sind  schon  ftr 
das  Kind  beständige  Räthscl|  es  fragt  sie,  ao  oft  es  daif. 
Ea  wird  anch  gefragt^  nnd  merkt  nnr  au  gnt,  dafs  es 
etwaa  yerheUen  kann.  ^  Die  änlaem  Gegenstände  schei- 
nen alle  mancherlcy  m  verbergen;  ihre  Oberfläche  o»- 
giebt  das  Innere  $  ihre  Merkmale  kommen  erst  beym  Bt- 
aehen,  Hemmwenden,  Oefihen,  Probiren,  allmahiig  nm 
Vorschein;  auch  mufs  erst  ein  Ranm  durchlaufen  wer- 
den, um  sie  finden,  betrachten,  nntersuchea  ao  künaefl* 
Das  Ich  ist  aicb  immer  gegenwärtig.  Es  bewegt  sich  ma«  | 
her  iu  ihrer  Mitte,  und  entfernt  sich  (rey  von  jedem,  dci- 
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sen  Nähe  niclit  länger  erwünscht  ist.  Es  hat  sich  Immer 
iMysammen.  Denn  die  kommendea  Gedanken  darchlaa« 
Cm  keinen  Raum ;  wobrend  fttr  emea  ankommenden  Ki3r* 
per  sich  allerdings  verschiedene  Stellen  nntcrscheidcn  las- 
sen, wo  er  ist  gesehen  worden.  —  AhOf  verglichen  mit 
Anderem,  ist  daa  Ick  bekannt,  adbststindtg,  vnd  Ems. 

Femer,  im  Gespräch  findet  die  Ichhelt  fortdauernd 
Nahrung.  Jene«  Uehergehen  yom  Denken  zom  Empfinden 
nad  Erfiikm,  «oranf  die  Beatimnrang  des  SoJbfecti,  und 
£e 'Yoransaelarong  desseOben  Vor  dem  01i|ecte,  berabet, 
(S*  131»),  geschieht  jeden  Aagenbllck,  Indem  der  Spre* 
ckende  aeinen  ^^danken  dem  Andern  mittbeiU,  •  damil 
äd  $eaer  antwortoid  erganae.  Hier  ist  immer-  die  Anl* 
wort  das  Eintretende,  Hinzukommende,  za  ihrem  Voraus- 
gesetzten, dem  Denken.  Und  hier  findet  Dnauffaörlich  das 
Ich  sich  sdbst,  denn  das  Gespräcb  ist  in  gleiebem  Maalise, 
und  in  schneller,  steler  Abwechselung,  theils  Wirksam- 
keit, theils  Hingebung  (§.  13ü.)*  Dieselbe  Folge,  wie 
jbs  Gespräch  bat  nan  anch  die  Lebensweise,  das  Tbaa 
luid  Leiden  Im  gcsellfgen  Zustande;  nur  nach  vergrö- 
fsertem  Maa£se,  Und  was  ist  selbst  das  Verhältniis  dos 
Idenscbea  snr  Natar  andefS»  als  ein  abwechselndes  Wir* 
kcn  and  Hingebenf 

Aber  die  Gesellschaft  erweitert  noch  obendrein,  ond 
beschränkt  ancb  hinwiedermn^  das  Wirken,  nad.  die 
P&ie  dann,  dorch  den  Besita  nnd  dessen  Grimsen.  Sin 
macht  etwas  aus  dem  Menschen;  giebt  ihm  Bilder  des- 
sen, wofür  er  geben  soll;  unterwirft  ihn  den  Mein uiigca 
md  Yonartheilen.  Um  desto  mehr  wird  die  ganaa  Com» 
plexion,  die  wir  Ich  nennen,  was  sie  ohnehin  war,  näm- 
lich höchst  veränderlich;  denn  sie  ist  genaa  genonuuea 
keinen  AngenbUck  dieselbe«  Sie  kann  überdies  .keine 
vollkommene  Gomplesioa  seyn,  weil  gar  Mancherlej 
entgegengesetztes  In  sie  hinein  konpmt^  (Man  erinnere 
•ick  der  €ir«ndlebcen  ober  Complexionen  aas  den  Ele- 
menten der  Statik  des  Geistes.)  Vielmehr,  sehr  verschie* 
^leae  Bestandtlicile  derselben  treten  bcj  vcrscbiodcnen 
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AaÜäketk  vnd  iUmstSiideti  vorts^swelse  ' ins  Bewniit« 

scyn.  Meldet  sich  der  Leib  dnrch  ein  köiperiichcs  Ge- 
flitil)  so  erbeben  sick  die  älteren  'VonfeUoDgen  gleiclitf« 
tiger  Gtfidde,  «ftnmt  in  Emnennigen  ün  gewisse  ke* 

gleitende  Lebensumstände.  Soll  irgend  emc  Arbeit  ge- 
macht werden:  so  regen  sich  Vorstcllangen  ehemaliger 
Bctdnrerden  bey  gleicber  Arbeit,  ebrnnds  gebiattckter 
Mittel  und  angestrengter  Kräfte.  Zeigt  sich  ein  Yortheil 
XU  gewiaaen,  ein  Genafs  zn  erhaschen,  so  erwachen  Be- 
giorden,  mit  welchon  snglncb  sieb  eine  fennünneicbe  Yc^ 
gangcnhcit  in  Gedanken  vergegenwärtigt, .  Nun  kommt 
zwar  bey  allen  solchen  Anlassen  die  g ans e  Complcxioa 
in  einige  Bewe|ping,  tbec  doch  in  eine  sehr  nBf^cicltti 
so  da&  de»  iiul  den  Weite  leb  benannte*  Gegenstsii 
wiewohl  er  immer  ein  und  derselbe  seyu  soil>  sich  o(ir 
UMU^kian  älmUcb  siebt 

Evwacbt  aber  ToUends  irgend  eiBoud  *('«s  bey  lis* 
len  Menschen  freylich  nie  geschieht,)  die  ernstliche  Frage: 
Wer  bin  itb  denn?  so  müssen  sieb  nach  einander 
Ewey  gans  entgcgengescttte  Bemerknngen  smfddngeo.  Die 
erste:  dafs  für  eine  einfache  und  beslininitc  Antwort  auf 
diese  frage,  es  viel  sn«  viel  ist  an  dt:m  Ungeheuern  \of- 
rathe  der  mannig£dtigsten  Merionale  in  «dec  Esnen  Cm^ 
plexion,  die  das  eigne  Selbst  darstellen  soll.  Die  zweytc: 
daSSf  wenn  man  anfängt  abzusondern  und  anszaschcidea, 
was  aUes  entbebrlicbes»  nnsletes>  sieb  Jelbst  anfiicbtBdei 
in  jener  Complexiim  ang^roilen  >  wird ,  alsdann  gar 
Nichts  durchaus  Yestes  und  Tüchtige^  am  wenigsten 
elwas  sokbes^  dae  von  Relationen  firej,*  das  'rein  selbst* 
etündtg  wäre,  fbng  lieiht,  woran  nnd  ^ovin'msn  Sick 
selbst  ein  ftir  allemal  erkennen  könne. 

Was  die  erste  Bemerkung  anlangt,  so  wird  sie  Uä- 
rer  *  werden  dnrcb  eine*  sebr  ^vicl  wieitere  Aosdebnong,  üt 
sie  im  folgcndQn  Capitel  erhalten  mufs,  wo  wir  sie  wie- 
der finden  werden  bey  der  IVage,  was  sind  die  sinn- 
licben  Dinge,  die  wir  dnrcb  Complcxionen  ib« 
.  rer  Merkmale  kennen  lernen.     Die  zweyte  BeflO^ 
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hmg  erhalt  ihre^  Erlaatenmg  in  dem  ScUasse  des  $.  135*. 
Und  überdies  noch  in^  deii  cnte»  Uiilc»rsiicliiiiigeii  lllw 
da»  Idk,  bejr^welclien'  wir  fanr  $;  'i4*^6.  utiseni  F»deii 
angesponnen  haben.  Man  wird  finden,  dafs  aus  denn  §. 
133.  ein  unmittelbarer  Ueb^rgang  m  die  Aeflexioiien  des 
f :  25.  offen  steht,  na  AsSs  dieser  dle  Fortsetzonff  rotL'  je« 

ncm  zn  enthalten  scheint;  und  wir  können  jetzt  die  an 
ganz  verschiedenen  Orten  dieses  Buches  vorkommeiidea 
Bebachtnngen  glekhsaih  m'Eiile  «Lime  legen  *)• 

Zuerst  nämlich  findet  der  Mehsch  Sich  (aber  noch 
nicht  als  Ich)  in  änfserer  "Wahrnehmung,  nebst  den  Ge- 
fiiUen  von  körperlicher  Lnst  imd  (Jnfatst  *'  Et  sieht  Sein^ 
ffinde,  er' betastet  seinen  Leib,  er**^il^ht  selbst  dieser 
Betastung  zu,  nnd  fflhit  sie  zugleich  in  den  betastenden 
and  den  betasteten  Ghedeni.  Weherfain  koitonit  die  Bey^ 
iegang  Yon  BSdem  Solserer  Dinge,  die  Voraassetzong 
des  Snbjects  vor  den  Objecten;  die  Bestimmung  des  Sub- 
jeets  als  Trieb ,  sowohl  zum  Thun  als  xm*  Ifingehnng; 
sammt  der  nineni  Wahraehmnng«  Noch  spater  wird-  dier 
Besitz  nnd  das  Wechseln  der  Bilder,  sammt  dem  was 
daran  hängt,  für  das  Vornehmste  und  Wesentlichste  er- 
kttiBt;  der  Mensch  schreibt  sich  eine  Seele,  ja  selbst  ei- 
nen Charakter  zn,  und  achtet  dieses  für  vorzüglicher  als 
den  Leib.  Auf  dieser  Stufe  wird  die  innere  Wahmeb^ 
mmig  ftbr  die  Erkentttnilsquelle  d^s  wahren  Selbst -aüge* 
sehtlli;  und  es  ist  dieses  der  Statidpunct  der  meisten  ge- 
bildeten Menschen.  Nun  aber  kommt  die  philosophische 
Reflexiön;  diese  macht  wiederui  der  innern  W^melh» 
nung  cEe  achte  SelbsterlcenntnilS'atf^itig;  sie  wifl  ntbhl 
von  dem  Zeitmeseiiy  dem  Individuum,  sondern  von 
de'ssen  beharrlicher  Grundlage  unterrichtet  seyn. 
Jetzt' entdeckt  es  sich  allmählig,  da£i-die  Wahmehmmig 
des  eigentlichen  Seelen- W^esens,  der  Substanz  der  Seele, 
gän^ch  mangele;  nnd  da£i  eine  solche  Snbstana  müsse 


*)  Zur  VölUiaadiflMit  der  Untenachoos  S^^^^  aocli  die  Anoma- 
lie de«  SelkttbewuCiUejiit  Im  \>itktuima%  wovon  «Blen  tm  J.  IM* 
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gciiclen  Gapitel  im  AUgenicinen  erläntem  werden.  Pen- 
poch aber  bleibt  das  Ich,  die  eigenüifihe.« .immer  gleichf^ 
ideotila^  des  Vor« teilenden  tmd/YorgesteUten*  Dieses 
Ich  erscheint  als  ein  Gegebenes,  als  die  sicherste,  Dnbe- 
Streitberste  T^t^achc  des  B^wnCHseyns ;  selbst  nach  Ab- 
scmbsrong  des  Iiidi^dpe|len ,  wae  die  innere  Wahroek- 
mtmg  darbot  Dafür  wird  eine  eigi^e  Art  der  Erkenntnifs 
erfunden;  ein.  «meines,  inlelleqj^i^elies  Ycrmägef^ 
(wie  ^*KanC  xuid  fidite;  .siehe  :f.  20« V  Fragt  mao 
aber,  was  denn  das  scy,  das  die  inlellectoelle  An- 
Sc)i^uang  anschaae^  se  kommt  die  Ungerdinuheit  in  dem, 
irom  lndividnellen  losgerissenen  Begriffe  Jea.ldi  xnm  Yei^ 
IM^hein,  die  wir  im  §.  27.  a.  s.  w.  erwogest  nnd  in  ilirca 
foige^^u^^rsiicbt  .l^n« 
j '  .  S*  J«38« 

•  Aus  allem  bisher  Vorgetragenen  mufs  nun  offenbar 
aywdeny  sowohl  worin  die  Täuscbimg  ^^sf^he,  der  vir 
in.Aniebang  deSwIeh  bc^-m  Anfange  4er..l}ntevsnchnng 
unterworfen  waren,  als  auch,  durch  welche  endliche  Be- 
richtigung des  JäcgiüüCs  vom  Ich  wir.d^ei;  tTäuscbong  am 
entledigen  soUen.' 

Wie  bcy  allen  Begriffen ,  denen  ein  wesentliches  Er- 
gänanogsstück  ^}dt,  auf  das  sie  sich  b e  zieh en^  ohne  es 
an  enthalten  nnd  mupiittelbar  ananaeigen:  so  liegt  auch 

heym  Ich  die  T.iu^chung  darin,  dafs  man  diesen  Begriff 
für  denkbar  hält,  nach  Absonderung  von  allem  Indivi- 
dnellen.     Wer«  wie  Kant,  das  Ich  fittr  die  ärmste  nnd 

gehaltloseste  aUer  YorslcUungcn  ansieht,  wer  ihr  ein  ab- 
gcson4ertes  Geistesvermögen  anweis  t»  diirch  das  sie  ohne 
Beaieknng,  ohne  nothwendigen  Znsammenkang  mit  on- 
Sern  übrigen  Yorslellungen ,  für  sich  allein  dastchn,  sich 
erst  hintennach  an  die  übrigen  gleichst  anlegen»  oder 
dieselben  in  ihren  Schools  aufnehmen  soll:  —  der  ist 
mitten  in  der  Täuschung  befangen. 

Die  Täuschung  fuhrt  nun  in  Widersprüche,  welche 
Anfangs  nicht  vollkommen  entwickelt  werden  |  sie  ftthrt 

auf 
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tnf  metaphysiscfae  Abwege  von  der  Arl,  wie  Fichte  sie 

vielfallig  durchlaufoa  ist 

Es  ist  wahr,  wenn  ich  mich  seihst  hetrachte,  so 
finde  ich  eine  Compleiion  von  Merkmalen,  deren  jedes 
als  zufällig  erscheint.  Alle  meine  empirischen  Voislcl- 
longeu  könnten  fehleny  sie  hängen  von  Lebensamständen 
ab;  nnd  seihst  die  sogenannten  reinen  Anschauungen  nnd 
Kategorien,  welche  Manchen  für  ein  ursprüngliches  Ei- 
genthuni  gelten,  sind  doch  nicht  so  mit  meiner  Ichheit  ver« 
webt,  daCi  ich  Aflich  seihst  allemal  nnd  nothwendig 
dächte  als  den  Vorstellenden  dieser  Anschauungen 
und  Kategorien.  Es  gieht  nichts  in  meinem  ganzen  Ge- 
dankenkreise, das  ich  nicht  in  manchen  Fällen  vergäise, 
wenn  ich  mich  seihst  denke  nnd  empfinde. 

Aber  eine  Complexion  von  lauter  zufälligen  Merkma- 
len, wenn  diese  alle  von  ihr  abgesondert  werden,  wird 
mifehlhar  =o.  Ich  sollte  also  mich  seß>st  als  gar 
Nichts  denken;  als  einen  mathematischen  Punct  in  der 
Mitte  der  Dinge.  Und  gerade  im  Gegentheil»  ich  hin 
von  meiner  Existenz  anfs  innigste  fiberzeugt.  Dieses  ge- 
wifs  Ezi&tirendc,  Was  ist  es  denn  nua^  —  Nachdem 
alles^  als  was  ich  gewohnt  war  Mich  zu  denken,  ver- 
worfen ist,  bleibt  nichts  tübrig,  als  mein  Wissen  von 
mir  selbst  Aber  dieses  Mir,  wen  soll  es  bedeuten?  — 
Hier  wiederhohlt  sich  die  Frage  nach  dem  eigentUchen 
Objecte  des  SelbstbewnCiUejns;  wie  im  ^  27.  umstand» 
lieber  entwickelt  ist. 

Ich  kann  daher  jene  Complexion  der  zufalligen  Merk- 
male keinesweges  ganz  entbehren*  Nicht  nur  finde  ich 
im  gemeinen  Sclhstbewufstseyn  allemal  mich  seihst  wirk- 
lich mit  irgend  welchen  zufall igen  Prädicaten  behaftet^ — 
als  denkend,  handelnd,  leidend,  fehlend,  —  sondern  es 
m  u  f s  auch  so  seynj  und  ich  würde  mich  suust  gar  nicht 
finden. 

Ein  zweyter  Pnnct  der  Tänschung  liegt  in  der  Iden- 
tität, welche  zwischen  dem  Vorgestellten  und  dem  Vor* 
Stellenden  statt  haben  soll.    Hier  wollen  wir  zuerst  be- 
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meilcen,  dafs  sehr  allgemein  eine  Vorstelliing 

für  eine  einzige  gehalten  wird,  wenn  sie  schon 
nichts  anders  ist  als  ein  Aggregat  ron  tum 
Theil  verschmolzenen  Elementar  -  Vorstellnn- 

gen.  Wir  sehen  uns  einen  Gegenstand  eine  Weile  an; 
dann  kehren  wir  uns  weg  und  sagen:  nun  habe  ich  dock 
eine  Vorstellung  von  dem  Dinge.  Niemanden  fallt  .es 
ein,  daCs  sein  Vorstellen  des  Gegenstandes  eine  Total- 
kraft ist,  die  während  des  gan^n  Zeitverlaob  steh  ans 
allen  den  nnendlich  vielen  momentanen  Auffassungen  ge- 
bildet hat;  nach  §.  94.  u.  s.  w.  Oder  wir  gehn  mit  ei- 
nem Werkzeuge,  mit  einer  Person  nm;  wir  sehen  sie 
vielemal,  wir  nehmen  Gehör  und  Gefbhl  sn  HflUe,  um 
unsre  Kennini  Ts  davon  zu  vollenden ;  viele  Tolalkräilc, 
deren  jede  der  ehen  erwähnten  gleicht,  sind  hier  rer* 
schmolzen,  und  wirken  susammen  in  unsrer  erlangten 
Kenntnifs:  allein  unbekannt  mit  dem  Mechanismns  der 
Vorstellangen  halten  wir  uns  an  das  Vorgestellte; 
dieses  wird  für  Eins  genommen,  weil  die  ganze  Comple- 
xion  aller  jener  Totalkräfte  zusammenwirkt;  daher  schrei- 
ben wir  uns  Eine  Vorstellung  der  Einen  Sache  oder  Per- 
son EU. 

Was  hcifst  OS  nun,  wenn  man  sagt:  das  Ich  ist 
ün  Bewufstseyn  gegeben  als  die  Identität  des  Denkenden 
und  des  Gedachten?  In  Beziehung  auf  diese  Identität 
ungclahr  soviel,  als  ob  .liniand  sn^t:  der  Schreibetisch, 
an  welchem  ich  heute  arheitc^  ist  mir  gegeben  als  der« 
seihe»  an  welchem  ich  gestern  schrieh.  SoU  dies  bedeo- 
ten:  die  Wahrnehmung  dieses  Tisches,  heute  und  ge- 
stern^ ist  eine  und  dieselbe,  so  hegt  die  Tänschong  am 
Tage.  Gerade  im  Gegentheil,  das  Ouantom  Empfang* 
lichkcit,  welches  gestern  durch  die  Wahrnehmung  er- 
schöpft wurde,  trägt  das  seinige  hey,  um  die  heutige 
neue  Wahrnehmung  etwas  geringer  an  machen  ({.  100.) > 
denn  das  nämhche  Vorstellen  kann  sich  nicht  zwcyraal 
erzeugen.  Dennoch  entsteht^  gemäfs  der  heutigen  Em- 
pfanglichkeit»  heute  eine  neue  Wahrnehmung ;  diese  he* 
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lüdet  sich  in  gar  keinem  Hemmangsverhältnisse  mit  der 
gestrigen  gleichartigen,  nnd  daher  würden  sie  roUkom- 

Dien  verschmelzen,  wenn  nur  die  gestrige  sich  heute  ganz 
ins  Bewnfstseyn  erheben  könnte.  Dieser  Mangel  wird 
jedoch  nicht  gefühlt,  denn  was  im  Bewnlstseyn  nicht  vor- 
Landen  ist,  und  zwar  nach  Gesetzen  der  Statik,  das 
Ustimmt  keine  Zustande  des  Bewnfstsejns;  wie  aus  allem 
obigen  bekannt  ist  Die  heyden  YorsteDungen  verschmel- 
icn  also  ohne  fühlbares  Hindernifs;  wir  aber  merken 
nichts  von  einem  solchen  Ereignifs,  denn  wir  sind,  eben 
inrch  die  verschmelzenden  Vorstellungen»  beschäfiEtigt 
mit  dem  Gegenstande,  den  sie  beyde  zusanirnengcnom- 
men  darstellen*  Nur  indem  wir  uns  ^n  den  Unterschied 
iwischen  gestern  und  heute  erinnern,  fidit  es  uns  ein, 
den  nämlichen  Gegenstand  als  einen  heute  und  gestern 
wahrgenommenen,  dennoch  aber  als  denselben  in  bejrden 
Zcitponcten  zn  bezeichnen. 

Nicht  weit  hievon  verschieden  ist  das  Ereignifs,  wenn 
jene  Complcxion,  die  das  eigne  Selbst  anzeigt,  von  ih- 
ren zahlreichen  Armen  ein  paar,  oder  anch  mehrere,  zn« 
gleich  anss treckt,  die,  wenn  sie  ins  Bewnfstseyn  kommen, 
zuMinmenfallcn ,  und  eine  und  dieselbe  Complcjuon  von 
tmtf  Terschiedenen  Seiten  mit  sich  emporheben.  Ist  ei- 
ner dieser  Arme  diejenige  Vorslellnngs reihe,  wodurch  die 
eigene^  Bilder,  und  deren  W  echsel,  das  Sprechen- Wol- 
len, oder  das  Denken,  mxd  Wiss.en,  vorgestellt  wird;  so 
ma^  der  andre  Arm  seyn  was  er  will:  es  wird  sich  in 
den  allermeisten  Fällen  finden,  dafs  unter  den  Gegen- 
ständen jenes  Denkens  nnd  Wissens  anch  ein  Bild  von 
dem  andern  Arme  vorkommt    Hiemit  haben  wir  einen 
Act  des  Selbstbcwufstseyns;  ein  Wissen  und  ein  zuge-. 
koriges  Gewnlsles  in  der  nämlichen  Complexion;  eine 
sd^inbare   Identität   des  Denkenden   nnd  Gedachten. 
Gleichwohl  sind  jene  beyden  Arme  der  Complexion  zwey 
onter  Mch  verschiedene  YcMTStellnngsreihen,  die  nnr  als 
AUild  nnd  Urbild  einander  entsprechen,  nnd  die  beyde 
vermöge  ihrer  Yedbindnng  mit  den  übrigen  Theüen  der 
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G>inplexlon>  ein  und  dasselbe  Ding  ins  Bcwnlstscjn 
herroTStdlen,  dessen  sowohl  das  Gewnlste  als  anchdas 

Wissen  sey.  Dieses  Ding  hcJfst  in  der  gemeinen  Sprache 
Ich ;  ohgleich  die  Specolation  den  Begriff  des  Ich  anders 
bestimmt. 

Die  Spcculation,  so  lange  sie  noch  nicht  den  noth- 
wendigen  Zusammenhang  zwischen  dem  Ich  und  demln- 
dividuam  angesehen,  so  lange  sie  noch  nicht  den  psy- 
chologischen Mechanismus  kennen  gelernt  hat,  vermöge 
dessen  alles  complicirte  als  £lins^  und  zwey  Ele- 
mente einer  Complexion  als  ein  nnd  dasselbe 
Ding  erscheinen,  indem  sie  einander  gegensei- 
tig ins  Bewiifstscyn  hervorheben:  die  Spcculation 
also  in  ihrem  Beginnen»  beschäfftigt  sich  mit  dem  all- 
gemeinen Begriffe  der  Ichheit,  wie  ihn  alle  Indivi- 
duen auf  gleiche  Weise  zu  haben  scheinen,  indem  sie 
alle  von  sich  in  der  ersten  Person  reden.   Da  hierin  eme 
Identität  des  Denkenden  und  Gedachten  liegt,  so  nimmt 
sie  dieses  strenge  sie  fordert«  das  Gedachte  solle  der 
Actns  des  Denkens  selbst  seyn»  weiches  sich  aufhebt 
(§.  27.)    Sie  erklärt  jedes  Gedachte,  das  von  dem  Den- 
ken verschieden  ist,  für  ein  Nicht -Ich.    Und  sie  mids 
hierin  streng  verfahren»  weil  sie  sonst  keinen  bestimmten 
Begriff  haben  würde,  an  dem  sie  sich  halten  könnte. 

Indem  sie  aber  den  aufgedeckten  Widersprüchen 
entgehen  will,  findet  sie,  dafs  dem  Ich  eine  Mannig&l- 
tigkeit  fremder,  und  swar  nnter  einander  entgegengeseCs- 
ter  Ohjecte  müsse  geliehen  werden,  die  hintennach  wie- 
der absnsondeni  sejren.  ($.  29«)  Eben  dasselbe  haben 
wir  jetzo  durch  eine  Analysis  gefunden,  wobej  die  inror 
synthetisch  gewonnenen  Kenntnisse  zu  Hülfe  genommen 
wurden.  Wir  sehen :  m  dem  eignen  Selbst  werden  An- 
fangs  eine  Menge  von  Bestimmongen  gerechnet,  die  alle 
Demselben  angehören  sollen,  der  auch  von  ihnen 
weifs{  aber  auch  alle  diese  Bestimmungen  lassen  sich 
fäat  cnftllig  erklären  and  wieder  absondern,  denn  sie  alle 
werden  als  wcchselndi  als  bald  gegenwartig.  bald  abwe- 
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send  Im  Sclbstbcwa&tseyn  erkannt,  —  welcher  Wechsel 
Ton  den  GegexLsäUen  und  Uemmuiigen^  sammt  den  da- 
dnrdi  bestiiiimten  Bewegongen  der  Yorstellnngen  henrttlurt 
Eine  dritte  Tlnscbung^  endlich  ist  diejenige,  welche 
durchgängig  in  den  älteren  Fichtiscben  Schriften  herrscht, 
gcfen  die  wir  uns  aber  scbon  obea  erklärt  haben;  als 
ob  alles,  was  im  Ich  sich  finde,  nnniittelhar  wegen  der 
Natur  des  leb  auch  wieder  ein  Gcwnlstes  werden  müsse; 
10  dals  man  der  hohem  Reflexionen,  durch  welche  die 
niederen  selbst  Gegenstande  des  Yorstellens*  werden,  im 
Ich  so  viele  postnliren  dürfe,  als  man  nur  immer  brauche 
snr  Erklämng  der  Phänomene.  Nach  dieser  Ansicht 
dreht  sich  das  Ich  ohne  Ende  im  Worbel,  indem  es  nn- 
aafhörlich  sein  eignes  SuLjcct  zum  Ohjecte  macht  iür  ei- 
nen höbem  si^jectiven  Act  des  Vorstellens,  der  alsbald 
abcnnals  das  Yorgestellte  werden  mnis  Air  ein  neues 
Yorstellcn  —  wmiderbar  geüQg  dergestalt,  dafs  über  dem 
Ablaufen  dieser  unendlichen  Reibe  keine  Zeit  Terfliebe» 
denn  sonst  würde  das  Ich  niemals  fertig,  sondern  bliebe 
immer  im  Entstehen  begriffen.  An  diesen  Irrthnm  hängt 
ficb  die  transscendentale  Freybeit^  die  in  der  That  gar 
inen  bessern  Boden  für  sich  finden  kann.  Der  Irrthum 
leihst  wird  begünstigt  durch  das  Sclbstbewulstseyn  bey 
denen  Personen,  deren  innere  Wahrnehmung  einen  ho«» 
kn  Grad  von  Ausbfldung  eilangt  hat  Denn  hiedurch 
wird  es  möglich,  jede  Yorstellungsreihe,  die  sieb  eben 
cdiob,  sinken  zu  lassen  und  sie  zugleich  durch  eine  andre 
sa  appercipiren.  Ich  finde  mich  denkend  an  mich  selbst 
aber  durch  den  Yojrsatz  Mich  zu  beobachten,  entdecke 
ich  jenes  Finden,  und  wiederum  Mich  als  findend  das 
Kaden,  und  abennals  Mich  als  vorstellend  das  Finden 
jenes  Findens  u.  s.  f.  So  kann  man  ein  künstliches 
Sffid  mit  sich  selbst  eine  Zeitlang  fort  treiben  ,  nur 
dals  nichts  dem  ähnliches  der  Natur  unserer  Seele,  die 
fiberall  nicht  ursprünglich  ein  Ich,  ja  nicht  einmal  ur- 
sprünglich m  vorstellendes  Wesen  ist,  als  eihe  cigen- 
tbiimlicbe  Qualität  sugeschiieben  werde.  Irgen4  dne  ap- 
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pcrcipircndc  Vorstellung  ist  jedesmal  die  letzte;  die  nicht 
wieder  ein  Vorgestelltes  wird.  Und  das  leb,  als  Gege- 
benes, ist  gans  und  gar  ein  YorgesteBtes;  anck  das  dem 
Object  identisch  geglaubte  Sobject  ist  selbst  unvermerkt 
Objcct  einer  Yorstellangsreihe,  die  im  Bewufslseyn  ist, 
ohne  dab  wir  uns  ihrer  bewnlsl  werden;  (VergL  {•  i 
18.  125.) 

Man  möchte  nun  auf  einen  Augenblick  bcy  der  Frage 
anstehen  9  ob  denn  nach  AbsDg  all^r  dieser  Täuscbnn- 
gen  von  der  Ichheit  noch  etwas  übrig  bleibe?  oder  ob 

>  nicht  vielmehr  dieser  Begriff  gänzlich  müsse  verworfen 
werden? 

Dorch  Tbatsacben  des  Bewofslseyns  lilst  sich  dien 

Frage  nicht  entscheiden.  Dadurch  wird  der  Anfangs- 
punct  der  Untersuchung  vestgcstcllt,  aber  nicht  das 
Resultat;  vichnehr,  eben  indem  durch  das  Geguhaot 
die  Nothwendigkeit  der  ganzen  Untersncliung,  und  ikrc 
Gültigkeit  in  dem  Sinne  verbürgt  ist,  dafs  sie  sich  mit 
keinem  Himgespinnst  beschäfftigc;  nöthigt  sie  uns  aodi» 
das  Resultat  gelten- zu  lassen,  selbst  dann,  wenn  es  von 
dem  Anfang  weit  abweichen  sollte.  Am  wenigsten  aber  | 
kann  ein  Begriff,  wie  der  des  Ich,  in  seinen  Meikmalen 
durch  das  Bewnfstseyn  vcstgesetzt  werden;  nachdem  wir 
gesehen,  dafs  derselbe  während  des  Laufes  der  meoscii- 
liehen  Aushildong  riner  beständigen  YerSudemug,  mm 
Vt^achsen  nnJ  Abnehmen  unterworfen  ist,  bis  er  endJich,  i 
von  der  Specnlation  crgrillcn|.  sich  in  Widcrsprücbe 
verliert  ({.  137.) 

Dafs  die  Ichheit  in  voDiger  specnlativer  Strenge  mclt 
bestehen  könne,  war  schon  .entschieden,  als  wir  diesen 
Begriff  der  Metbode  der  Beziehuigen  fiberiieferten,  die, 
indem  sie  die  YVurzel  des  Widerspruchs  ausreifst,  den 
Begriff  unvermeidlich  einer  Abänderung,  wenn  sehender 
kleinsten  möglichen,  unterwirft  34«)  Dieselbe  Me- 
tbode giebt  dagegen  sogleich  einen  vorlänfigen  Umnis 
desjenigen  Befn*iffs,  in  welchen  sich  der  gegebene  nach 
gcsetsmä£sigcr  Bearbeitang  verwandeln  mufii»   Für  dss 
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Ich  weis  t  sie  uns  an ,  zu  suchen  nach  einer  Identität  des 
Vorsteüendeii  mit  eiaem,  noch  zu  i>c6tiiiiiiieQdeny  Zusam- 
men mehrerer  Ohjecte«  Sollen  wir  nun  das  Problem  fitlr 
aufgelüs  t  erkennen,  so  mufs  klar  werden,  erstlich  wor 
der  Vorstellende ,  zweitens  was  das  Zusammen  der  meh- 
rera  Ol^ecCe,  drittem  ^  dals  dies  Zusammen  und  jener 
Vorstellende  identisch  scycn.  Die  Erläuterung  dieser  drcy 
Poncte  müssen  wir  an  die  Grundsätze  der  allgemeinen 
Metaphysik  anknüpfen,  denn  wir  sollen  fetzt  nicht  mehr 
ein  Gegebenes  analysiren,  sondern  ein  Resultat  wissen- 
schaftlich veststellcn« 

Wir  gehen  also  zmück  auf  die  Voranssetznng  un- 
serer ganzen  psychologischen  Uutersnchnng,  wir  nehmen 
ans  der  allgemeinen  Metaphysik  als  bekannt  an,  dafs  die 
Seele  ein  streng  einfaches,  ursprünglich  nicht  vorstel- 
lendes Wesen  ist,  dessen  Selhsterhaltungen  aber  gegen 
mannigfaltige  Störungen  durch  andre  Wesen,  Acte  des 
Yorstellens  ergeben.  (Man  vergleiche  f.  31 — 35«)  Die 
Seele  an  sich,  in  ihrer  einlachen,  fihrigeos  unbekannten, 
Qualität,  —  die  nicht  vorstellende,  —  kann  nicht 
Snbject  noch  Objcct  des  Bewufstseyns  werden«  Aber 
die  Seele  in  Hinsicht  auf  alle  ihre  Selbsterhaltungen, 
welche  Vorstellungen  sind,  ist  das  wahre  Suhject,  das 
Eine,  nngetheilte,  aber  höchst  mannig£altig  thätigc,  des 
gesammten  Bewntstseyns.  Wie  dieses  Suhject  sich  be- 
trachten läfst  als  Vorstellendes  zu  jedem  Vorgestellten, 
so  auch  in  dem  hesondern  Jb'allei  da  das  Vorgestellte 
ihm  sdbst  identisch  seyn  soU. 

Was  die  Objectc  anlangt,  so  hangt  deren  Mannig- 
laitigkeit  ah  von  änfscreu  Störungen;  dennoch  empfangt 
zu  ihnen  die  Seele  keinen  Stoff  von  anfsen;  vielmehr 
sind  sie  nur  vervielfachte  Ausdrücke  für  die  innere,  eigne 
Qualität  der  Seele;  in  ihrem  Beysammenseyn  ist  die  Seele 
mit  sich  selbst  zusamimen,  daher  wnh  ohne  alle  weitere 
Vcrmittelung  das  gleichartige  und  gleichzeitige  \  erstel- 
len Eine  Totalkraft  ergibt,  das  entgegengesetzte  aber 
sich  suBsschliefiit  •  oder  sich  hemmt   Die  nähem  Bcstim- 
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mungen  dieses  Zusammen ,  dieser  Ycrscbmclzungcn  und 
Hemmiiiigen ,  entfadten  die  vorgc»leUie  Welt;  in  der 
Mitte  der  Welt  aber  das  vorgestellte  eigne  Selbst  *  Durch* 
laufend  die  Stofcn  der  menschlichen  Ausbildung  kommt 
die  Seele  bis  zur  Wissenschaft^  einem  Werke,  wosa  I 
der  StdSF  sowohl  als  die  ersengende  Kraft  herrfthrt  von  i 
den  Vorstellungen  in  ihrem  Zusammen.    Die  Wissen- 
schaft redet  von  der  Seelej  als  dem  Gnmde  der 
vorgestellten  Welt  und  des  eignen  Selbst.  In  der  Wis- 
scnschaft   ist    das   Wissende  die  Seele.  Hier 
ist  Wissendes  nnd  Gewnistes  Eins  und  dasselbe;  die  ! 
Seele  'in  dem  System  ihrer  Selbsterhaltnngcn«   So  wei6 
Ich  von  Mir;  nicht  mit  angebomcri  aber  mit  einer  aof 

immer  erworbenen  Kennftniis.  — 

« 

i 

Drittes  CapiieL 

Von  unserer  Auffassung  der  Welt,  und  den 

damit  verbuiideuea  Täuschungen. 

S.  139. 

Jcizt  geht  der  Weg  unserer  Untersuchung  gerade 
Uber  das  Feld  der  sogenannten  Yenmnftkritik;  deno  wir 
mfissen  nnn  das  GeschSfTt,  die  Formen  der  Erfahrung 
nach  ihrem  Ursprünge  psychologisch  zu  erklären,  vollends 
tn  Ende  bringen;  nachdem  wir  Uber  die  erste  Erseogang 
der  rSmnlichen  nnd  seitlichen  Vorstellongen ,  desgleichen 
Uber  die  Entstehung  und  Fortbildung  des  SelbstbewoTst- 
seyns,  schon  Auskunft  gegeben  haben.  Es  kommen  ru- 
nächst  die  Begriffe  von  SnbstanB  nnd  Kraft  an  die  Reihe; 
dann  die  Vorstellungen  von  filaterie  und  Bewegung. 
Dafs  hiebey  weder  von  Kategorien  noch  von  deren  Be- 
schränkung auf  Gegenstände  der  Sinne,  die  Rede  seyn 
werde  i  da(s  unsere  Absicht  weit  verschieden  scy  von  der, 
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womit  Kant  sein  GeschäfFt  betrieb,  braucht  kaom  noch 
erinnert  ta  werden.  Wir  wollen  nachweisen,  wie  dieje- 
ni^n  BcgrtfFe  enlstelm,  welche  die  Metaphysik  weiter  zn 

bearbeiten  hat;  und  in  so  fem  muis  sie  da  fortfahren, 
wo  wir  abbrechen.  Wir  werden  also  hier  nicht  lehren, 
was  man  sich  am  Ende  aller  Nadiforschong  als  Snbktans 
und  Kraft  zu  denken  habe;  —  der  Verfasser  dieses  Buchs 
war  darüber  langst  vorher  mit  sich  einig,  ehe  er  es  un-> 
temahm,  die  Psychologie  als  besondem  Theil  der  gan- 
zen Metaphysik  zu  bearbeiten ;  —  sondern  wir  werden 
erklären,  wie  es  möglich  saj,  da£s  der  menschliche  Geist 
sich  so  sonderbare  Probleme  Tociege,  nm  derentwillen 
ihm  eine  Metaphysik  zum  Bedtirfnifs  wird. 

Der  bessern  Vorbereitmag  wegen  wollen  wir  aber 
eine  andre  Untersnchnng'Toranschicken,  von  der  esviel- 
lacht  nicht  sogleich  ins  Auge  fallt,  wie  sie  mit  der  jetzt 
angekündigten  zusammenhänge;  nämhch  die  von  der 
Möglichkeit  des  eigentlicheiii  deutlichen  Denkens.  Dar 
bey  wird  als  bekannt  vorausgesetzt,  dafs  die  Dciitliclikcit 
auf  der  Zerlegong  eines  Gedankens  in  seine  Theile,  ei- 
nes BegrifiEi  in  seine  Merkmale  bemhe»  —  anf  dem 
Auseinandersetzen,  welcher  Ausdruck  hier  so  wört- 
lich als  möglich  zu  nehmen  ist,  denn  es  soll  dabey  auch 
noch  an  die  Schätsnngi  wohl  gar  Abmessung,  des  Gra- 
des der  Verschiedenheit  nnter  je  zwey  mit  einander  ver- 
glichenen Merkmalen  gedacht  werden;  wie  wenn  die 
Grade  der  Wanne  nnd  Kälte  nach  dem  Thermometer,  - 
die  der  Schwere  nach  dem  Gewichte  bestimmt  werden. 

Um  hierüber  Rechenschaft  geben  zu  können,  müssen 
wir  erst  gewisser  Vorstellongsarten  erwähnen,  die  recht 
folglich  mit  Ranm  nnd  Zeit  yerglichen,  nnd  mit  diesen 
nnter  der  Benennung  Reihen  formen,  zusammengefafst 
werden  mögen.  Hiebey  dürfen  wir  nur  in  den  $.  iOO. 
aorttckblicken. 

Wie  der  Raum  auf  abgestuften  Verschmelzungen 
beruht:  (§.  HO — 114.)  so  eneiigcn  sich  die  Vorstellun- 
gen von  Xhnlichen  Continnea  sfflemal  nntor  ähnlichen 
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Umständen.    Es  sey  demnach  eine  gewisse  Klasse  von 
eiofachea  Vorstellongen  so  beschaffen,  d als,  wcna  viele 
derselben  tngleich  im  Bewnbtseyn  sind,  alsdann  ans 
ihrer  Qnalltät  bestimmte  Abstufnngen  ihres  Verschmel- 
zons   erfolgen  mUssen:  so  ordnen  sich  onCehibar  diese 
Yorslellongen  dergestalt  neben  nnd  swischea  einaa*  | 
der,  dafs  man  sie  nicht  anders  als  auf  räumliche  Weise  ' 
XDsainmcnfasseny  und  sich  darüber  nicht  anders  als  in 
aolchen  Worten  ansdrUcken  kann,  welche  dem  Scheioe  ' 
nach  vom  Räume  entlehnt,  eigentlich  aber  eben  so  ur- 
sprunglich der  Sache  angemessen  sind,  als  wenn  isaa 
sie  anf  den  Raum  beiieht 

So  machen  alle  Töne  znsammengenommen  eine  g^ 
rade  Linie,  auf  welcher  Intervalle  mit  mathemaiisdier 
Genauigkeit  abgemessen  werden* 

So  liegt,  gleichfalls  gerade,  alles  mögliche  Violett 
zwischen  Blau  und  Roth,  alles  möghchc  Orange  zwischen 
Roth  nnd  Gelb,  allea  Grttn  swischto  Blau  nnd  Gelb^  — 
wobey  wir  nns  mn  die  physiologischen ,  physischen,  cbe- 
mischen  Farbentheorien  gar  nicht  kümmern,  sondem 
Uois  mn  Yorstellungen  in  der  Seele.  So  giebt  es  ein 
bestimmter  Yiolett,  Orange,  Griin,  welches  genau  in 
der  Mitte  zwischen  den  Extremen  Hegt,  und  derjenige 
irrt  sich,  welcher  glaubt,  das  Wort  INlitte  «ey  hier  eine 
Metapher;  Tielmelnr  würde  der  Begriff  des  Mitderen  sick 
aus  solchen  qualitativen  Continuen  von  selbst  erzeugt  ha- 
ben, wenn  auch  an  keinen  Raam  gedacht  würde. 

Woher  nun  hier  die  abgestuften  VerscbmeltaDgea 
kommen,  das  springt  von  seihst  in  die  Augen.  Je  grö- 
fser  der  Uemmnngsgrad,  desto  geringer  die 
'Verschmelzung.  Können  demnach  nur  alle  Tone, 
alle  Farben,  —  überhaupt  alle  Merkmale  aus  eincrley 
Klasse,  —  zugleich  ins  Bewufstseyn  konunen:  so  macht 
sich  die  Abstufung  des  Yerschmelsens  unmittelbar  ven 
selbst.  Dies  ist  etwas  so  einfaches  und  ursprüngliches, 
dais  es  der  Aasbildnng  des  räumlichen  Sehens  und  Ta- 
stens weit  ¥orangdm  würden  wenn  die  SulaeMi  üriabniiigi 
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die  solche  Merkmale  nnr  buchst  sporadisch  darbietet, 
darauf  eiogericbtet  wäre,  sie  aystematiacb  ziuanimcn  u 
«teilen* 

Alle  logische  Coordination  ist  nur  in  so  fern  genan, 
io  wiefern  sie  anf  specifischen  Differenzca  beruht,  die  be» 
stiiDinte  Reihenfonnen  biUen.  Man  betrachte  nun  eine 
Ribliolhck,  ein  System  der  Botanik,  oder  jede  heliehi<^e 
klassiücalion,  so  wird  der  Gegenstand  ohne  weitere  £r- 
lanternng  klar  seyn. 

Die  Sachen  sind  für  uns  Complexionen  von  Merk- 
malen. Wenn  aber  jedes  der  Merkmale  seinen  Platz 
eingenommen  hat,  in  dem  qnalitatiTen  Condnonm,  wöcn 
es  gehört,  —  M'enn  die  Farhe  unter  den  Farben,  der 
Klang  unter  den  Täucn,  der  Gemch  unter  den  Gcrit* 
eben,  das  Gewicht  anter  den  Graden  der  Schwere,  vl  s«  w. 
die  bestimmte  Stelle  ündet:  so  entstehn  zwcy  Folgen 
xuglcicb : 

erstlich,  die  Sache  zcrfalk  in  ihre  Merkmale; 

zwcylcns:  bcy  der  Vergleicbung  mit  andern  Sachen 
ergicbt  sich  für  jedes  Paar  Merkmale  ans  derselben  Klasse, 
ein  bestimmtes  Aufsercmander,  welches  sich  abmessen 
lälst  anf  dem  entsprechenden  qualitativen  Continanm. 
Z.  B*  Zwcjr  Mctnilc  h  aben  ihre  Grade  der  specifischen 
Schwere,  deren  Unterschied  anf  der  Scala  der  Gewichte 
sichtbar  wird;  sie  haben  ihre  tKISnge^  nnd  diese  bilden 
ein  Intervall  auf  der  Toolinie;  sie  haben  ihre  Farben, 
die  sammt  ihrer  Differenz  auf  der  Farbentabelle  können 
nacbgewiesen  werden,  n.  s.  w. 

Von  diesen  beydcn  Folgen  intercssirt  uns  fiir  die 
Untersnchnng,  welche  bevorsteht,  eigentlich  nur  die  erste; 
das  Zerfallen  der  Sache  in  ihre  Merkmale,  deren  jedes 
in  einem  andern  quahtativen  Continaum  wieder  ge- 
funden wird* 

Hieran  knüpft  sich  der  wichtige  Umstand:  dafs  die 
Merkmale  als  zufällig  bcysammcn  erkannt  werden, 
als  ein  Aggregat,  welches  wohl  anch  anders  sich  hätte 
deidcen  lassen.    Unter  den  verschiedenen  Graden  der 
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spccifisclicn  Schwere  konnte  wohl  cm  anderer  mit  den 
übrigen  Eigenschaften  des  Goldes  verbanden  scjn;  and 
bieten  sich  ^idre  Grade  von  Dehnbarkeit,  Sckmelsbai« 
keit,  vu  s.  w.  dar,  aniser  den  bestimmten,  welche  mm 
eben  in  der  ErCabrongskcnntnifs  des  Goldes  sich  zeigen. 
Indem  die  ganzen  qnalitativsn  Continnen»  oder  doch 
grülsere  Strecken  derselben,  —  vor  Angen  liegen:  erblick 
man  das  wirkliche  Ding  in  der  Mitte  anderer  Müglicli- 
keiten;  und  hiemlt  fangt  die  Erfahrung  an,  ihren  Cha- 
rakter der  Znfalli^eit  an  enthttDen. 

Nach  diesen  Vorcrinneriingcn  mag  uns  ein  Denier, 
dem  in  neuerer  Zeit  nicht  inuner  die  gebührende  Ebrc 
widerfahren  ist,  nämlich  Locke,  naher  au  nnserm  Ge 
genstande  hinführen. 

Als  ein  Zeichen  von  achtem  speculativen  Geiste  mk 
es  Locken  angerechnet  werden,  dafii  er 'so  sehr  siil> 
lucrksam  ist  aul  die  ganz  zufällige  Aggregation,  in  wel- 
cher die  bcysammcn  gefundenen  Merkmale  eines  und  des- 
selben sinnlichen  Dinges  sich  nns  darbieten.  Sehr  anstfil»^ 
lieh,  nach  gewohnter  Weise,  und  sich  oft  wiedcrhohlenJ, 
prägt  er  uns  ein,  da£s  zwischen  den  Merkmalen  des  Goldes, 
den  htfpSen  vom  gelben,  vom  schweren,  vom  schaehka- 
ren,  dehnbaren,  fcneiheständigen,  in  Königswasser  anflSl* 
baren  Körper,  sich  nimmermehr  eine  uothwendige  Vcr- 
knflipfang,  noch  eine  Unverträglichkeit  awischen  dnigett 
von  diesen,  nnd  irgend  welchen  entgegengesetztes 
andern,  aufiinden  lasse;  dals  auch  alle  Physik  und  Ck- 
mie  dergleichen  Aggregate  von  Merkmalen  nur  loiaMr 
anwachsen  mache,  ohne  nns  jemals  der  Einheit,  in 
sie  zusammenhängen  sollen,  näher  zu  bringen.  Unter 
andern  sagt  er  (^Booi  IF^  Chap.  FL  %.  7."):  Iis  co» 
plex  ideas^  ituU  our  names  of  the  fpedes  of  fubftmu» 
properly  Jlaiid  fof  \  ai  c  collections  of  Juck  quaUde$ 
ha^e  been  obferved  io  coexiß  in  an  unhumn  fubßratum, 
0pMch  iPe  call  fubßance.    Diese  Stelle  ist  nnr  darin  feh- 
lerhaft, dafs  sie  nicht  bloCs  die  Verknüjjiung  der  Merk- 
male, sondern  mit  einem  näher  bestimmenden  Zusatif 
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die  VcrkntJprang  in  einem  Substrat,  als  etwas  durch 
Beobachtung  Erkanntes  angiebt    Das  Substrat  ist  . 
hinzugedacht,  aber  nicht  gegeben.    Dennoch  ist  eben 
dieselbe  Stelle  schätzbar  darum,  weil  sie  die  wahre 
Keal  •  Definition  der   Sabstanx   enthält.  Dean 
eben  dies  sa  den  beobachteten,  den  gegebenen 
Complcxioncn   von   Merkmalen   hinzugedachte  Substra- 
tum,  wodurch  bloDs  an  die  Stelle  des  formalen  BegrifiCs: 
Yerknfipfang,  der  reale:  Princip  der  Einheit,  ge- 
setzt   wird,  ist  die  Substanz.     Dieser  Befipnff  verbürgt 
seine  Gültigkeit,  indem  er  sich  auf  das  Gegebene  bezieht, 
in  dessen  Anffiissnng  er  nothwendig  entstehn  mnlste, 
so  lange  nicht  etwa  die  ganze  Complexion  der  Merkmale 
für  hlofse  Erscheinung  gehalten  wurde;  so  lange  dagegen 
ein  BedttrinÜJi  vorhanden  war,  derselben  Complenon 
Realität,  nSmlich  Ein   gemeinschaftliches  Seyn 
^  für  alle  verknüpften  Merkmale,  heyzulegen.  Diese 
Glildgkeit  des  BegiiflGi  ist  noch  nicht  Erweis  von  .der 
Wahrheit,  dafs  so  etwas  vorhanden  sej;  im  Gegenthell, 
das  gemeinschaftliche  Seyn  der  verknüpften  Merkmale  ist 
eine  metaphysische  Ungereimtheit;  es  ist  einer  von  jenen 
'Widersprttchen,  ans  deren  gehSriger  Behandlung  die 
metaphysischen  Lehrsätze  hervorgehn.    Nichts  desto  we- 
niger ist  jenes  Substrat,  jenes  gemeinschafthche  Seyn, 
der  wahre,  und  durch  die  Erfahrong  swar  nicht  nn* 
mittelbar   ^cp^cbcne,  aber  nothwendig  hcrbey- 
gefilhrte,  Begriff  von  der  Substanz.   Hingegen  die  Er- 
Idarong,  Sabstanx  sey,  was  nur  als  Sobject  nnd  nicht 
als  Prädicat  existircn  könne,  ist  eine  Namen -Erklärung, 
die  wohl,  an  Logik,   aber  an  kein  Gegebenes  erinnert. 
Kant  aber,  der  bey  Gelegenheit  der  Snbstans  ganse 
Massen  von  Fehlern  begangen  hat^  begeht  auch  den, 
dab  er,  um  der  verkehrter  Weise  der  Erfahrung  vor* 
avsgeaetsten  Kategorie  der  Substanz  hi^tennach 
Anwendbarkeit  auf  Erfahmngsgegenstande  zu  gehen,  die 
Zeit  zu  Hülfe  ruft;  wodurch  seine  Substanz  ein  Bcharr- 
lichea  wirdt  während  der  wahre,  nnd  gerade  durch  die 
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Erfahrung  selbst  herhej geführte,  Begriff  der  Substanz 
*  gänzlich  seitlos  ist;  wodurch  ferner  der  ganze  Zweig 
▼on  Untenvdmng  Terdorren  rnnfs,  der  von  dem  Begriff 
des  gemeinsamen  Seyns  eines  Mehrfachen  ausgeht;  wo- 
durch endlich  nichts  weiter  gewonnen  wird,  als  dafs  man 
«OS  dem  ersten  Hauptprobleme  der  Metaphysik,  in  das 
zweyte,  in  das  von  der  Veränderung  sich  verirre,  indem 
der  Begriff  des  Beharrlichen  nur  als  Gegensatz  des  Yer- 
Inderlichen  etwas  bedeutet  Kant  würde  diesen  nnd 
noch  viele  andre  Fehler  sehr  leicht  vermieden  hahen, 
wenn  er  Locken  aufmerksam  gelesen^  und  sich  auf  dem 
Standpnncte  ^on  dessen  Untersnchang  gehörig  orientirt, 
oder  noch  hesser,  wenn  er  die  von  Locken  zur  Unter- 
suchung zqrecht  gelegten  Erfahrungshegriffe,  mit  seinem 
Scharfsinn  erwogen  hatte«  Dieses  aiber  hätte  fireylich  ge- 
schehen müssen,  ehe  ein  Kantisches  System  existirle. 

Doch  wenn  Kant  die  Winke  Locke's  in  Anse- 
hung des  Begriffs  der  Substans  nicht  gehörig  benutzte, 
so  mag  dies  seiner  allgemeinen  Unachlsanikcit  anf  den 
von  ihm  gering  geschätzten  Philosophen  zugeschrieben 
werden.     In  einem  andern  Falle  ist  Leibniti,  der 

Locken  Schritt  für  Schritt  verfolgt.  Wir  wollen  ihn 
wiederum  verfolgen,  und  uns  die  Stellen  seiner  neuen 
'Versuche,  wo  er  gegen  Lockens  Bemerkungen  Uber 
den  Begriff  der  Substanz  streitet,  zusammensuchen.  Sie 
finden  sich  im  zweyten  Buche  Cap.  12«  §•  6*,  Cap.  13. 
§.  19m  Torsttglich  aber  Cap.  23«  $•  1.,  n»  s.  w«  endlich 
im  vierten  Buche  Cap.  6.  §.  4.  n.  s.  w. ;  diese,  wenn  ich 
nicht  irre,  werden  alle  seyn.  Und  was  ist  in  diesen  SteU 
len  der  Hanpt-Nenr  Ton  Leibnitiens  Argumenten?  Et- 
was höflicher  als  diejenigen,  die  mich  hcschuldigtcn,  \Ti- 
dersprtiche  willkUhrlich  ersonnen  zu  haben,  warnt  er 
Locken  wider  das  nodum  in  fcirpo  quamw;  „Sie  schei- 
nen Sich,"  sagt  er,  „ohne  Noth  Schwierigkeiten  zu  nia- 
„chen;  und  ich  sehe  gar  nicht  ein,  warum  die  nämliche 
M  Sache  so  oft  nnd  isuner  wieder  von  neuem  von  Ihnen 
„angcgriifen  wird.    Wenn  ich  mnr  einen  Körper  denke. 
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„der  zn  gleicber  Zdt  gelb  und  schmelzbar  ist,  nnd  der 
0 Capelle  widersteht,  so  halte  ich  diesen  Körper  für  ei- 
gnen aolchen,  deaaen  apccifiachea  Weaen,  ao  onbe* 
yykannt  ea  uns  anch  aeiner  innern  Beschaffen- 

„heit  nach  seyn  mag,  diese  Eigenschaften  ala 
,^Gr^ndeigenachaften  enthält,  und  dnrchaiewe- 
„nigstena  Terworren  erkannt  werden  kann*)/* 

Leibnitz  mufs  durch  Locke's  Weitlauftigkeit  ge- 
hindert aeyn,  aich  in  dem,  Ton  ihm  swar  anagesogenen 
Werke  genao  nmsnaehn;  aonat  würden  ihm  mehrere 

Stellen,  unter  andern  folgende  aufgestofsen  seyn,  ans  dor 
er  aehen  koqnte,  dala  aein  Gegner  wenigstens  einen  Theil 
deaaen  wohl  wnfste,  waa  er  ihn  lehren  wollte:  Jt  is  md^ 
dent  ^  that  the  bulk,figure,  and  motion  of  feveral  bodies 
obout  uSf  produce  in  us  feveral  fenßUUms,  as  of  colours, 
fotmds,  tafies,  frnelis^  pteafure,  and piam^  etc.  Trots 
dem  sagt  Leibni  tz:  „Sie  scheinen  noch  immer  anzun eh- 
ernen, dala  die  sinnlichen  Beschaffenheiten,  oder,  um  mich 
„beaaer  anaandrttcken,  dafa  nnare  Ideen  davon,  nicht  von 

„den  Figuren  und  natllrlichen  Bewegungen,  sondern  le- 
„diglich  von  dem  freyen  Beliehen  Gottes,  der 
^nna  dieae  Ideen  gieht,  abhängen  So  miaver- 

stand  Leihnitz  einige  von  den  frommen  Aeafserungen 
Locke's!  —  Aber  Locke  fährt  in  jener  Stelle  folgen- 
dermaalaen  fort:  ITiefe  mechanical  affeciions  of  bodies 
having  no  affuuty  ai  all  mth  thöse  ideas  they  produce 
in  US,  etc.  Wenn  solche  Behauptungen  dem  Erfinder 
der  präauhilirten  Harmonie  nicht  inaagten  (weil  nach  der 
letsferen  kein  Uebergang  von  jenen  mechaniaehen  Affe- 
ctionen  zu  unserer  ErkenntniCs  statt  findet):  so  sind  sie 
gleichwohl  viel  leidlicher,  ala  jene  verworrene  Kennt» 


*)  S.  329.  im  iwejtoi  Bande  der  Ucbcmtraag  der  Haspcfchea 
SMninliiaf«  voa  Ulrich 

••)   Book  If  ,  Chap.  FL  S.  28. 

^)  Ulricht  «aivmfft«  Ucbmctnoi.  Bd.  1.  S.  981. 
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iii(s  des  specifischen  Wesens  Eines  Dinges  durch  ao 

Aggregat  von  Ei'gcnschaflcn ,  die  nimmermclir  durch 
Einen  Gedanken  können  gedackt  werden,  sondern 
onaD^böriick  als  ein  neben  einander  licgendei 
Vieles,  tanb  bleiben  gegen  unsre  Forderung,  daf^  sie 
angeben  sollen,  was  denn  das  hAOQ,  was  denn  die  Sab* 
stant  sey»  der  sie  angeboren. 

Die  BcscbiddJgnng  des  nodum  in  Jcirpo  quaeren 
wirft  allemal  den  Ycrdacbt  anf  den  Bcsckuldigcr,  dafs 
Er  den  Knoten  nicht  ffikle»  dafs  er  die  Frage 
nicht  einmal  verstehe.  Welches  denn  gewöhnlich 
hcy  sonst  guten  Köpfen  daher  rührtj  weil  sie  überall  ihre 
eignen  schon  fertigen  Meinongen  da  aar  Hand  haben, 
wo  man  sich  erst  auf  den  Standpnnct  einer  beginnenden 
Untcrsachung  zcurlick versetzen  sollte.  Wie  die  Kantianer 
mit  ihrer,  ans  der  kategorischen  Urtheilsform  (ß  düs 
plaeeil)  hergeleiteten  Kategorie  der  Substanz,  mit  tkci 
Sätzen  vom  Beharrlichen^  welches  ein  äufscres  Dio^ 
eine  Materie  sejn  nrnls,  deren  Gmndbestimmmigen  in 
Relationen  bestehn,  nSmlich  im  Anziehen  nnd  Abits- 
fsen,  —  sich  da  in  den  Weg  stellen,  wo  man  nachdem  i 
Nicht  -  Relativen,  dem  Subsistirenden,  dem  Zeitlos- 
Seyenden;  dem  nicht  ans  der  Logik  sondern  ans 
•  der  Erfahrung  zu  erkennenden,  und  dnrch  die  Erfai- 
rang  nothwendig  erzeugten  Begriffe  der  Sabs tanz  fragt:  — 
so  konnte  auch  Leibnitz,  der  Locken  liberhaiipt  mek 
durch  Zwischenreden  nntcrl)ncht,  als  sich  hcinülil  rail 
ihm  zu  nntersuchen,  an  die  Substanz  nicht  denken,  ohne 
dals  ihm  die  innere  Thätigkeit,  das  Vorstellen  mid  Sttt- 
ben,  —  er  konnte  an  die  Körper  nicht  denken,  ohne  .. 
dals  ihm  der  von  Leben  wimmelnde  Fischteich,  wonnt 
er  *sie  sa  vergleichen  pflegt,  dahey  einfiel.  Begeiaterti 
nnd  bcynahc  berauscht,  (etwas  minder  zwar  als  einige 
Neuere)  war  er  von  dem  Gedanken  des  allgemeinen  Le- 
bens« Daher  konnte  er  sich  in  den  rntthsamen,  aufs  ge- 
naueste bey  der  Eifahmng  anhebenden  Gang  der  Unter- 
suchung nicht  finden,  welchen  derjenige  wählt,  der  Tom 

all- 
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gmtSnen  Ldien,  vm  der  inneren  nrspriingllchen  Thädg- ' 
keit  der  Monaden  nichts  hören  will,  das  ohne  ?olktän*  . 
üf/t  Prlifan^  der  Begriffe  und  Satee  nach  ihrer  Denk- 
barkeit nnd  nach  ihren  Bewdeen^  anf  gut  Gltfck  hin  he« 

hauptct  wird. 

Mit  jener  Bemeiknng,  daJb  die  sinnlich  bekannten 
Eigenschaften  der  Dinge  ein  infiilliges  Aggregat  bilden^ 
bangt  aufs  genaueste  zusammen  und  führt  mit  ihr  tn 
gleichem  Ziele  eine  andre,  dafs  kcins  der  sinnli« 
chen  Merkmale  geradehin  dem  Dinge  inkomme, 
indem  Umstände  erfordert  werden,  damit  sich 
das  Merkmal  zeige.  (So  bedarf  die  Farhe  des  Lichts» 
die  Klänge  bedttc£en  der  Lnft,'  n.  s.  w.).  Locke  macht 
diese  Bemcrlcnng  im  obi^jen  Znsammenbange;  —  und 
Leibnitz  hndet  sie  vorircfUicb!  So  geschieht  es,  wo 
einer  in  den  Zusammenhang  der  Gedanken  des  andern 
nicbt  eindringt;  er  lobt  bicr  und  tadelt  dort,  obiie  zu 
merken,  wie  eins  mit  dem  andern  stehe  und  falle. 

Gdeicksam  mn  die  fernem  Erlaoteningcn  Yonraberei« 
ten,  die  ich  in  psychologischer  Hinsiebt  über  den  Ge- 
genstand zu  geben  habe,  macht  LcibnitZ|  seiner  Mei- 
nung nach  wkler  Locke,  awejmal  eine  sehr  wahre  Be« 
merkung,  die  jedoch  meiner  Meinong  nach  weder  Locke 
noch  irgend  Jemand  za  verkennen  gewohnt  ist,  und  aus 
der  für  Leibnitsen  nicht  das  Geringste  folgt  ,,Die 
„Erkeuntnifs  der  Dinge  in  ccnereio  betrachtet  geht  vor 
,,dcr  Keontuiis  der  abstracten  Dinge  allemal  vorher« 
,9 Wir  kennen  das  Warme  eher  als  die  Wärme/' 

Was  ist  denn  hier  das  Wanne?  vennuthlicfa  die 
Substanz,  welche  ihren  Accidenzen  vorausgebt,  und  wohl 
gar  voraus  erkannt  wirdi  damit  ja  Niemand,  auf  Lockens 
treffende  nnd  Tidfaltige  Warnung  achtend,  daran  iwei* 
fein,  dafs  wirklieb  das  Aggregat  der  Merkmale  selbst 
die  Substanz,  nnd  unsre  Erkcnntnifs  des  einen  aocbf 
wenigstens  verworrener  Weise,  die  der  andern  seyl— • 
Und  frejllcb  denken  wir  eher  das  Aggregat,  als  die  ein- 
zelnen Bcstimmongen  desselben.  Denn  allerdings  ist 
//.  ü 


Digitized  by  Google 


3M 

kerne  K  an  tische  Syntbesls  nöthi^,  mn  aus  den  einzelnen 
Merkmalen  ein  Aggregat  zu  machen*);  londera  die 
gleicliseitigtn  WahrneliiDiingen  compliciren  sich  ohmt 
Weiteres  in  der  Einen  Seele,  nnd  es  wird  Ein  nn^« 
tkcilter  Act  des  Yorstellens,  Eine  Totalkraft,  vermöge 
deren  das- sinnliche  Ding  aU  Ein  Din^  vorgeateUt  wird, 
ohne  den  geringsten  Zweifel,  ob  denn  auch  die  (noch 
gar  nicht  unterschiedenen)  Merkmale  zosanunengenom* 
men  Eins,  nnd  Was  filr  Eins  sie  ansmadieo?  Dieser 
Mechanisnitts  der  Complexionen  wirkt  im  gemeinen  Vor- 
stellen der  Dinge  überall.  W  ir  sehen  eine  Flamme,  und 
denken  das  Heifse  sngieich  als  leachtend,  als  spit- 
zig nnd  beweglich;  es  f&Dt  nns  nicht  ein,  nach  der 
Einheit  von  heifs  und  leuchtend  und  spitzig  and 
beweglich  sm  fiagen.  Wir  kennen  auf  die  Weise  nnd 
in  diesem  Sinne  wirklich  ^el  firllher  das  Wanne  tis  die 
"WUrme.  —  Hintennach,  viel  später,  und  gar  nicht  alle 
auf  einmal,  sondern  gelegentlich  eine  oder  die  andre, 
Immnen  die  Abstractionen;  es  bildet  sich  der  Begriff  der 
Wärme,  ein  andermal  des  Liclits,  wieder  ein  andermal  des 
Spitzigen  nnd  Beweglichen;  aber  erst  nachdem  sie  alle 
sich  znsammengefnnden  haben,  wird  nnn  end- 
lich entdeckt,  da£s  diese  Merkmale,  unter  d^m  Na- 
men der  flamme  zusammengefafst,  nor  ein  Aggregat 
ausmachen,  nnd  dals  man  wohl  fiagen  könne,  was  dem 
das  eigentlich  iiir  ein  Stoff  scy,  dem  diese  Merkmale 
sokommen?  Nnn  endlich  erst  kann  Ton  einer  Sobstanx 
die  Rede  seyn,  nachdem  man  dahinter  gekonunen  ist, 
dafs  das  Eine  Ding  (dessen  Einheit  ein  psychologisches 
Phänomen  war,)  «ch  in  mehrere  Merkmak  ginsUch  auf- 
ISsen  lasse,  deren  bbher  blindlings  Tmoisgesetete  Ein- 
heit mannoch  keinesweges  besitze,  sondernjetit 
anftns neben  habe;  nnd  zwar  im  einem  übersinnhchea 


*)  Man  wolle  hier  und  im  Folgenden,  den  j.  118.  am  'Abc* 
behalten. 
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Gebiete  f  wi^U  die  Sinne  von  der  realen  Einheit  keine 
Koode  geben,       Dennocb  danerl  der  nämliche  ps]rcho- 

lo^'schc  McchanisniQS  fort;  und  spielt  selbst  den  Philo- 
sophen gar  ühic  nnd  «eltsame  Streiche.  Sic  fragen  sich, 
ob  sie  die  Snbstans  dea  Dinges  kennen?  und  antworten 
lieh  gans  emstbaft,  dafs  zwar  die  innere  Bescbaffenheil 
des  specifiachen  Wesens  nnhekannt  soyn  möge,  (hier 
Teflectiren  sie  auf  die  ttbersinnlicbe  Einheit  der  Snbstanx), 
dab  aber  dennoch  die  bekannten  Eigenschaften  in 
demselben  Wesen,  (soll  heilsen:  in  der  Coinplcxion  * 
von  sinnlichen  Merkmalen »  die  nnr  der  psychologische 
Nechanismna  zusammenhält)  als  Grund  •Eigenschaf- 
ten enthalten  Seyen,  (vermathüch  \vic  in  einem  Ge- 
fäfsc;  dessen  eigene  Natur  wohl  gar  am  Ende  völlig  ' 
bekannt  werden  wttrde,  wenn  man  auch  noch  die  libri- 
gen  Eigenschaften  wiifste,  die  in  dasselbe  Gefafs  hin- 
einkommen, indem  der  Physiker  dem  Dinge  nene 
Merkmale  giebl  durch  nene  Umstände,  in  die  er  es 
versetzt! )  — Wer  da  meint,  dafs  ich  Andern  Ungereimte 
heiten  zur  Last  lege  die  sie  nicht  begehen ,  der  erinnere 
sich,  da(s  die  •  Ausdrticke  von  der  unbekannten  in* 
nern  Beschaffenheit,  die  gleichwohl  sinnlich 
bckanule  Grund  -  Eigenschaften  enthält,  nur  so 
eben  xuvor  aus  Leibnitsens  Werke  abgescbrieheB 
worden.  Diejenigen  aber,  welche  in  den  neuem  W^er- 
kea  von  Kant,  Fichte  i  Schelling,  hesser  orientirt 
sittd,  als  bey  Leibnitz  nnd  Locke,  würde  ich  wohl 
bitten  dttrfen,  sich  doch  das  Nachschlagen  jener  Siteren 
Bücher  empfohlen  seyn  zu  lassen. 

%.  140. 

Die  Erwähnung  der  Irrtbtlmer,  unter  denen  man  sich 

bisher  bewegt  hat,  kann  fürs  erste  dazu  dienen,  uns  auf 
einem  empirisch  psychologischen  Standpuncte  vester  au  " 
itdlen,  den  gerade  diejenigen  am  wenigsten  su  benntien 
scheinen,  die  von  der  empirischen  Psychologie  aus  die 
Vernunft,  oder  vielmehr  die  Metaphysik  zu  kritisiren  ge- 
denken.   Denn  die'  Mannigfaltigkeit  der  Irrthümer 
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JBber  Subslanzen  Diid  Kräfte  beweift  factisch,  dafs  die 
Begriffe  hievon  im  menscfalicben  Geiste  niebt 

vest  stchn,  dafs  sie  kehieswegcs  Kategorien 
oder  angeborne  Begriffe  sind,  Sondern  wandel- 
bare Erzeugnisse  eines  dnrcb  die  Erfabrnng 
aufgeregten,  durch  allcrley  Meinungen  uinLcr- 
geworfen*en,  Nachdenkens,  welches  nur  dann 
erst  in  eine  sichere  und  bleibende  Ueberien- 
gung  iihergchn  wird,  wenn  die  Wissenschaft, 
Metaphysik  genannt,  zur  Reife  gelangt.  Wie 
-die  astrOfiOmiscbe  Betracbtnng,  die  in  die  Weiten  des 
"Weltbaues  hinausgeht,  so  muls  auch  die  metaphysische 
Forschung,  welche  in  die  Tiefen  der  Natur  hincindringt, 
mancberley  Revolutionen  dorcblanfen,  ebe  sie  so  glück- 
lieh  ist,  solche  Begriffe  zu  erzen  gen,  Welche  der  Er- 
scheinung genugthun,  und  mit  sich  seihst  zusammenstiiii- 
men«  Und  wie  es  keine  angeborne  Icbbeit  giebt,  son- 
dern die  Selbst- Auffassung  verschiedene  Perioden  hat, 
in  denen  sie  sehr  verschiedene  Resultate  giebt  (§.  137.) 
SO  ancb  findet  der  menscblicfae  Geist,  indem  er  die  Rea- 
lität der  Nator  zu  hcstimmen  sucht,  bald  Atomen,  bald 
Platonische  Ideen  oder  Pytbagorische  Zahlen,  hald  ein 
Eleatiscbes  £ins,  bald  einen  Spinosistiscben  Gott,  der 
da  ist  ausgedehnt  nnd  denkend,  bald  Substanzen  als 
Substrate  von  Eigenschaften,  bald  Leibnitzische  Mona- 
den, bald  bebarrücbe  Träger  von  Yeränderongen  nnd 
nach  anfsen  wirkenden  Kräften.  Meint  nun  ein  Vernonft- 
kritikcr  ganz  dogmatisch  seinen  Begriff  von  der  Sub- 
stanz als  eine  Kategorie,  als  eine  nrsprttngUche  nnd  all- 
gemeine  Denkfonn  hinstdien  sn  können:  so  läuft  er  nicbt 
blofs  Gefahr,  dafs  man  ihm  auf  meUpbysischcm  Wege 
die  UngtÜtigfceit  nnd  Undenkbarkeit  seines  Begrifft  nack- 
wieise,  -sondern  «r  nebt  sieb  auch  noch  den  Vorwurf  n, 
der  gesammten  Geschichte  der  Philosophie,  welche  in 
diesem  Poncte  die  Geschiebte  des  menschlichen  Denkens 
ist,  TvotB  geboten  sn  haben.  Ich  bin  so  dreist  ge* 
Wesen,  in  meiner  Metaphysik  durch  die  Theorie  der 
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Stonmgen  imd  Selbsterhaltongen  den  Begriff  der  Sub- 
stanz so  nmxnbildcn,  da(s  er  keinem  Ton  allen  den  vor- 
erwähnten BegrifTcn,  keinem  der  bisher  bekannten,  sich 
vergleichen  lafst.    Meine  SubsUnsen  sind  einfach,  wie 
das  Eleatische  Eins,  aber  in  der  Mehrzahl  vorhanden, 
nnd  als  im  ( intclligiboln)  Räume  befindlich  zu  denken, 
wie  die  Leibnitzischen  Monaden;  sie  sind  diesen  Mona<» 
den  ungleich,  indem  sie  nicht  ursprünglich  leben  und 
wahrnehmen,  aber  ihnen  ähnlich,  indem  alle  ihre  wahre 
Thätigkeit  innerlich  vorgeht,  und  mir  mit  geistiger  Thä- 
tigkeit  eine  Analogie  verstattet;  ihre  räumlichen  Kräfte 
sind  blofser  Schein,  aber  dieser  Schein,  wiewohl  verschie- 
den von  einer  Kantiscben  Erscheinung,  ist  dennoch  völ- 
lig gesetzmäßig,  und  zunächst  bestimmt  dnrch  Gesetze 
der  Attraction  und  Repulsion,  nicht  minder  als  die  Kan- 
tiscbe  Jubstaniia  pliaenoinaion y  die  Materie^  —  endlich 
verschwinden  alle  diese  gemachten  Yerglcichongen,  indem 
man  einsieht,  daTs  sie  nur  zofallig  sind,  däis  aus  ihnen 
der  Begriff  von  diesen  Substanzen  sich  gar  nicht  zusam- 
mensetzen läfst;  sondern  da£s  man  erst  ans  der  beobach- 
teten Form  der  Erfahrung,  die  uns  Dinge  darsteUt,  welche 
nichts  als  Complexionen  von  Meikmaliu  sind,  zu  der 
allmählig  sich  entwickelnden  metaphysischen  Erkenntniis 
gelangen  mofs,  unter  welchen  Bedingongen  die  eigentli» 
chen  \S  eseii  in  Substanzen  üLcr^ebn;  nm  von  hier 
aus  aUc  jene  \  ergleichungen  verstehen  und  selbst  finden 
am  können«   Man  wird  zweifeln,  ob  meine  Theorie  rieh« 
tiger  scy  als  eine  der  früheren;  und  ich  werde  mich  wohl 
hüten ^  die  Theorie  durch  Bethenernngen  bekräftigen  zu 
wollen.    Aber  eben  so  wenig  werde  ich  auf  die  Versi- 
cherungen derer  achten,  die  da  meinen,  ihre  Meinung 
sey  ,die  wahre  Aussage  von  den,  dem  menschlichen  Geiste 
hiwohnenden  Grondbegriflfen  von  der  Substanz  und  der 
Kraft.   Ist  meine  Theorie  unrichtig:  so  bestätigt  sie  meine 
jetzige  Behauptung,  dals  diese  Begriffe  ein  noch  unvoll- 
endetes Werk  sind,  an  welchem  der  menschliche  Geist 
fortdauernd  arbeitet^  sie  bestätigt  meinen  Satss  dafs  die 
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mentchliclie  Anffasfiing  der  Welt  in  Werden 

begriffen  ist. 

Daraus  folgt  dann  sogleich,  dafs  aach  die  TSn- 
schnngen»  die  in  diesem  Werden  nach  einan- 
der entstehen,  sehr  mannigfaltig*,  dafs  sie  den  | 
verschiedenen  Bildungsstufen  angemessen  sind, 
welche  snccessiv  erreicht  werden;  dafs  sie  abo 
in  kein  Register,  etwa  von  Antinomieeu  der  reinen 
Vernunft,  sich  einscbliefsen  lassen. 

'  4.  141. 

Ursprünglich  ist  jede  Wahrnehmung  (wie  roth,  blan, 
siifs,  sauer,)  rein  positiv,  oder  affirmativ;  sie  stellt  daher 
ihr  Object  nicht  als  Merkmal  oder  Eigenschaft  eines  Diu« 
ges,  sondern  gerade  so  dar,  wie  es  bleiben  miilste,  wenn 
ihm  das  Seyn  sollte  zugeschrieben  weiden.  (YergL  Uaupt- 
pnncte  der  Metaphysik  $.1.) 

Auf  den  gegenseitigen  Hemmungen  der  Vorslcllon- 
gcn  unter  einander  beruhen  die  Negationen,  und  die 
Zweifel  9  oh  auch  das  Wahrgenommene  sey  oder  nicht 
sey;  endlich  die  Unterscheidungen  der  Eigenschaften,  de- 
nen nur  ein  inhärentes  Seyn,  und  eben  darum  kein  wah- 
res Seyn  zngescfaiieben  wird,  von  den  Sachen,  in 
welche  diu  IicaKlät  der  Eigenschaften  (des  ersten  Positi- 
ven) zurück  verlegt  wird. 

Die  Wandening  der  Realität  ans  den  Eigenschaften 
in  die  Sachen  ist  nur  der  erste  Schritt  zu  einer  weiteren 
Heise.  Auf  höhern  Bildungsstufen  entsteht  die  Frage 
nach  der  Einfachheit  der  Stoffe.  Wie  vorhin  den  Ei- 
genschaften die  Sachen,  so  werden  jetzt  den  Sachen  die 
Elemente  entgegengesetzt;  diese  sind  non  das  wahre 
Reale;  von  ihnen  haben  die  Sachen  eine  geliehene 
Realität,  nicht  anders  als.  vorhin  die  Eigenschaften  von 
den  Sachen. 

Die  Elemente,  Feuer ,  Wasser,  Lnft,  Erde,  — 

müssen  sich  weiterhin  die  Versuche  des  Chemikers  ge- 
fallen lassen.  Nun  werden  Sauerstoff  Wasserstoff  Stick- 
stoff, das  Reale;  btogegcn  Wasser  mid  Lnft,  roriiin 
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Eleincnle,  haben  nur  noch  eine  gcliclicue,  das  hcIl^iL, 
keiac  wahre  Realität,  Jedoch  auch  hicbey  hleibt  es  nicht» 
sondern: 

Der  Idealist  findet,  dafs,  wie  die  Eigenschaften,  so 
die  Sachen,  die  Elemente»  die  Grand&ioüe  des  Cheml- 
Iects,  nur  Amchanmigen  nnd  Gedanken  sind.  Dahinter 
ist  das  Ich,  welches  dem  Nicht -Ich  Realität  leiht. 

Aher  anch  der  Idealismas  wird  widerlegt;  einfache 
Wesen»  usprüngUch  ohne  alle  Mehrheit  von  Bestmip 
mongen»  treten  hervor;  anf  das  Zusammen  solcher  We- 
sen, wird  jedes  JMerkmal  eines  siuulichen  Dinges  zurück- 
gefiihn. 

So  wandert  der  Begriff  des  Sejnl  Er  zieht 
sich  immer  tiefer  hinter  das  sinnlich  Gegchene  zariick; 
nnd  immer  weiter  wird  der  Weg  von  diesem  Gegehenen 
bis  m  dem  Ritalen ,  wovon  es  getragen ,  worans  es  er» 
Idärt  wird.  —  Aber  der  Begriff  des  Seyn  mufs  für  jede 
Bildnngsstnfe  der  Erkenn tnüs  sich  irgendwo  hi^dei^ 
weH  sonst  Alles  als  Nichts  vorgestellt  würde. 

Wo  er  sich  finde:  das  ist  das  Erste,  Charakteristi- 
sche für  diese  Bildungsstufe  in  Hinsicht  der  ihr  zöge* 
hörigen  Anfiassnng  der  Welt 

Hiernach  richlet  sich  insbesondere  der  Begriff  der 
Substanz.  Da  nun  der  erste  von  den  znvor  bemerkten 
Schritten  hey  *allen  Menschen  wiridich  vorkommt:  so 
gelten  dem  gemeinen  Verstände  die  Sachen  für  das 
Scyendc,  und  der  Name  Realität  stammt  her  von  res* 
Die  Sachen  sind,  psychologisch  betrachtet»  Complexionen 
von  Merkmalen;  diesen  wird  unmittelbar  das  Seyn  zuge- 
schrieben. £s  ist  also  die  erste,  gewöhnlichste 
Tänschnng  in  der  Auffassung  der  Welt,  Aggre- 
gate sinnlicher  Merkmale  ohne  Frage  nach 
dem  Princip  ihrer  Einheit,  für  wahre  Einhei* 
ten,  nnd  diese  eingebildeten,  dnrch  gar  Nichts 
(aafser  dnrch  einen  psychologischen  Mechanismns)  ver» 
knüpften  Einheiten,  für  real  zu  halten;  während 
man  sie  bejr  eraer  genancirn  Unlersnchnng ni^A^ 
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einmal  denkbar  findet,  Indem  ein  Vieles,  dr.s 
sich  ohne  alles  Band  hlofs  bejsammen  findet» 
nicht  Eins  seyh  kann. 

Wenn  aber  weiterhin,  vermöge  der  Urlheile, 
den  eingebildeten  Einheiten  ein  Prädicat  nach  dem  an- 
dern einzehi  beigelegt  wird:  so  lösen  sich  die  Einhcites 
anf  in  lanter  Pradicate;  nnd  es  entdeckt  sieb,  dais  nun 
für  die  sänimtlichen  Prädicate  gar  kein  Subject  da  ist. 
Jetzt  folgt  die  zweyte  Täascbong;  die  Stelle  des 
Snbjects,  dergleichen  der  PrSdicate  wegpnniebt 
wohl  zn  entbehren  ist,  wird  ausgefüllt  durch  ein 
unbekanntes  Substrat,  (wie  bey  Locke,  $.  139} 
das  gleichwohl  nicht  als  schlechthin  etnCach,  (wie  da 
wahres  Wesen),  sondern  entweder  räumlich  bestimmt, 
(als  ein  Atom,)  oder  als  Besitzer^  von  allerley  Kräücfl 
nnd  Thätigkeiten ,  (wovon  die  Leibnitzischen  Monaden 
ein  Bryspiel  geben)  gedacht  wird;  und  das  von  hier  ans 
EU  gar  mancherley  vielgestaltigen  Irrihümem  Gelegeakeii 
bietet 

Zu  dm  ärgsten  unter  diesen  Irrlhümcrn  gchürt  ei- 
ner, der  als  Ycrbessernng  aoftritt.  Der  Begriff  des  lu- 
bekannten  Snbstrals  sej  im  (amnde  gänsUch  leer;  ma 
könne  ihn  enthehren,  indem  man  die  daran  ge- 
knüpften Kräfte  nnd  Thätigkeiten  (bey  deren  Li-  < 
härens  in  dem  Sto£Fe  sich  freyUcb  nichts  denken  iälst) 
selbst  als  das  wahre  Reale  ansehn.  —  Dadordi  ' 
verwandelt  sich  das  Reale  nun  gar  In  ein  Relatives,  das 
Schlechthin  gesetste  in  ein  Bedingtes;  denn  Thädgkeitea 
sind  nichts  ohne,  von  ihnen  sn  nntenscheidende,  Pro* 
dnctc,  nnd  Kräfte  nichts  ohne  leidende  Ohjecte.  Sol- 
len die  Kräfie  nicht  nach  adsen  gehn,  so  kommen,  als 
Extreme  yon  Ungereimtheit,  jene  Wiibel  tun  Yorsdidn^ 
worin  sich  die  caussa  sui  mit  dem  effectus  sui  herumdreht 

Die  letsterwähnten  irrthümer  können  wir  jedoch  hier 
nicht  weiter  verfolgen;  wir  mfllsten  sonst  die  Kiilikder 
Systeme  einzelner  Philosophen  vornehmen,  welches  uns 
viel  an  weit  über  unser  Ziel  binansfttbren  würde.  & 
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kommt  hier  nur  darauf  an,  psychologisch  zn  erklären, 
wie  derjenige  Begriff  der  Substanz  entspringe,  und 
im  Denken  eriengt  werde,  der  allgemein  einem  Je- 
den vorschwebt,  sobald  es  ihm  einfällt,  die  Substanz  ei- 
nes Dinges  von  dessen  Beschaffenheiten  zu,  unterschei- 
den. Und  diese  Erklärong  ist  schon  geleistet  Die  Er- 
sengnng  des  Begriffs  der  Sühstanz  geschieht, 
wie  gesagt,  durch  diejenigen  Urtheile,  in  welchen 
die  sämmdicken  Prädicate,  eins  ein  genommen,  den 
Sachen  beygelegt  werden.  Auf  welche  \Veise  sich  der- 
gleichen Urtheile,  nicht  etwan  alle  auf  einmal,  sondern 
eins  nach  dem  andern  bej  yorkommenden  Gelegenhei- 
ten, entwickeln,  ist  im  §.  123.  gewiesen  worden.  Es 
müssen  nun  allmählig  alle  diejenigen  Urtheile  sich  an- 
sammeln, nnd  zugleich  ins  Bewolstseyn  treten,  wodurch 
einer  Sache  ihre  verschiedene  Merkmale  einseln  genom- 
men sind  heygelegt  worden«  Alsdann  erglebt  sich  zu- 
vorderst eine  Gleichung,  oder,  wenn  man  will,  eme  De- 
finition ftir  diese  Sache;  sie  ist  =  allen  ihren  Merkmalen. 

Nun  aber  macht  sich  der  Gegensatz  fühlbar  zwischen 
der  Einheit  der  Sache  nnd  der  Vielheit  der  Merkmale« 
Die  Gleichung  kann  also  nicht  bestehen.  Und  die  vori- 
gen Urtheile  würden  sämmtlich  ungereimt  werden,  wenn 
sie  hestünde.  Die  Sache  heüse  A;  ihre  Merkmale  seyen 
b,  e,  df  MV'irt  nun  A=a^b'^c-\'d'\'e,  so 
würde  der  Satz,  ist  0,  j4  ist  b,  u.  s.  w.  sich  in  die 
falsche  Gleichung  vei^andeli  haben;  a=a-f-^^^-j- 
oder  b=a'^b'^c^d'\^e,  n.  s.  w.  Daher  ändert  sich 
nun  der  Ausdruck  in  jedem  von  jenen  Urthcilcn.  Es 
beifst  nun  nicht  mehr:  A  ist  a,  z.  B.  der  Schnee  ist 
weüs;  sondern  A  hesitst  a,  der  Schnee  hesitst  das 
Kennzeichen  oder  die  EigeiiscliafL  der  weifiscri  Farbe. 
Man  sagt  nicht,  die  Substanz  ist  ihr  Accidens,  sondern, 
sie  hat  ein  Accidens.  Wird  dieses  dnrch  die  sammtli- 
cfaen  erwähnten  ürtheUe  durchgeführt,  so  ist  A  nnf  noch 
der  Besitzer  der  sämmtlichen  Eigenschaften,  es  ist  nicht 
mehr  dmck  dieselbea  m  defimren,  sondern  es  kielet  nur 
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fhr  SIC  den  pememscliaftllclien  Ankntipfangspunct  dar,  es 
ist  ibr  Träger,  ihr  Substrat«  Dies  heilst  eben  so 
mly  ab:  der  Begriff  der  Sache  verschwindet;  der  Be- 
griff der  Substanz  trllt  an  ibrc  Stelle.  Die  Sacbc 
glaubte  man  zu  kennen;  die  Substanz  ist  unbekannt. 
Wer  noch  glaobt,  sn  wissen  was  der  Schnee  ist,  wenn 
er  sagt,  der  Schnee  sey  weifs,  kalt,  locker,  ii.  s.  w.  oder 
wer  noch  meint»  die  Qualität  des  Goldes  anzogebeiii 
wenn  er  es  als  einen  gelben,  schweren,  dehnbaren,  feuer- 
beständigen Körper,  u.  s.  w.  beschreibt:  der  denkt  noch 
das  Gold  und  den  Schnee  als  Sachen,  keines weges  als 
Snbstanien.  Erst  wenn  er  merkt,  dais  diese  Dinge  nicht 
die  Summen  ihrer  Eigenschaften,  oder  rückwärts,  dafs 
die  Summen  der  Eigenschaften  nicht  die  Dinge  selbst 
seyn  können:  dann  verwandeln  sich  für  ihn  die  Dinge  in 
Sabsianzen.  Daher  liegt  die  Probe  davon,  dafs  man 
wirklich  auf  den  Begriff  der  Substanz  gekonmien  sej, 
wirklich  diesen  Begriff  erseogt  habe,  in  nichts  andecm, 
als  in  dem  Gefühl  der  Verlegenheit,  welch <•  aus  der  Frage 
entstehen  mu£s:  was  ist  nun  die  Substanz^  Klar 
wird  dieser  Begriff  erst,  indem  man  den  Sats  rein  aoi- 

sprichl:  die  Substanz  ist  gänzlich  unbekannt,  indem  die 
Eigenschaften,  die  ihr  anhängen »  unmöglich  sie  selbst 
acjn  können, 

Dafs  Locke  diesen  Gedanken  bestimmt  angiebt,  ist 
oben  bemerkt,  (§.  1390*  ^^cnn  aber  andre  Metaphysi- 
ker  von  der  Sohstans  andre  Erklärangen  geben,  so  hegt 
es  nicht  daran,  dafs  sie  den  eben  entwickelten  Begriff 
nicht  hätten,  sondern  dais  sie  ihn  überspringen;  indem 
sie  ihn  weiter  erklären  oder  verarbeiten  woHen.  Und  das 
ist  höchst  natürlich.  Denn  freylich  kann  die  Metaphysä 
den  Begriff  nicht  so  lassen,  wie  er  zuerst  ist  ersengt 
worden.  Was  sie  aber  ans  ihm  machen  werde?  das  ist 
eine  Frage,  die  in  den  verschiedenen  Systemen  eine  ver» 
schiedene  Antwort  bekommt,  und  die  nicht  hieher  gehört» 

f.  142. 

Indem  wir  jetzo  hiniibergehn  zu  der  Untcrsocbong» 
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wie  der  Begriff  der  Causalität,  aaf  Veranlassung  ien 
sinolich- Gegebenen,  ursprünglich  erxeugt  werde i  dürften 
wir  wöU  wftnscfaen,  daCs  uns  hier  eme  eben  so  deotUdie 
und  nachdrückliche  Hinweisung  auf  den  Haupipuncl,  möchte 
la  Hülfe  kommen,  wie  jene  von  Locke,  in  Ansehung 
des  BegriOs  Ton  der  Snbstans«  AUein  schwcrlick  wird 
eme  solche  in  den  berühmten  Werken  unserer  YorgSn-» 
ger  za  finden  seyn.  Zwar  deutet  auch  diesmal  Locke 
auf  die  rechte  Steile}  man  Tergleiche  Capitel  26.  des 
iwcjtcn  Bachs.  AHein  er  ist  hier  nicht  ansfilhrlich;  nnd 
am  wenigsten  scheint  er  geahndet  zu  haben,  wie  weit 
sich  seine  Nachfolger  vom  rechten  Wege  entftmen 
würden« 

Unter  diesen  wird  man  hier  zuerst  nnd  vorzugsweise 
an  einen  Schriftsteller  denken,  dessen  ich  bisher  nicht 
en^hnt  habe,  nnd  dem  ich  in  der  That,  so  geistreich 
er  seine  Leser  zu  unterhalten  weifs,  doch  kein  grofses 
Gewicht  beylegen  kann.  Ich  meine  den  berühmten  Da-* 
Tid  Hnme;  dm'ch  dessen  Untersnchnngcn,  besonders 
über  den  Cansal- Begriff,  Kant  so  lebhaft  angeregt  wurde, 
ftlit  Vergnügen  zolle  ick  bey  dieser  Gelegenheit  nnserm 
Kan!  den  Trihnt  der  anfirichtigen  Dankbarkeit;  denn 
wenn  Ilume  auf  mich  äufserst  wenig  W^irkung  macht, 
so  Sache  ich  den  Grund  davon  einzig  darin,  dals  gerade 
Kant,  ungeachtet  seiner  Fehlgriffe  eben  in  dem  Pnncte, 
worüber  er  wider  Humen  streitet,  doch  5m  Ganzen  ge- 
nommen für  uns  Deutschen  eine  kräfugere  Gymnastik 
des  Geistes  bereitet  bat,  als  diejenige  war,  mit  welcher 
Er  sich  bchclfen  mufste.  — 

Hume  beginnt  seine  ganze  Lehre  mit  der  Untcr- 
acheidnng  der  Eindrücke  nnd  der  Begriffe ;  er  behauptet, 
die  letztern  scyen  lediglich  Copiecii  der  ersteren  *).  Dies 
ist  ein  blofser  Einfall}  noch  dazu  ein  unglücklicher  Ein- 
fall; endlich  ein  so  wenig  überlegter  Einiall,  dals  eine. 


Httmc  aber  die  ibcomMIcIm  Katar,  fibertetit  tob  Jakob. 
5.&  . 
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gleich  ansügebcndei  leiclite  Folgernng,  die  sich  halte 

daraus  ziehen  lassen,  und  die  auf  den  rechten  Weg 
hätte  führen  können ,  ihm  nicht  einmal  in  den  Sinn 
kommt  Die  Art,  wie  er  seinen  Satx  zu  bewosen  imter- 
nimmt,  ist  im  geringsten  nicht  skeptisch,  wohl  aber 
so  leichtsinnig  als  möglich;  Leihnitz  würde  daza  gelä- 
chelt haben.  Er  schiebt  nämlich  dem  Gegner  den  Be- 
weis zu,  dafs  nicht  jeder  Begriff,  den  wir  untcrsucLen, 
von  gleichartigen  iiiudrücken  die  Copic,  oder  aus  solchen 
Copieen  losammengesetst  sey.  Man  kann  ihm  soglcidi 
damit  dienen,  indem  man  ihm  nur  das  znnächstliegende, 
den  wahren  metaphysischen  Begriff  der  Substanz  uod 
Kraftf  entgegenhält;  welcher,  gleichviel  ob  wahr  oder 
falsch,  doch  wenigstens  vorhanden  ist  Weiter  beruft 
er  sich  auf  die  Unmöglichkeit,  daCs  der  Blinde  von  den 
Farben,  der  Taube  von  Tönen  einen  Begrüf  hake;  es 
versteht  sich  aber  von  selbst,  dab  von  solenn  Begiifof 
deren  unmittelbarer  Gegenstand  die  Empfindung  ist,  hier 
nicht  geredet  wird.  Dahey  verwechselt  er  noch  oben- 
drein die  Stärke  einer  Yorstelinng  mit  ihrer  nngebcaun- 
ten  Klarheit,  indem  er  behanplet,  die  abgezogenen  Be- 
gri£Ee  Seyen  schwach  nnd  dunkel;  die  EmpfmdungeQ 
stark  nnd  lebhaft.  Nichts  weniger!  Die  Begriffe  üai 
in  der  Regel  stark,  obgleich  duiiklor,  die  Empfindung 
verhältnüsmälsig  schwach,  obgleich  lebhaft.  Der  arge 
Empirismus,  in  welchen  er  nun  verfallen  mnls,  indem  er 
jedem  Begriffe  die  Gültigkeit  bestreitet,  dessen  entspre- 
chende Impression  nicht  kann  aalgewiesen  werden,  ist 
das  grölste  Unglück,  was  einem  Denker  als  solchem  be> 
gegnen  kann,  iiidoni  ihn  um  den  Letten  Gewinn  bnngt» 
der  durchs  Denken  mag  erworben  werden,  und  der  ebea 
hanptsächhch  in  den  neuen  Gredanken  besteht,  weiche 
allen  Impressionen  unähnlich,  gerade  nur  Prodactc  it$ 
Denkens  sind.  Wenn  aber  endlich  Uume  uns  sagt,  es 
gebe  sweyerley  Impressionen,  theils  solche  die  ans  der 
Empfindung,  theils  solche  die  von  den  ins  Bewnlstsejm 
surückkebrenden  Begriffen  herrühren:  so  ist  bejnabe  mi- 
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begreiflich,  äaSs  seinem  ersten  Einfalle  nicht  ein  zwcyter 
nachfolgte,  der  sich  sogleich  darbietet.  Dieser  nämlich^ 
dafs ,  wenn  «nmal  die  rfickkehrenden  Begrifie  «ne  Quelle 
von  neuen  Impressionen  sind,  sie  wohl  auch  eben 
so  gnt  neoe  Begriffe  enengen  konnten.  Dorch  diesen 
eingehen  Gedanken  wäre  Hnme  ans  dem  'Gefiin^nisse 
erlöst  gewesen  y  in  das  er  sich  selbst  sehr  unnuibiger 
Welse  eingesperrt  hatte.  Er  dürüke  nnr  den  Bedinganges 
nnd  Umstanden  nachgespürt  haben,  unter  denen  sich  ans 
frühern  BegrifTcn  andere  und  neue  entwickeln;  alsdann 
würden  ihm  diese  neuen  Begriffe  keinesweges  Terdächtig 
geworden  scyn,  gesetzt  anch,  dals  sie  als  Copieea  der 
ersten  Impressionen  sich  nimmermehr  betrachten  liefsen. 

Was  nnn  iusbe&oudere  die  Untersuchung  über  den 
Cansalbegriff  anlangt:  so  verdirbt  sich  Hnme  dieselbe 
durch  die  Art,  %vie  er  sie  angreift.  Er  räumt  gleich  An- 
fangs der  Ursache  eine  Priorität  in  der  Zeit  vor  der 
Wirkung  ein;  —  weil  sonst  alle  Sncc'ession  ver* 
nichtct  würde.  Gerade  das  Ccgcntheil!  Es  ist  eine 
groisCy  höchst  wichtige  metaphysische  Wahrheit,  dais  die 
Snceession  der  Begebenheiten  ganx  nnd  gar  nicht  in 

der  Cansalität  Hegt,  durch  die  sie  geschehen;  man  mnfs 
die  Succession  aus  einem  ganz  andern  Grunde  erklären. 
(S.  Hanptpuncte  der  Metaphysik  S.9.).  Hnme  bat  hier 
die  richtige  Consequenz  gesehen;  dafs,  wenn  die  Ursache 
mit  der  Wirkung  zugleich  sey,  alsdann  aus  dem  Gau« 
salverhaltnils  der  Zeitverlauf  der  Begebenheiten  sich  nicht 
eiU2ren  lasse;  er  hatte  nnr  Unrecht,  sich  vor  dieser  Fol- 
gerung zu  scheuen.  Uebrigens  konnte  der  allcrpopulärste 
Begriff  der  Ursachen  nnd  Wirkongen  ihm  sagen ,  dais 
die  ToDständige  Ursache  mit  ihrer  Wiikung  nothwendig 
streng  gleichzeitig  seyn  müsse,  denn  eine  Ursache  ohne 
Wirkung  ist  ungereimt;  und  eine  Ursache,  die  noch 
nichi  wirkt,  ist  so  lange  ungereimt,  wie  lange  sie 
ihr  Wirken  aufschiebt.  "Weiter  hin  überlegt  er,  aus 
welchem  Grunde  man  sage,  es  sey  nothwendig,  dafs  je- 
des Ding,  dessen  Firisteni  einen  Anfrng  hat,  anck  dne 
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Ursache  haben  müsse?  —  Hierin  lie<»l,  aufi  gelindeste 
gesagt,  eine  gefährhche  Zweydeatigkeit  des  Ausdracki. 
Soll  das  Wort  Ezistens  soviel  bedeaten  als  reines 
Scyn,  so  I^t  die  Frage  verschroben,  und  die  drcy  Be- 
grifTe  des  Seyn,  des  Anfangs,  also  der  Zeit,  und  der 
CausSLlbcgriffy  sind  aUzninal  durch  ihre  yeikehrte  Zu- 
sammensetzung verdorben.  (Man  kann  hier  den  zweiten 
und  dritten  Abschnitt  des  vierten  Tbeils  in  meinem  Lebr- 
buch  stir  Einleitong  in  die  Philosophie  vefgleicheik) 
Soll  hingegen  die  Frage  einen  richtigen  Sinn  haben,  so 
rnats  man  eine  solche  Existenz  verstehen,  die  wirklicb 
anfangen  könne,  also  nach  Römischem  Sinne  des  Woitf 
exißeret  ein  hervortretendes  Accidens  an  irgend  eber 
Substanz,  denn  nur  das  Accidens  fallt  in  die  Zeit,  nicht 
alftr  die  Sobstani.  Daßlr  nnn  wird  sich  in  der  Tlni 
der  Grand  angeben  lassen,  weshaflb  wir  schon  im  ge- 
meinen Leben  sagen,  das  Accidens  erfordere  zu  seinem 
Hervortreten  dne  Ursache ;  nnd  wir  werden  gleidi  mit 
Mehrerem  daranf  kommen.  Hier  aber  meike  mvk  fi^ 
vörderst,  wie  leicht  es  geschehe,  dafs  die  falsche  Stel- 
lung der  Frage,  die  ganze  Untersochnng  verderbe.  Ter- 
Indernngen  sind  es,  nnd  sie  ganz  allein,  denen  Um- 
eben  zögchören.  Wer  den  Begriff  des  Seyn  ^ctörig 
erwogen  bat,  wird  nimmermehr  dafür  eine  Ursache  ver- 
langen; obgleich  anch  Leibnitz  irgendwo  nach  einem 
zureichenden  Grunde  fragt,  warum  vielmehr  clwas  »fy 
als  nichts  soy.  W^eiter  kann  ich  mich  auf  diesen  rem 
metaphysischen  Gegenstand  hier  nicht  einlassen* 

Hnme  Ijcliauptct  nun  weiter,  die  Begriffe  der  Ur- 
sache und  Wirkung  Seyen  verschieden;  darum  sejen 
sie  trennbar.  Er  fiigt  ausdrücklich  den  Obersais  scinei 
Syllogismus  hinzu:  Alle  verschiedenen  Begriff« 
lassen  sich  trennen.  Dieser  Obersatz  ist  so  offen- 
bar falsch,  dafs  man  sich  fisst  scbämen  ttnis,  ibn  sa  wi- 
derlegen. Kannte  denn  Hnmc  nicht  das  erste,  nlerkwÄr- 
digste,  aller  Specnlation  zum  Grunde  liegende  Factum, 
data  es  Begriflfe  giebt,  die  verschieden  shid,  und  sieb 
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dennoch  auf  einander  beziehen,  oder  m  einer  notli- 
wendigen  Verknüpfung  stehn?  So  die  drey  gegebenen 
Stücke  einet  Dreyecks  mil  den  drej  m  mchenden;  so 
die  Basis  eines  Logaritbmensy Sterns  nnd  der  Modolos;  — • 
doch  ich  habe  schon  in  den  §§.  11.  und  12«  Beispiele 
angefiihrt^  wenn  dergleichen  ttberail  nötfaig  sind« 

Htemit  jedoch  ist  im  gegenwärtigen  Falle  so  gar 
Nichu  gewonnen,  da£s  die  Frage  überall  nicht  hätte  an- 
gcregt  werden  sollen.  Darauf  konunl  es  an,  ob  eine 
jede  yerSnderong  mtlsse  betrachtet  werden  ab  eine  Wir* 
kaog;  ist  dies,  so  versteht  sich,  dafs  sie  auch  eine  Ur* 
tach  habe. 

Die  Bexielning  non  iwischen  dem  Begriff  der  Vcr* 

änderang  und  dem  der  W^irkung,  vermittelst  des  letztem 
aber  aof  den  der  Ursache,  —  diese. ists,  die  Harne 
nicht  in  finden  wei£i;'mid  die  allerdings  mn(s  nachge- 
wiesen werden,  wenn  der  Gegenstand  soll  aufgeklart  wer- 
den. Mit  seinem  ^cht«aa«finden- wissen  aber  vermengt 
Hnme  noch  einen,  gans  heterogenen  Gedankeni  diesen, 
dafs  es  Icein  einziges  Object  gebe,  welches  die  Existenz 
eines  andern  in  sich  schlieise ;  was  so  viel  hdist,  als, 
wir  können  es  keinem  Dinge  ansehen,  oder  ans  unserer 
Kenntnifs  seiner  eigenen  Natur  schliefsen,  dafs  es 
anfser  sich  selbst,  in  einem  andern,  leidenden  Ob* 
jecte  eine  Ycrandemng  hervorbringen  werde. 

Und  dies  letztere  ist  denn  der  Gedanke,  welcher 
bejr  Kant  sich  wiederhohlt  findet;  „es  ist  gar  nicht 
„ahsnsehen,  wie  darum,  weil  Etwas  ist,  etwas 
„anderes  noth wendi gerwcise  auch  seyn  müssc;^ 
(Kants  Prolegomena  S.  &)  Eine  groise  Wahrheit^  die 
Udert  abennsls  fiber  den  eigentlichen  Fragepnnct  gar 
nichts  entscheidet.  Denn  die  Frage  war  nicht,  ob  wir, 
ausgehend  von  dem  Dinge,  das  man  Ursache 
nennt,  ihm  die  Nothwendigkeit  seines  Wirkens  anmer» 
ken  k5nne,  sondern  umgekehrt,  ob  wir,  ausgehend 
von  der  Veränderung»  sie  nothwendig  als  ein  Be- 
wirktes anseken  mtlssen. 
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Wenn  jetso  Hmne  sich  an  die  ErEaiirang  wendet, 
so  thut  er  es  wiedemm  auf  eine  VV^eise,  wobey  er  die 
Winke,  welche  diese  grobe  Lekrerin  ibm  giebl,  nkk 
einmal  gehörig  benutst  Die  Ei&bmng  sagt  nicht  Uob, 

dafs  wir  einmal  wahrgenommeoe  Folgen  von  Begeben- 
heiten assocürcn,  nnd  durch  wiederhohke  Wahrneli- 
mnng  ihnlicher  Fälle  einprägen  s  sondern  sie  lehrt  auch, 
dafs  Naturforscher,  welche  die  Unsicherheit  solcher  Er- 
wartungen gar  wohl  kennen,  und  deshalb  auch  in  der 
Angabe  bestimmter  Ursachen  in  bestimmten  Wo- 
Idingen  sehr  behatsam  verfahren,  dennoch  mit  gröfster 
Vestigkeit  irgend  eine  Ursache  da  Toranssetsen,  wo 
sie  gegen  jede  Association  der  Einbildung  sich  steanneii, 
oder  auch,  wo  sie  in  der  Beobachtung  noch  gar  nichts 
finden,  das  sie  für  die  Ursache  xa  halten  sich  hewogea 
fiinden.  Diese  entschiedene  Yorausseliung  eber,  w!^ 
wohl  unbekannten  Ursache,  als  ein  psychologisches  Phä- 
nomen betrachtet,  kann  aas  blofser  Gewohnheit,  wie 
Hnme  will,  auf  keine  Weise  erklärt  werden*  Hier  ist 
die  Kantischc  Lehre  mehr  befriedigend;  indem  eine  w- 
sprlingliche  Denkform  angenommen  wird;  —  die  jedoch, 
als  blolse  Regel  der  Zeitfolge»  den  Cansalbegriff  nidil 
erschöpfend  erklärt,  und  wobey  immer  noch  die  Haupt- 
sachen verfehlt  werden,  theils  in  der  metaphysischen 
Theorie  der  CausalitXt«  theils,  was  uns  hier  aagehti  ia 
der  Nachweisung  des  psychologischen  Ursprungs  jensi 
Begriffs. 

Das  Gegentheil  einer  jeden  Bexieliang,  oder  ascs 
jeden  nothwendigen  Znsammenhanges,  einer  jeden  Sjvr 
thesis  a  priori  zwischen  zwey  Begriffen^  —  ist  der  \Vi 
derspmch,  welcher  entstehn  mnfii|  indem  Einsi  das  ohne 
eiii  Anderes  nicht  gedacht  wenden  kann,  dennoch  obtt 
dies  Andere  gedacht  wird.  Auf  diesen  Widerspruch 
mttss»  wir  auch  im  gegenwärtigen  Falle  nnseA  ADf* 
meikaanikeit  richten.  ^ 

Man  denke  sich  die  Veränderung  ohne  Ursache. 
Sogleich  wird  der  Gedanke  entstehn,  dais  die  Yeiäodc« 
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hätte  unterbleiben  sollen,  ja  dafs  sie  wluJc  unter- 
blieben seytkf  and  dagegen  das  jetzo  veränderte  Ding  in 
seinem  vorigen  Zustande  irttrde  bebarret  hi^n. 
Wenn  die  anziehende  Kraft  der  Sonne  wegfiele,  sagt 
der  Astronom,  so  würde  jeder  Planet  die  Richtung  sei* 
ner  Bahn,  die  er  einmal  hat,  behalten;  er  würde  in  dem 
Angenblicke,  da  die  Sonne  auflichte  in  ihn  zn  wirken^ 
nach  der  Tangente  seiner  Bahn  fortgehu.  —  Gleichwohl 
krttinmt  sich  die  Bahn  des  Planeten«  Geschieht  dies 
ohne  Ursache-:  so  Kegt  der  Widersprach  vor  Aogen,  dafs, 
obgleich  er  seine  vorige  Bewegung  noch  hat,  diese  doch 
der  Richtung  nach  nicht  mehr  dieselbe  ist  wie  auvon 
Eben  diesen  Widerspruch  ergeben  alle  Yerindemngen 
ohne  Ursachen.  Das  Veränderte  soll  noch  dasselbe,  und 
auch  nicht  dasselbe  seyn  wie  zuvor!  —  Und  der  Wider- 
^roch  kann  nur  gelös't  werden,  indem  man  sich^  weigert, 
die  Veränderung  als  etwas  der  eigenen  Natur  des  verän- 
dertea  Gegenstandes  angehöriges  zu  botraehtenf  indem 
man  sie  vielmehr  als  etwas  Fremdes,  von  aulsen  einge- 
drungenes bezeichnet;  das  also  auf  das  Aeufsere,  auf  die 
stets  begleitenden  Umstände  müsse  geschoben  werden. 

Hier  finde  ich  mich  wieder  bey  der  schon  im  4*  35« 
nnd  anderwärts  gegebenen  Erläatemng.  Um  diese  hier 
im  psychologischen  Sinne  zu  vollenden,  also,  nni 
nadtfuweisen,  wie  der  gemeine  Verstand  sich  den  Cau« 
salbegnff  denke,  nnd  wieweit  er  damit  komme;  welche 
Schwierigkeiten  er  eben  dadurch  für  die  Meta^ 
physik  snriicklasse:  mn£s  ich  zoerst  wieder  an  die 
Begriffe  von  Sachen  und  von  Substanzen  erinnem.  (§.  1 18. 
139 — 14 1.)  Dabey  nun  werde  ich  allerdings  zum  Theil 
auf  Humes  Weg  kommen;  denn  in  welchem  *  unvoll* 
kommenen,.  schlechten,  der  Wissenschaft 'uneiträgHöhen 
Zustande  sich  gemeinhin  und  grofs entheil s  der  Be* 
griff  des  Ursache  in  den  Köpfen  der  Mensch ea  wirklich 
befinde,  das  hat  Hnme.  nur  gar  su  trefiEend  nachgewiesen* 

Suwuhl  das  Veränderte  als  das  Verändernde  wird* 
ursprünglich  als  eine  Sache  anfgcfa6t.,'  Dennoch^als  emc;' 

n.  X  ' 
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darin,  dafs  ans  der  Coniplcxion  ein  Merkmal  (wo  nicht 
meiurerc)  coiweicbt,  ein  entgcgengcseUtes  an  die  Stelle 
iritL  Wegen  der  ttbrigen»  behairenden  Merkmale  wird 
dennoch  die  Sache  für  dieselbe  gehalten  wie  zuvor. 
Während  nun  da«  neoe  Merkmal  als  ein  Fremdes,  vod 
aoiiien  eiogednmgenet  angeielien  wird;  (denn  die  ahe 
Vorstelliing  der  Sache  i  wie  sie  war»  nnd  die  neue,  wie 
sie  nach  der  Veränderung  ist,  hemmen  nnd  drängen  eia- 
nnder):  schreibl  man  ihm  gleichwohl  kein  seihststandigcs 
Dascjn  an;  indem  man  im  Allgemeinen  schon  gewekst 
ist,  ein  solches  Merkmal  als  etwas  inhärirendes  la  be- 
trachten; oder  indem.es  vielleicht  gar  nicht  einmal  mög- 
lich ist,  ihm  Selbstständigkeit  heytniegen.  Hat  sidi  t.  &  . 
die  Farbe,  oder  die  Harte  geändert,  so  ist  man  ans  der 
Kenntnifs  der  sinnlichen  Dinge  schon  geftbt,  dergleicka 
blolii  als.  Eigenschaft  irgend  einer  Sache  m  beträchtes; 
ändert  sich  aber  die  Richtung  eines  bewegten  Körpers, 
ao  läCst  sich  die  neae  üichtnng,  da  sie  eine  blofse  RaoiB- 
bestimmung  ist,  tlberaU  nicht  ftlr  sich  aliein  dcnkeD. 
Demnach  ist  ein  Bediirfnifs  vorhanden,  das  in  der  Ter* 
ändemng  hervorgegangene  Meriunal  an  etwas  Sclbststän- 
digea,  an  eine  Sache  bequemer  als  vorhin  ansnkkiicii* 
Dies  geschieht  wirklich,  sobald  neben  dem  Ycrändcrtcn 
jedesmal  eine  andre,  hinzugetretene  Sache  beobachtet 
wird|  ala  welche  sich  nun  mula  gefallen  lassen,  ein  JMcriL- 
ttal  an&nnehmen,  das  zwar  mit  ihr  verknüpft  ist,  mm- 
llch  als  Glied  einer  von  ihr  ausgebenden  Reihe,  («i« 
wenn  wir  das  Bley  als  schwer  nnd  niederdrückend,  das 
Fener  als  venehrend,  das  Scheidewasser  ab  fresscnl, 
den  Arsenik  als  giftig  denken;)  das  jedoch  in  ihr  selbst, 
die  anch  eine  Complexion  von  Merkmaloi  ist^  genaa  ge- 
nommen nicht  aig^roffen  wird ,  sondern  daa  viehnekr  m 
jener  veränderten  Sache ,  ( der  verzehrten ,  lerfresse- 
nen^  n*  a»  w.)  Platz  genommen  hat  Auf  diese  Weise 
entstell  ein  neuer  Begriff,  der  sich  an  den  der  Sacbca 
ni^ht  blois  anhängt»  sondem..der  steh  fernem  Verbes- 
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fernngen  unterwerfen  muCs,  so  oft  der  Begriff  der 
Sachen  im  weitern  Nachdenken  ein  nenea  6e« 

präge  bekommt  Die  Sachen  verschwinden;  Substan- 
zen treten  an  ihre  Stelle.  Diese  Substanzen  bekommen 
Kräfte,  insofern  de  die  Tiiger  aind  Ton  den  neuen 
Merkmalen  anderer  Dtnge.  Wie  dergleichen  Kräfte 
ihnen  angehören  mögen,  bleibt  (Urs  erste  aubestimmt,  nnd 
eben  ao  räthselhaft,  ala  wie  ibre  eignen  Accidensen 
ihnen  inwohnen  können';  oder,  vm  ein  fiüberea  Beispiel 
anzuführen,  wie  einem  Leibe  die  Bilder  anderer  Dinge 
nnd  Leiber  inwobnen  können;  (§.  133.).  Der  Begriff 
der  Kraft  aber  veihih  aich  in  dem  der  Ursache  wie  der 
Begriff  der  Sabstanzen  zn  dem  der  Sachen.  Die  Ursache 
ist  die  Sache,  die  den  Ursprung  der  Verändenmg  ent* 
halten  aoli;  ohne  allea  weitere  Kopflirechen  Uber  die 
Möglichkeit  solches  f  rsprnngs.  Die  Kraft  hingegen  ist 
gebeimnüsvoU  wie  die  Substanz;  sie  wird  in  dem  unbe- 
kannten Innern  der  letztem  geancht 

Für  das  metaphysische  Nachdenken  aber  Ist  die  Un- 
gereimtheit im  Begriffe  der  Kraft  aufTallender  als  die  im 
Begriff  der  Sobatans.  I^enn  einer  Substanz  ihre  eigenen 
Prädicate  als  inbärirende  Bestimmungen,  znzarechnen, 
nnd  gleichsam  das  was  sie  einmal  hat,  als  ihren  Besitz 
anzuerkennen,  das  scheint  minder  bedenklich;  allein  Uber 
sie  htnausschrrilend,  ihr  ein  Prädicat  au&ubiirden,  dessen 
Spar  man  aufs  er  ihr  selbst,  in  dem  leidenden  Gegen* 
Stande  anchen  nmls;  nnd  hinwiedemn  dem  letzteren  ein 
Vermögen  tu  leiden  beyraftigen,  das  heilst,  eine 
Möglichkeit,  in  einer  gewissen  Rücksicht  das 
Gegentkeil  dessen  zn  sejrn  was  er  istt  eine  solche 
Anmvfbnng  fallt  wohl  seihst  denjenigen  beschweriich,  die 
in  Hinsicht  der  Substanz  mit  den  gemeinen  Begriffen  zn- 
£rieden  sind;  und  es  sogar  übel  nehmen,  wenn  man  sie  ^ 
auf  dieaem  Ruhekissen  nicht  will  schlummern  lasscto« 

Die  allgemein- metaphysischen  Untersuchungen  ühei» 
Substanz  und  Kraft  gehören  nicht  hicher.   Aber  anfhel-  ' 
len  mttssen  wir  noch  den  psychologischen  Grund  des 
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Vorortheäsy  die  UrsacKe  fey  der  Zeit  nach  tot  der 

Wirkung.  Man  bemerke  die  doppelte  Zarechaang,  (weoa 
der  Aasdrack  erlaubt  ist),  vermöge  deren  das  neue ,  in 
der  Verandemng  bervorgetrctene  Merkmal  cbcHs  auf  die 
Sache  die  sich  verändert,  theils  auf  die  Ursache  hezogca 
wird*  Nach  geschehener  Veränderung  liegt  unstreitig  das 
liene  Meikmal  in  derjenigen  Complexion  von  Merkmaleii, 
welche  für  die  veränderte  Sache  gehalten  wird.  Aber 
ans  diesefi  der  längst  wohlbckaanten,  wie  sie  ürüher  wax, 
wird  es  verwiesen;  es  wird  snrfickgeschoben  an  die  U^ 
Sache,  deren  wahres  Eigenthuiii  es  soyn  soll.  Gleich- 
wohl, wenn  man  die  Ursache  als  eine  iSache  für  sich  be- 
Iraditet,  liefindet  es  sich  nicht  unter  ihren  Merkmalen; 
vielmehr,  der  Augenschein  dringt  darauf,  das  neue  Merk- 
mal sey  jetzo  eine  Ilägenschaft  jener  Sache,  die  mm  ein- 
mal die  Yerändeiteng  erlitten  hat  Was  iüt  ein  Begriff 
kann  ^ich  daraus  erzeugen?  Kein  anderer  als  dioser:  in 
der  vorigen  Zeit,  als  noch  das  veränderte  Ding  sich  in 
seiner  wahren  Natur  seigt6,  müsse  das  ihm  neueriick 
aufgedrungene  Merkmal  verborgen  gelegen  haben  in 
der«  Ursache;  aus  dieser  und  von  dieser  sey  .es  gekon- 
men;  und  hertthergewandert  an  den  unrechten  Cht»  wo 
es  sich  jetzo  befinde^  So  verborgen  denkt  man  sich  den 
Tod  im  Arsenik;  die  Gesundheit  in  der  Arzney;  ab  et- 
was, das  jm  Begriff  ist,  daraus  hervonnireten;  als  eiae 
von  Ja  -aitogehende  Reihe.  So  muls  denn  die  Ursache, 
die  da  Schuld  ist  dA  der  Ycränderangi  schon  vorher 
cvslirt  haben;  und  wer  weift»  wie  lange  sie  diese  Sckold 
scbsn  'In  ihrem  Henen  getragen  hat!  Denn  dals  St 
Ursache  sich  selbst  in  einer  Yeränderong  zeige,  indem 
sie  wkke)  4ab  <diese  Y  eränderung  abermals  eine  Urssche , 
cilbudeve,-  imd  so  fort,  dies  ist.eme  s|iStere  Bemcrfamf»! 
welche  sogleich  in  metaphysische  Spcculation  übergeliu 
und  der  frtthttoi.  YorsteUungiart«  die  mtir  so  eben  eriin*  i 

ttrlcn«  den.  Umstnis  bereitet» 

•  *    .  • 
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Anmerkung. 

Kan'ts  Lehre  von  der  Cansalität,  —  obgleich  auf 
der  Kehrseite  der  sogenaimteu  kritischen  Philosophie  der 
allerdnakeisle  Flecken,  —  möchte  dennoch,  wie  sa 
Manches,  vor  mir  in  gntem  Frieden  ruhen:  wenn  nicht 
dieser  Irrtham  in  der  ungcheaersten  Uchertrcibang  noch 
heote  verderblich  forlwiikte«  Der  Ponct,  den  ich  yor* 
SDgsweise  im  Ange  labe,  ist  die  vorgebliche  Wechsel- 
wirkung aller  Substanzen  im  Räume.  Diese  hat  unsre 
Zeit  in  den  Spinozismos  snrückgestilrst,  gegen  welchen 
die  heotigen  Kantianer  einen  gam  nnntltsen  Streit  flllb^ 
reu,  so  lange  sie  selbst  die  Fesseln  einer  Lehrmeinung 
tragen,  dici  specnlaliv  betrachtet,  durchaus  gmndlos  und 
l^haldos  ist  Was  filr  Früchte  dieselbe  den  heotigen 
Mafjnetisears  gebracht  habe,  die  hoffentlich  nächstens 
durch  ihren  berühmten  starken  Willen  den  Sirius  an 
die  Stelle  pnserer  Sonne  säubern  werden!  — -  das  weift 
Jedermann.  —  Und  wenn  die  heutigen  Schulen  bemer- 
ken, dals  sie  es  eigt^ntlicb  sind,  die  ich  hier  indirect  sn 
bestreiten  im  Begriff  stehe,  indem  ich  eine  der  ältesten 
Wurzeln  ihres  Irrthnms  blofs  lege:  so  mögen  sie  sich 
nur  nicht  über  den  Vorzug  wundem,  welchen  ich  hier 
dem  indtrecten  Angriff  vor  dem  directen  cinräome«  Selbst 
unter  dem  Unrichtigen  und  Verfehlten  giebt  es  eine 
Wahl;  das  Ursprüngliche  ist  merkwürdiger  als  das  ^Jb« 
geleitete,  nnd  mit  dem  Verständigstea  mag  ich  micli  am 
liebsten  beschäfftigcn. 

Der  allgemeinste  Fehler  Kants  in  der  Lehre  von  der 
CausaUtät  ist  das,  wnranf  er  sich  am  meiste»  m  Gute 
thnt;  die  Mernnnp,  reine  eigentlich  und'  wahrhaft  meta» 
physische  Untersuchung  über  den  ächten  Sinn  und  Grund 
'  des  .  CansalbegriiXi,'  ganz  heseitigtf  mid  an  deren 
Stelle  eine,  Ittr  sich  allein  znrekhende  NachErage  dai> 
übcr  angestellt  zu  haben,  wie  wir  in  der  Mitte  unserer 
£rfahrang  und  Kbysik  daza  kommen,  den  genannten  B«4 
giiff  anzuwenden^  ~  '  Beydes  war"A8lbigv'  iownlil  diese 
P&)choiogische,  als  jene  metapbpisehe  Untersachungj 
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keine  vennag  an  der  Stelle  der  andern  auch  nur  das  Ge- 
ringste zu  leisten;  hier  so  wenig,  als  in  der  Lehre  von 
Rauniy  Zeit»  und  Substanz.  Beydcs  muU  streng  geschie- 
den werden;  denn  jedes  iit  dem  andern  nur  wenig  äluüicli. 

Es  giebt  Stellen  in  Menge  bey  Kant,  die  es  ?ernh 
then,  da£B  er  aicb  von  einer  Forderang  gedrückt  AiUie, 
wekfae  aninerkennen  er  sich  gewaltsam  straobte.  Z.  B.  ' 
ni  den  Prolegonenen  $.  27.;  wo  er  von  Homet  Zwo- 
Celn  spricht,  und  hinzusetzt:  »»wir  sehen  eben  so  wenig 
«iden  Begriff  der  Subsistcnz  ein,  ja  wir  können  ans  ketaea 
^Begriff  Ton  der  Müglickkeit  eines  solchen  Dinges,  (eiacr 
^Sabstanz)  machen  und  eben  diese  Unbegreiflich- 
pkeit  trifft  auch  die  Gemeinschaft  der  Dingen  | 
hindern  gar  nicht  einansehn  ist,  wie  ans  dem  Zastawk 
„eines  Dinges  ciuc  Folge  anf  den  Znstand  ganz  andc- 
i^rer  Dinge  anlser  ihm,  und  so  wechselseitig,  könne  ge- 
nzogen  werden,  nnd  wie  Sabstanaen,  deren  jede  dock 
,,ihre  eigene  abgesonderte  Existenz  hat,vuncin- 
y^aoder,  nnd  zwar  nothwendig,  abhängen  sollen.'*  Oder 
noch  viel  stärker  in  der  Yemanfikritik,  in  der  Aamer« 
knng  zum  Systeme  der  Grundsätze,  S,  291.  „Verin- 
ifderang  ist  Verbindung  contradictorisch  einao- 
^der  entgegengesetzter  Bestimmangen  im  Di- 
^seyn  eines  nnd  desselben  Dinges.    Wie  esM 
„möglich  ist,  da/s  aus  einem  gegebenea  Zu- 
^iianäe  ein  ihm  enigegengeseizier  desselben 
n  Dinges  folge^  kann  niehi  allein  keine  Ver* 
^nunft  sich  ohne  Bey  spiel  begreiflich,  sondern 
„nicht  einmal  ohne  Ansehauurig  verständlich 
nmaehen;  nnd  diese  Anschannng  iat  —  die  der 
i,Bewegnng  eines  Pnncts  im  Raume^MI! 

Also  ein  Bey  spiel  besitzt  die  ongeheore  Kraft,  das 
Unbegreifliche  begreiflich,  eine  Anschannng,  das  Ua« 
verständliche  verständlich  zu  machen I  Und  dieses  Ber* 
spiel  ist  die  Bewegung  im  Ranmc;  welche,  wenn  aoch 
nicht  der  Eleatische  Zeno  ihre  Ungereimifaeit  dtodkk 
genug  gezeigt  hätte,  doch  hier  ein  ganz  nnd  gar  ontaug* 


Digitized  by  Google 


S27 


liebes,  nopasscndes  Beyspiel  desbalb  scyn  würde,  weil 
iie  den  eigeniliclieii  Unsinn  im  Begriff  d^r  Vcfindenm^ 
gar  nicht  berttbrt   Denn  die  Bewegung  lafit  das,  Wa9 

der  bewegte  Körper  ist,  völlig  noangeUstet;  er  ist 
an  allen  Orlen  seiner  Bahn  ToUkonuncn  neb  selbsl 
gleich;  er  ist  nnd  bleibt  Eisen,  oder  Hok,  od»r  Was« 
ser,  oder  Luft,  oder  was  er  sonst  seyn  möge«  Die  Be- 
wcgnng  beanrohigt  blo£i  nnsre  Zosammenfassimg  dieses 
Körpers  mit  den  andern,  welchen  gegenüber  wir  ihn  nn 
Baume  anschaaeten;  und  wir  nitifsten  wirklich  erst  durch 
jene  vorgebliche  Gemeinschaft  der  Dinge  im  Kamnc,  ver- 
blendet seyn,  wenn  wir  nicht  mis  besinnen  sollten,  dafii 
die  Llofs  räum  liehe  Gcgcnliberstcllung  nur  unsre 
Vorstellang  von  den  Dingen,  in  welcher  gana  allein 
sie  ansammen  kommen,  nicht  aber  die  Dinge  selbst  angdit» 
Als  Kant  die  vorstehenden  Stellen  niederschrieb, 
hätte  die  mindeste  Regnng  eines  fortschreitenden  Den- 
kens ihn  anf  den  Pnnct  fuhren  müssen',  wo  die  wahre 
Metaphysik  beginnt.  Seine  Klage  üher  die  Unbegreiflich- 
keiten, in  deren  Labyrinth  ihn  seine  sogenannten  syn- 

ihetischen  GrondsäUe  des  reinen  Yerstandes  ^  der  seine 

♦ 

Gmndsätie  sdbst  nicht  Terstefat,  mit  jedem  Schritte  tie- 
fer hinein  führten,  ist  wirklich,  mit  ganz  geringer  Ycr- 
änderang  der  Worte,  die  deniliche  Nachweisong  des 
Widersprechraden  in  der  Erfahmng;  mn  derentwillen 
weder  sie  ,  die  Erfahrung,  eine  Erkenntnifs  ist,  noch  jene 
Gmndsätae  des  Verstandes  irgend  einen  Sinn  haben, 
wenn  nicht  die  Metaphysik  sie  m  dem  macht,  was  sie 
seyn  sollen. 

Und  was  ist  denn  das,  wodurch  Kani  sich  abhalicA. 
lids,  eine  so  leichte  Fortschreitong  des  Denkens  in  ma- 
chen? Was  isls,  das  seinem  Vortrage  den  Beyfall  der 
Leser  auch  bey  solchen  Behaaptangen  Terschafft,  worin 
die  offenbare  Weigerong  liegt,  diejenigen  Gedanken  rein 
ans  zu  denken,  mit  denen  er  sich  und  uns  beschäfftigt? 
Was  ists,  das  er  Humen  entgegensetzt,  diesem  von 
ihm  selbst  hoch  erhobenen  SkepdScert  den  dnrch  Bern- 
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ibng  auf  den  gemeinen  Menscbcnversland  zur  Ii  ckgc  wiesen 
%u  babcn^  er  dem  Heid,  Oswald,  Bcattie,  Priesi- 
ley»  xnm  grobtn  Vorwinfe  anreclmet? 

*  Offen  will  ich  es  aussprechen.    Es  ist  —  der 
snnde  Menschenverstand^  und  nichu  weiter.    Dieser  soll 
•nicht  mit  seine  Erfeihrong  kommen ,  an  welcher  sa  swei- 
feln  er  nicht  erträgt. 

Dafs  die  Erfahrung  objectivc  Gültigkeit  hahe,  die  in 
sich  eine  ahsolnte  Yestigkeit  besitze^  und  ttber  den  Rao^ 
einer  allgemeinen,  gleichförmigen  Gewöhnung  der  Men- 
schen sich  weit  erbebe:  behauptete  Kant,  und  leugnete 
Hnme*  *  Stark  nnd  grois,  —  grölser  als  er  war,  würde 
der  letztere  erschienen  seyn,  hatte  er  Gelegenheit  gehabt, 
die  kaum  verhüllte  peiüio  principii,  die  ihm  Kant  ent- 
gegenseMe,  selbst  aofaadecken. 

Aber  welchen  Zorn  wird  diese  meine  Behanptoiig 
noch  beute  aufregen!  —  Tih  mufs  wohl. bitten,  mir  gc« 
4assen  snxohören.  Was  ich  hier  sage,  ist  gar  nicht  nco. 
Zufällig  geräth  mir  ein  älteres  Buch  in  die  Hände,  wd- 
cbcs  mir  bequeme  Gelegenheit  .gieht,  einen  Tbcil  meines 
jetsigen  Vortrags  daran  sn  knüpfen. 

Das  Buch,  was  vor  mir  liegt,  hat  folgenden  Titd: 
Grnndrifs  der  allgemeinen  Logik«  und  kritische 
Anfangsgründe  an  einer  allgemeinen  Metaphy* 
sik  von  L.  H.  Jakob,  Pro£  der  PhilosopL  sn 
Halle.  1788. 

Darin  steht  S.  JSS.»  folgende  Anrneri^mg« 
„Ich  glaube,  dails  hier  der  rechte  Ort  sey,  einer  Schvie» 
rigkcit  zu  begegnen,  die  wichtig  ist,  und  welche  Herr 
Mag.  Schmid  schon  (Kritik  der  r.  ¥.1786.  &22aeU:.) 
berührt  hat  Sie  lantet  nämUeh  in  ihrer  ganten  SiSAit 
,  Süi  „Wer  weifs,  ob  es  überall  nothwendig  ist, 
,dals  Erscheionngen  durch  den  Verstand  ver* 
'  i^kniipft  werden  sollen?   Erscheinongen  können  ja 
.  |,wohl  auch  ganz  andern  Gesetzen  unteniorfen  sejn, 
„als  Verslandesgesetzen.    Es  könnte  sejn,  dafs  die 
Uehereinstinimuing  der  Natnr  mit  einigen  Verstaa* 
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„dcsgcsctzen  ein  bIo£ser  Zufall  wäre.  Der  Verstand 
9 würde  dann  gar  nicbu  von  der  Natur  fordern  kön- 
,,*ncn,  sondern  alles  von  ihr  erwarten  mttasen.  Viele 

^ErscheSaimgen  sind  vielleicht  blofs  um  der  Sinnlich- 
,,keit  willen,  und  aoUen  gar  nickt  dorck  den  Verstand 

•  „verknüpft  werden.^  Diesen  mir  ao&trst  wichtig  schei- 
nenden Zweifel,  der  mir  gleich  Lcym  ersten  Lesen  der 
Kantischen  Kritik  anfgesto&ea  ist,  und  den  vielleicht 
alle  beträchtlichen  Einwürfe  gegen  die  Gesetse  a  pnori, 
zum  geheimen  Grunde  haben,  habe  ich  versucht,  auf 
folgende  Art  zu  heben:  —  da  die  Dinge  Ersclieinun- 
gen  sind,  so  hält  man  den  "Verstand  fttr  berecbtigt,  ei« 

•  nigc  Anfordorungcn  an  die  Gegenstände  zu  luathcn, 
nämlich  solche ,  die  in  der  Natur  der  Sinnlichkeit  ge- 
gründet sind.  Daher  wird  audb  gegen  den  Grond* 

•  satz  der  Quantität  und  der  Qualität  kein  Ein- 
wurf vernommen.  Wenn  nun  der  Verstand  ein 
▼on  der  Sinnlichkeit  isolirtes  Ding  wäre,  so  würde  die« 
ser  den  Erscheinungen  keine  Gesetze  anficgen  können. 
Da  aber  Verstand,  und  Sinnlichkeit  in  einem  Subjecte 
angetroffen  werden  |  nnd  sn  einem  Zwecke ,  der  Er- 
kenntnib,  vereinigt  sind:  so  können  sidi  ihre  *Gesetstt 
unmöglich  widerstreiten,  weil  dadnrch  ihre  Vereinigung 
selbst  aufgehoben  würde.  Der  Verstand  aber  kann 
sich  gar  nicht  anders  wirksam  beweisen  ^  als  dnrch 
Verknüpfung  der  Erscheinungen.  '  Es  wird  entweder 

•  der  ganze  Verstandesgehraocb  zerrüttet,  alle  Harmonie 
-   swischen  Sinnlichkeit,  Verstand  nnd  Gegenständen  ge- 
stört, oder  die  Erscheinungen  müssen  auch  selbst  un- 
ter sich  den  Gesetzen  unseres  Verstandes  gemäss  ver- 
knüpft seyn.^  U.  s.  w. 

Diese  Stelle  ist  aus  einem  Zeitalter,  das  noch  nicht 
so  dreist  war,  Kant  besser  verstehen  zu  wollen,  als  er 
sich  selbst  verstand.  Die  Ford^ng,  Erkenntnifs  ei» 
ner  gesetzmäfsige n  Ersehe inungswelt  soll  und 
mufs  in  der  Erfahrung  liegen^  galt  damals,  und 
awar  mit  Recht,  fifar  die  Grond-Voranssclinng  der  Kan- 
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tischen  Lehre.  Hätte  II u nie  diese  GesetzniäfsIgkeU  eln- 
geräumiy  so  würde  ihm  wahrscheinlich  niemals  eingefal- 
len seyn,  das  CaDSal^Pnncip  als  em  Werk  der  Gewöh- 
nung darzustellen;  denn  das  Gewohnte  la£st  sich  ahge- 
wohnen;  und  die  Nachweisung  eines  Irrthoms  in  der  an- 
genommenen 'Voftlellmigeari  iu  nmnillelbar  die  Anfior- 
deriing,  man  solle  sich  ihrer  entwöhnen;  oder  wenigstens 
die  Möglichkeit  solcher  Entwöhnong  eingestehen^ 

I^lir  aber  giebt  die  Torslehende  Beantworlong  jenes 
Einwurfs,  (der  sich  wohl  besser  ansfuhren,  aber  nicht 
beantworten  lafst,)  sogleich  Gelegenheit,  die  vermeinthch 
sichern  Grandsälse  der  Qaantiläl  nnd  Qualität  auch  noch 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  sind  die  bekannten  Sätze: 
alles  räumlich  Angeschaute  ist  eine  extensive  Grolsc  j  und, 
ailles  Empfundene  hat  eine  intensive  GnUse.  Der  erste 
Satz  ist  factisch  falsch  bey  den  Fixsternen;  denn  diese 
sind  für  unscrn  Sinn  durchaus  nichts  mehr  als  mathema- 
tische Puncto;  indem  sie  gerade  eben  so  erscheinen^  wie 
es  geschehen  würde,  wenn  ihr  Durchmesser  abnähme, 
und  die  Intensität  des  Lichts  dagegen  wüchse.  Der 
sweyte  Sats  ist  in  so  fiem  metaphysisch  mirichti^  als  die 
totale  Selbsteihaltung  der  Serie,  wovon  jede  gradudle 
Sinnes- Empfindung  nur  ein  Bruch  ist,  sdbst,  an  sich, 
gar  keine  Grölse  hat;  so  wenig  wie  die  Seele  die  sich 
erhalt  (Ftlr  uns  aber  sind  sokhe  Empfindungen,  die 
für  total  gelten  können,  allemal  mit  heftigen  Reiznagea 
des  Organs  veriknilpft;  wodurch  die  Eonpfindnag  mit  ei- 
nem Schmene  gemischt  wird,  der  sich  davon  nicht  treu» 
neu  läfst;  wie  wenn  wir  in  die  Mittagssonne  schauen, 
eine  heftige,  betäubende  Explosion  hören,  u.  d.  gL)  Bian 
berufe  sich  also  nur  nicht  suversichtlich  auf  jene  Grund- 
sätze, die  vielmehr  eine  sehr  mangelhafte  Kcnntnils  der 
Bedingungen  beweisen,  nnter  welchen  sich  die  sinnlichen 
Empfiildungen  erseugen« 

Dafs  übrigens  Verstand  und  Sinnlichkeit  zu  einem 
Zwecke  vereinigt  waren,  wird  die  heutige  Welt  schwer» 
lieh  bereitwilliger  einräumen,  sJs  ich  efmäiana»  dals  auui 
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Äc  MüglIcKkch  einer  Erfahrung  postnllrc,  deren  Un- 
gereimtheit ich  gcxeigt  habe;  ood  deren  Ungereimtheit 
Kaat  selbat  in  den  Torbin  von  ihm  angeführten,  mid 
ähnlichen  Stellen ,  widcr  seinen  W  illen  verräth.  Aber 
man  sieht  aus  dieser  za  Hülfe  gerufenen,  postulirten 
,  Zwcckmälftigkeil  gar  leicht  daa  richtige  Gefilhl  benror- 
bÜdccn,  da(s,  ohne  sie,  die  objective  Bevestignng  der 
JLrfahrang  dorch  den  Verstand,  selur  zweifelhaft  sey. 

Bey  dem  Allen  nmi  darf  nie  yergessen  werden,  dafs 
ich  den  Zwang,  welchen  nns  die  Er&hrang  anthot,  nicht 
ableagne»  vielmehr  selbst  zum  Princip  meiner  Untersu- 
chungen gemacht  hahe.  Wir  können  die  Empfindung 
nicht  aufheben;  wir  können  die  Complexionen  und  Rei- 
hen, worin  sie  sich  giebt,  nicht  abändern;  wir  können 
nicht  rückwärts,  aber  wir  müssen  vorwärts;  und  hinaus 
Uber  die  gemeinen  ErÜBihningsbegriffe  des  sogenannten 
gesunden  Menschenverstandes;  der  nichts  anderes  ist  als 
ein  nur  kaum  angefangenes  Denken« 

Was  wollte  aber  Kant,  was  will  seine  Schule  mit 
der  ewig  wiedcrholiltcn  Entschuldigung:  wir  reden  nicht 
von  Dingen  an  sich,  sondern  nur  von  Erscliei« 
nungen?  Nichts  anders,  als  sich  dem  innerlich  gefühl- 
ten Antriebe  zum  Denken  entgegcnstcnmicn.  Jene  Ent- 
schuldigung heilst  nichts  Anderes  als:  ftlr  £rscheinnn* 
gen  sind  unsere  Begriffe  gut  genug. 

Auch  daran  zweifle  ich  noch;  um  aber  der  Untersu* 
chang  hierüber  näher  su  treten,  wollen  wir  uns  zuerst 
die  Erfahrung,  so  wie  sie  jgefnnden  wird,  etwas  ToUstän* 
diger  vergegenwärtigen. 

'  Sie  fällt  sichtb^  zwischen  den  Ungeheuern,  alle 
denkbare  Beobachtong  llbmteigenden,  völlig  transscen- 
denten  Safes  von  der  allgemeinen  Wecbselwiflrang 
alles  Räumlichen,  (denn  die  unendlich  geringfügige  Ge- 
meinschaft des  Wnrms,  und  der  Milchstraise  oder  gar 
der  Nebelflecke,'  taugt  besser  sn  rhetorischen  Floskeln, 
als  zu  irgend  einem  allgemeinen  ErfabrungsbegrüFe), 
und  den  dürftigen,  ungenügenden  Sats,  dals  alle  Yevin- 
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dmmy  cme  Ufsadie  habe»  in  die  MiiU;  to  oft  m 

irgend  cm  wirkliches  Ercignifs  auffordert,  nach  seiner 
Ursache  zu  fragen.  Denn  es  findet  sich  alsdann  nick 
blofil  eine  Ursache,  sosdem  ein  Gewehe  von  Umsciii- 
den  9  die  offenbar  «nsammenwirkten. 

Nur  sind  wir  sehr  geneigt,  nnsre  Anfmcrksamkeii 
hiebej  auf  einen  gans  hesonden  anfiallenden  Ponctso 
heften,  und  das  Ucbrige  ans  der  Acht  sn  lassen*). 

Warum  sehe  ich  aus  meinem  Fenster  jenen  entfern- 
ten Thann?  —  Weil  ich  ans  Fenster  trat  Wcfl  der 
Banm  weggehauen  ist,  der  ihn  yerbarg.  Weil  die  Sonae 
auf  den  Thurm  scheint  eil  ich  die  Augen  geöffnet 
habe.  Weil  ich  ein  hinlänglich  scharfes  Gesicht  besitze. 
Weil  man  mich  anfinerksam  machte.  Weil  mein  Nach* 
denken  über  die  Gegenstände ,  iii  die  ich  vertieft  war, 
schwadicr  worde* 

Warum  ist  jener  Frennd  krank  geworden?  Weil 
er  sich  sehr  erhitzt  hatte.    W^cil  ein  heftiger  Wind  ibi 
traf.    \Yeil  er  sich  nicht  zeitig  ins  Bett  legte.  ' 
sein  Arat  in  spät  kam.    Weil  er  dessen  Vcrordnnsg 
nicht  befolgte.    Weil  er  schon  früher  kränklich  gcweies  , 
war;  weil  er  eine  schwache  Lunge,  Leber,  o.  d.  gL 
weil  er  an  Gicht,  an  Rbeamatismns  leidet. 

Diese  ganz  gemeinen  Beyspiele,  die  sich  noch  weilcr 
ausführen  lassen,  zeigen  zwar  keineswegs  eine  Zusainnun' 
wirknng  des  Universums,  wohl  aber  gans  deutlich  eise 
Mannigfaltigkeit  dessen,  was  man  als  Ursache  eioe* 
Ereignisses  angehen  kann.  Sic  erinnern ,  dafs  der  lei- 
dende Gegenstand  zuerst  selbst  als  Icidenslahig,  als  reizbar, 
dann  in  detr  Mitte  von  andern  Gegenständen,  in  blei- 
bender Gemeinschaft  mit  ihnen,  zu  denken  ist;  danut 
nun  irgend  eine  von  den  vielen  möglichen  Störaogca 
dieser  Gemeinschaft,  oder  auch  mehrere  isgkich,  ^ 
Ursachen  der  Veränderung  angegeben  werden  kuaneik 


*)  Aas  ahrrn  MeupkjfsikeA  kennt  man  ftbrlsena  die  €üuffü  con- 
Amcioj,  prindpaiet  €i€* 
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im  Grunde  steht  der  Gegenstand  in  einem  viclfarhcn, 
dtnemden  Cavsal^erbältniDi;  aber  was  man  Ursache  nennt, 

bt  nielir  eine  Abweichung,  eine  Anomahe  in  jcucm  Ver- 
kältnifs,  als  das  Wesentliche  oder  als  das  Ganze. 

Man  entdeckt  nnn  sehr  leicht,  dafs  die  gewöhnlichen 
Vorstellungsartcn  von  der  Caasalität  nach  zwey  verschie- 
denen Richtungen  auscinandcrgehn.  Der  Physiker,  indem 
er  sich  den  ganzen  Erdball  vergegenwärtigt,  denkt  sich 
alle  Gravitation  aller  einzelnen  Theile,  alle  chemischen 
Aosiehnngen  aller  Elemente,  als  etwas  Bestehendes,  das 
tu  ▼erhältnüsmäfiiig  sdir  wenigen  Poncten  in  Yerände«' 
ning  begriffen  ist  Die  meisten  dieser  Cansal -Verhält- 
nisse sind  dauernd,  und  man  hegcht  keinen  mcrkUchen 
Fehler«  wenn  man  in  Hinsicht  ihrer  die  Zeit  ganz  aiilser 
Acht  läfst. 

Von  ganz  andrer  Art  sind  diejenigen  Causalitaten, 
mit  denen  sich  der  Historiker  besehäfftigt  Für  ihn  mn£i 
allei  Jetzige  sich  darstellen  als  nnterworfen  dem  Frafae" 
rea^  und  er  legt  den  Wirkungen  eine  Geschwindigkeit 
bey,  mil  der  sie  fortschreiten,  desgleichen  eine  Intens!«* 
tat,  womit  sie  die  Zeit  erfiltfen. 

Diese  ganz  verschiedenen  CausalbegrilTe ,  (die  man 
ohne  Metaphysik  weder  genau  sondern,  noch  verbinden, 
noch  erklären  kann<)  wie  verhalten  sie  sich  zn  Kants 
Lehre?  Hat  er  wirklich  die  hcyden  Gattungen  trennen 
wollen^  indem  er  in  der  ersten,  sehr  ansibbrUchen^  sich 
oft  wiederhoUenden  Erörterung  (seiner  sweyten  söge« 
nannten  Analogie)  alle  Verändcrongen  dem  Causalge- 
sctse,  nnd  dieses  wiederum  gänzlich  der  Zeitfolge,  da-> 
hm  giebt;  dann  aber,  (bey  der  dritten  Analogie)  auf  ein 
faar  Blättern,  gleichsam  anhangsweise,  als  wäre  von  ei- 
ner Kleinigkeit  die  Rede,  alle  Substanzen  in  Wech« 
sdnIAnng  treten  laürt  ~  nm  das  Zngleichseyn,  das 
als  leere  Zeit  nicht  wahrgenommen  werden  kann,  ob- 
jectiv  darzustellen?  — « 

Mke  Jemand  wirklich  glanben,  er  habe  sich  den 
Unter s^Iiied  hiebej  deutlich  gedacht,  so  würde  man 
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wenigstens  einräumen  müssen,   dafs   es  om  die  Vor- 
knUpfang  sehr  schlecht  stehe»    Es  ist,  wie  vorhiA  ao- 
gedeotel,  tcboii  in  der  gemelnsttn  Erfkbning  tn  bcmo- 
ken,  dafs  die  Grondlagc  der  Cansal- Verhältnisse  dauernd, 
hingegen  ihr  Successives  nor  accessorisch  ist;  und  bcjm 
mindesten  Nachdenken  leochtel  sogleich  ein,  dad  dtesd 
so  seyn  nmfs.  Eine  Ursache»  die  noch  nichtvirkt, 
ist  noch  nicht  Ursache!  Beydc  müssen,  ihrem  nr- 
sprünglichen  Begriffe  nach,  alisolot  gleichseitig  nep» 
Diese  onerlKsliche  Bestinmimig  des  Begriffs  lieb  Kant 
fahren 9  weil  er  die  Kategorie,  anwenden  wolltCi  uad  sie 
nur  anf  das  Zeitliche  glanhte  anwenden  an  können.  Aber 
eben  das  ist  fidsch;  und  die  Falschheit  springt  demEdi 
ins  Aoge,  weil  die  Anwendung  den  Begriff,  welcher  soll 
angewendet  werden ,  nicht  aof heben  darf,  wie  sie  es  hier 
offenbar  tbot    Yiel  scbimer  ist  die  Frage,  woher  ei 
komme,  dafs  sich  in  die  Erscheinung  der  WirkuDg 
eine  Siiccession  einmischt,  die  ihrem  Bcgriflc  ganz  fremd- 
artig ist    Schon  bieraos  nun  lalst  sich  scblielsett,  dab 
Kant  durch  die  Hintertlilire  herein,  und  durch  den  Ein- 
gang wieder  herausgegangen  sey,  indem  er  zuerst  voo 
der  Zeitfolge,  dann  vom  Zngleickseyn  die  ohjective  Dar- 
stellong  in  der  Cansalität  socht.    Zwey  Kategonen,  die 
Selbstbestimmung  und  die  Reizbarkeit,  hat  er  ganz 
rergesseni  die  entweder  mit  nnd  neben  der  Wechsel« 
wtrknng  dem  allgemeinen  Cansalhegwff  untergeordnet,  oder 
aber  mit  jener  gleiche  Yemachlässigong  erleidend, 
weggelassen  werden  malstell.   Von  der  Selbstbestimniiui| 
war  oben  bey  Gdegenkrit  des  Ich  die  Rede;  die  Reil' 
harkcit  wird  im  dritten  Abschnitte  vorkommen,  -i-  Nur 
frage  man  mich  nicht,  ob  «denn  aniser  der  Zeit&lge  und 
dem  Zogleicbseyn  noch  ii^nd  welcbe  Zeitbestiv- 
BBiingen  zn  finden  seyen,  denen  man  zwey  neoe  Kate- 
gorien hätte  anheften  können;  man  frage  mich  aach  nidtt, 
was  denn  ans^  der  Symmetrie  der  Kalegorienlafel  gewoc^ 
den  wSre,  die  ja  nnr  drcy  Kategorien  unter  jedem  der 
vier  Titel  leiden  kann?   kh  denke^  daa  sind  Litbhak- 
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rejrcn,  deren  Periode  voiüLer  Ist;  wo  nicht,  so  wolle  man 
nur  ein  wenig  Geduld  haben}  ojisre  Beiracblungcn  «iud 
noch  niclil  am  Ende. 

Wir  müssen  nnn  das  Einselne  genauer  anschn. 

„Ich  nehme  wahr,  (sagt  Kant)  da£s  Erscheinangen 
anf  einander  folgen.  Ich  verknüpfe  also  eigentlich  iwej 
Wahmehinnngen  in  der  Zeit  Nim  ist-  Verlrallpfiing 
kein  Werk  des  hlofsen  Sinnes ,  sondern  «eines  syntheti- 
idien  Termögens.  Dieses  kann  gedachte  •  xwej  Zostände 
anf  iweyeilej  Art  Terknllpfeny  so,  dals  der  eine  oder  der 
andere  in  der  Zeit  vorhergehe.  (NeinI  Das  kann  das 
eingebildete  Vermögen  nicht.  Sondern  in  der  Ordnung, 
wie  die  Empfindungen  gegeben  werden,  vertchmeken  sie 
mit  psycbolof^ischer  Nothwendigkeit.  Man  sehe  die  Lehre 
von  den  VorstcUongsreiben  nach.)  Die  Zeit  kann  an 
sich  nicht  wahrgenommen  werden.  (Daa  ist  anch  gar 
nicht  nöthig.)  Ich  bin  mir  also  nur  bewofst,  dafs  meine 
Imagination  eines  vorher,  das  andere  nachher  setze« 
(Nein!  meiner  Imagination  hin  ich  mir,  wibrend  sich 
eine  Reihe  von  Empfindangen  in  mir  mit  bestimmter 
Sacceasion  ihrer  Glieder  bildet  gar  nicht  bcwufst.)  Mit 
andern  Worten,  ea  bleibt  dorch  die  htolse  Wahmeh- 
fnnng  das  objective  Verbältnifs  der  einander  folgenden 
Erscheinangen  nnbestimmt.  (Unrichtig,  aus  vorigen  Grün- 
den.) Damit  mm  dieses  ab  beatimmt  erkannt  werde, 
(wer  hat  denn  diesen  Zweck?)  mnfs  das  Verbältnifs 
zwischen  den  beydcn  Zuständen  so  gedacht  werden,  dafs 
'dadurch  alt  nodiwendig  bestimmt  werde,  welcher,  dersel- 
ben vorher,  welcher  nachher,  nnd  nicht  umgekehrt  müsse 
gesetzt  werden.  (W^oblanl  Wir  wollen  uns  einmal  be- 
Uehig  Torstellen,  dab  urir  mm  solche  bodiwandige  Ba- 
alimmong  in  snchea  hStten.  Wie  werden  wir  sie  fin- 
den?) Der  Begriff  aber,  der  eine  Nothwendigkeit  der 
aynthetischen  Einheit  hej  sich  führt,  kann  nnr  ein  reiner 
Veratandeabegriff  seyn,  der  nidit  im  der  Waknehmnng 
liegt;  (kann  eben  so  wenig  ein  blofser  Begriff  als  eine 
Wahmehmnng^  aondem  rnnfii  «in  UvthcA  aeyii»  welchea 


Digitized  by 


336 


avMage:  ei  tey  miBifigliBb »  daft  maa  die  Acihe  oinkeh« 

rcn  könne.  Denn  die  Notkwcndigkcit  ist  nichu  als  Un- 
möglichkeit des  Gegenthells.  Wer  nicht  versacht  hat, 
das  Gegentheü  aBmaehmeQ,  dsn  drückt  niminemiehr  die 
Noth,  es  hey  dem  zu  lassen,  was  wir  als  nothwendig 
anerkennen  sollten.  Das  Gegentheil  mafs  ihn  zariü;ksto« 
•  IseOt  sottsi  i>leibt  er  firey,  über  den  Pnnct  hinaos  sa  gebo, 
wo  man  ihn  resl  heften  wollte.)  Jener  reine  Ver* 
standesbe||;riii  ist  hier  der  Begriff  des  Verhält- 
nisses der  Ursache  nnd  Wirkung»  wovon  die 
erste  die  letstere  in  der  Zeil  als  Fol^e  be- 
stimmt 

Was  ist  das?  Wir  sachten  einen  Begriff,  der  die 
Zettfolge  feststellen  könne;  man.  sagt  nns:  hier  ist  einer; 

den  könnt  ihr  zu  Eurem  Zwecke  ^ebraochcn.  Also  cl(  n 
ersten  besten,  den  wir  antreÜen^  sollen  wir,  wie  ein  au- 
föUIg  gefandenes  WerksAsg  benntsen,  ohne  Ueberlegimg» 
wozu  das  Werkzeug  cigoiillich  vorhanden  scy;  und  ob 
es  für  uns  nicht  auch  andre  Uülfsmittel  hätte  geben  kön- 
nen? Hätten  wir  eine  Blome  irgendwo  bevestigen  wol- 
len, und  man  hüte  uns  ein  schönes  seidenes  so 
wtirdcn  wir  einräumen,  dafs  zn  uoscrer  Absicht  das  Band 
wohl  brancbbar,  aber  viel  %n  gbt  scy,  nnd  dals  man  es 
für  einen  bessern  Gebranch  aofhebe«  möge. 

Was  den  wahren  Causaibegriff  anlangt,  so  ist  der- 
selbe völlig  seitlos;  nnd  also  an  dem  Zwecke ,  etwas  in 
der  Zeit  vestinbinden ,  (das  noch  ftberdics  schon  von 
selbst  darin  veststand,)  nicht  einmal  zu  gebrauchen.  Aber 
gcsetit,  man  luKnnte  Jeden  Bistard  der  Caasahtät,  wel- 
cher der  Wiikong  noch  Zeit  gönnt,  während  die  Ur- 
sache schon  vorhanden  ist,  —  jenes  Kind  der  Bewe- 
gungen, nnd  der  psychologischen  Hemmnngs-» 
nnd  Reprodnetlons-Gesetsef  was  wir  ans  der 
gemeinen,  ungeläutertcn  Erfahruog  freylich  lange  vorher 
kennen,  che  wir  es  metaphysisch  durchforscht  haben,  — * 
hier  fiiglicb  atttatt  dtt  wahren,  eigentlicken  Catsalitil 
(die  lediglich  in  den  Störuageu  und.  jS^&ierbaltungen 
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Hegt,)  zum  Gcbranche  bc^iatzen^  and  uns  fiir  den  Au- 
poUick  eine  solche  Verwechselung  gefallen  lassen:  so 
win  damil  das  Ziel  des  Kantischen  Beweises  noch  im- 
mer nicht  erreicht  Denn  es  kam  gar  nicht  blofs  darauf 
sa,  zu  erinnern,  daCs  der  Cansalbegriff,  unter  andern, 
msmugfaltigen'  Bestimmmigcn,  die  er  in  sieb  trage,  and 
neben  seinem  übrigen  vielfältigem  Nutzen,  auch  noch 
den  zufälligen  Vortheil  gewähre,  vestzustellen,  was  in 
der  Zeit  hinten  nnd  Tom  sey,  sondern  wir«  wollten  ihn 
selbst  dqrch  und  durch  kennen  lernen;  insbesondere  aber 
war  uns  daran  gelegen,  die  Noth  x\nA  Verlegenheit 
sn  sehen,  in  welche  der  Begriff  der  YerSnde* 
riing  gerathen  würde,  wenn  man  Ihm  die  Vor- 
aussetzung irgend  einer  Ursache  wegnähme* 

Wieviel  haben  wir  denn  davon  zn  sehen  bekommen? 
Dafs  sicli  die  Reihenfolge  der  Veränderung  umkehren 
würde,  wenn  die  Ursache  sie  nicht  hielte?  —  W^enn 
aar  in  der  Veränderung  überall  eine,  durch  die  Zeit 
klare  und'  begrelfllcbc,  Reihenfolge  wäre!  Wenn  nur 
nicht  der,  Begriff  der  Veränderung,  gerade  in  Anse- 
Inmg  der  in  ihm  liegenden  Zeitbestimmung  biergans 
ond  gar  in  seinem  Innersten  verdorben  und  verschroben 
wäret  Wann  geschieht  denn  die  Veränderung?  Etwa 
dann,  wann  wir  das  vorhergehende  Merkmal  des  Gegen- 
standes in  ruhiger  Verweilung  anschauen?  Nein!  Dann 
hat  sie  noch  nicht  angefangen.  Oder  dann,  wann  das 
■achfblgende  Merkmal  schon  vor  nnsem  Angen  steht^ 
und  still  hält,  um  sich  nun  seinerseits  zum  Anblick  dar- 
zubieten? Wiederum  nein!  Dann  ist  die  Veränderung 
vorbe^.  Wir  begreifen,  dafs  sie  geschebn  sey;  und  den- 
ken uns  einen  Zeitpunct,  in  welchen  bej'dc  entgon ge- 
setzte Merkmale,  eben  jetzt  das  eine  kommend,  das 
andre  gehend,  nnd  gerade  dämm  zugleich»  —  sich 
ia  dem  Gegenstande  vorfanden.  Diesen  köstlichen  Au- 
genblick wollten  wir  beobachten;  aber  er  mufs  uns  wohl 
tttsclitalp&  iejn.   Gesehen  haben  wir  den  Widerspruch 


nicht;  la  denken  Yefsncben  mir,  wa«  wir  dien  lo  wen% 

denkend  als  anschauend  fiiisen  können. 

Dies  Alles  hcy  Seite  geseUt:  was  leistet  denn  nun 
der  Camalhegriff»  nicht  etwan  um  der  Yeiänderang  snr 
Heilang  ihrer  innem  Pein  in  helfen,  sondern  (denn  da- 
von war  ja  die  Rede)  die  Erschemnngen  in  der  Zeit  vest- 
sosteUen?  Spdcht  er  etwan  za  den  EracheinnngtA  ^ 
nnd  b:  Eine  von  Ench  beyden  mnft  die  erste  scjnl 
Wählt  nun;  oder  streitet;  und  welche  von  Euch  den  er- 
sten Rang  gewinnet,  die  soll  ihn  behalten!  —  ?  Nein; 
er  erlanht  keine  Wahl,  welches  eine  Unbesdnimtheit  in 
der  Zeit  seyn  würde.  Also  befiehlt  er  vormuthlich  aas 
eigner  Macht,  a  solle  vorangehn,  und  b  solle  folgen?  — 
Anch  da»  nichtl  Der  Cansalhegriff  ist  allgemein;  die 
einzelnen  Erscheinungen  a  und  b  sind  ihm  völlig  unbe- 
kannt; es  ist  ihm  gleichgültig,  ob  wir  ba  oder  ab  spre- 
chen« Es  liegt  ihm  nichts  daran,  ob  in  dem  Kantisdien 
Beysplele  das  Schiff  mit  dem  Strome  fährt,  oder  wider 
den  Strom  gezogen  wird;  selbst  die  Triebkraft  des  Stro* 
mes,  nnd  der  Zag  gespannter  Seile  sind  nichts  als  Er* 
fahrungsgegenstände ;  kein  Begriff  a  priori  hat  gelehrt, 
dafs  die  Körper  schwer  seyen,  der  Strom  sein  Gefälle 
habe,  die  eingetauchten  Körper  Ton  der  Dichtigkeit  des 
Wassers  mit  fort  gerissen  werden,  die  Seile  stark  ge- 
nug sind,  um  nicht  zu  reiCsen  u.  d.  gl.  m.  Die  hloise 
Anschammg  des  Schi£Ei,  welches .  dahinßihrt,  giebl  mir 
unmittelbar  £e  Reihenfolge  seiner  Bewegung,  anch  wenn 
ich  weder  die  Richtung  des  Stroms,  noch  irgendwo  die 
auf  das  Schiff  wirkenden  Kräfte  sehe,  weifs  nnd  kenne. 
Desgleichen,  der  allgemeine  CausalbegrifiF  lehrt  uns  gar 
nicht,  wie  es  zagegangen  seyn  möge,  daCs  Kant,  in 
iem  Bcjspiele  von  der  Kugel,  die  im  Kt&ssen:  ein  Grttb- 
chen  drttckt,  am  Schlüsse  seiner  Rede  plötslich  von  ei- 
ner bleyernen  Kugel  redet,  während  er  sich  vorher  mit 
einer  Kugel  überhaupt  begnügte.  Wir  sehen  fireylicK 
wohl,  dals  ihm  Untennach  eine  sehr  nothige  Ergananng 
seines  Beispiels  eiaiieL   Der  Caasalbegrilf  für  sich  allein 
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drückte  kein  Grübchen;  es  war  die  aus  blofser  Erfahning 
JuniakoomieniDle  Natur  des  Blejes  dain  nßthig;  eine  Ko- 
gel von  Baumwolle  hätlc  nicht  dazu  getaugt. 

Kurz :  die  Succcs&ion  der  Erscheinungen  ist  und 
Ueibt  einzig  ein  Gegebene«;  nnd  man  rerfehlt  gantlich 
den  Sinn,  verdirbt  gänzlich  den  Gehalt  des  Causalbe- 
ffiSsy  wenn  man  ihn,  der  sich  ledighch  auf  den  Widcr- 
f^ch  in  der  Veränderang  besiebt,  anf  die  Reibenfolge 
der  Empfindungen  deutet,  die  nicht  von  ihm  ein  Gesetz 
empfangt y  sondern  ihm  vielmehr  die  nahem  Besümmun* 
^en  liefert,  ohne  die  er  nicht  sor  Änwendong  anf  Ge-^ 
genstande  der  Erfahrung  gelangen  kann. 

em  nun  dies  Alles  noch  nicht  hinreichende  Hülfe 
teiltet  9  um  ans  dem  gewohnten  Vorortheil  beranssnkom* 
men:  der  schaffe  dadurch  Licht  in  seinem  Geiste,  dafs 
er  sich  die  mannigfaltigen  Arten  der  Caosalität  verge- 
genwärtigt» die  ans  der  £ilabmng  bekannt  sind.  Um 
diese  Betrachtong  gehörig  vorzubereiten,  mufs  man  fol- 
gendes überlegen.  Gesetzt,  Caasalitat  sey  Bestimmung 
einer  Zeitfolge:  so  ist  verschiedene  Caosalität  ver- 
schiedene Bestimmung  der  Zeitfolge.  Gesetzt  hinge- 
gen, nicht  alle  Verschiedenheit  der  Caosalität  lasse  sich 
anf  solche  Unterschiede  sorlickfkihren,  wodorch  die  Zeit- 
fobe  anders  und  anders  bestimmt  wird:  so  mufs  in  dem 
Caosalbegriff  noch  ein  anderes  Bestimmbares  liegen, 
in  weiches  sich  die  Unterscheidongen  anfiigen,  nnd  wel* 
ches  ihr ßmdamenhan  ^iidßonis  ansmacht«  Dann  ist  also 
der  Cansalbegriff  wenigstens  nicht  erschöpft  durch  die 
Annahme »  dafs  er  die  Soccession  der  Erscheinnngen  vest- 
stelle;  und  man  kann  im  Anfsnchen  dessen,  was  die  Ar- 
ten der  Causalitat  onterscheidet,  neue  Anknüpfongspnncte 
ftn  Nachdenken,  neue  Sporen  der  Wahrheit  finden. 
Und  non  frage  man  sich,  ob  wohl  die  tödtende  Wir- 
kung des  Arseniks,  nnd  die  wohlth!itige  einer  Predigt, 
and  die  chemische  der  Yoltaiscben  Säule,  nnd  die  An- 
■ekung  der  Haan5farchen,  nnd  die  sehmekende  ¥!nSt 
eines  Brenuglases,  sammt  den  eingebildeten  Wirkungen 
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der  Zaubersprüche,  der  sympathetischen  Curen,  der  von 
Wnndermänneru  verrichteten  Gi^betc  (denn  auch  bey 
den  eingebildeten  Wirkongen  wird  der  Caasalbegn'ff 
im  Denken  gehraucht,)  alle  von  ciacrley  Art  scyen?  Oder 
ob  etwan  die  Yermnthung  zulassig  sey,  die  Unterschiede 
dieser  Arten  lägen  in  Yericfaiedenbeiten  des  Zeiim9itL* 
fses,  in  welchem  die  Erscheinungen  einander  folgen? 
Wenn  nicht;  woran  will  man  denn  die  verschiedenen 
Bestinminngeii  anbringen,  die  in  allen  diesen,  und  nn- 
zähUgen  andern  Fällen,  der  Causalbegriff  doch  aniümiii(| 
nnd  wofür  er  demnach  empfänglich  seyn  mu£s  i 

liier  überlasse  ich  den  Leser  sich  selbst;  und  win- 
sehe  ihm,  dafs  er  über  die  Bestimmbarkeit  allgemeiner 
Bcgriife,  die  an  der  Spitze  gewisser  Theorien  gebraucht 
werden,  weiter  nackdenken  mSgei  denn  dies  ist  dor  ge- 
meinhin vernachlässigte  Puuct,  wovon  alle  Geschmeidig- 
keit, das  heilst  eigentlich,  alle  Brauchbarkeit  der 
Theorien  abhängt 

Mein  Weg  geht  weiter  zn  Kants  Lehre  von  der 
Wechselwirkung. 

„Zugleich,  (sagt  Kant,)  sind  Dinge,  wenn  io  der 
empirischen  Anschauung  die  W  ahrnehmung  des  einen 
auf  die  Wahrnehmung  des  andern  wechselseitig  fol- 
gen kann«<< 

Bey  dieser,  darchans  falschen,  Erklärung,  müssen 
wir  sogleich  stehn  bleiben.  Die  allerelnfachstcn  Thatsa- 
eben  decken  hier  einen,  nur  gar  sn  iblgenreichen  Mis- 
griff  aa£ 

Kant  hatte  von  der  Folge  in  der  Zeit  geredet,  und 
diese  wenigstens  mit  Recht  nicht  an  SubstanSen,  aicbt 
an  Dinge,  sondern  an  Zustande,  an  veränderliche  Merk- 
male der  Dinge  geknüpft.  Das  Zugleichseyn  ist  eine  an- 
dere Bestimmong  in  Hinsicht  der  Zeit;  aber  das  Zeitli- 
che, wdches  sich  dieser  abgeänderten  Bestimmung  un- 
terwerfen sollte,  mufste  das  Nämliche  bleiben  wie  zuvor; 
sonst  hing  die  Rede  nicht  ansammen.  Wir  sollten  vor- 
her lernen^  wodorck  das  Nacheinander  der  Ersckeiam- 
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g^n  objectiT  bevcstigt  werde;  wir  erwarten  nun  den  Un» 
tcnicbt,  wie  das  Zagicichacyn  der  nämlichen  Erschei- 
miBgea  komie  wahrgenoaunen  werden.    Wie  gebt  et 
denn  zn,  dafs  Kant  hier  auf  einmal  von  seinem  Ge- 
genstande abspringt?  Lassen  sich  etwa  Llolsc  Zustände 
der  jUingo  gar  nicht  sngleicb  anfiEusen    —  So  nrafs  es 
ibm  wohl  geschienen  haben.    Und  freyhch,  die  Znstände 
der  Dinge  sind  flüchtig j  sie  warten  nicht ^  dafs  man  mit 
seiner  Anfinerksamkeit  zwischen  ihnen  hin  und  her  gehn, 
Dm,  wie  Kant  will,  sie  wechselseitig  aufzufassen.  Der 
Observator  auf  der  Sternwarte,  dessen  Uhr  eben  den 
Emtikl  der  neuen  Secunde  hören  iälst^  würde  ttbel  daran- 
seyn,  wenn  er  das  Zugleichseyn  des  Sterns  am  Faden- 
kreuz nicht  anders  wahrnehmen  könnte ^  als  durch  wccb- 
sebeitiges  Auffassen  bald  des  Sterns  und  bald  des  Pen- 
delscblags.   Beydes  sind  rerschwindende  Erscheinungen; 
und  weder  die  Uhr  noch  der  Stern  wollen  verweilen,  sie 
sind  schneller  als  der  Wunsch,  der  sie  noch  einmal 
nmmcnfassen  möchte«   Noch  viel  ungliIcUicher  wSre  der 
Musikdirector,  der  im  Orchester  das  Zugleich  von  meh- 
rem  liundert  Spielern .  und  Sängern  unaufhörlich  von 
neuem  beobachten;  und  die  geringste  Abweichnng  auf 
der  Stelle  hemcrUich  machen  mufs,  wenn  er  das  Zu- 
glttcfa  nicht  anders  wahrnehmen  könnte,  als  durch  eine 
Wedisekeitigkeit  im  Aufibssen  der  sugleich  kUngendsn 
Tone.    Hier  ist  es  bey  weitem  nicht  hlofs  die  Flüchtig- 
keit der  voröhereilendeu  EmpAndungen,  welche  sicli  in 
den  "Weg  stellt:  sondern  *der  Musikdirector  darf  eint 
solche  hin  und  her  gehende  Bewegung,  wie  Kant  ver- 
langty  auch  nicht  einmal  seinen  Vorstellungen  erlauben» 
Seine  musikalischen  Gedanken  milssen  selbst  in  der  ge* . 
messenen  und  continuirHchcn  Bewegung  seyn  und  be- 
harren, wie  dort  die  Uhr  und  der  Stern.    Ist  nicht  in 
seinem  -  Geiste  die  unwandelbarste  Regefanäfsigkeit  des 
Vorwärtsgehens,  ohne  irgend  eine  Ans^iegung  seitwSrts 
und  rückwärts:  so  wirft  er  den  Tact  unit  den  er  für  Alle 
▼esthalten  solL   Auch  bedarf  er  sum  Anflassen  des  Zu- 
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gleich  nicht  !m- mindesten  des  Uub  vorgeschla^nen  Mit- 
tels» Seine-  YortieUangen  laufen  nach  den  ReprodadioDS- 
gesetzen  ab,  die  wir  lingst  kennen,  nnd  ron  denen  wir 
wissen,  dals  sie  die  mathematische  Kegclmäisigkeit  ihres 
Erfolgs  m  ^ch  tragen«  Jede  yon  den  veischiedoin 
Stimmen,  ans  denen  die  Mnsik  besteht,  bildet  ertflidi 
ihre  völlig  bestimmte  Zeitreihe  für  sich;  jede  empfangt 
tweytens  die  Einschnitte,  welche  die  andern,  gleichzeitig 
ablanfenden  in  ihr  benrorbringen;  diese  Einschnitte  sind 
aber  drittens  durch  den  Tact  so  geordnet,  dafs  sie  zu- 
sammentreffen,  denn  sonst  würden  die  Reihen  einander 
sturen»  wie  es  angenblicklich  geschieht,  sobald  eine  StmuBC 
ans  dem  Tacte  kömmt.  Solange  nun  die  Stimmen  richtig 
fortlaufen,  sind  sie  unaufhörlich  sugleich;  denn  jede,  mit 
Inbegriff  der  ihr  Torgeschriebenen  Pausen,  (die  wescnl- 
•  lieh  zu  ihr  gehören,)  füllt  die  ganze  Zeit  aus;  jede  bil- 
det eine  Linie,  worauf  jede  andre,  beliebige  Poncte  an 
bestinunte  Orte  zeichnen  kann,  wo  sie  Teststehn,  sej  es 
in  gegebenen  Distanzen,  oder  mögen  sie  ohne  Distadx 
aoaamraenfallen ,  das  heifst,  ingleich  seyn. 

Dies  Alles  betriffi  Zustände,  nicht  Dinge..  Kant 
hingegen ,  weil  ihm  die  Theorie  der  Yorstellungsrcihen, 
mithin  die  Erklärung  der  Zeit,  gänzlich  fehlte,  half  sich, 
wie  er  konnte.  Das  Zugleich,  welches  eine  Zeitkestifli- 
nrang,  nnd  doch  gerade  diejenige  seyn  soll,  in  wddwf 
die  Zeit  =  o  gesetzt  wird,  verwandelt  er  in  eine  Dauer, 
von  nnbeatimmter  Länge,  aber  grols  genug,  ua  daim 
zw^y  Successionen ,  ab,  und  ia^  anzubringen,  von  ie- 
nen  er  hoffte,  sie  würden  sich  aufheben.  Nun  liegt  zwar 
in  der  Reihe  a,  t,  a,  snwöU  ß,  i;  9h  A,  a  Mkk 
sie  heben  sich  gans  nnd  gar  nicht  anf.  Man  kaan  du 
a,  bj  Oy  a,  b,  a  .  *  .  .  beliebig  wie  ein  dockende-  ' 
läute  fortsetsen;  es  kommt  kein  Zugleich  heraus.  Giäch-  I 
wohl  ist  das  wecfaselscitige  Anffiissen  zweyer  Dinge,  wem 
nicht  der  Begriff  des  Beharrens  dieser  Dinge  hinsokoinint, 
nichts  anderes^  als  ein  solches  Glockengeläute.  Ahtt 
eben  indem  Ktnt  das  Beharren  der  Dinge  in 
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Stillen  voraassetztc,  fiel  e$  Ihm  ein,  hiemlt  die  Folge 
der  AuflEsissaiigen,  wovon  er  sQvor  geredet  hatte^  so  ver- 
Imideii,  indem  es  nvr  nSdiig  schien,  dieselbe  nnunikeV 
rcD,  um  das  Eigene  der  Succcssion  in  ihr  an&oheben. 
Die  Dinge  hielten  ja  still  genng,  nm  sich  eine  solche 
Umkehmng  gefallen  xn  lassen!  Und  nm  dieser  Be- 
qnemli ch kei t  willen,  die  nran  von  blofscn  Znstän« 
den  nicht  erlangen  konnte,  worden  nnn  alle  Substan- 
xen  im  Ranme,  da  keine  ror  der  andern  einen  Yorzng 
hatte,  an%oboton,  um  die  Wahrnehmung  des  Zugleich 
möglich  zu  machen. 

Nach  diesen  Erinnemngen  wollen  wir  nnn  noch  ein- 
mal von  vorn  anfangen,  und  dabcy  einranmcn,  dals  die 
Dinge,  welche  wechselseitig  können  aufgenommen  wer- 
den,  nnf  die  "Vorstellang  ihres  Beharrens  in  der  glei<> 
eben  Zeit  fiibren,  wenn  die  des  Beharrens,  für  je- 
des einzelne  schon  da  ist;  so  wenig  auch  die  wech- 
selseitigen Wahrnehmungen  an  sich  irgend  ein  Zngleich- 
scyn  in  sich  tragen« 

^Man  kann  aber  (fährt  Kant  fort)  die  Zeit  seihst 
nicht  wahrnehmen.  «—  Folglich  wird  ein  Yerstandesbe- 
grilT  von  der  wechselseitigen  Folge  der  Besthnmnngen 
dieser,  aufser  einander  zugleich  existircnden  Dinge  erfor- 
dert,'nm  sn  sagen,  dafs  die  wechselseitige  Folge  der 
Wahrnehmungen  im  Ohjcctc  gegründet  sey,  und  das 
Zuglcicbseyn  dadurch  als  objectiv  vorzustellen.^ 

Hier  beginnt  ein  Erschleichen,  Verwechseln,  ernst» 
liches  Benutzen  eines  durch  blofse  Uebereilnng  heiheyge- 
kommenen  Gedankens,  wovor  man  nicht  nachdrücklich 
genug  warnen  kann.  Die  wechselseitige  Folge  in  dem, 
an  sich  blofs  beliebigen,  Hin-  und  Her«Schauen,  erlaubt 
unstreitig,  dafs  man  bey  der  einen  Wahmehniung  mehr, 
bcy  der  andern  weniger  verweile.  W^enn  wir  im  Kanti- 
schen Bey  spiele,  Erde  imd  Mond  abwechselnd  betrach 
ten,  so  finden  wir  uns  gänzlich  frcy  in  diesem  Anschauen; 
wir  können  den  Mond  durchs  Femrohr,  oder  mit  blö- 
den Augen  besehen;  wir  können  uns  stundenlang  vor 
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deflOL  ferocobr  aofliakca,  obne  daCi  uns  der  Moni  m 

Geringsten  nöthigcn  sollte,  nun  einmal  von  ihm  abwSiis  ; 
i^pr^^rde  uns  bin  zu  wenden;  wir  können  zu  anderer  Zeit  i 
UM  mit  irdUckcn  Dingen  beschäfiUgenp  von  denen  keins  | 
nns  zwingt,  an  den  Mond  aoch  nor  la  denken.   Nickis  | 
im  Monde  treibt  nns  zur  Erde,  nichts  an  der  Erde  führt 
4iif  den  Mondi denn  so  specielle  wissensckafilkhe 
Fragen,  wie  die  rom  Gmnde  der  Ebbe  nnd  Flndi,  oder 
von  den  Gesetzen  des  Mondlaufs,  worauf  einzelne  Ge< 
lehrte  gerathen,  können  hier  nickt  in  Betracht  konuneB, 
wo  von  allgemeinen,  jedem  Menschen  eigenen  Yerstan- 
d^-Bcgriflcn  die  Rede  ist. 

' .  Mitten  im  Gefiihl  unserer  vollkommensten  WUlktlkr,  j 
wodnrch  wir  nns  die.  Folge  der  *  wechselseitigen  Wahr-  ; 
nchmungcn  schaffen  oder  sie  abbrechen,  stört  nns  nun 
Kant|  der  die  Folge  nnseres  Anfiassens  in  die  Dinge  \ 
hineinträgt,  nnd  ans  der  blo(sen  Zeitfolge  nnseres  j 
schaucQS  ein  Wirken  und  Leiden,  worin  Mond  und 
Erde  gegenseitig  sich  versetzen,  hervorroft!  Und  was  ist 
sein  Grand?  Die  wechselseitige  Folge  der  Wahr« 
nchuiungen   soll  im  Objccte  gegründet  scyn! 
\Vie?  Woher  kwt  nns  denn  jene  WiUkühr,  mit  der 
irir  um  nns  her  scbaneten?  Die  strengste  Nothwendig- 
keit  hätte  unser  sinnliches  Auffassen  im  Kreise  umher 
(itihrea  müssen,  ohne  uns  einen  Aogenblick  los  m  lassen, 
wenn  eine  Wechselwirkung  der  Dinge,  in  ihren  hestin* 
digen,  gleichzeitigen 'Beharren,  uns  lenkte  und  beherrschte. 
Allein  was  kümmert  die  Objecte  nuser  Wahraebmcn? 
Und  wieviel  oQenbaren  sie  nns  von  ihrem  gegenseitigen  | 
Einflüsse?  Ihr  Zuglcichseyn  ist  kein  Gegenstand  des 
Zweifels,  ist  ein  gans  klarer,  nicht  im  mindesten  räth&el- 
hafier-  Gedanke;  die  nämliche  Yorstellnng  der  Zeit  dient  | 
nns  vollkommen,  um  darauf,  wie  auf  einer  Linie,  die 
Grüise  des  Nacheinander  zwischen  zweyen  Zuständen  ei- 
nes sinnlichen  Dinges,  nnd  anch  eines  tweyten,'und  ei- 
nes dritten  dieser  Dinge,  zu  verzeichnen.    Läge  darin 

der  EiofloCi,  das  Canaal- Verhältnüs  dieser  Dinge,  so 
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würden  wir  die  ganze  Natur,  !n  ihi^cn  gcLciinstcn  Vcr- 
kettangeo,  in  ihrem  ganzen  steligen  Sd^affcn  und  Zer- 
stSm  unmittelbar  erkennen«  ~  Aber  ,  eine  solche  Schö- 
pfinug  aus  Nichts  y  wie  hier  die  Umwandhing  der  völlig 
leeren,  nichts  sagenden  Zeitbestimmung  des  Zugleich-* 
seyns,  in  die  Alles. auf  einmal  andeutende  (freylicb  nipbt 
nachweisende)  Gemeinschaft  der  Substanzen,  das  ist  ge- 
sade  die  unglückliche^  auch  die  redlichsten  Denker 
ohne  ihr  Wissen  besehleichende,  Taschenspieler* 
konst«  die  man  mit  wahrer  Spcculalion  za  verwechseln 
pflegt,  um  hintennach  diese  mit  )aaer  in  dieselbe  \qr-, 
acbtnng,  Yerdanunong,  snsammensn&ssen« 

Auch  nicht  der  entfernteste  Grund  lafsl  sich  im  ge- 
genwärtigen FaUe  z  ur  Entschuldigung  anführe n ,  w e  na 
nicht  der  einsige,  dais  Kant  transscendentaler  Idealist, 
scyn  wollte.  Dem  Idcallsteu  waren  freylich  die  Substan- 
zen im  Ranrae  nichts  an  sich,  sondern  alles  für  uns» 
Allein  auch  diese  EntAchnldignng  ist  hier  so  gut  als  nich-- 
tig;  so  viel  auch  der  Anfänger  in  der  Philosophie  darauf 
bauen  möchte*  Was  sind  für  uns  die  Substanzen  im 
Raune?  Es  sind  Fragepuncte;  Gegenstände  stets  er* 

nenerter  Yersnche  im  Experimentiren  und  im  Denken. 
Will  der  Idealist  sie  auf  seine  Weise  dcduciren:  so 
0iag  tr  unternehmen  nns  sn  seigen»  dais»  nnd  wie  filr 
nns  eine  Complexion  von  Fragen  entstehe,  welche  in 
einer  allmahügent  fortschreitenden ,  partiellen  Beantwor- 
tnng  begriffen  m  seyn  scheinen.  Dals  solcher  Comple** 
»onen  viele  unter  einander  durch  gewisse  Yerloifipfttn- 
gen  zusammenhängen,  welche  wir  mit  dem  Namen  eines 
gegenseitigen  Einflusses  belegen,  ist  bekannt  genug,  Dais 
snr  dendtchen  Vorstellnng  dieser  Yerlcnttpfungen  auch, 
die  gleichzeitige  Dauer  als  ein  INIerkmal  nnd  Hulfsuiittcl 
4es  Denkens  gehört,  leugnet  ebenfalls  Niemand.  Aber 
nimmermehr  darf  dies  eine,  dürftige  Httlfiimittel  des  Den- 
kens, dem  ganzen  Gedanken  gleich  gesetzt  werden. 

60U  ich  sagen,  man  bemerke  bey  Kant  doch  eine 
Spur,  dais  er  «ch  im  Laufe  seines  Inrtfamnt  wenigstens 
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irgendwo  anfgchalten  fühlte?  Ich  wünsche  es  mehr,  als 
ich  tB  eigentlich  behaupten  darL 

Nachd^  er*  die  leere  Form  des  seidichen  Zugleich 
in  eine  wirkliche  Verkettung  der  Dinge  umgedeutet  hatte, 
lag  es  ihm  gans  nahe,  nun  auch  eben  so  mit  der  leeren 
Form  des  Anlsereinander  sn  Terfahren;  mit  einem  "Worte, 
das  Vacuurn  zu  leugnen.  Wirklich  redet  er  also: 
„Wären  die  Erscheinnngcn  völlig  isolirt,  so  könnte  das 
Daseyn  der  einen  durch  keinen  Weg  der  empirischen 
Synthesis  auf  das  Daseyn  der  andern  führen.  (Als 
ob  der  'Flnls  der  Empfindungen  eine  Reise  auf  einer 
Strafse  wäre!)  Denn  wenn  ihr  Ench  gedenkt,  sie  wä- 
ren durch  einen  völlig  leeren  Raum  getrennt, 
so  würde  die  W^ahmehmung  nicht  unterscheiden  lassen, 
ob  die  Erscheinungen  objectiv  einander  Mgen,  oder  so» 
gleich  Seyen.  —  Ohne  Gemeinschaft  ist  jede  Wahrneh- 
mung der  Erscheinung  im  Räume  von  der  andern  abge- 
brochen, und  die  Kette  empirischer  Vorstellungen  wQide 
Loy  jedem  neuen  Objccte  von  vom  anfangen.  Den  lee- 
ren Raum  will  ich  hiedurch  gar  nicht  widerle- 
gen; denn  der  mag  immer  seyn,  wohin  Wahr* 
nchniungcn  nicht  reichen,  und  also  keine  em- 
pirische Erkenntniis  des  Zugleichjseyns  statt 
findet^  er  ist  aber  alsdann  fUr  nnsre  mögliche 
Erfahrung  gar  kein  Object" 

Wäre  Kant  nicht  durch  irgend  eine  BesorgnÜs  des 
IrrthnmS  snriickgehalten  worden:  so  hätten  diese  seine 
letzten  Worte,  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  seiner 
Lehre,  anders,  und  viel  entscheidender  lauten  mtUscn. 
Wo  ist  denn  Raum,  den  unsre  Wahrnehmung,  wenn 
wir  sie  zum  Begriff  der  möglichen  Erfahrung  steifem, 
nicht  erreichen  könnte?  Der  ganze  unendliche  Welt- 
raum ist  ja  nur  die  Form,  der  Sinnlichkeit.  Wenn  dem- 
nach der  leei'e  Raum  dahin  verwiesen  wird,  wohin 
Wahrnehmung  nicht  reicht:  so  ist  er  aus  Kants  Lehre 
gans  und  gar  verbannt  Es  bleibt  uns  zu  fragen  übrig, 
in  welcher  Dichtigkeit  er  denn  erfüllt  seyn  müsse? 
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Ob  hier  nichu  von  der  anderwärts  crwälmtrn  Elangae- 
sceiiiy  durch  unendliche  Yerdttnnimg,  m  fttrdilcn  Btji- 
Oh  jener  ^eg  der  empirischen  Synlhesift  nicht*  ii|;end 
einen  Grad  von  materieller  Vestigkrit  haben  müsse^  da» 
mit  die  Wahrnehmongen  darauf,  wie  anf  gntem  Pflaaier^ 
aicher  reisen  können?  ~  Und  eben  so  ist  in  fragen: 
welche  Intensität  der  Wechsel wirknng  unter  den 
Sobstanxen .  wohl  die  kleinste  sey,  mit  der  man  sich  be* 
gnügen  kfinne,  nm  das  Zogleichseyn  als  objective  Be- 
stimmnng^  der  Dinge  wahrzunehmen?  Oder  ob  wohl  gar 
die  W  abmebmang  des  Zugleicbseyns  an  Intensiiät  wachse 
in  demselben  Grrade,  wie  die  Wechselwirkung  seihst? 
Lauter  Fragen,  deren  Veranlassung  mau  nur  bedauern 
kann.  — 

Gelegentlich  erwähne  ich  hier  nodi  des  fathaas  im 

.Begriff  der  Substanz,  den  Kant  in  den  Prolcgomenen 
§.  40.  so  ausspricht:  i^Die  reine  Yeroonft  fbdert»  da(s 
wir  an  jedem  PHidicate  eines  Dinges  sein  ihm  tngehöri« 
ges  Subject,  zn  diesem  aber,  welches  noth  wendig  er 
Weise  wiederum  nnr  Prädicat  ist,  fernerbin  sein 
Sohject,  und  so  fort  ins  Unendliche,  suchen  aollen.  Aber 
hieraus  folgt,  dafs  wir  nichts,  wozu  Mar  gelangen  können, 
für  ein  letztes  Subject  halten  sollen,"  u.  s.  w. 

Was  an  diesen  Behanptnngen  Wahres  ist,  habe 
ich  im  §.  l4f*  angeg;eben*  Aber  genau  genommen,  wie 
Kants  Worte  lauten,  ist  hier  Nichts  als  Irrtbum.  So 
lang^  das  Snbject  noch  fiOr  ein  sinnliches  Ding  gehalten 
wird,  verdient  es  nicht  den  Namen  Snhstans,  die  ihrer 
Natur  nach  übersinnlich  ist;  und  bat  man  den  wahren 
Begriff  derselben  eiveicbt,  so  kann  man  nicht  mehr  daran 
denken,  sie  wiederum  in  die  Reihe  Uofii er  PrSdicate  stel*  ^ 
len  zu  wollen.  Der  obige  Regresses  ins  Unendliche  ist 
mcht  reine  Yemonft,  sondern  falsche  Metaphysik,  -  die 
dem  Problem,  was  im  Begriff  der  Sohstana  liegt,  ent- 
laufen will,  weil  sie  es  nicht  zu  behandeln  versteht;  • — 
oder  mit  andern  Worten,  die  den -Knoten,  den  sie  fühlt, 
weiter  nnd  immer  weiter  schiebt,  statt  ilm  ein  filr  alle« 
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mal  «idivISsen.  Wer  dies  nicbt  glanl>en  will,  oder  meine 
Metaphysik  in  diesem  Puncte  nicht  versteht,  der  kana  ja 
vcrsofllieDt  ra  der  KantUchc;p,  nnbewieftencn  Behanptoo^ 
das  Snbjeet  mftsse  nothwendig  wiedenm  PrSdicH 

werden,  den  Beweis  nachzuliefern« 

Uehrigcns  ist  in  Kants  Lehre  der  Zusammenhang  , 
der  Gedanken  in  dieser  Gegend  sdir  lose.  Das  Wort 

Subjecti  welches  nach  verschiedenem  Sprachgehraache 
bald  dem  Prädicate,  bald  dem  Objecte  gegenüber  ; 
steht  y  und  in  beyden  Fällen  einen  gans  yerschiedciK& 
Sinn  hat,  gicht  ihm  Gelegenheit ,  der  rationalen  Psycho- 
logie folgenden  TrogscUoDs ,  —  der,  so  viel  ich  weit^  i 
fitHher  nirgends  vorkommt,  aufknbürden:  i 

Was  nur  als  Suhject  gedacht  werden  kann,  cxlstirt  ' 
auch  nur  als  Suhject;  und  ist  fblgiicti  Substanz. 

Noa  kann  ein  denkendes  Wesen  aar  als  Sukject  g^ 

dacht  werden;  | 
Also  existirt  es  nur  als  solches,  d.  i.  als  Substanz,  ' 
Alle  drey  Sätze  sind  richtig,  aber  der  Scblols  ist  falidi;  | 
denn  der  Obersatz  redet  von  der  Substanz,  d.  i.  dem 
SubjectCt  das  nie  Prädicat  werden  kann»  der  Untersati 
hingegen  von  dem  denkenden  Wesen  als  Sabject  (or 
mögliche  Ob j acte.     W^er  konnte  von  einem  solckea 
Sophisqaa  getauscht  wierden,  so  lauge  er  seine  Gcdankea 
nicht  ganx  in  die  Worte  bat  versinken  lass^en? 


143. 

Ganz  ähnlich  dem  Vonirtheil,  das  die  CansaBtitsa 
die  Zeit  bindet ,  ist  ein  anderes,  eben  so  gemeines,  nach 
welchem  alles  Reale  in  den  Raum  gesetsi  wird,  uai 
Nirgendsscyn  so  viel  bedeuten  soll  als  Überall  nicht  seja» 
Doch  vom  wissenschaftlichen  Standpnncte  aus  erscheint 
diese  YerwQchselang  des  Seyn  mit  dem  Oaseyn  uofh 
befremdender  als  jene  des  Wirkens  mit  demAn&ngca 
imd  Antreiben.  Denn  nicht  blofs  der  Geometcr  behan- 
delt seinerseits  den  Raum  und  (lie  rSomlichen  Coastm- 
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ctionen  ganz  niibekümmert  am  das  Reale,  sondern  auch 
der  Melaphysiker,  indem  er  voil  dem  Geisttgeti  cH  r^cn 
hat,  findet  dabcy  die  Raumbcgriffe  ganz  unbrauchbar  zur 
BcsUniniung  des  Realen;  so  dals  man  meinen  sollte,  das 
Reale  nnd  das  Räamlicbe  lägen  weit  genug  auseinander« 
Und  der  Physiker,  wenn  er  bejdes  zu  verknüpfen  sich 
gcnüthigt  sieht,  gcräth  in  die  drückendsten  Verlegenhei- 
ten; er  bekennt,  dafs  die  Materie,  von  der  er  reden  Söll, 
das  dnnkelstc  aller  Dinge  sey;  er  pflegt  recht  gern  Ver- 
sieht XU  leisten  auf  alle  Aufschlüsse  über  diese  Hcalilät 
im  Ranme,  so  fem  dieselben  nicht  nnmittelbar  ans  der 
Erfahmng  kommen  nnd  snr  Erfahrung  znrilckkehren. 
Was  bringt  denn  den  gemeinen  Verstand  dazu,  das 
Seyn  nnd  den  Ranm  so  besonders  genau  mit  einander 
befreundet  so  glauben? 

Offenbar  schöpft  er  jenes  und  diesen  ursprünglich 
ans  einerley  Quelle;  so  dafs  hier  wirklich  die  Erklänmg^ 
ans  der  Association  nnd  Gewohnheit  am  rechten  Orte 
seyn  wird.  Die  nämlichen  sinnlichen  Erscheinungen, 
welche  ohne  W  eiteres  für  real  gehalten  werden,  (§•  i41«) 
entfalten  sich  auch  vermöge  der  besondem  Form  der 
Verschmeb.ung,  die  sie  im  Bcwufslseyn  annehmen  müs- 
sen, als  ein  Raundiches,  (§•  |iO — 115.)  Daher  kennt 
Anfangs  der  Mensch  kein  anderes  Reales  als  eben  das 
Räamlicbe,  und  beyde  Begriffe  bogleiten  einander,  ohne 
alle  innere  Nolhwendigkeit  der  Verknüpfung,  doch  so 
bestand  ig,  dafs  sie  die  Vestigkeit  einer  ToUkommnen 
Complexion  darstellen.    (§.  57.) 

Was  aber  die  Art  und  Weise  anlangt,  wie  das 
Reale  in  den  Raum  gesetzt  wird,  so  ist  meikwttrdig,  dafs 
dazu  allemal  die  sämmtlichen  drey  Dimensionen  des 
Raums  erfordert  werden.  Dieses  kann  in  den  allerersten 
Aoffiaissungen  sinnlicher  Gegenstände,  nicht  gelegen  ha« 
bcn,  denn  ursprünglich  bieten  sich  dem  Atige  sowohl  als 
dem  Gefühl  nur  Flächen  darj  und  es  ist  kein  Zwcifeli 
dafii.  Anfangs  die  gefärbten  nnd  widerstehenden  Flächen 
filr  real  genommen  werden,  ohne  dn  Bedllrfiiils  der  dril« 
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ten  Dimension,  aa  welche  noch  par  nicht  gedacht  wird. 
Was  ift  OS  denn,  das  in  der  folge  die  YorsteUang  des 
S^lidea  sor  cintig  branchbaito  AuBkmng  des  limDli^ 
chen  Realen  erhebt? 

Zov orderst,  das  Solide . seihst  wird  nicht  iirspnixi|- 
lieh  nach  drejr  Dim^naiioiieii  besbmnit  Yiefanehr,  &ie 
Dimensionen  sind  ein  Erzengnifs  des  schon  zur  Wissen- 
schaft vordringendca  Denkens.    Sie  sind  die  allgemein 

Begriffe  Ton  denjenigen  Hanptrichlongeo, 
auf  welche  sich  die  sämmtlichen  andern  Rich- 
tungen in  einem  körperlichen  Räume  zaräck- 
führen,  oder  woraus»  sich  dieselben  losammea- 
setzen  lassen.  Die  Erzengung  solcher  allgemeiiMtt 
Begriffe  setzt  weit  vorgeschrittene  Yergleichungen  voraas. 
Die  Hanplsache  dahey  ist  die  £rfindong  des  Perpen- 
dikels anfeine  Linie,  oder  der  jenigen  Richtung, 
welche  mit  zweyen  andern  unter  sich  entgegen- 
geselaten  (die  durch  die  Linie  angedeutet  wodeo) 
gar  nichts  gemein  habe,  sondern,  in  Betiehnng  auf 
sie,  als  eine  völlig  neue  Richtung  könne  angesehen 
werden.  Nachdem  diese  bekannt  ist,  ordnen  sich  die 
sSmmdichen  möglichen  Richtungen,  welche  durch  Zu» 
sammenfassung  beliebiger  Pnnctc  eines  vor  Aogea  lie- 
genden Körpers  entstehen  können,  von  seihst  nach  drcj 
Perpendikeln,  als  den  Symbolen  der  drey  Dimensioiieo; 
auch  bilden  sich  aus  der  Combination  je  zweycr  Perpen- 
dikel die  drey  senkrechten  Durchschnitts  (lachen  dorcb 
den  Körper.  (Erklärt  man  das  Perpendikel  durch  diej^ 
nige  Linie,  welche  mit  einer  andern  vier  gleiche  Win- 
kel macht,  so  mag  eine  solche  Dehnitioa  im  gewüboli* 
chen  ge<Hnetrischen  Yortrage  brauchbar  seyn;  aber  «e 

taugt  nichts,  wenn  man  psy( liologische  Aufschlüsse  üfccf 
die  Erzeugung  der  geometrischen  Begriffe  verlangt) 

Wie  lange  nun  das  Solide  noch  nicht  auf  «cSse 
drey  Dimensionen  znrückgefiihrt  ist,  —  vne  lange  nocfc 
der  Mensch  die  Körper  blofs  in  den  Händen  heramdrebt, 
und  sie  ?on  dien  Seiten  besieht»  ohne  in  ihnen  die  Lange 
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4er  Breite,  und  bejden  die  Dicke  entgegonto^etseii:  so 

lange  kann  auch  die  Frage  nicht  erwachen,  ob  das  ränm- 
liciie  Keale  eine  Dicke  haben  niiisse,  oder  nicht?  Deoa 
SO  lange  ist  der  Begriff  einer  blofsen  Oberfläche,  ohne 
Dicke,  noch  gar  nicht  vorhanden.  Es  ist  der  Versuch 
weh  gar  nicht  gemacht,  eine  bloüsc  Fläche  als  real  der- 
gestalt EU  denken,  dafs  ihr  ansdrttcklich  nnd  mit 
Bcwufstseyn  die  Dicke  abgc spr och en  werde. —  So- 
bald hingegen  der  Gedanke  eines  solchen  Versuchs  ent- 
steht, ergiebt  sich  die  Unmöglichkeit  ,  sogleich  ans  dem 
Begrifife  der  Fläche.  Denn  diese,  wenn  sie  als  eine 
Scheidewand  zwischen  demjenigen  betrachtet  wird,  was 
sich  an  beyden  Seiten  befindet,  erscheint  sogleich  als  ein 
völliges  Nichts;  sie  hat  nichts  dazwischen  zu  stellen, 
sonst  müfstc  ihr  eine  Dicke  zageschrieben  werden«  Ist 
einmal  das  Reale  in  den  Ranm  gesetsty  so  wird  auch 
sein  Qnantom  nach  der  Grülse  des  Raums  geschätzt, 
den  es  einnimmt»  Kann  nun  sein  Platz  durch  ein  Zu- 
sanonenriicken  andrer  Dinge  von  twey  entgegengesetsten 
Seiten  her,  als  ein  yOlIiges  Nichts  dargestellt  werden,  in- 
dem es  diesen  Dingen  frcy  steht,  sich  bis  znr  Berührung 
tn  nähern,  so  hat  das  Ding  gar  keinen  Plats;  es  ist  also 
kdn  Reales  von  ranmKcher  Art 

Verbindet  man  mit  dieser  Betrachtung  die  obige,  im 
f.  113*1  welcher  snfolge  der  Raum  ans  psychologischen 
Gründen  als  unendlich  theilhar  vorgestellt  wird,  so  dafs 
es  in  ihm  nicht,  wie  in  den  Linien  des  intelligibclen 
Ranms  der  allgemeinen  Metaphysik,  einfache  Bestand- 
tlieile  gieht:  so  seigt  sich,  dsJs  das  Solide,  da  es  den 
geometrischen  Pimcten,  Linien,  Flächen,  nicht  gleichen 
kann,  nothwendig  als  ein  Ausgedehntes,  als  nnend* 
lieh  theilbare  nnd  nndnrchdringliche  Materie 
mufs  gedacht  Mcrdcn.  Und  in  diesem  Begriffe  stecken 
nun  alle  die  Schwierigkeiten,  welche  durch  das  nachma- 
lige metaphysische  Denken  sn  Tage  kommen,  nnd  in  den 
Streitigkeiten  über  Atomen  und  Molecülen  mannigfaltig 
mohergewäbit  werden. 
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Endlich  kommt  noch  die  Beobachtang  binzn,  dals 
in  den  allermeisten  Fällen,  Veränderungen  erst  dann  er- 
folgen, wann  die  Dinge,  die  man  als  Ursachen  derseHbea 
anzasehcn  sich  berechtig  glaubf,  den  leidenden  Gegen- 
ständen räumlich  nahe  gekommen  sind.  Dadnrch  wird 
der  Raum  snm  Synkbol  der  möglichen  Gemein« 
Schaft  der  Dinge  im  Cansal  -  Verhältiiifs;  indem 
alle  Dinge,  in  so  fern  sie  in  Einem  und  demselben  Kaume 
sind,  nnr  scheinen  ihre  Entfernungen  dorcfalanfeii  ra  mtls« 
sen,  um  aufeinander  wirken  zu  können.    Aus  der  einmal 
angenomnicncn  Möglichkeit  des  Wirkens  folgt  alsdann, 
dafs  die  Dinge,  filr  welche  diese  Möglichkeit  vorausge- 
setzt wird,  in  dem  Räume  stets  irgendwo  scyn  mttssen. 
Der  Gedanke,  dafs  ein  Ding  sich  aus  diesem  Raame 
gänzUf^h  verlöre,  da£i  es  nirgends  wäre,  vernichtet  den 
Wcgy  auf  welchem  hcrbcykouimend,  es  zu  den  andern 
Dingen  hingelangen  mais,  auf  die  es  soll  wirken  können. 
So  crgieht  sich  nun  ein  vermeintlicher  Grand  der  Noth- 
wendigkeit,  dafs  In  dem  System  der  Diugc  jedes  emen 
Ort  haben  müsse,  und  dafs,  nirgends  seyn,  soviel  heils^ 
als  gar  nicht  seyn.    Doch  ist  sogleich  klar,  dafs  statt 
des  gar   nicht  seyn  gesetzt  werden  soUte:  für  die 
übrigen  üinge  so  gut  als  nicht  vorhanden  seyn; 
welches  letstere,  jedoch  nnter  vielen  nahem  Bestinmion- 
gen,  auch  in  der  Metaphysik  als  richtig  erkannt  wird. 

S-  «44. 

Der  Materie,  sofern  sie  den  Ranm  erfilllt,  ist  analog 

das  Geschehen  in  der  Zeit;  und  jeder,  im  Pfailosophirco 
nicht  Ungeübte,  wird  sich  sogleich  der  ähnlichen  Dun- 
kelheiten in  diesem  nnd  jenem  erinnernd  Dais  aber  hq^de 
Begriffe,  sammt  ihren  Schwierigkelten,  den  gleichen  ps)> 
chologischen  Ursprung  baben^  läfst  sich  erkennen  aus 
den  n.  112.  bis  115. 

Znvörderst  müssen  wir  hier  bemerken,  dals  lEe  Ne- 
gation im  Begrüfe  des  Anfhörcns,  deren  Entstehong  wir 
im  115.  noch  vermilsten,  sich  sehr  leicht  vennittcUl 
der  negativen  Urtheilc  crgtcbt,  nach  $.  123.  YenDUssimg 
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xa  solchen  negativen  Urtheilen,  wie  wir  sie  hier  bcdur- 
£eti|  liefert  die  Beobachtang  veränderlicher  Dinge,  an 
vdclien  vonngsweise  der  Yeikof  der  Zeitreihen  wabt« 
geDommen  wird.  Nämlich  auch  nach  geschehener  Vcr- 
ä&denmg  reprodaciren  hier  die  beharrenden  Merkmale, 
ibrer  Complicationen  mit  den  entwidieHeni  deü 
Tongen,  ja  jeden  firttberen  Znsland  des  yeranderten  Din- 
^s;  nnd  dadurch  geben  sie  die  doppelte  Gelegenheit  zu- 
gleich smn  Ablaufen  einer  Reprodaccion«felge|  unter  den 
Bestimmungen,  welche  die  Vorstellung  des  Zeitlichen  er- 
fordert ,  nnd  zu  dem  verneinenden  Urtlieil,  durch  welches 
£e  früheren  Merkmale  dem  Dinge  jeixt  abgesprochen 
werden«  Bejdes  liegt  beysamraen  in  der  Urtheilsform: 
^  i^t  nicht  mehr  JB,  Ein  solches  LVtheil  aber  entsteht 
10  mlenial,  als  wie  viele  Zeitponcte  bemerkt  werden,  in 
jenen  das  Ding  anders  geworden  sejr.  Oder  viefanebr 
imigekehrt,  die  Vorstellöngcn  der  Zcitpnncte  erzengen 
sich  mit  Hülfe  der  Urtbeile,  durch  welche  die  Yerände* 
rangen  des  Dinges  eine  nach  der  andern  anfgefiüst^  Imd 
ia  ihre  Ordnung  gestellt  werden. 

Die  Zeit  selbst  aber  ist  das  Abstractum  des  Zeitli« 
eben  9  so  wie  der  Raum  das  Abstractum  des  Rlumlicben. 
Ich  habe  hoffentlich  nicht  mehr  nöthig-,  die  Kantische 
£cscbieicbung  eines  unendlichen,  in  reiner  Anschauung 
gegebenen',  also  vor  aller  psychologisch  %a  erklärenden 
Erzeugniig  vorher  schon  fertigen,  Ranmes,  sammt  der 
ihm  ähnlichen  Zeit,  ausfuhrlich  zu  widerlegen«  Die  Un- 
wifaffaeit  der  vorgeblichen  Thatsache  Kegt  gar  sn  klar 
vor  Augen.  Zwar  der  Geometer  und  der  Metaphysiker 
haben  diese  unendlichen  Gröben  im  Kopfe;  und  sie  er- 
innera  sich  vielleicht  nicht  mehr  an  die  Zeit,  da  sie  die» 
selben  durch  ahsIcLlIiche,  und  der  Wissenschaft  angc- 
borige  Conslructionen  erzeugten.  Aber  der  gemeine 
Mann  behilft  sich  mit  so  viel  Raum,  und  so  vkl  Zeil^ 
sls  hinreicht  um  die  bekannten  Erfahr angsgegcnsiände 
damit  an  umhüllen  und  darin  zu  ordnen.  Vollends  bey 
Kindern  onls  man  oft  nicht  ohne  Mühe  die  engbegrana- 
IL  Z 
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tan  rfinmlichen  nnd  seitlichen  Vorstellongtarten  aDndiUig 

erweitern.  —  Was  aber  Kants  Beweis  aus  der  Noth- 
wendigkeit  d<*r  YorstcUang  des  Raums  und  der  Zeit 
anlangt,  so  ist  dieser  Beweis  in  der  Form  fakch,  dorn 
er  ist  nicht  mehr  noch  weniger  als  ein  SyDogismos  mit 
vier  HauptbegrifFen.    Der  Syllogismus  steht  so: 

Was  Er£aiurong  lehrt,  enthält  nie  das  Meikmal 
der  Nothwendigkeit. 

Der  Raun  und  die  Zeit  sind  nothwendige  Yor- 
stellongen. 

A.lso  sind  Raum  nnd  Zeit  nicht  aas  der  Errahrnng 
gelernt.  Der  Untersatz  dieses  Syllogismus  beruht  auf 
dem  mislingenden  Yersnche,  Ranm  nnd  Zeit  wegiodeii- 
kcn ;  welches  in  der  That  nicht  thnnlich  ist  Aber  woher 
diese  Unmöglichkeit,  und  die  entgegenstehende  Noth wen- 
digkeit? Ranm  nnd  Zeit  repräsenliren  die  Möglichkeit 
der  Körper  nnd  der  Begebenheiten;  jene  wegdenkcDi 
heilst,  diese  aufbeben.  Nun  versteht  sich  von  selbsl, 
da£i|  nachdem  einmal  die  Wirklichkeit  der  Kvipcr 
nnd  Begebenheiten  wahrgenommen  ist,  es  der  Gipfel  der 
Ungereimtheit  scyn  würde,  diese  Wirklichen  für 
unmöglich  sn  erklären.  Nachdem  die  £rfahrang  i^ 
gend  ein  Wirkliches  gezeigt  hat,  wird  allemal  der  Ans* 
druck  der  blofsen  Möglichkeit  dieses  Wirklichen,  ein 
nothwcndiger  Gedanke.  In  diesem  Sinne  also  lehrt 
die  Erbhrang  allerdings  das  Nothwendige ;  in  diesem 
Sinne  ist  der  Ohersatz  des  Syllogismus  falsch;  aber  aucii 
in  diesem  Sinne  ist  er  weder  von  Leibnits  noch  voa 
Kant  ursprünglich  gedacht  worden«  Also  haben  vir 
eine  Verwechselung  von  Begriffen  vor  Augen,  die  wir 
dem  grolsen  Denker  nnr  als  eine  Uebereilnng  anrcchnea 
koonen. 

Der  wahre  Grund,  weshalb  Kant  den  Ranm  und 
die  Zeit  für  nrsprtlngUche  Formen  der  Sinnlichkeit  hielt, 
ist  der  snerst  von  ihm  angedentate,  aber  nicht  gdiöng 
entwickelte.  Ich  habe  diesen  Grund,  der  zwar  nichts  be- 
weis'tj  der  aber  wesentlich  an  den  Aniangsponctea  der 
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xur  Einleitung  io  die  Philosophie  unter  den  ersten  skepti- 
schen Fragen  vorgetragen;  auch  in  den  Hanptpiincten 
der  Metaphysik  desselben  in  der  swejten  Yoifirage  er- 
wähnt Der  Hauptgedanke  ist:  Man  gebe  sich  Rechen- 
schaft von  d^ni)  was  man  eigentlich  in  den  sinnUclien 
Anffassongen  als  Gegebenes  vorfindet  Die  Snimne  aller 
gefärbten  und  gefühlten  Stellen  im  Räume,  ist  ohne  Zwei- 
^  gegeben;  eben  so  die  Summe  aller  einzelnen,  fiir 
SBCcesaiv  gehaltenen  Wabmebmongen«  Aber  diese  Snm« 
men  sind  auch  das  ganze  Gegebene.  Und  gleichwohl 
enthalten  dieselben  keinesweges  die  Bestimmungen  dwccb 
Dialanxen  im  Ranme  nnd  in  der  Zeit  Wober  kommen 
denn  nun  diese  Bestimmungen?  —  Will  man  sie  nicht 
für  erschlichen  erklären,  and  sieb  von  ihnen  losmachen^ 
(welches  nmnöglich  iat),  so  mols  man  sie  fiir  in  ans 
selbst  liegende,  und  von  ans  anwillkllbrbch  in  das  Ge- 
gebene hineingetragene  Formen  halten. 

Hierans  erklärt  sieb  vollkommen  die  Kantische  An- 
sicht Aber  die  Unrichtigkeit  ergiebt  sich  schon  bey  der 
Frage,  woher  nun  die  bestimmten  Gestalten  bestimm- 
ter Dinge?  Wober  die  bestimmten  Zeitdistansen  fttr  be- 
stimmte Wahmehmnngent  Diese  Frage  ist  nach  der 
Kantischen  Ansicht  schlechterdings  nnheantwortlich. 

.  Nachdem  aber  vermittelst  der  zur  Mechanik  des  Geir 
ftles  gehörigen  Untersnchnngen  sich  hat  erkennen  lassen^ 
auf  welche  W^eise  die  räumlichen  und  zeitlichen  Beslim- 
mnngen  sich  zugleich  mit  den  'Vl^abrnehmungen  telbst 
(mit  der  Materie  des  Gegebenen)  psychologisch  cne»- 
gen:  verliert  die  obige  Reflexion  ihr  Gewicht;  und  es 
wird  offenbar,  daCi  man  nicht,  mit  Kant,  von  dem  Raom^ 
und  der  Zeit  sn  dem  Ränmlicben  and  Zeitlicbent  sön* 
dem  mit  den  meisten  Philosophen  aller  Zeitalter  umge- 
kehrt von  dem  Räumlichen  und  Zeitlichen  zvl  dem  Ranme 
und  der  Zeit,  als  den  daraas  abgetogenen,  nnd  dann 
durch  neue,  absichtliche  Constmctionen  bis  ins  Unend- 
liche erweiterten  Einbildangen,  die  in  gewissem 
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Wir  milsscn  hier  einen  Blick  werfen  auf  cmc  Frage, 
welche  bey  den  Unter^ucbongea  über  die  Mechanik  des 
Geistes  Jedem  einfallen  mnfste;  nämlich  die  Frage  nacb 
der  dort  oft  vorkommenden  Einheit  der  Zeit;  and 
nach  der  Verglciclinng  zwischen  derjenigen  Zeit,  weiche 
wir  als  dnrch  den  Wechsel  unserer  Yorstellongen  wirk- 
lieh  verhrancht  denken  mttssen,  nnd  der  vorge* 
stellten  Zeit,  von  der  wir  jetzo  reden.    Ich  habe  schon 
früher  bemeritt,  da(s  ich  jene  Einheit  der  Zeit  (deren 
gcnane  Bestimmung  sehr  schwer  seyn  dürfte)  angcGik 
mit  onsem  Minuten  nnd  Secnnden  glaube  vergleichen  la 
können.    Wäre  die  Einheit  viel  kleiner  als  eine  Se- 
cnnde:  so  mttlsten  ihre  Erflehe  durch  den,  während  der- 
selben sich  ereignenden ,  Wechsel  unserer  Vorstcllangen, 
es  uns  möglich  machen,   kleinere  Thcüchcn  einer  Sc- 
cnnde  sn  unterscheiden»  als  wir  dieses  za  ihnn  im  Stande 
sind.    Die  Zeit,  in  welcher  unser  Erdball  einen  Foli 
durchläuft,  kann  nur  daram  für  uns  anmerkUch  seyn, 
weil  während  derselben  nnsre  Yorstellongen  so  gnt  als 
still  stehn;  das  heifst,  weil  die  Hemmongssommen  in  ihr 
um  einen  so  geringen  Theil  sinken,  der  neben  ihrer 
eignen  Gröbe  yerscbwindet  —   Aber  anch  viel  grolstf 
als  eine  Minute  wird  die  erwähnte  Einheit  schwerlich  la 
schätzen  seyn;  weil  das  Gesetz  der  abnehmenden  Em- 
pfänglichkeit während  der  Daner  imier  WahmcbmaDg 
(§.  94.)   sidi  ^ar       bald  fühlbar  macht    Die  rohe 
Schätzung  des  Zeitmaafses,  worauf  wir  nach  diesen  B^ 
nierknngen  die  Rechnungen  der  Mechanik  des  Geistes 
besiehen  haben,  lälst  das  BedUrfniis  der  Yerbesicnuf 
eben  nicht  sehr  empfinden,  indem  wir  dnrch  die  Reck* 
nnng  eigentlich  nichts  ausmessen  wollen  i  sondern  nor 
die  KenntniCa  der  rilgemeinen  Gesetse  des  Laoüs  d<< 
geistigen  Verändernngcn  zw  erlangen  wünschen. 

Begreiflicher  W^eise  gilt  die  hier  versuchte  Scliätzonj 
der  Ztit»Einkeit  ledi^ck  fttr  den  Menschen  i  indem  si« 
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nch  auf  menschliche  Erfalirung  und  innere  AVahrnch- 
mang  stüUt.  £s  ist  sehr  woU  denkbar^  dafs  für  andre 
Wesen  em  anderes  ZeitmaaTs  statt  findet,  während  gleich- 
wohl die  [Jntcrsnchangen  der  Mechanik  des  Geistes,  und 
die  aiigeoieine  Erklärung  des  Vor&tcUens  der  Sacccssion, 
skh  auf  sie  nicht  minder  als  auf  den  Menschen  be- 
nehiL  — ^ 

Wir  spüren  es  im  gemeinen  Leben  nur  gar  zu  sehr» 
wie  unanverlässig  das  nnmitteibare  Gefühl  des  Zeitver« 
lao&  sey;  and  es  liegt  uns  nicht  wenig  daran^  nnsre  Ge- 
schaffte nach  einem  vestcn  Zeitmaafse  ordnen  zu  können* 
Wie  helfen  wir  uns?  Darch  Beohachtong  solcher  Bewe* 
gnngen,  von  denen  wir  annehmen,  da(s  sie  mit  gleich« 
(üiojiger  Geschwindigkeit  geschchn*  Die  Umstände,  nn« 
ter  denen  diese  Annahme  irrig  oder  wahr  scyn  mSget 
können  hier  bey  Seite  gesetzt  bleiben;  ist  sie  aber  auch 
wahr,  so  beruhet  alles  anf  der,  Voraussetzung,  dafs  mit 
gleichen  Geschwindigkeiten  in  gleichen  Zeiten  gleiche 
Raome  dnrchlaafen  werden.  In  der  That  ein  gans  evi« 
denter  Grundsatz;  denn  er  ist  rein  analytisch.  Der  Be- 
griff der  Geschwindigkeit,  der  unmittelbar  aus  der  Wahr* 
nebmnng  nicht  entstehen  kann,  weil  die  Geschwindigkeit 
etwas  intensives,  und  doch  auiser  uns  ist,. —  bildet  sich, 

durch  dasjenige  Denken ,  was  die  Gleichung  ^= j  ^^^"^ 

sagt  Es  ist  der  allgemdne  Begriff  der  Bewegung  in 
jedem  Punctc;  entstanden  durch  Ahslraction  von  der 
Bewegung  durch  einen  Ueincn,  udbiestimmten  Baum,  bcj 
deren  Beobachtung  wir  die  Vorstellung  des  BSumlichen 
und  Zeitlichen  zugleich  produciren.  Der  Begriff  der  Ge- 
schwindigkeit ist  also  darauf  eingerichtet»  mit  Raum  und 
Zeit  nach  dem  obigen  Grundsätze  vetknüpft  tu  werden; 
welchem  gcmäfs  wir  nicht  blofs  unsrc  nnmitteibare  Schät- 
song  der  verflossenen  Zeit  unbedenklich  eines  Irrthums 
beschuldigen,  sobald  uns  dieselbe  länger  oder  kttrxer 
dünkt  als  nnsre  Zeitmesser  angeben:  sondern  über  wel- 
chen wir  auch  alle  die  Schwierigkeiten  an  tibersehen  pfle- 
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geOy  welche  m  dem  Begriffe  der  Bewegung  liegen«  und 
die  schon  Zeno  von  Elea  versochte,  aosxasprechen. — 
Beym  Dorchlaofen  eines  Raumes  yerwandelt  sich  der 

Raam  in  den  Weg;  das   hcifst,  alles  Nebeneinan- 
der dieses  Ranmcs  mufs  sich  in  einem  Nacheinander 
vollständig  wiederfinden.  Denn  das  Bewegte  soll  nirgends 
verweilen,  auch  nichts  überspringen;  es  soll  die  verschie- 
denen Stellen  seiner  Bahn  in  eben  so  vielen  verschiede- 
nen Zeittbeilchen  treffen;  und  fittr  jedes  nene  Zeittheilea 
mufs  es  sich  in  einem  oben  so  neuen  Orte  befinden. 
Wie  ungleichartig  nun  auch  Zeit  and  Raum  sejn  mö- 
gen,  ihre  blofse  Quantität,  abstract  gedacht,  müis  bey 
der  Bewegung  die  gleiche  seyn;  das  Quantum  der  Soc- 
cession  findet  gewifs  seinen  richtigen  Ausdruck  in  dem 
Qoantnm  des  dnrcUanfenen  Raumes.  Ein  Sats ,  der  bey 
der  ungleichförmigen  Bewegung  eben  so  offenbar  ist,  als 
bey  der  gleichförmigen;  denn  auch  hier  sind  die  sämmt- 
lieben  Stellen  des  Weges  gewifs  snccessiv  darcbiaofen 
worden,  — *  daher  wenigstens  soviel  Succession  als 
Aufsereinander;  —  nnd  das  Bewegte  konnte  sich  nir- 
gends ansmben,  sonst  wäre  es  ganz  liegen  geblieben!  — *  • 
daher  nicht  mehr  Succession,  als  Verschiedenheit  in 
dem  Aufsereinandcr,    W^as  ist  denn  die  Zeit?  Ist  sie 
nickt  das  Qoantom  der  Succession ,  oder  dock  dessen 
Maafs?  —  W^enu  sie  dieses  ist:  so  ist  die  ungleichlor 
mige  Bewegung  ungereimt,  ja  alle  Yerscbiedcnheit  der 
Geschwindigkeit  ist  unmöglich*   Denn  bey  grofscrer  Ge- 
schwindigkeit zeigt  die  Zeit  weniger  Succession  an,  als 
der  Ramn;  bey  kleinerer  umgekehrt;  vorausgesetzt,  da(s 
wir  einmal  bey  einer  gewissen -Geschwindigkeit  (weiche 
zn  bestimmen  aber  Niemand  sich  die  vergebliche  Mfihe 
machen  wird,)  Raum  und  Zeit  als  einander  entsprechend 
angesehen  haben. 

Auf  diese  Ungereimtheit  in  den  Begriffen,  durch 
welche  wir  die  Wahrnehmungen  zu  berichtigen  glan> 
ben»  giebt  nun  im  gemeinen  Leben  Niemand  Acht.  Aach 
die  Geometer  bekümmern  sich  nicht  darum;  und  dasge- 
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reicht  ihnen,  m  wiefern  sie  eben  nar  Geometer  seyn 
wollen,  nicht  zum  Vorwurf.  Dals  aher  seihst  die  Mcta- 
phjsiker  dabey  sorglos  bleibeni  oder  sich  mil  leeren  Ans* 
flfichten  behelfen»  das  verteiht  ihnen  ihre  Wissenschaft 
nicht;  sondern  sie  hülsen  ihre  Nachlässigkeit  durch  ein 
Heer  von  Irrtkilmeni,  ja  von  falsch  gestellten  Fragen  und 
im  Keime  verdorbenen  Untersnchnngen.  Als  Beyspiel 
darf  ich  nnr  die  Yersoche  nennen^  die  Siiccession  der 
Welthegehenheiten  za  erklären«  ~ 

Am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  mnfii  ich  noch  ei- 
nem Anstofsc  vorbeugen,  welcher  dem  aufmerksamen  Le- 
ser dieses  Buchs  bey  der  Yergleichong  mit  den  lifter  an- 
geführten Schriften,  die  mit  der  gegenwärtigen  gcwisser- 
maafseri  Ein  Ganzes  ausmachen,  wohl  begegnen  könnte. 

Nämlich  in  den  Haaptpunctcn  der  Metaphysik ,  und 
io  der  Abhandlong  Uber  die  Elementar- Attraction  habe 
ich  nachgewiesen,  Jafs  der  Begriff  der  Bewegung,  oder 
eigentlicb  der  in  ihm  liegende  der  Geschwindigkeit,  von 
Widersprüchen  gar  nicht  in  befireyen  ist;  dais  dieses 
aber  nnschädlich  ist,  weil  die  Bewegung  kein  reales  Pra- 
dicat  der  \Yesen  darbietet  Nun  könnte  Jemand  auf  den 
Gedanken  kommen,  eine  solche  Erläntemng  passe  zwar 
auf  die  räumliche  Bewegung,  aber  nicht  auf  die  Bewe- 
gung der  Vorstellungen ,  wodurch  reale  Zustände  der 
Seele  ansgedrückt  werden,  auf  welche  man  keine  wider- 
sprechenden Begriffe  Übertragen  dürfe.  Hierauf  ist  an 
erwiedem,  dafs  der  Schein  des  Widerspruchs  nur  daher 
rührt,  weil  wir  das  Steigen  und  Sinken  der  Vorstellun- 
gen nicht  anders  als  mit  Hülfe  rSumlicher  Symbole  be- 
zeichnen können.  Allein  während  wir  dem  Ranme  das 
Aneinander,  als  sein  Element  und  sugleich  als  sein  Maalsy 
lum  Grunde  legen  müssen,  gegen  welches  weiterhin  so* 
wohl  die  Irrationalgröfsen  als  die  Besliramnngen  der  Ge- 
schwindigkeit,  unvermeidliche  Widersprüche  bilden, 
so  giebt  es  dagegen  filr  die  sogenannten  Bewegungen 
der  Vorstellungen  gar  keine  solche  elementarischc  Gröfse, 
die  bey  ihnen  anm  allgemeinen  Verglrichnngspimcte  die« 
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nen  nflfste.   Sondern  gerade  wie  die  Gemneter  es  mif 

ihren  Linien  machen,  so  kann  man  auch  hier  helicbig 
eine  oder  die  andre  Grröüie  xnm  Maafiie  nehmen»  gegea  | 
welche  dann  die  andern  irrational  seyn  mögen«  Warum 
steht  dieses  frey?  Darom^  weil  die  Vorstellungen  an  sich 
gar  nicht  Qoanta  sind,  aondem  diese  ganse  Betrachtangs-  | 
art  ihnen  nnr  in  demjenigen  psychologischen  Nachdenlmt  | 
zukommt,  welches  Eine  Vorstellung  mit  der  andern  ver- 
gleicht, oder  anch  den  Grad  der  Verdankelnng  mit  dem  | 
des  wiridichen  Yorstellens  sasammenhalt    Ungefähr  So, 
wie  In  der  allgemeinen  Metaphysik  die  Wesen  hlofs  für 
das  rnsammenifassende  Denken  sich  im  intelligiheln  Räume 
befinden,    Oder  gana  allgemein  so,  wie  alle  Grobenbe» 
griffe  lediglich  als  Hülfsinittel  des  Denkens  anzusehen 
sind,  die  sich  gänzlich  nach  der  Natnr  der  Gegenstände^ 
hey  denen  sie  gebraucht  werden,  filgen  nnd  schmiegen 
müssen;  ohne  jemals  reale  Prädicate  derselben  abiugc* 
bcn.   Ein  Punct,  den  man  Yor  allen  Dingen  TöUig  mab 
begriffen  haben,  ehe  man  von  den  Unterancbnngen  über  i 
die  Materie,  vollends  über  lebende  Leiber«  irgend  etwas  ' 
gründlich  dorchdenken  kann. 

f.   145,  I 

Wir   Laben   in   den  vorhergehenden   Paragraphen  | 
Rechenschaft  gegeben  über  den  psychologischen  Ursproog  | 
der  Begriffe  von  Sobstanz,  Kraft,  Materie,  Bewegung. 
Und  in  dem  vorigen  Capitcl  wurde  die  Entstehung  des 
Bcgrifls  vom*  Ich  untersucht.   Aber  diese  Nacbforichun-  | 
'  gen  ttbex*  die  Genesis  derjenigen  YorsteOongsartenf  an  i 
welchen  die  allgemeine  Metaphysik  sich  übt,  Laben  sie  | 
etwan  die  Schwierigkeiten  vermindert,  die  Widersprüche 
weggeschafft ,  welche  der  letstgenannfen  Wissenschaft  so  j 
grufse  Aufgaben  bereiten?   Gewifs  nicht!  Im  Gegentheil, 
es  ist  de^t.lich  zu  erkennen,  dafs,  nnd  warum 
die  metaphysiacben  Probleme  sich  gege9  jedcSf 
blofs  logische  Deutlichkeit  snchcndo  Denlceot  i 
hartnäckig  und  unüberwindlich  geigen  müssen, 

Der  pajrchokigiache  Mecbaniimni  biingt  t$  mit  atcK  dais  , 
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Complezioiieii  von  Merkmalen  für  wahre  nnd  reale  £Ia-> 
kilea  gelten;  da£i  die.  Verändenmg  emer  Ursache  rage* 
schrieben  wird,  ohne  irgend  eine  Ansknnft  Uber  die  Mög- 
lichkeit des  Wirkens;  dafa  der  Raum  das  Reale  in  sich 
aduDen  mala,  ohne  Frage,  ob  diese  Begriffe  snsammen* 
passen  oder  nicht;  dafs  die  Zeit,  tn  Ermanglnng  einer 
uspröngUch  bestimmten  Audassang,  nach  Bcwegangpn 
gCflMSsen  wird,  wekbe  den  Begriff  der  Zeit  mit  einer 
ferstcckt  liegenden  Ungereimtheit  belasten.  Alle  diese 
Verkehrtheiten  sind  also  zwar  keine  tjualitas  occuiia, 
keine  angehöre  Erbsünde  der  Yemnnft,  aber  wohl  eine 
erklärbare  Erbsflnde  aller  Erfahrang.  Sic  sind  ein  nodi- 
weudiger  Durchgang  für  das  Denken,  welches,  am 
iir  Wissenschaft  xn  gelangen,  yergeblich  ei-^ 
aenleiehtern  nnd  geraderen  Weg  suchen  wttrde. 
Widersprechende  BcgrifTe  geben  den  Stoff  zur  JMetaphy* 
lik;  nnd  ohne 'Metaphysik  kann  die  Eifahrong  nicht  von 
Widersprochen  befreit  werden« 

Dieses  zwar  mu£s  Jedem  ohne  Psychologie,  durch 
üt  bloXse  Analyse  der  erwähnten  Begriffe,  klar  sejn,  die 
er  anf  Metaphysik  sich  einlabt  Solche  Klarheit  ist  der 
wicbiigste  Gewinn,  der  durch  die  Einleitung  in  die  Phi- 
losophie soll  erreicht  werden. 

Aber  es  schien  nothig,  auch  an  dem  gegcnwSrtigen 
Orte  diesen  Pnnct  hervorzuheben,  damit  offenbar  werde, 
wie  grofs  der  Misgriff  ist ,  mit  welchem  die  sSmmtlichen 
Yersnche  der  Yemnnftkritik  anheben*  Sie  wollen  vor 
nnsem  Augen  jede  falsche  Metaphysik  aus  ihrem  Keime 
enlstehen  lassen.  Dadurch  sollen  wir  vor  ähnlichen  Irr- 
tbfimem  gewarnt  werden.  Sie  wollen  die  Grundbegriffe 
it$  Denkens  in  ihrem  Ursprünge  zeigen.  Dadurch  soll 
sich  die  waltfe  Bedeutung  dieser  Begriffe  von  jedem  £alr 
leben  Znsatae  abscheiden.  Glänzende  Versprechungen 
ohne  allen  Gehalt!  Wir  sehen  jetzt  den  Ursprung  der 
falschen  Metaphysik.  Er  besteht  darin,  daü  man  die 
Grundbegriffe  der  £riahnmg  gerade  so  lä£it,  nnd  für  gut 
annimmt^  wie  sie  der  .j^ychologische  Mechanismus  zuerst 
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zn  Tage  (ordert.  Er  besteht  in  der  Untcrlassungs- 
•ttnie,  dafi  man  zur  wahren  Metaphysik  aiclit 
forttehreitef;  dafii  man  sich  nicht  anfinacht,  das  Weik 
nicht  angrciTt,  selbst  nachdem  Jahrhanderte  und  Jahr- 
tanaende  gelehrt  haben ,  ei  könne  so  nicht  bleiben,  wie 
et  nrsprttnglich  in  jedem  menschlichen  Kopfe  sieb  ftgt 
nnd  giebt.  Die  erste,  und  unvermeidliche  Bedcotang  j^ 
ner  Grondbegrifie  ist  eben  nicht  die  wahre,  mcbtoa* 
mal  die  denkbare ,  sondern  sie  miterliegt  der  Kridk  fa 
fortgesetzten  Nachdenkens;  die  wahre  Bedeutung  aber 
kommt  erst  durch  die  Wissenschaft,  welche  der  Kritik 
nachfolgt  Nicht  die  Yeninnfl,  sondern  die  rohen  & 
Zeugnisse  des  psychologischen  Mechanismus  sind  der 
rechte  Gegenstand  für  die  Kritik;  und  dadurch  soll  die 
Vemanft,  als  die  hSchste  ThStigkeit,  gana  nnd  garnidit 
in  Unternehmungen  beschränkt,  sondern  zu  neuen  Unter- 
nehmongen  aufgemuntert,  ja  aufgefordert  werden.  Wehe 
nns,  wenn  Kants  Kritik  die  beabsichtigte  einscbrialNB^ 
Wirkung  in  der  That  gehabt  hätte.  Wohl  uns,  wenn 
die  wirklich  beschränkenden  Einflüsse  dieser  Zeit  über- 
wanden  werden  dorch  die  Anfiregung,  welche  von  Jcocfl^  | 
wider  seinen  Willen,  oder  mindestens  wider  seine  Worte,  | 
sich  herschreibt 


Viertes  CapiieL 
Von  der  hohem  Ausbildung. 

§.  146. 

Aeufscrst  auffallend  ist  der  Contrast  zwischen  den 
sögemden  Fortschritten  des  metapbjrsischen  Denkens, 
und  der  Eile,  womit  andre  Arten  des  Wissens  und 
Künste,  ja  womit  die  sämmtlichcn  Vorzüge  der  eigentli- 
chen Menschheit,  (jenen  Zweig  der  Specnlation  allott 
abgerechnet,)  sich  entwickelt  haWni  —  wenigsten!  ä 
der  Periode  des  menschlichen  Daseyns,  von  welcher  die 
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GescUchie  Nachricht  giebt.  Denn  freylich,  wie  langsam 
Yidleidit  in  den  TOrhistorischen  Zeiten  die  ersten 
Erhebungen  unseres  Geschlechts  gelungen  seyon:  darüber 
fehlt  es  beinahe  chen  so  sehr  an  Ycrmathungcn  als  an 
Zeof^iussen,  falls  man  sich  nicht  grandiosen  Einfallen 
überlassen  will.  Diejenige  höhere  Bildung,  welche  jelzo 
als  ein  Factom  dem  Psychologen  vor  Angcn  steht,  wird 
mr  ihrer  Möglidikeit  nach  können  begriCTen  werden;  hin- 
gegen den  Laaf  ihres  Entstehens  vom  ersten  Anfang  an 
la  ttherschancn,  wie  wäre  das  anzustellen?  Welches 
Fernrohr  sott  nns  die  Geheimnisse  der  Vorzeit  nahe  brin- 
gen, wenn  die  Geschichte  schweigt? 

In  den  historischen  Zeiten  sehen  wir  die  Erweite- 
nmg  der  menschlichen  Kenntnisse  gar  sehr  vom  Zafall 
dLLangen,  und  die  absichtliche  Forschung,  so  wie  die 
Erhebnng  der  Gemüther,  scheint  ein  Werk  weniger  klei- 
ner Völkerschaften,  ja  einselner  Menschen.  Den  aUer- 
mcisten  Individuen  scheint  es  von  jeher  gegangen  zu 
seyn  wie  jetzt;  ihnen  ist  ihre  Cultur  überliefert;  wie  man 
ne  gewöhnte,  so  sind  sie  geworden;  was  man  ihnen  vor- 
dachte, das  haben  sie  im  besten  Falle  verstanden;  was 
aafgeregte  Gemtither  vorempfanden,  das  hat  sich  mitge- 
theüt  nnd  verbreitet;  was  die  Herrscher  hej  liefsen,  da- 
mit haben  sich  die  Uebrigen  beholfen.  Rückwärts  ha- 
ben die  hervorragenden  Menschen  nur  soviel  ausgeführt, 
als  dorcb  die  Menge  konnte  aosgeführt  werden;  nnr  so- 
viel verewigt,  als  die  Menge  bevestigte  und  bewahrte; 
was  die  Menge  entweder  nicht  verstand,  oder  nicht  ehrte, 
nicht  wollte»  davon  ist  das  Meiste  nntergegangen;  es 
befindet  sich  nicht  nnter  den  Stützen  derjenigen  Bit* 
doDg,  die  heute  vor  uns  liegt,  und  psychologisch  erklärt 
sejm  will. 

Diese  Znsammenwirknng  Weniger' mit  Vielen,  nnd 

danc^bcn  dennoch  das' Fortschreiten  der  höchsten  Bildung 
Udfs  dorcb  die  Bexten  und  Edelsten,  ohne  das  Volk  sn 
WMiren :  dies'  beydes'  sind  selbst'  psychologische  Phäno- 
mene, nnd  die  Analyse  derselben  würde  uns  vorzugsweise 
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bescbälftigen  mSsseii,  wenn  wir  von  der  huliem  AosbS« 
dang,  —  die  auf  keine  Weise  hlok  in  Bczichuiig  auf 
den  Gebildeten  y  sondern  nur  als  ein  Werk  des  Men- 
schengeschlechts an  nnd  in  dem  Gebildeten,  zn  betrach- 
ten ist,  —  hier  roit  einiger  Ansführlicbkcit  bandeln  könn- 
ten« Bescbäfftigt  mit  der  Grundlegung  rar  Psycholo- 
gie ,  können  wir  nnr  einige  flttcbtige  Züge  wagen  lor  An- 
deutung des  Gebäudes 9  das,  wenn  das  Glück  gat  isl^ 
sieb  einstens  Uber  dem  Gmnde  erbeben  mag»  Und  selbst 
diese  Züge  sollen  nicht  geschlossene  Umrisse  stjn,  son- 
dern nnr  Ycrlängcrongen  derjenigen  Linien j  die  mi  im 
Vorigen  schon  gezogen  finden* 

«.  147. 

Im  vorigen  Capitcl  waren  wir  zuerst  beschäffllgt  mit 
dem  Ursprünge  des  Begriiis  der  Sobstans«  Wir  fanden 
ihn  in  den  Urtbeilen,  durch  welche  einer  Compleiioa 
von  Merkmalen,  die  zuvor  unüberlegter  Weise  für  eine 
reale  Einheit  galt,  diese  Merkmale  einzeln  beigelegt  war-  i 
den,  so  da(s  allmählig  die  Complexion  sich  völlig  auf- 
lüs'te,  und  sich  in  eine  Masse  von  Pradicaten  verwan- 
delte, zu  denen  nnr  ein  unbekanntes  Snbject  konnte  bin- 
zugedacht  werden.  Dies  Resultat  einer  absichtlosen 
Operation  des  Denkens  war  nun  wiederum  zu  betrach- 
ten als  rober  Stoff  für  die  absicbüicben  und  methodischen 
Forschungen  der  Metaphysik. 

Ganz  die  nämliche  Operation  gebt  aber  noch  hrf  ' 
andern  Gelegenheiten  vor^  wo  sie  früher  einen  guten  Aus- 
gang findet,  und  schon  für  sich  allein  etwas  Brauchbar  | 
res  hervorbringt. 

Die  Zersetzung  der  Complexionen  dorch  die  Urtheile 
begegnet  nicht  blois  htj  nnsem  Vorstellungen  einielncr 
wirklicher  Dinge:  sondern  auch  hcy  den  sanmitlicbcn 
Begriffen;  und  dadurch,  in  Verbindung  mit  dem,  was 
im  AnErage  des  139.  bemerkt  worden,  werden  dieie 
letztern  allmählig  aus  der  RoLlicit  herausgehoben,  in 
welcher  wir  dieselben  im  HU  und  122.  noch  fafjdeo. 
In  ihrer  jUibem  Ersch^imms  ist  diesa  Fortscbreitnng  des 
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menschlichen  Geistes  za  erkennen  als  AosbUdang  der 
Sprach Denn  die  Bedenknng  der  Wörter  genaner 
bestimmen,  oder  znnachst  nnr  genaner  nnterscheiden,  nnd 

die  W  urler  mit  Sorgfalt  wählen:  Dies  heifst  nichts  an- 
ders» als  den  Inhalt  der  BegriiFe  strenger  begranzen. 

"Während  der  ersten  Rohheit  müssen  sich  die  "Wör- 
ter  bequemen ,  a)lcs  zn  bezeichnen,  was  darch  irgend  eine 
entfernte  Aehnlicbkeit  diejenigen  Vorstelinngen,  mit  de- 
nen sie  zuerst  verknüpft  wurden,  ins  Bewnfstseyn  hervor« 
ruft«  VV^er  aber  von  zweyen  Wörtern,  die  ihm  zur  Be- 
nennung eines  vorliegenden  Gegenstandes  sich  zugleich 
darbieten,  das  eine  wählt  und  das  andre  verwirft:  was 
geht  in  dessen  Seele  vor?  Er  nrtlieilt,  das  unpassende 
Wort  führe  ein  Merkmal  mit  sich,  das  dem  Gegenstande 
nicht  sukomme.  Dadurch  wird  dem  Worte,  welches 
Tcrworfen  ist,  ein  Merkmal  bcygclogt;  und  zugleich  wird 
eben  dies  IVIerkmal  dem  vorgezogenen  Worte  abge- 
sprochen. Dergleichen  Urtheile  mögen  in  den  meisten 
Fällen  sehr  dunkel  gedacht  werden,  dennoch  erhallen 
dadurch  die  Begriffe  ihre  Gränzen,  und  den  künftigen 
kgischen  Erörterungen,  die  das  nämliche  klar  ausspre- 
chen, wird  vorgearbeitet 

Die  Wörter  sind  hier  diejenigen  Einheiten^  welchen 
die  Merkmale  beygelegt  werden.  Es  mag  also  die  Zer- 
setzung der  Coroplexionen  noch  so  vollständig  von  Stat- 
ten gehn:  nicht  leicht  wird  hier  die  Verlegenheit  gefühlt, 
welche  sich  da  seigt,  wo  die  Complexionen  reale  Ein- 
heiten, Substanzen,  vorstellen  sollen.  Denn  die  Wörter 
bilden  in  allen  jenen  Urtbeilen  die  Sobjecte;  und  wenn 
ja  bemerkt  wird,  dafs  doch,  genau  genommen,  die  Wöi^ 
tcr  nur  Lante  Seyen,  denen  jene  Merkmale  nicht  kön- 
nen zugeschrieben  werden,  so  bietet  sich  fürs  Erste  die, 
mdst  für  genügend  geltende,  Berichtigung  dar,  die  Wör- 
ter Seyen  Zeichen  unsrer  Torstellnngen ,  unserer  Be- 
griffe, und  diesen  gebe  jedes  der  gefälleten  Urtheile  eine 
nähere  Bestimmung. 

Auf  dem  Wege  dieser  Ausbildung  entsteht  allmSh- 
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lüg  die  Scheidmif  nnd  Entgcgensetntng  unschcn  den 

Begrlfloii,  und  den  Anschauungen  sammt  den  Einbildun- 
gen« Zu  den  letztern  werden  die  Wörter  gesacht; 
eben  dadurch  ch^rakterisiren  sich  jene  als  der  Sinn,  den 
die  Würter  mit  sich  bringen.  —  Leicht  kann  es 
bcym  Fortschritt  in  dieser  Richtung  dahin  kommen,  da£f 
nach  Piatonischer  Ansicht  die  BegrifiEe  ab  die  Muster  der 
Dinge  betrachtet  werden.  Denn  die  psychologische  Ent- 
stehung der  BegriiTe  ans  den  Wahrnehmungen  wird  ver- 
gessen oder  heiweifelt;  letiteres  auch  dämm,  weil  manche 
Begriffe  durch  die  L'rtheile  so  geläutert,  und  von  zufal- 
ligen fieynn'schungen  gesondert  werden,  dals  ihnen  in 
dieser  Gestalt  keiQ  sinnliches  Ding,  wenn  sie  schon  dai^ 
auf  tibertragen  werden,  völlig  Genüge  that.  Man  denke 
hiehey  an  die  geometrischen  Grundbegriffe. 

Aber  wegen  ihres  psychologischem  Ursprungs,  (nach 

*  §.  121.)  verbinden  sich  die  Begriffe  leicht  mit  13 erspie- 
len, die  uns  einfallen,  und  mit  Anschauungen,  die  sich 
darbieten»  Wären  wirklich  die  Begriffe  eine  .so  gani  he» 
sondere  Art  von  Vorstellungen,  wie  sie  nach  manchen 
Systemen  der  Philosophen  seyn  sollen»  so  hätten  sie  zwar 

•einen  Inhalt,  aber  keinen  Umiang;  oder  wenigstens  ge- 
hörten in  diesen  Umfang  nur  andre  Begriffe,  aber  nicht 
Anschauungen,  nicht  Eünbildungcn.  Von  wie  vielen,  wie 
nnbeantwortlichen  Fragen  Über  die  Möglichkeit  der  Yer> 
knüpfung  der  letztem  mit  den  erstem  im  gewöhnlichsten 
Laufe  des  Denkens,  hätten  diejenigen  sich  sollen  gedrückt 
fühlen  f  die  ihren  Rationalismus  nicht  glaubten  rein  hal* 
ten  zu  können,  wenn  sie  nicht  den  Begriffen,  oder  doch 
gewissen  Classen  derselben»  eine  Art  von  adelichcr  Ab- 
kunft beilegten,  nnd  den  gemeinen  bürgerlichen  Ursprung 
derselben  aus  Yorstelinngen  der  Sinne  gäoiUch  leog* 
neteo! 

Hier  endlich  ist  es  non.  anck  möglich  ^  im  Gegcur 
Satze  der  Begriffe  einen  Ausdruck  tu  bestimmen,  derwe> 
gen  gewisser  ihm  anklebender  Ncbenvorsteliungen  nicht 
wenig  Verwirrung  in  den  neuem  Systemen  angierichtet 


L.iLjKi^uü  üy  Google 


867 

bat    Ick  meine  den  Amdrock  Anecliannnf.  Dabey 

denkt  man  zunächst  an  die  Wahmebmung,  die  gewiljs 
bcy  keiner  Anschanong  fehlen  kann.  Aber  an^eich  soll 
£e  AnachanDn^  nns  etwaa  Obje€li?es  gegenüber  iteBen. 
Die  blo£se  W^ahrnehmung,  selbst  wenn  dabey  der  soge- 
nannte innere  Sinn  tbätig  iat,  (vergL  {.  125— 12&)  be- 
seiclinet  noch  kein  Object  als  ein  aolehei •  Data  nraft 
erst  das  Selbstbewafstseyn  kommen,  es  maCs  das  auflas- 
sende Sokject  dem  Ol^ecte  entgegengesetst  werden. 
Schon  dies  ist  nickt  gans  einfach.  Das  Snbject  ist  ur- 
sprünglich nicht  das  Entgegengesetzte,  sondern  dasYor- 
ansgeaetzte  der  Objecte;  (f.  131«).  Aber  vermöge 
jener  verSnderlichen  Complezion,  die  das  objective  Ich 
aasmacht,  (§.  135.),  tritt  das  in  ihr  enthaltene  Subject 
selbst  in  die  Reihe  der  Objecte;  wird  ein  Pnnct^  nnd 
swar  der  erste  Pnnct,  in  dem  Systeme  derselben <  daher 
sieht  der  Mensch  das  Object  aufser  sich,  und  setzt  es 
Mch  entgegen»  wenn  sngleich  das  Angeschaute  selbst  eip 
nen  iweyten,  yesten  Pnnct  im  Systeme  der  Objecte 
darbietet.  Dies  letztere  wird  theils  durch  Bestimmungen 
im  Ranme»  theils  durch  VesUtellnng.in  mancherley 
bieten  der  Qnalitiit  (§.  139.)i  <dsa  überhaupt  durch  Un* 
terscheidung  dieses  bestimmten  Gegenstandes  von  an- 
dern wirklichen  nnd  möglichen  Gegenstände^,  erreicht 
Kmt  Anscbanen  beifst,  ein  Object,  gegentther 
dem  Subjecte  als  ein  solches  nnd  kein  anderes 
auffassen. 

Dals  in  der  Anschauung,  als  Gmndbestandtbeil  der* 

selben,  Empfindung  liege:  versteht  sich  zwar  von  selbst. 
Allein  je  stärker  diese  Empfindung,  desto  mehr  wird  sie 
hemmend  einwirken  sowohl  anf  die  Yorstelinng  des  Sob- 
jects,  als  auf  die  der  andern,  davon  zu  unterscheidenden 
Ohjecte*  Das  beifst,  die  Anschauung  wird  verlieren  an 
dem,  was  an  ihr  charakteristisch  ist.  Also  nmgekchrt: 
die  Anschauung  ist  um  desto  vollkommener,  je 
weniger  Gewicht  in  ihr  die  Empfindung  hat. 
Um  dies  vfiDig  n  ferstekefty  erinnem  mnn  eich 
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gleich  der  abnehmenden  Empfinglichkeit  (§.  94*);  nnd 

der  Appcrceplion  (§.  125.  n,  f.).  Bey  unserer  buchst 
geringen  £mpCingIich1ceit  im  männlichen  Alter^  enengen 
#ich  nur  äofserst  kleine  Qomta  der  EmpGndnng,  aber 
diese  wirken  als  Reize  auf  die  längst  vorhandenen  gleich- 
artigen Vorstellongen  I  samml  Allem,  womit  die  lelsleren 
in  Yeibindong  ttefaen. 

Daraus  nun  erklärt  sich  derjenige  Zustand  des  rei- 
fen Anschaucns,  wie  wir  es  vollziehen,  indem  wir  mit 
Besonnenheit  etwas  besehen  nnd  betrachten.  Wir  konn- 
ten mit  völlig  gleicher  Leichtigkeit  ganz  andere  Gegen- 
stände auffassen;  ja  wir  ihon  es  wirklich,  wenn  eine 
Reihe  von  Merkwürdigkeiten  nns  vorgezeigt  wird.  Ist 
diese  Reihe  nicht  gar  zu  lang  und  zu  ijiint:  so  belästigt 
sie  uns  nicht  im  mindesten;  von  der  hemmenden  Gewalt, 
welche  den  ersten  Grond  des  psychologischen  Mechanis- 
mus ausmacht,  ist  dabey  wenig  zu  spüren;  am  wenigsten 
in  Beziehung  auf  Uns;  denn  wir  kommen  dabejr  (besoa- 
dere  Fälle  abgerechnet)  gar  nicht  ans  der  Fassong,  filk- 
len  uns  selbst  nicht  im  mindesten  verändert.  Wohl  aber 
behandelA  wir  den  Gegenstand,  indem  wir  ihn  unterso- 
chen^  wenigstens  geht  nnsre  Anschaonng  aogleich  in  ein 
mannigfaltiges  L  rt heilen  über.  Denn  er  zeigt  uns  seine 
Umrisse  wie  auf  einem  Hintergrunde  sahUoser  Möglich» 
ketten,  die  wir  selbit  ans  onsenn,  schon  gesammeken, 
schon  zu  Begriffen,  verarbeiteten,  \  orratbc  binzubrinirco. 
Die  sinnliche  Empfindung,  unbedeutend  als  Masse,  dient 
nns  nur  als  ein  formendes  Princip  filr  den  Stofif,  den 
wir  besitzen;  denn  sie  hebt  aus  diesem  Stoffe  einiges 
heraus»  nnd  schneidet  weit  mehr  anderes  hinweg;  daha 
wir  über  den  Gegenstand  mehr  negative  Urtheilc,  ab  po* 
sitivc,  fällen  würden,  wenn  alles,  was  sich  in  uns  regt, 
Sprache  finden  könnte;  nnd  wenn  nicht  die  meisten  an- 
<aerer  hervortretenden  Gedanken  gleich  im  Entstehen  lie^ 
der  erdrückt  würden. 

Geschieht  es  ganz  S0|  wie  eben  beschrieben  worden: 
dann  ftlUen  wir  tum  frey  im  Anschaoett»   Denn  der 
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Lanf  unserer  Torstellongen  vcrläfst  den  Gegenstand  nnd 
kelirt  zu  ihm  zorticky  ohne  irgend  an  ihn  gebunden  zu. 
MjtL  Allein  bey  dieser  Frejheit  ist  schon  staik  auf  die 
willkuKrlichen  Bewegnngen  unseres  Leibes  gerechnet,  wä- 
ren es  anch  nur  Beugungen  des  Kop£i,  oder  ein  Schlie« 
kat  der  Angengliedcr.  Sonst  kann  es  anch  begegnen, 
dals  der  Gegenstand  uns  stört,  wenn  wir  seiner  AufFas- 
smig  nicht  aasweichen  können;  oder  auch,  wir  sind  in 
Bnsicht  aeiner  gebnnden,  wenn  wir  nns  von  ihm  ange« 
xogcn  fühle nj  ja  selbst  wenn  es  nicht  mehr  gelingt,  die 
Tbäligkcit  des  Anschanens  fortzusetzen!  weil  wir  dazu 
licht  mehr  aufgelegt  sind* 

Das  Letztere  macht  sich  besonders  lästig  beym  ab- 
ncbtlichen  Memoriren;  einer  Thätigkeil,  die  sich  aus 
fiden  Anschannngen  snsanunensetzt,  nnd  ans  ihnen,  mit 
Hülfe  der  Wiedcrhohinng,  eine  Reihe  bildet.    Hier  mnfs 
m  allem  jedes  einzelne  Glied  der  Reihe  nicht  hlols  aof« 
gtbGit)  aondem  apperdpirt  werden.   Also  sollte  eigent* 
fich  der  Gang  unserer  eigenen  Vorstellnngen  von  seihst 
mit  der  Folge  der  Gegenstände  correspondiren ,  damit  in 
jcdtm  AngenUick  vnser  eigner  Geist  gerade  den  Stoff 
dadkote,  welchen  das  Gegebene  formen  könnte«  Dies  ist 
üüü  genau  genommen  nicht  möglich,  immer  geschieht 
dem  nattbrlichen  Flnsse  unserer  Vorstellungen  einige  Ge- 
valty  indem  sie  dem  Reize  nachgeben  müssen,  welchen 
das  Gegebene  anstibt    Keine,  selbst  veraltete,  Spur  des 
BgensinnSi  darf  in  dem  Kopfe  des  Menschen  sejrUt  der 
locht  memonren  soll;    Es  yersteht  sich,  dad  alle  phy- 
siologischen Gründe,  welche  irgendwie  der  Biegsamkeit 
Doserer  Yorstellungsreihen  nachtheilig  sind,  auch  dem 
Gedichtniise  Einlir^  thun;  nnd  überdies  setzt  aDemal 
das  Memoriren  schon  eine  Menge  gleichartiger,  mannig- 
fallig  combinirter  Vorstellungen  voraus.  Dafs  andre  Schwie* 
rigkeiten  bejr  der  Reprodnction  des  Memortrten  eintreten 
können,  die  von  denen  des  Mcmorirens  in  unterscheiden 
sind,  kann  hier  nur  im  Vorbeygehn  bemerkt  werden« 
IL  Ak 
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Wir  miss«n  mllckkcliraii  tb  animr  HaopUadit:  der 

logischen  Cnltur  unserer  Begriffe. 

DIe»e  wird  bckannUich  erst  vollendet  durch  DcfinU 
tionen  und  Divisionen.    Und  man  kann  leicht  he* 
merken 9  dafs  iii  dem  Bemühen,  eine  Definition  zu  fin- 
den» der  Begriff  gleichsam  angeschaut,  hetrachtet,  meh- 
reren Tenochen  nnterworien  wird;  daCi  er  wie  ein  Ohjecl. 
welches  wir  in  fixiren  sachcn,  vor  uns  schweht  Also 
wird  daf ,  was  chea  auvor  von  der  hxirenden  Anschaoong 
gesagt  wurde»  hier  aar  Gmndbge  nnaerer  Uebeilego&g 
dienen  könne.     Die  Aeholichkeit  in  beiden  Fallen  ist 
am  so  gröfser,  da,  wie  vorhin  gcieigt^  die  £mpiindaag 
beym  Anschaoen  nicht  als  Vennehrang  der  Masse  nose- 
rer  Vorstellung,  sondern  nur  als  Reiz,  nnd  als  formen» 
des  Princip  für  unseren  schon  gesammelten  Yonratb  io 
Betracht  kommt  Statt  der  Empfindang  mnfii  nmi  in  dem 
Falle,  wo  eine  Definition  gesncht  wird,  der  Gesammt» 
Eindruck,  oder  der  noch  rohe  Begriff  dienen,  welchen 
wir  de^niren  wollen;  dieser  mofs  mit  hinreichender  £ne^ 
gie  im  Bewafstseyn  hervortreten,  oder  dnrch  wiederhoUle 
Fragen^  was  er  sey?  hervorgehoben  werden.  Ferner 
ist  hier  nicht  hl^ls  nach  einerley  ftichtong  hin  die  Appc^ 
ception  nöthig,  sondern  nach  aweyen  entgegengeselilca 
Richtungen.    Nämlich  auf  der  einen  Seite  müssen  die 
nntergeordncten  YorstcUangen»  anf  der  andern  die  ke> 
hem  Begriffe  hervortreten.    Wie  wenn  die  DefiohioB 
des  Vogels  gesucht  würde:  so  müfiten  erstlich  Vögel 
mancherley  Art^  zweytens  die  Begriffe  vom  Thi^  über- 
lianpt,  von  der  Bewegung  im.  Raame,  und  hier  inibe* 
sondere  vom  Uinhcrfabren  in  der  Luft,  ins  Bewufslsejn 
treten.   Denn  di^  Definition ,  mag  sie«  der  Ktlne  wegfm 
per  genfts  proximmn  ei  differeniiam  fpecifwam  gtleisiet 
werden,  —  mnfs  ersüich  den  Begriff  ans  raehrern  höhe- 
ren Glichen  ziisammenzasetacn.    (Auch  die  Differcos  ist 
in  der  Regel  ein  höherer  Begriff,  da  sie  noch  mehrcni 
Begriffen  zukommen  kann,  und  folglich  der,  wclcLtn  wir 
mit  ihrer  Hülfe  deiiniren  wollen,  sich  an  ihr  wie  die  Art 
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tnr  Gaitong  verliält;  obgleich  hievdn  Aainahmen  vorkom« 
Boiy  wie  dm$  Wiebcni  dei  Pferdes,  Dod  andre,  gans 
^entlitlmficlie  Metkmale.)  Ob  aber  die  Ztuammen- 
tetzaog  gelongcn  scy,  wird  geprüft  an  dem  Umfange  des 
Begriifa,  und  den  darin  enthaltenen  Bejspielen;  die  es 
Terralhen,  wenn  die  Definition  m  eng  ist;  desgleichen 
an  den  Bcjspieleni  welche  zum  geaus  und  der  DIfferens 
griMHren^  ans  denen  man  erkennt,  ob  die  Definition  sn 
veit  ist.  Denn  ich  rede  Iner  nor  yon  solchen  Erldamn- 
{en,  die  xom  sogenannten  analytischen  Denken  gehören; 
aidil  yoa  der  Definition  dorch  streng  wissenschafidiche 
Eneogong  eioes  Begriffs,  welches  Uber  die  Sphäre  met* 
ner  jetzigen  psychologischen  Untersuchong  Linaus  Hegt. 

Der  Ponct,  auf  welchen  man  hier  medLcn  rnnls»  ist 
4m  Entstehen  einer  nenen  Dimension  fbr  den  Lauf 
unserer  Vorstellangen.  Die  iirsprüngllche  Richtang  dcr- 
idhen  ist  die  seitUche,  woraus  die  räamliche  sich  bildet, 
nach  f.  112*  nnd  113.  Femer  haben  wir  im  f.  139.  das 
Analogen  derselben,  die  Fortschreitan^  in  den  qualitad- 
▼en  Continnen,  näher  betrachtet;  auch  war  von  bejdem 
schon  im  §.  100.  die  Rede.  Von  derjenigen  hingegen, 
die  wir  hier  finden,  kann  man  sagen,  dafs  sie  die  vori- 
gen senkrecht  durchschneide;  sie  ist  nämlich  die  der  lo-* 
giMhen  Unterordnang;  jene  aber  gehören  rar  Nebenord» 
Dong.  Der  Bc^'ff,  welchen  wir  definiren,  Hegt  zwischen 
seinen  böhern  und  niedcrn.  Durch  doppelte  Apperception 
und  dnrch  die,  damit  verbundene,  Yerschmekong,  hat 
er  sich  beydca  angeschlossen;  und  das  Dcnkrn  g^eht  durch 
ihn  hcrdurch  nach  zwcyen  entgegengesetzten  Richtungen; 
aar  mtht  aaf  eineriej  Weise*  Denn  er  ist  ein  Mittel- 
begriff im  Sinne  dc^  logischen  Syllogismus j  man  kann 
ichlieiaen: 

Der  Adler  ist  ein  Vogel, 

Der  Vogel  ist  ein  Thier, 

also  der  Adler  ein  Thier, 
aber  nicht  mit  nmgekehrler  Forttehrekong,  das  Thier 
sej  ein  Vogel,  der  Vogel  ein  Adler,  also  das  Thier  em 
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Adler.  Soll  diese  falsche  Forlschreltung  verbessert  wer- 
den»  .so  führt  sie  auf  DiTtsioaen.  Aogenominea  fürs 
Erste,  wir  geben  vom  Vogel  som  Adler:  so  liat  der  Adkr 
seinen  Platz  in  einem  jener  qiialitaliven  Continuen  des 
S*  139*  i  ist  die  Verschmelzung  der  dasa  gehörigen  Vor- 
steUangen  geböng  sn  Stande  gekommen,  so  doichlaoft 
das  Vorstellen,  gleichsam  seitwärts,  vom  Adler  al^schwei- 
fend,  die  Menge  der  übrigen  Vögel;  wahrend  der  schon 
bereit  liegende,  apperdpirende  Begriff  des  Vogels  sie 
alle  mit  sich  vereinigt.  Dasselbe  ereignet  sich  in  dem 
Verhältnisse  des  Thiers  zum  Vogel,  und  diese  logische 
fiewegong  unseres  Denkens  würde  ntcbt  eher  endigen, 
als  in  vollständiger  Ucherschanung  des  ganzen  Systems 
'Unserer  Begriffe,  wenn  alle  daza  niithigen  Vcrschmelzan- 
gen  ToUCbbrt,  nnd  die  Hemmungen  nicht  an  stark  wS- 
ren.  —  Uehrigens  wird  woM  Niemand  fragen,  warum 
%  nicht,  wenn  vom  Adler  die  VorsteUiingsreibe  zum  Vogel 
fortgebt,  .sie  ancb  dann  seitwärts  zn  den  fibiigeü  Thicrai 
übergehe?  Denn  es  ist  klar,  dafs,  wenn  sie  es  tbnt, 
'dann  die  Vorstellung  des  Adlers  gehemmt  wird,  nnd  die 
Reibe  als  aolcbe  abgribrocben  ist; 

Wie  im  Ansebanen,  so  Alblen  wir  nns  aneb  frev 
im  Denken,  so  .fem  es 'gelingt;  doch  weniger  als  im  An- 
sdbanen,  weil  es  seltener  gaüngt.  Gar  zu  oft  scbligt 
jene*  doppelte  Apperception  dergestalt  Cebl,  da(s  die  De-  i 
£nitioncn  za  weit  oder  zu  eng  w^erden;  selten  liegen  die 
^palitativen  Conlinuen  für  eine  vollständige  Coordinaboa 
bereit;  dadorcb  entdecken  r  aicb  Mangel  und  Lieben  in 
unserem  V^orstellen,  derentwegen  wir  nicht  umbin  köa- 
Den,  einen  Tadel  in  nnsre  jScibsterbanntnifs  anfanbiase 
Dieser  .  Tadel  wirkt  mebr  oder  weniger  Anatreogaag; 
er  weckt  einen  Ansprach  an  uns  selbst,  auf  welches, 
wenn  ihm  Genüge  geleistet  wird,  sich  ein  neuer  Begnil 
von  geistiger  Freybeit  besieht^  der  von  dem  vorigen, 
der  Willkühr  im  fixircnden  Denken  oder  Ansebanen, 
sehr  verschieden  ist,  weil  er  ^ckkoa  Selbsibeberrscbaaf 
in  sieb  scbbebt 
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Hier  bemerken  wir  noch  eine  dritte  Art  von  Frcy- 
lieit;  die  Frejrheit  der  Reflexion*  Bey  der  Definition 
geschieht  eine  Unterordnnng  des  Begriffs  unter  seine 
Merkmale«  Darchläiift  man  successiv  die  Ueihe  dieser 
Merkmale:  so  liebt  sich  eine  Seite  des  BegriflGi  nach  der 
andern  hervor,  und  das  Gleichgewicht  ist  gestört,  worin 
Yorher  die  sämmtlichen  Bestandtfaeilc  des  Bcgnfis  mit 
cioander  schwebten.  Dasselbe  gescbicbt  schon  in  der 
Yerglcichnng  eines  Gegenstandes  mit  andern  nnd  wieder 
indem  nach  verschiedenen  Aehnlichkeilen ;  wie  wenn  das 
Glas  erst  mit  den  dorchsichtigen,  dann  mit  den  serbrech- 
Echen,  endlich  mit  den  schwer  auflöslichen  Körpern  zn- 
tammengestellt  wird.  Der  Gegenstand  übt  hiebey  keine 
nerUicke  Gewalt  Uber  nns  ans;  die  Art,  wie  wir  die 
Yorstellnng  desselben  ans  dem  Gleichgewichte  bringen^ 
^igt  gänzlich  dem  Laufe  unserer  Gedanken.  Nur  mnCs 
muk  nicht  in  eben  diesem  Gedankenlanfe  die  Freybeit 
suchen  wollen,  die  lediglich  eine  Beweglichkeit  in  der 
Yorstellnng  des  Gegenstandes  ist. 

Man  kann  firagpn,  ob  diese  BewegUcbkeit  ancb  bey 
ToDkommenen  Complexionen  mögUch  sey?   Denn  bey 
nnvoUkommnen  Complexionen,  nnd  bey  Verschmelzun- 
gen bat  sie  keine  Schwierigkeit,  indem  dieselben  nacbgie- 
Lig  genug  sind,  om  bey  verminderter  Hemmnng  einen 
ihrer  Bestandtheiie,  der  hiednrch  b^gilostigt  wird,  mehr 
bcfvortreten  sa  lassen,  als  die  übrigen,  für  wdche  die 
vorbandelie  Hemmung  sich  gleich  bleibt   Aber  bey  volU 
kommenen  Complexionen  gilt  hckanatUch  das  Gesetz,  dafs 
aOe  ihre  Bestand theile  untrennbar  im  gleiches  Pn^ortion. 
steigen  und  sinken  mfisseiK  ^    Nim  kennen  wir  keine 
voUkommnere  Complexionen,  als  die  zwischen  den  Wor- 
ten und  den  dadurch  heaeichneten  Gegenständen.  Gleich- 
wohl, indem  wir  etwa  das  alte  Sehnl-Beyspiel  der  Logiker^ 
Die  Maos  frifst  Kase, 
Maus  ist  ein  cinsylbiges  Wort, 
Also  fribt  ein  ciasylhigcs  Wort  Käse, . 
dnrch  die  Bemerkung  zurückweisen,  da(s  hier  vom  Worte 
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und  dort  vom  Tlilere  die  Rede  sey:  trennea  wir  in  der 
Refleiion  das  Wort  von  der  Sache.  Wiridich  scheiot 
aber  m  solchen  Fällen  die  Apperccption  de»  WorU  etil 
neues  Qaantam  des  YorstcUcns,  aos  dem  Yorrathe 
der  Yorstelliuigcii  blolacr,  scboirTereiniellery  Sprachlavte, 
herzugeben;  so,  wie  ea  den  Kindern  heym  Bochstabirai 
ohne  allen  Zweifel  begegnet,  die  ein  YVort  aus  seinen 
Bochataben  inaanunenaeUen,  nachdem  sie  längst  Yorhcr 
daa  nandtche  YVorl  ala  Zeichen  einer  Sache  kanntes 
ndd  gebrauchten,  ohne  an  dessen  Bestandthcile  auch  nur 
denken.  Man  aiebl  hier  einen  Umatand,  der  die  psy- 
chologischen Nachferschnngen  erschweren  kann«  Sdv 
oft  tritt  unvermerkt  ein  Quantum  des  Yorstcllcns  an  die 
Stelle  dea  andern,  nnd  leistet  Dienste,  die  man  vom  an* 
dem  an  cnp&ngen  g^nht  nnd  doch  nicht  cmpCuigen 
konnte. 

S.  14& 

Die  Yoratehenden  Bemeiknogen  Uber  daa  analytisdie 

Denken,  welches  seinen  Gegenstand  nicht  erweitert  noch 
verändert,  niSgen  genügen;  da  sie  daa  YVcsen  der  Re- 
flexion wenigstena  im  Allgemeinen  hegreiflich  nachen, 
nämlich  durch  die  Bewegung,  die  in  den  Complexionca 
entsteht,  wenn  gleichxeitig  mit  ihnen  andre  und  andre, 
ihnen  nun  Theil  gleichartige,  Voritellongen  wedisdad 
im  Bewufstscyn  sind;  woraus  eine  wechselnde  Begiinsti- 
gong  für  daa  Hervortreten  ihrer  Bestandtheile  entspringt 
Jetst  aber  müssen  wir'  an  den  Gegenstande  fortgebn, 
welchen  Kant  mit  so  grofscra  Nachdruck  lur  ünlcrsD- 
chnng  empfohlen  hat;  das  synthetische  nnd  erweiternde 
Denken.  GewiCi  hegt  hierin  eins  der  gröbten  Ycrdiensle 
Kants  um  die  Spcculation;  und  die  Ycrnachlässigung 
dieses  wichtigen  Puncts  gereicht  den  spätem  Philosophen 
aom  Yorwor£  AUein  eine  Entseholdigong  filr  aie  findet 
sich  in  den  sehr  starken  MtsgrifTen,  welche  begegncteOi 
indem  Kant  die  Frage:  wie  sind  syntbetiache  (Jrtheile 
a  priori  möglich  ?  anflöaen  wollte^ 

Er  tadelt  Humen,  nicht  eingesehen  au  haben,  dals 
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•cnie  Zwdiel  mit  der  Metaphysik  sii^eich  die  filallieina* 

tik  trafen.  Aber  er  selbst  wurde  durch  diese  Bemerkung 
verleitet,  zwejr  sehr  verschiedene  Gegenstände  nor  gar 
Ml  nahe  m  rücken,  und  im  Grunde  weder  den  einen  noch 
den  andern  richtig  zu  erkennen. 

Worin  die  Nothwendigkeit  metaphysischer  Sätze, 
s.  B.  dea  Caosalgeaeties,  kesteht,  habe  ick  oft  gcnog 
ausgesprochen  und  gezeigt;  nämlich  darin,  dafs  ein  Wi- 
derspruch mnls  gehoben  werden,  der  in*  der  Form  der 
Ei&kning  wirklick  liegt;  i.  B.  in  der  Yerändening. 

Hingegen  in  den  mathefenatischen ,  comhinatorischcn, 
ond  allen  ähnlichen  Gesetzen  wird  blols  eine,  einmal 
angenommene  Regel  der  Constmction  vestgekalten,  ana 
deren  Verletzung  Widersprüche  entstehen  würden. 

Die  oben  in  der  Anmerkung  zu  $.  142.  angeführten 
eignen  Worte  Kanta  ttber  die  Wecktelwirknng  und 
Veränderung  zeigen  dem  scharf  genug  nachdenkenden 
Leaer  keine  hlofse  Unbegreiflichkeit,  sondern  eine  völlig 
klare  Ungereimtkeit  Hingegen  in  den  geometriscken 
Sätzen  (so  fern  sie  nicht  etwa  daa  Continuum  und  das 
Unendliche  betreffen,  worin  allerdings  Widersprüche  lie- 
gen,)  kat  nqck  Niemand  etwas  Ungereimtes,  nickt  ein« 
aial  etwas  Unbegreifliches  gefunden,  sondern  ihre  Noth- 
wcndigkcit  und  ihre  W^ahrheit  leuchtet  vollständig  ein; 
indem  kej  ihnen  gleick  der  erste  Gedanke  aock  der  tick- 
tige  ist,  und  man  nur  dorck  übereHtes  oder  absichtliches 
Verletzen  der  einmal  angenommenen  Regel  würde  auf 
Widersprüche  stofsen  können. 

Um  diesen  Gegenstand  so  allgemrin  als  möglich  zu 
erläutern,  will  ich  von  dem,  was  logisch  höher  steht;  als 
alle  Mathematik,  nämlick  von  der  Combinationslekre,  an* 
erst  ein  Beyspicl  hernehmen.  Man  betrachte  folgendes 
Schema,  der  Versetzungen  von  vier  ungleichen  Elementen: 

a  h  €  d 

a  b  d  c 
a  c  b  d 
a  e  d  k 
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m  d  b  e 

a  d  c  b 
b  a  e  d 
bade 
b  c  a  d  ' 
-  b  c  d  a 
i  d  u  e 
bdc  a 
c  u  b  d 
€  a  d  b 
c  b  a  d 
ebda 

♦ 

e  d  a  b 

c  d  h  a 
d  a  b  c 
d  a  e  b 

d  b  a  c 

d  b  e  a 
d  e  a  b 

d  c  b  a 

Die  Anfangs -Bnchttaben  dieser  Complenonen  erge- 
ben die  Reihe  a,  b,  r,  d;  aber  mit  sechsmal  langsa- 
merer  ForUchrcitung,  als  mit  der»  welche  in  der  Folge 
der  ganten  Complezionen  vorkommt.  Zugleich  biUeii  £e 
zweyten  Bachstaben  der  Complexionea  eine  Reihe  von 
Reihen;  b,  Cy  d;  a,  d;  a,  b,  d;  und  b^  c;  de- 
ren Forlsclureitong  doppelt  so  langsam  geschieht  ak  der 
Wechsel  in  den  beydcn  hintersten  Stellen.  Das  Ganse 
zeigt  nns  also  ein  System  zugleich  ablaofender  Yorstet 
Inngsreihen»  ans  deren  jedesmaligem  Zusammentref- 
fen sich  jede  einzelne  Complexion  unfehlbar  erzeugt 
Hier  ist  kein^  Nothwendigkeit  dnrch  Aufhehong  nod  Hin- 
wegschaffnng  eines  ▼orhandenen  Widerspruchs,  wie  in 
den  metaphysischen  Problemen;  sondern  ein  zwangloses» 
jedoch  völlig  bestimmtes  Geschehen,  daa  an  den  snsam» 
m^ntreffendleii  Mechanismos  einer  Uhr  md  ciiiea  Ge- 
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sdiäfiu  enimeri,  auch  widdich  damit  in  £uie  Klasse  voa 
EragBisseii  gchtirt 

In  der'  Gemnctm  Icoannt  etwat  AelmEdies  tot,  doch 
mi  einem  Umsia;ide  behaftet,  den  wir  schon  oben,  (§•  1  i4«» 
in  der  Anmeilning»)  Ter  Aogen  hatten.  Im  ttaamt  nlm- 
lieh  venrielßltigcn  ttch  oftmals  gewisse  aHgemcine  Be- 
griffe in  mehrere  Darstellongen.   Wie  Parallelen  nur  ei- 
ncflqr  Bicbtnngi  nelmal  geseifihnel»  sind.*  so  ancb  sind 
s.  B.  Scheitelwtidcei  mchts  anders  als  ein  nnd  derselbe 
Unterschied  zweyer  Richtnogen»  der  nach  zwey  entgegen* 
gesetilcn  Seiten  Inn  sichthar  wird.  Und  der  Sali»  daCs 
alle  Winkel  im  ebenen  Drejreck  cnsammen  180  Grade 
ausmachen»  ist  völlig  der  Formel  A=A  analog;  denn 
wenn  filr  swey  convergente  Linien  der  Unterschied  ihrer 
Richtongen  gegen  eine  dritte  bestimmt  ist,  so  Hegt  darin 
unmittelbar  die  Ungleichheit  dieses  Unterschiedes,  das 
bcüst,  die  Vendnedenheit  ihrer  Richinngen,  nnd  eben 
diese  ist  der  dritte  Winkel  im  Dreyeck,  der  nnr  die  1 80  ^ 
voll  macht,  welche  zwischen  jenen  Linien  an  der  dritten 
statt  gefunden  hätten^  wenn  sie  parallel  gewesen  wären. 
Es  ist  längst  bemerkt  worden,  dafs  die  gewöhnlichen 
geometrischen  Beweise  hier  nur  einen  Gedanken  ausein- 
anderziehn»  den  man,  nm  ihn  vollständig  in  erreichen, 
unmittelbar  dnrcbschanen  mnlsi  die  Geometrie  für  An- 
fanger  ist  längst  vorbanden,  aber  die  Geometrie  für  Den- 
ker soll  noch  geschrieben  werden«    Sie  vrird  weniger 
von  der  Gleichheit  swcycr  Figuren,  deren  eine  unabhän- 
gig von  der  aodcm  vorhaudeu  scheint,  —  und  mehr 
vom  Entstehen  vieler  Constmctionen  ans  Einem  Principe 
%a  reden  haben.   Sie  wird  s.  B.  in  einem  Direyeck  nicht 
£ane  Parallele  mit  der  Grundlinie  willkührlich  ziehn^  um 
die  Proportioneii  in  den  Dreyccken  nacbznweisen:  son- 
dern, nachdem  eine  Seite  mit  zwey  anliegenden  Winkeln 
gegeben  worden,  sogleich  iiberlegeii,  dafs  diese  Winkel 
eich  auf  die  Gestalt  des  Dreyecks,  mithia  auf  die  Ver- 
hältnisse der'  drey  Seiten  beziehen;  weB  die  Schenkel  ei- 
nen Grad  von  Convergenz  an  sich  tragen,  (den  man 
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kicht  dnrch  emen  DlfferenüalqnoHcntcn  ausdrücken  kann,) 
und  es  von  dieiem  Grade  abhängt ,  wie  weit  man  die 
Schenkel  —  stets  die  GrondBnie,  ds  ihrai  Tenmiidcrlen 
Abstand  bezeichnend,  parallel  fortschiebcnd,  —  verlän- 
gcm  Bittsse»  damit  der  Abstand  ganz  verschwinde,  oimI 
das  Drejreck  sich  scUiefiM*  Weitere  Aosfilhnrngen  g^  ' 
boren  nicht  biehcr. 

Die  geometrischen,  nnd  alle  ihnen  ahnUcke  Cod- 
stroctionen,  sind  in  ihrem  Ursprünge  frey,  aber  sie  fcr* 
wickeln  sich  im  Fortgange  in  diejenige  Art  von  Notk- 
wendigheit,  welche  aas  dem  Znsammentrefien  der  nr* 
schiedenen  Theile  einer  Constmetion  entspringen.  So 
fühlt  auch  Derjenige  I  der  ohne  weitere  Vcranlassong  die 
Gleicbnng 

hinschreibt,  sich  fircy;  denn  er  konnte  jede  Art  von  arith- 
metischer Yerbindnng  eben  so  got  wählen;  aber  nacbden 
die  gehfirige  Analyse  gegeben  hat: 

mnfs  er  sich  schon  hier  die,  oft  wiederkehrende,  Fiage 

von  der  Möglichkeit  der  Wurzeln  gefallen  lassen.  Denn 
a  und  b  sind  hier  Zeichen  von  Zahlen -Reihen,  die  auf 
alle  mögliche  Weise  snsammentreffend  sollen  gedidit 
werden. 

Diese  Andcatnngcn  dem  Nachdenken  des  Lesers 
überlassend,  eile  ich  weiter  sn  der  YorsteUnng  des  Us* 

endlichen;  welches  Kant  bey  seiner  Antinomien -Lehre 
henatstCi  um  den  Verstand  in  ein  Dilemma  au  verwickeloi 
nach  welchem  ihm  die  Welt  stets  entweder  sa 
oder  zu  klein  ansfallon  sollte.  Bessere  Metaphysik  würde 
gewarnt  habcn^  den  B('<;iifi  des  Unendlichen,  der,  wenn 
man  ihn  in  metaphysischer  Strenge  nimmt»  ein  blolitf 
Gedankending  bezeichnet,  mit  dem,  was  als  real  lock 
nar  vorgestellt  vird,  gar  nicht  in  Berührung  zu  bno* 
gen;  (nämlich  in  reiner  Theorie;  denn  vom  Praktiidiefl 
ist  iiier  nicht  die  Rede.) 

Aber  nur  zuviel  hat  die  onglttchficha  Diensibarkeit 
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daia  beigetragen^  io  welche  Kant  sieb  gegen  die  Geo* 
meine  begab,  ao  o&  er  der  Materie  gedacble,  derea 

W^^sen  er  nicht  richtig  erkannt  hatte«  Aach  davon  kön- 
nen wir  hier  nicht  spreGfaen« 

Jederounm  keont  ans  der  Matbemalik  die  unendli- 
chen Reiben,  nnd  deren  Ursprung  ans  dem  Begriff  des 
allgemeinen  Gliedes,  unter  welchen  fallend  jedes  ein- 
selne  Glied  die  Anfbrdenmg  ntil  aicb  bringt,  noch  wei* 
ter  forlinschreiten.  Ein  solches  allgemeines  Glied  brancht 
nicht  durch  einen  arithmetischen  Ausdruck  gegeben  zn 
aejn;  die  Allgemeinheit  der  Aegel  des  Fortschritts,  an- 
ter  welche  jedes  Erreichte  wieder  als  Anfangsgllcd  ftHt, 
ist  hier  das  Wesentliche.  Daher  unendliche  Räume, 
Zeilen,  Zahlen,  nnd  gesteigerte  Qualitäten  aller  Art 

Die  erste  psychologische  Frage,  avf  die  wir  hier 
nöthig  haben  zn  merken,  ist  diese:  gelangen  wir  durch 
solches  Foftschreilen  non  wirklich  jemals  so  einer  Vor- 
stellung des  Unendlichen;  so,  als  ob  es  uns  wie  eine 
gegebene  Gröfse  vorschwebte?  —  Sicherlich  nicht!  Wir 
bleibeo  irgendwo  stehn;  wissen  aber,  dals  wir  weiter,  nnd 
wohin  wir  auch  gelangen  möchten,  doch  noch  weiter 
fortschreiten  könnten.  Dieser  allgemeine  Begriff  vertritt 
die  Stelle  der  Yorstcllang  des  Unendlichen. 

Es  ist  hier  ein  ähnlicher  Fall,  wie  bey  der  logischen 
Cnltor  der  Begriffe.  Durch  negative  Urtheile  sprechen 
wir  dem  Gattongsbegriffe  die  specifischen  Differensen  ab, 
welche  zur  Bestimmung  des  ihm  Untergeordneten  dienen, 
und  eben  deswegen  in  den  Inhalt  des  Gattungsbegriffs 
nicht  gehören.  Wir  sollten  also  wirklich  die  Gattang 
ganz  frcy  denken  von  jenen  Differenzen;  aber  eben  in- 
dem wir  dieses  Sollen  anerkennen,  indem  wir  nns  ent* 
scblielaen  das  nicht  bieber  gehörige  bey  Seite  an  setaen, 
denken  wir  in  der  That  daran,  und  sind  keinesweges 
ganz  davon  losgekommen.  So  wissen  wir,  da£s  der  all- 
gemeine Begriff  des  Kreises  ketneB  bestinunten  Radios 
erträgt;  aber  Jas  Bild  des  Kreises  hat  dennoch  in  jedem 
Augenblicke  für  uns  seinen  ^yadins*   Und  dies  reicht  fiOr 
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den  Gebranch  zu.  Eben  so  denken  wir  niemals  wirklick 
eine  Linie  ohne  Dicke;  aber  wir  wiisea»  daCi  wir  es 
sollten,  und  das  genügt 

Die  wirkliche  Vorstellung  des   Unendlichen  —  weit 
verschieden  von  der»  wie  sie  seyn  soUle,  und  wie  sie 
seyn  würde  und  seyo  müfste,  wenn  sie  wie  ein  ur- 
sprünglich Gegebenes  in  nnscrm  Geiste  a  priori  vorhan 
den  wäre»  — •  ist  nichts  als  eine  dünne  Atmosphäre»  die 
nnsre  Yorstellangen  des  Endlichen  mnhüllt;  nnd,  was 
das  wichtigste  ist,  sich  an  sie  anlegt,  nnd  v'on  ihnen  ab- 
hängt.  Man  zeige  einem  Knaben  das  Wachsen  der  Tan- 
genten nnd  Secanten,  wenn  der  Winkel  wiebat;  man 
gehe  fort  bis  zum  Winkel  von  90°;  er  begreift  vollkom- 
men, dafs  nun  Tangente  und  Sccante  nnendhch  werden, 
weil  sie  sich  nicht  mehr  schneiden  können.   Non  hat  er* 
die  Vorstellung  des  Unendlichen;  und  soll  demnach  über 
endliche  Grüisen  nicht  mehr  staunen.    Denn  hat  er  sie 
nicht  schon  überschritten?  —  Aber  jetst  unterrichte  aan 
ihn  von  den   Entfernungen  der  Himmclskürper,  Das 
Staunen  wird  sich  sogleich  einstellen;  aum  Beweise,  dals  , 
sein  Unendliches  hey  weitem  nicht  so  grols  war,  als  diese 
endlichen  Grüfsen.    Und  das  Staunen  kehrt  auch  bey  ; 
dem  Erwachsenen  wieder,  wenn  er  sich  EV^pme  denken  ' 
soO,  welche  zn  durchlaufen  das  Licht  Jahre»  Jahrhoa-  : 
dcrte,  —  Millionen  von  Jahrtausenden  gehraucbt.  Das 
Erhabene  bleibt  aum  Theil  im  Raame»  obgleich  Scbükr  ^ 
es  daraus  gans  an  ▼ertzeiben  gedachte.  i 

Der  Zustand  unserer  Vorstellung  des  Uacndlicben  | 
darf  uns  nicht  wundem.    Man  gehe  zurück  in  die  Me-  : 
chamk  des  Geistes;  au  den  Reproductionsgeatoeni  aas 
denen  die  Relhenforroen  entspringen.    Wir  haben  eher 
das  Ränmliche,  als  den  Ranm ;  eher  das  Zeitliche  als  die  | 
Zek.  Für  daa  Gegebene»  indem  e$  sich  gegenaeitig  be* 

wegt,  erzeugen  wir  einen  Unigcbungsraum ;  und  Anfangs 
steht  nur  dasjenige»  was  wir  iu  einen  nnd  denselben  Um* 
gehnngsranm  aetsten»'  filr  nna  in  räumlichen  Ycrhallnis- 
scn«   Alhnähiig  erweitert  sich  der  Horizont»  indem  wir  ! 
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die  mittlere  Gegend  desselben  zn  verrücken  veranlafst 
werden;  die  ganxe  Gonstmction  Ueibt  dem  Geiste  gegcft» 
wartig,  aber  sie  heftet  sich  an  andere  Pancle.  So  ver- 
gröfsert  sich  der  Raum  allmählig  durch  Ucbertragnng  des 
iirilbeni  Products  anC  neue  Gegenslandci  wobey  jedoch  die 
nene  Ranmeneogttng  für  das  eben  jetst  ▼orliegende  Gege- 
bene nicht  ausgeschlossen  ist.  Aber  mehr  nnd  mehr  wird 
fikr  die  schon  stark  gewordne  \  orstellnng  des  Raums  das 
Gegebene  anfällig. .  Und  diese  Znfiüligkeit  vollendet  sich,  ißf 
dem  jedes  einzelne  Gegebene  sich  beweglich  zeigt,  wahrend 
Anderes  vestgehalten  wird.  Solchergestalt  wird  endlich  der 
Ramm  selbst  als  das  einzige  Veste  nnd  Steheode  gedacht; 
als  die  vorans  bestimmte  Möglichkeit  der  Bewegung  und 
des  Nebeneanandcrsejms.  Fragt  man,  ob  diese  Möglich- 
keit Graasen  habe?  so  ergiebt  sich  die  Temetnende  Ani» 
wort  sogleich  aus  der  Freyheit  der  räumlichen  Constructio- 
nen}  aber  wir  dürfen  nie  vergessen,  dais  jener  leere  (Jm- 
gebnngsrann,  der  uns  ans  der  AnfiEassnng  der  Bewegan- 
gcn  nothwendig  entstehen  mnfste  (§.  1l4.)>  ursprünglich 
nnr  unbestimmt,  nicht  unendlich  ist;  und  dafs,  so  leicht 
nch  jedes  Gegebese  ihn  reprodndrt  nnd  sich  aneigoel, 
er  sich  doch  nicht  ohne  absichtliches  Constrniren  davon 
ganz  losreilsen,  nicht  einmal  davon  weit  entfernen  kann* 
vVie  das  £icht  von  irgend  einem  lenchCenden  Pnncie 
ausgehn  mufs,  so  ist  auch  der  Raum,  psychologisch  be- 
trachtet» eine  Art  von  Ausstrahlung  der  Objectc;  denn 
wama  weils  ans  dem  Yongen,  dsüi  er  ein  System  von 
Reproductionen  ist,  die  eine  repr  o  d  ucirende  Yorstel- 
Inng  (  oder  deren  mehrere)  voraussetzen. 

Und  wie  weit  |^ht  das  absichtliche  Constmiren,  wd- 
ches  geschieht,  indem  man  die  reproducirende  Vorstcl- 
long  auf  das  früher  Constrairte  Überträgt?  So  weit,  bis 
deasen  Vergeblichkeit  vollkommen  einleuchtet  Liegt  ein- 
mal die  allgemeine  Regel  der  gleichartigen  Fortsclirei- 
long  klar  vor  Augen:  so  gewinnt  der  Begriff  derselben 
nichts  mehr  dnrch  fiemerc  Consirnction;  wird  aber  die 
Reihe  zn  lang,  so  verlleren  sich  die  ersten  Glieder  aus 
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dem  Bcwafstseyn,  und  das  Zu&ammcDgc£ä£ste  wIU  iiicLt 
mehr  wachseo. 

(Das  nSmKcIie  giit^  mit  geliöriger  Yerändening;  nicbt 
Llofs  von  Gröfsen  die  man  ins  Unendliche  sich  ausdeh- 
nen lafst,  sondern  auch  von  den  Theilangen,  die  sich 
nfteb  eincriej  Regel  wiederhoUen^  so  oft  maa  vilL) 

Getrennt  von  praktwchen  Beziehungen,   und  gcrcl- 
nigl  von  Ycrwechselnngen ,  ist  das  Unendliche  Nieman- 
des Fretind,    Jeder  fühlt,  daüi  er  sich  darin  vefliert,  so* 
Lald  er  den  Anfangspaoct  der  Constniction  fahren  lafsi, 
nnd  keine  bestimmt  gesonderten  Glieder  mehr  vor  An- 
gen  hat    Alsdann  entsteht  ein  Gefühl  des  Schwindels. 
Etwas  Aebnliches  würde  Derjenige  leiden,  der  in  einem 
Feen -Paläste  von  vielen  Menschen  umgehen  wäre,  die 
einander  dorchans  glichen;  er  würde  in  jedem  den  a»- 
dern  erblicken;  er  würde  unterscheiden  wollen  und  nicht 
können;  die  Reihe  seiner  Vorstellungen  würde  vorwärts 
streben,  und  doch  immer  aof  der  alten  SieUc  hleibcB. 
So  aochy  wenn  im  Unendlichen  das  Fortgehn  nicht  wei- 
ter führt,  weil  jeder  Panct  immer  noch  die  MiUe  ist 
Der  Tranm  hat  ähnhche  Zustände;  man  ist  stets  im  Be- 
griff in  thnn,  was  nie  geschieht    Kein  Wnnder,  da6 
die  Mathematiker  sich  gesträubt  haben,  das  Unendliche 
sosolassen;  jobgleich  der  Begriff  der  Intensität  dea  Wach- 
sens oder  AhnehmeM  ▼oHlconmen  fiibig  ist,  bestiorarte 
Verhältnisse  (Difierential-quoticnten)  zu  bilden.  Von 
Konatwerken  hat  man  sQweilen  gerühmt,  dafii  sie  dns 
Unendliche  offenbarten;  schwerlich  mit  Zostimmwng wah- 
rer Künstler,  die  gerade  in  geschlossenen  Umrissen,  scharf 
geaeichneten  Charalcteven,  nnd  im  Indivtdoaliairen  des 
Allgemeinen  ihr  Verdienst  snchen ;  den  schwebenden  Dimt 
nnd  Nebel  aber  raBglichst  vermeiden. 

Gleichwohl  hat  das  Unendliche,  schon  als  solches* 
•eine  ettrigen  Verdirer.  Wammf  Ana  mvejen  med>> 
würdigen  psychologischen  Gründen. 

1}  Das  Unendliche  wird  aafgefalst  als  dii  CJnge» 
faemmtei  als  die  SphSre  der  Freyheil. 
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Gerade  darnm«  weO  kern  laaudiciiet,  kein  dem  Räume 
analoges,  endlichea  Object,  dorch  eine  stehende,  ruhende 
Tmtelliuig  kann  nfgAfat  werden,  weQ  vieknehr  in 
ihm  eiQ  nisus  unzähliger  Reprodnctionen,  gemaTs  den 
Verichmelzungen  aller  Parttal -Yorstelluiigco,  thätig  aeyn 
«Ii»  damit  die  Theile  aick  sondern,  und  jeder  aeinen 
Platz  zwischen  und  neben  den  andern  einnehmen  könne; 
weil  ferner  hiedorch  gewöhnlich  auch  früher  gehildete 
Ymslcttongsrtikea  angmgt  werden,  die,  indem  aie  aick 
auf  die  einsehen  Theiie  des-  Gegenstandes  ükertragcn, 
and  gleichsam  mit  ihren  An£aingspuncten  daran  haften, 
■Ott  anch  noch  tlber  deasen  Grinsen  kinans  m  gekn 
streben,  aber  iron  einer  Hemmung  durch  das  jenseits 
der  Gcänzen  Liegende,  oder  selbst  durch  die  Bestimmt« 
kck  der  eigentkttmlichen  Form  des  Gegenstandes,  sorttck 
getrieben  sn  werden  pflegen;  —  also  Icnrz,  weil  die  Vor» 
Stellung  des  endlichen  Objects  ein  Streben  einschiieist: 
daram  ist  die  Ueberscbreitnng  der  Gränse  tnerst  mit 
Bern  neuen  GefilM  Terbnnden,  wekbes  in  so  fern  ein 
behagliches  werden  kann,  als  dadurch  die  zuvor  gehemmt 
Ica  Rnbea  nun  wenigstens  für  einen  AngenbÜek  sltk 
anihreiteii  kennen ,  bis  eine  nena  Hemnrang  sich  gegen 
sie  ansammelt,  deren  übrige  .Wirkung  von  den  Umstan- 
den abhängt.  Daa  Unendlicke  nun  droht  dem,  wekker 
in  daaselbe  binansschant,  mit  gar  keiner  Hemmung;  die 
Vorstellung  desselben  ist  eine  Evolution,  die  so  weit 
flicht,  als  der  Trieb  des  jetzigen  Yorstellens  sio  trügt. 
Kein  "Wunder,  dafii  hierin  Fmjrheit  eben  in  so  -fem  ge- 
fthk  wird,  als  die  Bcgränzung  im  Endlichen  schmerzhaft 
war  empfunden  worden. 

2)  Das  Unendliche  wird  ao^efalat  ab  das  letüa 
Hemniende,  Bcgränaendei  daher  als  das  Erste  and  Un^ 
hedingla*  ^ 

Schwerlich  konnte  es  je  einem  Mathematiker  ein£iU 
ten,  die  späteren  Glieder  einer  Reihe  als  die  Bedingungen 
der  frühem  anzusehn;  am  wenigsten  die,  welche  unend^ 
kck  cBifiefat  sind»  goade  nmgekebrt  als  die  encaki  wk 
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betrachtieii.    Und  €•  Ut  dodi  eiM  so  Belttame  Umkcb- 

tungy  welcher  wir  hier  begegnen! 

Die  Gefühle  deren,  die  sich  überhaupt  In  der  End« 

lichkeit  eingeschlofaen  finden,  will  ich  nicht  sckildcni. 

Es  ist  mir  gonng  zn  hemcrken,  dafs  selbst  Kant,  mit 

der  gröfstcn  j\ücbtemheit  des  Aasdmcks,  für  gnt  findet, 

das  MeMcn  eines  Remnes  anck  ab  eine  Syathesis  eiacr 

Reihe  der  Bedingungen  zu  einem  gegebenen  Bedingten 

anzusehen;  und  zwar  darum,  weil  die  weiter  hiDsufe? 

dachten  Räume  inuner  die  Bedingung  von  der  Grensc 

der  vorigen  seyen.    W  as  kann  daraus  anderes  folgen, 

als  dafs  der  oacodliche  Uaum  die  Bedingung  unseres 

Gesichtskreises  sejr?  Und  in  der  That  stellt  Kant  es  ia 

seiner  ersten  Antithesis  als  eine  gcwichtvolle  Schwieri«^- 

keit  dar:  die  Sinncnwelt,  wenn  sie  begränst  sejr» 

liege  nothwendtg  in  dem  nnendlichen  Leeren. 

Ich  gestehe ,  dafs  ich  noch  niemals  dahin  gelangt  bm, 

darin  auch  nnr  das  Geringste  an  finden,  was  Besorgnifs 

erregeii  könnte.   Das  Leere  aafiier  der  Welt  belästigt 

mich  gerade  so  wenig,  als  das  Leere  in  der  Welt,  oder 

auch  nur  die  angleiche  Dichtigkeit  dessen,  was  den  lUoia 

«fffiUk.  Da  dieaer  letslere  (Jaiatand  in  der  Kriahrong  for 

Angen  Jiegt,  so  würde  ich,  selbst  noch  vor  irgend  einer 

metaphysischen  Ueherlegong,  mich  sehr  wundern,  wean 

irgendwo  und  irgendwie,  d^  Leere  dem  VeUtn,  das 

Nichts  dem  Etwas,  ein  Gesetz  vorschreiben,  oder  es  in 

irgend  eine  Verlegenheit  verwickeln  könnte«    Aber  der 

Gmmdiehler  lag  hier  achoft  in  den  ersten  Elemenlea  der 

Raumlehre;  in  dem  Satze,  der  Raam  sey  als  em  eSav* 

ges,  Unendliches  der  reinen  Anscbaoong  gegeben,  l^^^' 

ans  •  verstand  sich  denn  freylidi  von  »seihat,  daCi  die  ead* 

liehen  Ranmtheile  ab.  doi^  Begramong,  darch 

rung  hervorgehoben,  mufsten  angesehen  werden;  und  da($ 

i6A '  in  ihnen  .das  Unendliche  wie  das  £rste  xom  Zwej- 

len  verhielt    Wenn  man  aher  nicht  anf  den  Siaad- 

pnncLe  der  Kantischen  transscendentaien  Acsthetik  stebts 

mt  kommt  man  alsdann      nnd  im  kamin  ao  viele  fr^ 

hcre 
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bere  dazu,  das  Unendliche  das  Letzte  in  unserer 
Constniction,  zun  Ersten  m  machen? 

Hinweggesebn  von  der,  ans  dem  Obigen  leicht  he* 

grcülichcn  Üebcreiinng,  dem  AnstoCsen  an  eine  Gräoze 
-eine  begranzende  Ursache  voransznsetsen,  die  Jenseits 
Kegc,  —  obgleich  dnrch  die  Reprodnctionsgesetse  Jedes 
in  seinen  gegebenen  Distanzen  gehalten  wirdj  und  nicht 
nothwendig  von  Anisen hrancht  gedrückt  an  werden,— 
giebt  es  zwey  HanptnmstSnde,  die  es  nnr  sn  leicht  da- 
hin bringen,  dafs  man  das  Unendliche  znm  Ersten  mache. 

Erstlich:  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Zeit 
Hier  ranfii  man  nnterscheiden  «wischen  nnserm  Handeln 
nnd  nnserem  Wissen.    Das  Handeln  giebt  uns  die  na- 
türliche Stellung  im  Flusse  der  Zeit;  wir  schauen  auf 
das  was  wir  thnn  woUen^-also  in  die  Zukunft»  wohin  die 
Zeit  läuft.    Aber  hier  genligt  das  Nächste;  selten 
arbeitet  Einer  bey  iiUchtcmer  Ueherlegung  anch  nnr  fiir 
das  kommende  Jahrhundert»  die  entferntem  Folgen  un- 
seres Thuns  können  uns  höchstens  Besorgnisse,  aber 
keine  Uofinung  einflöfsen.    Gans  anders  verhält  es  sich 
mit  dem  "Wissen.    Die  Gegenstände  desselben  liegen 
dem  allergröfsten  Theile  nach  in  der  Vergangienheit;  wir 
wandeln  auf  Gräbern,  wir  btüsen  alte  SUnden»  wir  leben 
van  alten  Capitalen.  Für  diese  Gegenstände  müssen  wir, 
gestellt  auf  den  Endpanct  der  bis  jetzt  abgelanfenen  Zei^ 
iinsrc  Reihenfonn  rUckwärts  schauend  constrairen.  Der 
Zeit,  die  unsem  Staat  gesttftet  bat,  ging  eine  andre  voran, 
welche  die  Wälder  lichtete  und  den  Boden  umgrub;  ihr 
Toran  tritt  eine  andre,  die  aus  dem  Meeresgründe  das 
Land  emporhob;  nnd  wieder  eine  andre,  die  das  Son» 
nensystem  fürnUe.    Hier  verlieren  wir  uns.    Das  Unend- 
liche wird  nun.. das  Erste;  unsre  Blicke  müssen  dahinaus 
gefaa,  indem  ftaset*  Wissen  soll  sosammengefaTst  wer« 
den.    Leicht  vergessen  wir  darüber  die  andre  Seite,  die 
uM^s  nichk  heschäf^^tigt    Oder  wenn  wir  uns  einmal  um- 
wenden, tirenn  wir  uns.  aii  .  jeder  Seile  mnfiHigen  sehen 
vom  UnendlicbeAjf  ^o  koxmen^  wir.  in  die  Zuikunft  nichts 
JZ  Bb 
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Selxen,  als  die  Zwecke  der  Macht,  von  der  das  Leute 
wie  das  Erste  abhängt I 

Zweylens:  ein  ähnliches-  Resiollal  ergiebt  imsre  Auf- 
fassung  der  Dinge  im  Räume.*  Wir  kennen  die  Materie 
als  tbeilbar;  sie  giebt  sich  nns  massenweise,  und  wir  be* 
trachten  wirklich,  so  wie  Kant  will,  die  Massen  als  das- 
jenige j  worin  wir  nach  Belieben  Theile  machen  können. 
Dem  forlgesetzten  Theilen  stellt  sich  in  bloisep  Gröisen« 
begriffen  nichts  entgegen;  in  der  EdEahmng  widerspricht 
kein  augenscheinlicher  Versnch;  die  Philosophen  lassen 
sich  von  der  Geometrie  überreden,  mit  der  Maienc  zu 
schalten,  wie  mit  dem  Ranme;  was  die  bestinmilen  Yer- 
dichtnngen,  die  bestimmten  Krystallformen  dagegen  ein- 
wenden, wird  nicht  beachtet  und  noch  weniger  versUn- 
den.  Die  Substanz  soll  zwar  in  den  Theilen  liegen;  aber 
mit  ein  paar  idealistischen  Behauptungen  schlupfen  wir 
darüber  leichtfüfsig  hinweg;  und  im  NothCadle  würden  wir 
wohl  gar  jenes  Hülfinitlel  Kants  gebranchen,  die  Sob- 
stanz  wieder  in  ein  Prädicat  zu  verwandeln,  nm  sie  der- 
gestalt in  die  Flucht  zu  schlagen,  dals  sie  nur  im  Ua* 
endlichen  ein  Asyl  finden  können. 

Soviel  Mühe  brauchen  wir  mis  nicht  sn  geben.  Denn 
an  der  ganzen  bisherigen  Betrachtung  kommt  nun  noch 
der  Umstand  hinsu,  dals  ohnehin  schon  die  Snbstans 
das  Unbekannte  ist,  was  hinter  den  Erscheinnngen 
gesucht  wird  (§.  l4l.).  Liegt  nun  hinter  den  Erschei- 
nnngen anch  das  Unendliche:  so  fallt  es  schon  dadordb, 
in  gewöhnlicher  nnd  gemeiner  Verwecbseinng,  mit  der 
Substanz  zusammen.  Dnd  so  haben  wir  denn  eine  un- 
endliche Sabstans,  obie  an  fragen»  ob  der  Begriff 
des  Seyn  sich  mit  dem  des  Unendlichen  vertrage  oder 
nichL  Nun  mögen  die  Schulen  ihre  Kampfplätze  ebnen; 
denn  die  Yermäblnng  des  Endliche»  mit  dem  Unendh» 
eben  kann  ohne  Streit  nicht  abgehn.-*  Aber  davon  mag 
die  Geschichte  der  Philosophie  ihren  tragisch- komischen 
Bericht  abstatten;  wir  könnl^n  nns  hier-  nicht  darauf  ein- 
lassen; besonders  dn  wir'afi'dar  nnecfrralichett  Natocge- 
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fcUchte  AtB  hrAmm  Mgleich  Boch  andre  Btytrage  lic- 
Stm  mflsaeii. 

§.  149. 

Das  UnendUcbe  *)  yarfaak  sich  xnm  Unbedingteo  wie 
Eadanfen  Etnii  StiUitebn,  Verlost  zitai  Besitz;  daher  wie 
das  Leere  zum  Vollen;  wie  Nichts  zu  Etwas. 

Das  Unendliche  in  seinem  Streite  mit  dem  Unbe- 
dingten daimslelleni  dies  war  die  eigcntHcbe  Aufgabe, 
\(  eiche  Kant  in  seiner  Antinomien -Lehre  za  lösen  hatte. 
Von  Rechtswegen  mniste  die  Thesis  überall  das  Unbe- 
dingte ▼eststeilen;  die  Antithesis  dagegen,  wie  getrieben 
vom  Geiste  des  Widerspruchs,  Uberall  das  Unendliche 
eruffinen »  nm  dahinans  das  Unbedingte  -  sa  vertreiben. 
Denn  was  im  Unendlichen  geschieht,  das  geschieht  nie- 
mals; nnd  hey  den  Mathematikern  gilt  es  gleich,  zu  sa- 
gen, die  Hyperbel  ialle  nie»  odet  ne  falle  im  Unendli- 
chen mit  ihrer  Asymptote  sosammen.  Dann  aber  wSre 
freylich  von  keiner  Dialektik  der  reinen  Vernunft  die 
Rede  gewesen;  denn  die  Thesis  hat  entschiedenes  Recht, 
mad  die  Antidiesis  entschiedenes  Unrecht,  sobald  beyde 
gehörig  gcfafst  werden.  Allein  vor  aller  weitern  Erläute- 
rung mttssen  wir  erst  überlegen;  wie  der  ^Begriff  des  Un» 
bedingten  entstehe? 

Bey  aller  Verschiedenheit,  sind  dennoch  Unbeding- 
tes nnd  Unendliches  darin  ähnlich,  da£i  sie  durch  eine 
retbenformige  Constroction  gedacht  werden.  Das  Unbe- 
dingte erfordert  zwar  nicht  viele  Fortschreitnngen  nach 
einerley  Regel;  aber  es  steht  dem  Bedingten  entgegen» 
und  soll  ftkr  den  Dmxhgang  dnrch  dasselbe  den  Endpnnct 
und  Ruhepunct  darbieten.    Das  Bedingte  nun  zufurderst 


*)  Der  Leser  xnnfs  hier  tneme  Hauptpnncte  der  Metaphysik  ron 
neuem  durchdenken.  Zur  Ucbnng  diene  folgender  Satz:  Es  Ist  (»Irich- 
jbcdeutend,  von  den  emrachen  Wesen  m  Mgen;  aie  haben  uncnd- 
1  ich  Ti«le  Kräfte»  oder,  »it  haben  keiae*  Denn  ihre  Krifte 
Jbervihea  anf  ihren  möglackea  EeUdoBea  in  anderen  Wesen.  Deren 
fid»c  et  vacndUeb  viele.  Ab«r  keine  HSsücbkeit  i$t  leelt  und  keinn 
Beleflon  ut  eine  Eiscaaekaft. 
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hängt  schwebend  an  «einen  BedingnngeB;  es  fallt  weg, 
wenn  man  den  Faden  abschneidet.   So  im  Verschwiiidco 
begrilTen,  wofern  die  Bedingungen  es  nicht  hidten,  mds 
-es  gedacht  werden;  das  ist,  logisch  genommen,  die  Be- 
^ntnng  deaaelben.    Wie  non  kommen  wir  dasn,  etwas 
als  bedingt  antnsehen?  Die  nrspriingUche  Anfibssnng  der 
"Welt,  im  Anschauen,  und  durch  allgemeine  Begriffe, 
weiüi  davon  nichts.   Dem  gemeinen  Menschen  ruhet  der 
Erdhoden;  und  wenn  nach  dem  empirischen  Begriffe  der 
•Schwere  ctwan  der  Himmel  droht  zn  fallen,  so  braucht 
'man  ihm  nur  den  Atlas  oder  die  Säulen  des  Heikules 
tur  Stütze  sn  geben,  dann  steht  er  vest  Eben  so  gib 
jedes  sinnliche  Ding  für  ein  Scyendcs,  eine  oiKTict;  und 
jedeSy  wovon  Ereignisse  herkommen,  für  eine  difiai 
80  haben  wir  diese  Begriffe  oben  bejr  den  Kategorien 
(5.  124.)  gefunden.    Nun  sind  zwar  die  Vors t ellungs- 
•reihen  äholixher  Folgen  unter  ähnlichen  Um- 
stand on  von  der  Beschaffenheit,  ^afs  sie  nicht  ablaufen  i 
können,  wenn  ihre  Anfangsglicdcr  aufgehoben  werden; 
'Xmd  so  kann  Manches  als  bedingt  erscheinen,  und  als 
..abhSngig  von  gewissen  Bedingungen,  äderen  es  «cht  ein- 
mal bedarf,  weil  es  auch  unter  andern  Umstanden  mög- 
lich ist   Allein  wenn  gleich  auf  diese  Weise  die  Menge 
des  JBediiigteii  sogar  «fiberflilsaig  grob,  und  die  Sphäre 
der  Bedingungen  enger,  als  sie  ist,  erscheint:  so  macht 
doch  diese  Yorstellungsart  noch  immer  nicht  das  Unbe- 
dingte bemeridich»  nnd  awar  gerade  darum  .nichts  weil 
dessen,  was  wirklich -als  bedingend,  selbst  aber 'unbedingt 
gedacht  wird,  -~  indem  die  Frage,  ob  es  bedingt  scy 
^der  unbedingt?  gar  nickt  »erbobea  wtirde,  —  noch  so 
sehr  Vieles  vorhanden  ist   Aber  wir  kennen  auch  schon 
den  höheren  Standpnnct,  auf  welchem  diese  Frage  sich 
einatelit,  nnd  sich  überall  gelten  madit;  dei;gestalt,  dals 
-der  Boden  der  Sinnenwelt  anfilngt  sn  wanhea,  und  ge- 
gen seine  aU gemeine  Unsicherheit  eine  veste  Zoflncht 
gesucht  "wird.    Di^  'Urtheile»  welche  den  Dingen  ihre 
Pkidicate  einsela  lejrlegcn,  ($•  141-)»  siind  das  Scbmeh- 
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fener,  worin  die  Dinge  zerfliefsen;  nnd  zwar  nm  desto 
leichter,  wenn  die  Veränderlichkeit  der  Merkmale  auf 
ipirisclieiii  Weg«  si»*  Htllfe*  konnity  am*  das  Aggregat 
der  Prädicatc  zu  trennen.  Dadarch  verliert  die  Thcsis, 
wodovch  die  Dinge  als-  Solche  nnd  keine*  andre  gedacht 
werden,  ihre  Vestigkcit^  inden^  ibr  Gegenftand'Terscliwki- 
itt  D^r  Mensch  erschrickt,  wenn  auf  einmal  statt  des 
'gekannten  Dinges  sich  ihm  das  dunkle^  unhckannte,  un« 
criMimbare  Sobftrat  aufdringt;  welches  er  mehr  cn-fith« 
kii  als  zu  sehen  glaubt,  da  er  es  in  gar  keine  bestimmte 
form  bringen  kann,  nnd  nicht  einmal  eine  Analögie  da- 
flb*  bMttst.  Das  *  cinsige  Kenueichen  jedes  einselnen 
Substrats  ist,  dafs  es  einem  bestimmten  sinnlichen  Dingo 
zngehören  soll«  Aber  die  Dinge  sind*  Complexionen  von 
Merkmalen;  -jedes-  Merkmai  liegt  in-  einem  qualitativen 
Continmim;  (§.  139.)  und  die  Gombination  der  Merk- 
male des  wirklichen  Dinges«  istv  nur  eine  nnter  vielen. 
Daher  wird  die  Yorstellang  emes  jeden  Dinges  in  allen 
seinen  Merkmalen  veränderlich;  selbst-  dann«  wenn  die 
Eriabrnng  keine  Yerändcmng  desselben  vor  Angcn  legt, 
Blan  kann  ans  gegebenen  Reihen  von  Merkmalen  alle 
möglichen  Dinge,  die*  sich  dadurch  bestimmen  lassen, 
darch  vallständiges-  Combinircn  leicht  finden  $  aus  der 
Mitte  dieser  Möglicblmt  erscheint  nnn  die  kleinere  Menge 
der  wiskliehen  Dinge  anfällig  heransgehoben^;  nnd  in 
der  Einbildung,  als  wären  die  gefundenen  Mög- 
lichkeiten ein  wirklicher  V Orr ath»  fragt  die  mensch« 
hebe  Neugier  nach  dem  Grande,  vermöge  dessen  nnn 
gerade  diese  und  keine  andern  Dinge  wirklich  geworden,  — 
aus  dem  Gebiete  der  Möglichkeit,  gleichsam  wie  aus  ei- 
ner Vorhalle,  in  die  Wirkliddceit  hinübergetreten  seyen? 
Die  Gedankendinge,  welche  wir  uns  selbst  geschaffen 
haben,  wollen  nicht  weichen  vor  den  gegebenen;  sie  su- 
chen ihren  Plats  zu  behaupten,  vermöge  des  in  ihnen 
liegenden  Strebens  aller  Vorstellungen,  und  aller  daraus, 
gleichviel  wie?  zusammengesetzten  Complexionen« 

Licfiie^man  alle  Fehler  nnd  Venrechsefamgen  weg: 
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80  würde  sogleich  einleiichtea ,  dalt'  män  mch  baten 
müsse,  das  Unbedingte  wiederoiB  als  eine  Complexioa 
von  Merkmalen  vorsiuleUen,  Geschiebt  dies»  so  fiiUl  es 
in  das  vorige  Schmekfener  der  serlegenden  Urtheile  n- 
rück;  welches  z.  B.  Spinozas  unendliche  Substanz,  die 
ans  Denken  ond  Ansdehnnng  besldm  soO,  avf  keSoe 
Weise  vermeiden  kann.  —  Wir  «rinftera  mis  freylick 
hier  einer  zum  Schutze  der  spinozistlschcn  Ansicht  erson- 
nraen  Spielerejf  die  Manchen,  der*  hiedorck  nkht  seiae 
Denkkraft,  sondern  seme  Trägheit  smn  Denken  bewies, 
getauscht  hat;  die  Spielerey  mit  einer  vorgeblichen  Ein- 
heit des  Gegensatzes,  und  wiederum  einer  höhem  Ein- 
heit der  Einheit  nnd  dea  Gogcnaatses.  Da  wir  cuuAal 
darauf  gekommen  sind,  wollen  wir  das  IVIanoenTre  aar 
gleich  ins  Unendliche  fortsetzej2«  Also: 
für  swey  Entgegcngesetste  a,  i,  hätst 

ihr  Gegensatz,  <ty   ihre  Einheit  /3i 
Üir  die  Entgegengesetzten  ety  ßy  heifse 

ihr  Gegensats  ji»  ihre  Einheit,  A  * 
für  die  Entgegengesetzten       B,  heifse 

ihr  Gegensatz  x;  ihre  Einheit,/;  u.  s.  w. 
Man  sieht,  daCs  dies  ins  Unendliche  geht  Die  Lehre, 
worauf  sich  die  gemachte  Cohstmction  bezieht,  vcrgitt 
klüglich  A,  Xy  y,  und  alles  folgende;  sie  thut  daran  «ehr 
woU,  denn  der  Fortgang  ins  Unendhche  würde  sogleich 
verralhcn,  daft  nichts  vereinigt,   sondern  eben  niu*  mit 
Worten  gespielt  yviu-de;  indem  man  sich  erlaubte,  Ein- 
heiten nnd  höhcffe  Einheiten  naeh  Beliehen  an  setsen, 
anstatt  sie  an  beweisen,  oder  begreiflich  xn  machen ;wih- 
rend  schon  der  allererste  Anfangspunct,  der  vorgebliche 
reale  Gegensats,  eben  deshalb  ein  Unding  ist,  weil 
er  in  Einem  nnd  ebendemselben  gesetst  seyn  mBfsle, 
welches  der  klare  Widersprach  selbst  seyn  würde*)» 


*)  SchelUiig^  Bruno,  S.  38.  u.  f.  Aber  liier  will  ich  die  Be- 
merlnm^  Bicht  «urAcUiaUcai  daf«  m  Mctiica  Avgca  der  Urheber  dM 
Irttlmiii«  weit  mwm%w  Tmniwoitlicb  u%%  elf  die,  woldie  il»  Kfea» 
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Gesetzt  aber»  man  wdle  HoU  dmer  handgreiflichea  Un- 
mogUckkfit  sich  docb  die  Fictbn  erlauben;  ans  den  Be- 
griffen a,  bt  oLy  ein  solches  System  za  machen,  wie 
eUra  das  läaschende  Phänomen  des  Magneten  dar- 
stellt, wobejr 

der  Nordpol  ==  a, 

der  Südpol  = 

deren  Gegensats  a  ft> 

deren  Einheit  =  ßi 
gesetit  femer,  man  erlanbe  sich,  m  nnd  ß  wiederum 
in  die  Stdle  von  a  nnd  6  m  rttcken:  so  i$t  nnn  gans 
nnabweislich ,  von  einer  Reihe  sowohl  das  Gesetz  als  die 
Fortschreitnng.gc|^ben;  ja  es  ^ebt  nnn  eben  deswe- 
gen eine  höhere  Einheit  der  Einheit  nnd  des  Gegen- 
satzes, weil  heyde  letztem  als  unter  ^ich  entge- 
gengesetzt betrachtet  wurden,  denn  sonst  wäre  gar 
kein  BedUrfnlls,  sie  in  Tereinigen,  anch  nnr  rarmeintlich 
nnd  fingirt  vorhanden  gewesen*  Also  ist  nun  das  ganze 
System  nm  eine  Stelle  weiter  gerückt;  nnd  folglieh  mnCi 
es  abermals  fortschreiten,  weil  sich  j4  nnd  JB  verhalten 
wie  et  und  d.  h.  weil  sie  wegen  ihres  Gegensatzes 
der  sichtbar  vor  Augen  liegt,  man  wolle  ihn  nun  einge- 
stehe oder  nicht,  wiederum  begehren  zur  Einheit  /  zn 
gelangen;  wobey  sich  denn  das  alte  Spiel  nnfehlhar  wie- 
derhohlt.   Genug  davon! 

Vorhin  wurde  bemerkt,  man  mttsse  Terhüten,  das 
Unbedingte  als  eine  Complexion  von  Merkmalen,  die  in 
ihm  eine  wirkliche  Vielheit  ausmachten,  zu  beteachten; 
welches  soviel  heifiit  als,  jedes  Unbedingte  ist  an 
sich,  und  wenn  man  jede  Relation  desselben  zu  einem 
andern  Unbedingten  (dergleichen  sich  im  Allgemeinen  . 

stigcn.  Em  »ehr  lebhafter,  »ehr  •nfgcregter  GeStt  ut  Tielen  «iid  gro- 
faen  Täuschungen  unterworfen;  und  roan  kann  sich  cbfn  nicht  wun- 
dem ,  wenn  er  sie  enthusiastisch  verkündigt.  Aber  dals  ein  ganzes 
geiehrtcs  Publicum  solche  Täuschungen  im  Laufe  vieler  J;ihre  fortwäh- 
rend hegt  und  pflegt,  ist  eae  SckwSdie  der  JUitik»  oder  der  £ia- 
pftafliclÜMit«       m  ▼•rfiiidü* 
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weder  bejahen  noch  verneinen  llfst)  bey  Seite  tdit,  — 
sowohl  innerlich  als  äufserlich  absolut  einJack 
Hiemit  ist  der  erste  Grundgedanke  der  wahren  Hetaphf 
sik  restgestellt,  nm  ihn  aber  to  finden,  mnb  der  Ifr-  | 
spmng  desselben  nicht  mehr  gefühlt,  sondern  klar  ge- 
dacht werden.  Dies  nnn  pflegt  gerade  nmgekehrt  Sütt  , 
m  finden.  Die  Entdeckung,  dafs  den  Dingen  nnhcbimle 
«Sahstanzen  zum  Grunde  liegen,  setzt  in  Verlegenheit; 
man  glaubt  sich  Terirr^  denn  man  sieht  Nichts,  wo  dock  | 
etwas  sn  sehen  gefordert  irird;  man  sucht  Auswege;  bu 
bläs  t  zum  Rückzöge.  Aus  dem  Unbekannten  soll  die 
Mannigfaltigkeit  der  Erschemung  erklärbar  seyn;  man 
setxt  also  in  das  Unbekannte  soml  mannigbltige  Be- 
stimmungen i^eJJentiaUa,  oHributa»  u.  s.  w.)  als  maniuui 
Behuf  der  gesuchten  Erklärangm  zu  brauchen  gedenkt» 
Und  Ton  diesem  Augenblicke  an  ist  alles  Terdofkeo. 
Nun  wird  gegrübelt,  gefühlt  und  phantasirt;  es  scköni 
sich  ein  gordischer  Knoten  für  Jalürhunderte. 

Es  ist  nöthig ,  hier  einer  hOcbst  seltsamen  Ueberlnh  , 
bung  zu  erwähnen,  die  dem  Begriffe  des  Unbedingten  I 
sn  begegnen  pflegt;  ich  meine  seine  yer>v'andlnng  in  den 
des  Absolut  -  Nothwendigen.   Als  ob  dasS^aidrt 
genuglf'  ,  allem  Bedingten  den  vesteu  Anknüpfungspimct 
darzubieten! 

Diese  Uebertreihnng"  und  Yerfiikchnng  rlihrt  her  foa 

der  Einbildung!  das  Seiende ^  blofs  als  solcheSj  scy  zs- 
fällig*). 

Beynahe  auf  einte  Schlag  geschieht  jenes  Bejici» 

dafs  die  Dinge  als  veränderlich  in  allon  ihren  Merkma- 
len, und  dafs  sie  als  beruhend  auf  einem  unbekamiteB 
Substrat  angesehen  werden;  denn  eins  wie  das  aiiAe 

enlstebt  aus  der  Auflösung  der  Dinge  in  Merkmalej  de» 


*)  Eine  «Urke  AnpkiboUei  Znllllif  ist  nlcbt  da«  dtjüdn 
(wortnf  dieser  Begriff  fur  mekt  ^fit;)  eondcm  wtt  tulSIKs  2«<t  ^ 
ist  dem  Seyeaden,  oder  fir  daa  Seyende  tnfilUgl  Audi  Uer  ImI«« 
Bexogcnee  «nd  Bc«eb«iis«paBel  Tcrwedneh. 
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rcn  jedes,  mit  andern  seiner  Klasse  (seines  qualitativen 
Cootmaums)  verscbmolMn,  nach  den  psychologischen 
Reprodoctionsgcselien  in  sie  hinttberiiclst;  «nd^  welche' 
zusammen,  als  Vieles,  dorch  kein  angebliches  Band 
ferboDden,  der  Einheit  des  Dinges  entgegenstchn.  Kann 
•■an  sich  non  alle  Dinge  anders  denken, jwie  sie  sind;  | 
•nd  mnfs  zngleich  ein  verborgenes  Reales  zu  den  Din- 
gen hinzugedacht  werden»  als  ihr  Träger  nnd  als  Ur- 
qmng  ihrer  Merkmale  nnd  Phlnonene:  sd  wird  dieser 
ihr  verborgener  Grund  das  Wirkliche  abscheiden  von 
dem  Möglichen;  er  wird  die  Dinge  formen  aus  dem  vor- 
rüfaigen  StofF,  der  freylich  nur  in  der  EinbildangTorhan-* 
den  ist.  Denn  sobald  einmal  der  Fehler  begangen  wor- 
den, den  wirklichen  Dingen  ihr  YerhältniTs  zu  den  niüg-' 
liehen  als  ein  reales  Prädicat  beyznlegen,  (obgleich  die 
Möglichkeit,  und  alle  Bcziehnng  auf  sie,  nur  in  Gedan- 
ken existirt,)  scheinen  die  Dinge  in  ihrem  Sayn  zu  schwan- 
ken, als  ob  sie  ihrer  Qualität  nach  mülsten  gehalten  wer- 
den, um  nicht  etwas  Anderes,  eben  sowohl  Mögliches, 
XU  werden.  Dnfs  nun  der  Gegensatz  und  die  Stiitze  za 
solcher  Schwankong  nnr  in  dem  Absolat-Nothwendigen 

kann  gesucht  werden,  ist  bekannt  und  einleuchtend.  Dals 
aber  dies  Product  aller  Metaphysik,  zu  den  ganz  verun* 
glttckten  gehört,  obgleich  es  bey  den  Theologen  nur  gar 
in  viel  Bcyfall  gefunden,  —  dies  sollte  ich  cl)cnfalk  hier 
als  bekannt  voraussetzen  dürfen.  Nothwendigkeit  ist  Un- 
möglichkeit des  GegenUieQs,  und  kann  ohne  Beziehnng 
aofs  Gegentheil  gar  nicht  gedacht  werden.  Das  wahrhaft 
Reale  aber  trägt  gar  keine  Bcziehnng  in  sich,  am  we- 
nigsten die  anf  sein  Gegentheil;  nnd  es  ist  gerade  des^ 
halb  weder  znfalllg  noch  nothwendig;  sondern  diese  bejr- 
den  Prädicate  haben  nur  Sinn  für  unsre  Vorstellungen, 
wenn  wir  das  Gegentheil  sn  denken  nntemehmen.  Uebri- 
gens  schEefst  man  gewöhnlich  die  Zafi91igkeit  aas  den 
Veränderungen,  weil  man  übereilt  einräumt,  es  gebe  wirk- 
lich im  Realen  selbst  Yerändemngeni  nnd  weil  man  den 
1/^derspnch,  der  darin  liegt,  nichi  an  behandeln  Yorsteht 
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Anmerkung  L 

Kauts  Antinomien  sind  nicht  hlois  der  scLüoste 
TbcU  seiner  Vemanflkrilik,  sondern  tof^dch«  cioe  der 
glinsendsten  nnd  geistreiclisCen  DarsteHoogen,  die  jenab 

ein  speculaüver  Denker  unternommen  hat^  in  dieser  Hin- 
sickl  nifr  ihm.  n  wetteifiMmi  wird  siets  ein  geiahrrotk« 
Untemdmien  sejm  nnd  bleiben.    Man  ^nbt  ein  (lofsei 

Brennglas  zn  sehn ,  dessen  Focns  die  sänunüicben  Strah- 
len der  Weltf  nachdem  sie  von  den  TenicluedeDcn  Sy- 
stemen der  PbOosophte  reflectirt  werden,  Terdichtel,  md 

allen  Irrihnm  der  Meinung  verflüchlig^t  Die  Sprache  selbst 
ist  in  dieser  Gegend  der  Yemonftkrink  vortrefllicb;  man 
bSrl  einen  nnoroittdlicfaen  Aedner,  der  das  Für  ond  Wi- 
der,  in  der  grüfsten  aller  Angelegenheiten  des  theoreti- 
schen Denkens»  klar  vor  Augen  legt,  und  mit  anmi 
Rkfatersprache  salomonischer  Wcishdt  endigt. 

Von  den  Fehlern,  die  dabey  sich  eingeschlichen  La- 
ben,  aosführlich  zn  reden»  wäre  die  Sache  der  Metapby- 
Hier  bemerke  ich  nur  kurz,  dals  solche  Grftaidc^ 
wie  das  Abgelaufen  -  Seyn  einer  unendlichen  Zeit,  oder 
die  Unfähigkeit  der  Zeit,  das  Entstehen  eines  Dinges  ia 
irgend  einem  Angenblicko  an  bestimmen,  oder  ein 
hältnifs  der  Dinge  nicht  nur  im  Räume,  sondern  dach 
sum  Räume,  oder  eine  Forderung,  der  Materie  die  Iis- 
endhchkett  der  möglichen  Theilong  gleich  dem  Rsmne 
zuzugestehn,  als  ob  sie,  trotz  ihrer  unlengbair  veränderli- 
chen Dichtigkeit,  nichts  andores  wäre  als  realisirter  Raum,-* 
denn  doch  gar  sn  seicht  erscheinen  in  einer  so  wichtiges 
Untersuchung;  da  man  dem  Leser  billig  zutrauen  sollte, 
er  kenne  die  Leerheit  des  Raoms  und  der  Zeit,  nüi 
wisse,  dsis  diese  tum  Behnfe  nnieres  Vorstelleas  cea- 
stroirten,  ganz  vom  Bedürfnisse  des  Denkens  abhängi- 
gen, Formen,  schlechterdings  kein  Fundament  irgend 
welcher  Rttckschlflsse  abgeben  können  auf  das,  was  wirk- 
lich ist,   oder  auch  nur  dafür  gehalten  werden  soll  *} 

•)  Ich  will  nicht  hoflen,  dafs  man  mir  die  Anwendniije«  Jf 
Matbemaitk ,  etwa  auf  Astronomie,  oder  gar  auf  Paycholo^o  cnt(c|«* 
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ScbHmmer  als  diese  Fehler  Ist  der  Umstand,  dafs  Kant 
sich  von  seiner  falschen  CaasaUtäU -Lehre  leiten  llefs;  )a 
diCi  er  hej  der  dnttcn  Antinomie  gar  die  Theais  mit  der 
Antithesls  verwechselte.  Denn  hier  liegt  die  Frcylicit,  in 
dem  Sinne,  wie  Kant  sie  an  diesem  Orte  heslimmt» 
gms  avf  der  Seite  der  Antitlieiis;  eiaettfaeiU,  weil  sie, 
gehörig  entwickelt,  aaf  eine  unendliche  Reihe  führt,  (in- 
dem jede  Selbstbestimmang  eine  Yeränderong  ist,  und 
jede  dieser  Verapdernngen«  wenn  «leii  cianil  die  Frej« 
beit  voraussetzt,  eine  firtthere  Selbstbestimmang  erfordert;) 
andemiheils,  weil  $ie  die  Yestigkeit  des  Bodens  nnter- 
gribly  aof  welchem  alle  Nainr^Erklämiigeii  mhea  aotten. 
Man  kann  dieses  kanm  starker  ausdrücken,  ab  Kant  es 
am  Ende  der  Anmerkung  zur  dritten  Antithesis  selbst  ge* 
tbaii  bat 9  wo  er  aagft:  nEs  läfst  aick  neben  einem  ad« 
dien  geaetsloeen  Vermögen  der  Freykeit,  kaum  noch 
Natur  denken}  weil  die  Gesetze  der  letztem  durch  die 
£iiifljUse  der  erstem  nnanfhörlicb  abgeändert,  und  daa 
Spiel  der  Ersckelnungen,  wekfaea  nach  der  blofsen  Na- 
tur regelmäisig  und  gleichförmig  seyn  würde ,  dadurch 
m Willi  nnd  nntnaammfnhängcnd  gemacht  wird«<^  Eine 
•o  grofte  Wahrheit  in  einem  Winkelchen  der  Anmer* 
kung  zur  Antithese  anbringen,  heilst  das  Licht  unter  den 
SchefiCel  stellen;  nnd  kann  nur  von  denen  mit  Conse* 
qnenz  gd>iUigt  werden,  die  allenfalls  anch  einen  firommen 
Betrug  für  erlaubt  halten;  wovon  doch  Kant,  nach  sei- 
nem gansen  Charakter,  himmelweit  entfernt  war.  Der 
ErUirangsgrand  hegt  nelmehr  ganz  in  seiner  praktischen 
Philosophie,  die  er  für  eine  ursprüngliche  Pilichten- 
lehre  hielt 

Daa  sdilimmate  Resultat  aua  allen  den  im  Einseinen 

l»egangenen  Fehlern  ist  der  Umstand,  dafs  eine  Zer- 
atrennng  nnd  Ablenkung  von  der  Hauptsache  hervorge- 
bracht wird«   Nicht  die  einzelnen  Antinomien  aber  sind 

•eise.  B^wes^nf  ^a  der  Sterne,  «ad  gewiMe  Formea  det  innem 
Ge'«  eil  eh  est,  sind  inelit  das  wa«  üt,  oder  fSr  «ejend  aoll  ffUten 

wenden;  da«  wäre  die  irsite  eller  Vcrweduelaosca. 
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die  Hauptsache,  sondern  das  RccLt  der  Tlicsis  und  Anti- 
thesift  im  Allgemeinen.    Bcy  Kant  treten  beyde  mii  Rei- 
chen Ansprifchen  auf;  würe  dies  geendet,  so  kooiite 
man  eben  so  gnt  ihre  Stcllnng  umkehren,   so  dafs  die 
Antithese  zur  Thesis  würde,  und  so  rückwärts.  In  der 
That  aber  fiihlte  Kant  sehr  gat,  dab  die  Anütkete  aar 
als  Einspruch  gegen  das  noch  nicht  klar  genug  nachge- 
wiesene Recht  der  Thesis,  und  als  Aoffordernag,  dies 
Recht  danotkim,  angesehea  werden  könne*   Die»  nun 
kann  im  Einzelnen  seine  Schwierigkeiten  haben.  Wem 
z.  B*  in  Einem  Zuge  behauptet  wird,  die  Welt  sey  in  i 
Räume  nnd  in  der  Zeit  endlich:  so  ist  die  Thesii  is  I 
mrichtig  abgefafst,  wie  nur  jemals  eine  richtige  Fonk-^  ! 
rnng  durch  Beymischung  einer  unzulässigen  verdorben  | 
werden  kann;  denn  der  Raum  swar  ist  ein  Mnltiplicaftor 
des  Seyn ,  aber  die  Zeit  multiplicirt  nnr  Bewegungen,  usl 
in  ihr  zcrilielst  das  Geschehen,  so  daCs  eine  Tbcilung  , 
snfallig  in  dasjenige  hineinkommt,  was  an  sich  keine 
Theile  hatt  daher  kann  die  Weh  in  der  Zeit  nnentfdi  | 
seyn,  während  sie  im  Räume  zwar  nicht  wie  in  einem 
Käfig  eingesperrt,  sondern  beweglich  nnd  bald  mehr  bald 
weniger  ausgedehnt  ist,  ohne  da(s  doch  jemals,  filr  irgend 
einen  bestimmten  Zcitpunct,  die  Unbes timmtheit  on- 
serar,  niemals  vollendeten,  Raumcoastmction,  der  be- 
stimmten RealitSt,  welche  die  Welt  entweder  bat  | 
oder  zu  haben  scheint,  als  Prädxcat  angeheftet  werden 
dürfte.  —     Wie  dunkel  nun  aber  auch  wegen  solcher 
Verwechselungen,  wie  die  eben  berührte,  das  Recht  der  | 
Thesis  scheinen  möchte:  so  kann  es  doch  im  Allgemei- 
nen nie  aufgegeben  werden.    Denn  wir  setzen  eimual 
wirklich  und  unvermeidlich  das,  was  wir  erbbren;  nff 
die  Art  der  Setzung  läfst  sich  verändern,  ohne  dafi  die 
Yestigkeit  derselben  im  Gaaaen  leiden  darL    Wir  kufi- 
nen  einräumen,  dafs  die  Dinge  nicht  so  sind,  wie  sie  c^  1 
scheinen;  aber  dafs  überhaupt  Nichts  sey,  können  vir 
nicht  einen  Augenblick  glauben*  .  Ich  sage:  glanbcni 
nnd  bin  wohl  damit  snfneden,  wenn  man  sich  bierSB 
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Jikobi  eiinnert,  so  wenig  anch  die  theoretlscU/c  Bd^ 
üiaiaiiing  dieses  Glaubens  bcy  Jakobi  von  Feblera  iisi4 
Yerwcchselangcn  frey  iit,  Haben  wir  nun  das  Bedingte 
fbr  unbedingt,  den  mittlGrn  Tbeil  des  Gcbäades  für  das 
Fundament  gebalten,  ao  nag  ^man  ons  diesen  Irribom 
teigen;  wir  soeben  alsdann  eine  tiefere  SteDe,  bis  wir 
diejenige  finden^  die  an  sieb  Test  ist  Aber  eine  Anti- 
diCMttS,  -welobe  das  Yesle  in  die  Unendlicbkeit  binaas  ent- 
fernt, mbt  nns  den  Boden  gans  und  gar,  und  vennengt 
Gedankendinge  mit  dem  Realen.  Zu  sagen,  die  wahre 
Sobslan»)  die  erste  Bedingung,  liege  in  nnendlicber  £nt- 
femong,  ist  Töllig  gleichbedeutend  mit  der  Bebanptong, 
alles  in  Gedanken  Erreiehbare  sey  bedingt;  und  dies 
heiCit:  Alles  ist  Nicbts.  Es  ist  oiebt  bier  mein  Amt» 
den  metaphysischen  Begriff  des  Seyn  su  entwickeln,  der 
sich  gar  nicht  dehnen^  strecken,  mit  Gröfsen-BegrilTen 
amalgamiren  läist;  aber  was  von  nnaeten  Vorstellun- 
gen des  Unendlichen  su  halten  sey,  das  wenigstens  mub 
der  Leser,  der  mir  bis  bieher  folgte,  ohne  meine  Hülfe 
sich  selber  sagen  kSnnen.  Es  mag  nun  wobl  Leute  ge- 
ben, die  von  demjenigen  Unendlichen  reden,  welches 
sie  sich,  indem  sie  davon  reden,  nicht  vorstel- 
len: diesen  aber  :gestebe  ich  meinerseits  nicht  folgen  su 
können. 

Anmerkung  IL 

Zu  den  aufTallendstcn  Erscbeinungen  in  Kants  Ver* 
nunftkritik  gehört  die  verschiedene  Behandlung  des  Un- 
bedingten, (im  Gc;gensatse  des  Bedingten,)  und  der 
Noomene,  (im  Gegcnsatae  der  Phänomene);  besonders 
der  Mangel  an  Verbindung  swischen  den  beyden,  bieher 
gehörigen  Tbeilen  des  nSmKchen  Weilces.  Obgleich 
ich  mich  hier  in  die  Fragen  nach  der  richtigen  Structor 
der  allgemeinen  Metaphysik  nicht  tief  einlassen  kann» 
vielmehr  die  Aufinerksamkeit  des  Lesers  desto  mehr  in 
Anspruch  nehmen  mulsj  je  küraj^  ich  micb  £|sse:  so 
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wird  es  doch  mcbl  überfliUsig  ieyn^  auf  jenen  Ponclwe^ 
nigstens  hmBVwdsen« 

In  der  AMiandlong  toh  den  Pidhimnenen  nnd  Nomne- 
nen  nennt  Kant  den  letztem  Bc^ff  bIo£s  problematisch, 
denn  er  sey  swat  nicht  widersprechend,  vielmebr  snrBe* 
scbränknng  der  sinnitehen  Erkennlnifs  wnenlbebrlich,  allein 
die  Möglichkeit  der  Noamene  sey  gar  nicht  einzusehen; 
nnd  der  Umfang  anfser  der  Sphäre  der  Erscbei«' 
nnngen  sey  für  uns  leer;  so  daib  sich  gar  kein  Ob- 
ject  der  Erkcnntnüs  in  ihn  setzen  lasse. 

Dieser  Ausspruch  Ist  Air  Kants  theoretische  Lehre 
Tollkonimen  conseqnent»  nnd  charakteiistisch.  Wenn  ich 
bierin  von  ihm  abweiche:  sov  geschieht  es  deswcgCD,  weil 
ich  ans  den  Widersprüchen  in  den  ErüsihinngsbegnSen 
weifs,  dals  man,  nm  nnr  sie  selbst  denken  sn  kSmien, 
notbwendig  über  sie  hinausgehen  mofs;  daher  die  Noa- 
mene, oder  einfachen  Wesen,  ann  swar  ihrer  innem,  nnd 
ursprünglichen  Qualitit  nach  gerade  so  unbekannt  Uei> 
ben,  wie  Kant  sie  wollte;  aber  nichts  desto  wcnio;er  doch 
irgend  eine  Qualität  derselben  oder  rielmehr  verschiedene, 
ja  tum  Theil  entgegengesetate  QaaKtSten  der  verschiede» 
nen  Noumcnc,  angenommen  werden  müssen;  weil  sonst 
die  anscheinende  Ezistens  der  Sinnenwelt  schlechthin  un- 
möglich wäre.  Was  übrigens  die  Möglichkeit  der  Nou» 
mcnc  anlangt:  so  ist  die  Frage  darnach  widersinnig; 
denn  Möglichkeit  ist  niemals  real;  (dies  sagen  schon 
die  Worte;)  sondern  was  wir  reale  Möglichkeit  sa 
nennen  pflegen,  ist  selbst  nnr  ein  Ausdruck,  der  sich 
aufs  GescbeheUi  nicht  anCs  Scyn  bezieht*  Dies  Bey- 
des  wohl  KU  unterscheiden »  ist  fitr  alle  metapbjsiscbe 
Einsicht  eine  Grundbedinf^unj^.  Real  möglich  nennen 
wir  dasjenige  Geschehen,  dessen  Grund  im  Realen  kann 
angetroffen  werden^ 

Der  Gegensatz  nun  zwischen  dem  SejTi  nnd  de« 
Schein  ist  derjenige,  welcher  uns  in  unserm  Denken  die 
Pforte  der  Metaphysik  öffnet  Der  Schein  ist  gegeben; 
darum  müssen  wir  das  Seiende  setzen  ^  nnd  dergestalt 
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kesttnuiien^  daCs  aii3  nnsern  YorsteUnn^n  von  dem  was 
crsckrait,  die  Ungerenntheit  verschwinde.  In  diesem 
Ge^Mtme  liegt  nicbts  verfillireriiches;  Niemand  wird 

darum ,  weil  er  das  Seyn  zufolge  des  Scheins  setzt,  sich 
fttbdden,  das  Scheinen  sej  eine  wesentliche  Eigenschaft 
itz  Seyenden;  oder,  der  Gegensatz  iwischen  heyden 
ksfte  als  eine  wirkliche  Bestimmang  an  und  in  dem  Scyen- 
ioL  Denn  es  wäre  die  klarste  Ungereimtheit^  den  Schein« 
iu  Widerspiel  des  Seyn,  tn  das  letztere  irgendwie  als 
eine  innere  Bestimmung  desselben  einwickeln  zu.  wollen. 
Alle  wahre  Erklämng  der  Sinncnwelt  ranfs  vor  allen  Din- 
gen die  Probe  bestehn,  dafii  sie  das  Scheinen  als  rein 
zufällig  fürs  Seyn  darstelle. 

Allein  anf  einen  gans  andern  Weg  gerathen  wir 
ioTiy  wo  Yom  Unbedingten  geredet  wird.  Dieses  soll 
iwar  auch  das  Reale,  das  Seyende,  die  Welt  der  Nou- 
«ene^  bedeuten.  Aber  der  Ausdruck,  und  die  Yerbin* 
dang,  worin  man  ihn  branchti  legt  den  Begriff  in  die 
Reihe  des  Bedingten,  welche  von  ihm  anfangend  ohne 
Schwierigkeit  soll  fordaufen  können.  Die  Meinung  isS 
hier  nicht  blo(s,  wie  vorhin,  dab  wir  im  Laofe  unseres 
Denkens  ,  dem  psychologischen  Mechanismus  zufolge, 
vom  erscheinenden  Bedingten  zum  realen  Unheding^en 
fortschreiten:  sondern,  daib  wirklich  das  Unbedingte  an 
sich  das  Bedingende  sey,  als  ob  diese  Verknlipfun^  nicht 
hlo£s  zofallig  wäre,  sondern  in  der  Natar  des  Unbeding- 
ten läge.  —  Eine  Metaphysik,  die,  wie  die  vorkantische,  — * 
und  wohl  auch  diese  oder  jene  seit  Kant,  —  sich  einer 
solchen  Taj^schung  hingiebt,  hat  den  faden  des  psy- 
chologischen Mechanismus  und  seiner  Torstellungs-Rei« 
hen  nicht  abgeschnitten  j  die  Gedanken  gehen  in  ihr  nicht 
wie  sie  sollen,  sondern  wie  sie  müssen.  Es  ist  aber  klar, 
dab,  tun  sur  Metaphysik  sn  gelangen^  wir  gegen  den 
natürlichen  Lauf  unserer  Vorstellungen  wenigstens  eben 
so  viel  Gewalt  ausüben  sollten,  wie  die  tieometrie  thut, 
iadem  sie  aus  dem  uns  vondtwebendcn  Ranmhilde  die 
einzelnen  Dimensionen  desselben  Leranssonderti  und,  wie- 
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woLl  iniemals  wirklich  die  Vorstellung  einer  Flaclie  ohne 
Dicke,  einer  Linie  ohne  Breite,  uns  gelingen  kann,  gleich- 
wohl fardert,'  dafii  man  so  denke,  alt  ob  man  dergleicbeii 
Vorstellungen  zu  Stande  gebracht  hatte,  indem  man  das 
Ungebfirige  hey  Seite  seUt  und  ihm  keinen  Einflolk  ge- 
stattet 

Dem  analog,  soll  das  Unbedingte  so  bestimmt  wer- 
den, als  läge  es  in  gar  keiner  Eleihe,  (aufscr  ia 
wiefern  wir  es  ans  guten  Gründen  absiehtttch  wiederam 
in  sorgfaltig  construirte  Reihen  einführen,)  keineswcgcs 
aber  soll  der  psychologische  Mechanismus  in  der  iMeta« 
physik  sein  Spiel  treiben;  so  gewils  es  ancb  ist,  dals  un- 
sere Vorstellungen  des  Unbedingten  auf  mancherley  Weise 
imt  unseren  übrigen  Vorstellungen  rcihenformig  verwebt 
sind,  indem  wir  yom  Bedingten  smn  Unbedingten  fort- 
zuschreiten uns  bemühen.  Sobald  daraus  für  uns  ein 
Trogbild  entsteht,  mu£s  dies  durch  die  speculativen  Man- 
nten appercipirt,  und  verbessert  werden. '  Die  Specolation 
erfordert  nicht  weniger  Seibstbeheirschnog,  als  die  Mo- 
ralität 

Was  ist  aber  bey  Kant  ans  jenem  Unbe^ngtMi 

geworden?  Ein  regulatires  Princip  des  Fortscbreitens 
und  Suchens,  gleichsam  zu  einem  unendlich  entfernten 
Pnncte,  den  wir  swar  niemals  eireicben  können,  dock 
so,  dafs  wir  die  Richtnng  wissen,  die  m  ihm  fuhren 
würde.  Man  vergleiche  nun  «den  achten  Abschnitt  der 
Antinomienlebre  mit  der  vorbin  amgefilbrten  Lehre  vaa 
Phänomenen  und  Noamenen«  Dort  worde  dn  absofarter 
Stillstand  an  der  Gränze  des  SionUchen,  streng  geboten; 
indem  die  Gegend  der  Nonmene  gleichsam  ein  leerer 
Raum  sey,  in  welchem  man  gar  niehts  finden  koane^ 
gar  nichts  suchen  dürfe;  hier  hingegen  schwebt  die 
Sinnenwelt  in  dem  Umkreise  eines  mannigfaltigen  Hobe* 
dingten;  etwa -wie  foser  Saiftiensystem'iii  der  «Mitte  der 
Fixsternkugel,  die.  uns  den  wichtigen  Dienst  leistet,  Rieb- 
dartUn  .aa  «thea»  aad  nos  mitr  ihrer  HaUs 
.  orientn{Bft»  '*  * 

Ab- 
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,  Anmerkung  III. 

In  den  letzten  beydea  Paragraphen  habe  ich  gesucht»^ 
diejenigen  TkätigkeileB  und  Prodncte  psychologisch  lo 
erklären,  welche  man  vorzugsweise  der  sogenannten  theo- 
retischen Vernunft  xnioeignen  pflegt.  Damit  nun  kier- 
aos  der  ShisCmd  des  TcniiUiftigen  Menschen,  wie  wir  ihn 
in  der  wirklichen  Welt  anzutreffen  pflegen,  begreiflich 

,  werde,  muis  man  nebenbey  noi:h  folgendes  bedenken: 
Erstlich,  nch  Diejenigen,  welche  sich  von  seihst 

'  nicht  zu  den  Vorstellungen  des  Unendlichen  und  Unbe- 
dingten 'erheben  würden,  empfangen  in  der  gebildeten 
SetHsrhaft  irgend  einen  Unterricht,  der  sie  dahin  wei* 

I  set  Daraus  cntstehn  Meinungen,  die  unaofbörllch  zwi- 
schen den  mehr  und  minder  selbststandig  Denkenden  um* 
iiergeworfien,  nnd  oftmals  dnrch  die  Absicht,  sie  n  lehren 
und  zu  verbreiten,  in  Form  nnd  Materie  bestimmt  werden. 
Mit  ihnen  verbindet  Jeder,wie  er  eben  kann,  seme  Grfahmn* 
gen,  feine  VorsteUnng.ron  Sich,  nnd  seine  Gefühle ;  darnach 
richtet  sich  seine  Apperception  alles  dessen,  was  er  femer 

,  sieht,  hört,  und  selbst  bedenkt.  —  Je  mehr  aber  in  der  Ge- 

:  sdscboft  die  Wichtigkeit  der  Meinung  erkannt  wird:  desto 

^  mehrere  giebt  es,  £e  ihr  naeksleOen  nnd  sie  in  erobern  sn-' 
eben;  desto  mehr  hüten  sieb  die  Einzelnen,  ihr  Meinen  bin- 
mgdbeni  desto  mehr  wichst  die  eingehildete  Selbststandig- 
Mt  des  Denkens,  nnd  ▼erschwindet  die  wiJire  Gelehrige 
keit.  Darüber  verliert  sich  das  Lehren^  an  seine  SteUe 
tritt  Geschwäts,  das  nur  hegdirt  im  Strome  der  Ilfdnnng 
vofllbcrgehende  Sirodel  herronnbrittgen.  Und  nnn  giebt 
es  Perioden  der  Herstellung  des  Bessern,  mit  groben 
Wechsln  nnd  Ungleichheiten. 

'Zwestens,  anberst  selten  findet  sich  Einer,  der  sich 
selbst  genug  beherrscht,  um  theoretische  Untersuch ungcn 
rem  la  halten  von  Rücksichten  auf  das,  was  praktisch 
wtefatig  scheint  Daher  nttssen  die  allennebten  Lehnnei- 
ntmgen  über  das  Unendliche  nnd  Unbedingte,  in  so  fem 
sie  psychologische  Phänomene  sind,  dem  grölsten  Theile 
noch  ans  Ncheflrücksichten  ciklirt  werden;  nnd  nnr  dnrch 
JI.  Cc 
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eine  wiflsenscliaftitcke  Alutialieit-  mAA  sie  im  Yorlier- 
gehenden  davon  getrennt  worden»  Diese  Abstraction  aber 
i$t  die  allemotlnreiidig^te»  wtHm  mm  snr  WaUmt  ge» 
langen  wOK  Mit  Cilsclmii  Gewkht  umd  fiibiAer  Wag- 
3chaale  wagen  alle  diejenigen,  welche  vor  der  Ijniecia- 
chang  voraus  schon  waDscfaen^  dals  atwas  wakr  iejui 
möge. 

150« 

Wir  haben  noch  von  dcmjwMgin:  n  redao^  was  msa 

praktische  Vernunft  nennt.  .  ' 

£he  wir  diesen  wichtigen  Gagtnstaad  sdhat  wofach- 
men,  wird  es  nölhi'g  seyn,  das  «isaaMnanwuteMan  laid  im 

ergänzen,  was  oben  (§.  u.  {.}  über  das  Begebren 
gasagt' worden. 

Die  cin£adie  Begierde  ist  aichla  «aadkaes  ala  efaie 

Vorstellang,  die  wider  eine  Hemmung  anCstrebt  Hiebcy 
wird  aber  voraosgesetst,  dals  noch  irgend  aina*  aiUre 
Kraft  im  Spiele  sey^  weil  saaal  anf  die  Hammnng  ein 
Sinken  erfolgen  mülste. 

Bey  den  gewöhnlichen  thierischen  Begierden  ist  ohne 
Zweifel  diese  andere  Kraft  eise  physiologiacha.  4>a  abe^ 
haupt  leibliche  und  geistige  Zustande  zusammengehören, 
(wovon  mehr  im  folgenden  Abschnitte,}  so  lialiien  sieb» 
ja  erheben  sich  wider  eine  voriiaBdene  HeaaAung  diejein* 
gen  Vorstellungen,  denen  die  Bedürfnisse  des  Leibes 
entsprechen.  Diesen  Gegenstand  setzen  wir  bcy  Seite; 
man  wird  ihn  verfolgen  köBaen,  sobald  die  Verbiadiiag  I 
zwischen  Leib  und  Seele  zuvor  wird  in  ficlracbt  gezo- 
gen seyn. 

Der  einfscbstet  rinn  psychologische  {mmd,  aas«wcl- 

chem  eine  Begierde  entstehen  kann,  ist  eine  Vcrsclmicl- 
xnngs-  oder  Complications-Hulfei  (i*  n.  £).  & 
sey  a  mit  d  complicirt,  es  wcrdk  a  ebc^  jatsi  dorch  cia» 
gleichartige  nene  Empfindung  oder  'Wahmehmaug  if- 
prodacirt;  und  sogleich  sey  im  BewnlsUejm  die  Yorstei- 
long  ß  dem  a  entgegangaselsl;.  ao  wird  es  angleick  g^ 
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hoben  nnJ  ziirlickgc drängt.  Em  onaKgenehmcs  Gefühl 
ist  davoa  die  nächste  Folge;  in  wiefirn  aber  (t  wider 
die  Heminiimg  wirklich  ansteigt ,  isl  es  Begierde.  Diese 
mag  freilich  schwach  und  von  kurzer  Dancr  seyn,  wenn 
keine  weitem  Bestimmungen  hinzukomnen;  weil  sich  das 
Gleichgewicht  sehr  leicht  herstellen  kann.  Aber  gleich- 
wohl ist  (lies  das  erste  Element,  von  dem  man  aus- 
gehn  muls. 

Schon  dentlicher  wird  die  Begierde  henrortreten, 

wenn  die  dem  a  gleichartige  Wahrnehmung  sich  häufig 
and  schnell  nacheinander  wiederhohlty  wodurch  jedesmal 
von  nenem  a  eipen  Stois  bekommt   Noch  dentlicher  wird 

die  Sache  werden,  wenn  nicht  Llofs  eine,  sondern  inch- 

rcrc  ComplicationshtUfcn  snsammenwirken.  So  hegehrt 
■ism  fehr  merkl^h,  nnd  msnchmal  sc^ershch,  das,  was 
in  einer  bekannten  Umgebung  an  dem  Gewohnten  fehlt. 
Es  darf  nur  ein  Stuhl  in  einem  Zimmer  an  der  W  and 
fehlen  3  sogleich  treihen  alle  Gegenstände  in.  dtse  Stabe 
die  Vorstellung  des  Stuhles  hervor,  während  die  Auffas- 
sung fler  Icere^i  Wand  sie  hemmt.  Nachdrücklichere 
Beyspiele  bieten  sich  in  Menge  dar,  sie-  sind  aber  an  be- 
k^uiit,  um  angeführt  zu  werden. 

Doch  auch  unter  diesen  Umstanden  wird  die  Be 
gierde  oftmals  so  ittchtig  seyn,  dals  man  ihrer  kanm  inne 
wird.  Soll  sie  das  Gemttth  einnehmen,  es  anhaltend  be- 
schäffUgen,  nnd  sich  in  einer  Reihe  von  Handlungen  zei- 
gen: so  moCi  das  vorbescbriebene  EreigniCi  ein  gehöriges 
Yerbältnifs  zu  den  sämmtlichen,  während  einer  gewissen 
Zeit  im  Bcwuistseyn  wirksamen  Vorstellungen  haben« 
tjUl  einem  Worte:  die  Begierde  mnls  in  Yerbindong 
stehn  mit  den  Reihen  von  Vorstellnngen ,  die  sich  so 
eben  im  Bewuistseyn  abwickeln.  Und  hier  werden  wir 
denn  noch  einmal  aorückgeftthrt  m  der,  an  wichtigen 
Folgemngei^  so  fruchtbaren,  Theorie  von  den  Reilieni 
U  112.  ^  -  ^ 

Man  denke  sich  demnach  eine  Reihe  ih  Cf  .d,  0p 
u.  s.  w.   Dals  jede  dieser  YorsteUnngen  ein  eignes  Ge* 

Cc  2  . 
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setz  hat,  die  voncrgehenden  und  die  Nachfolgenden  zu 
reproduciren ,  weis  man  aus  §.  112«;  uMt  weiCi  auch, 
dafs  die  Reihe  in  derselben  Folge »  und»  wenn  du  Er- 
eignifs  p^anz  nngestört  von  Statten  geht,  sogar  mit  dem- 
seihen  Ub/thmus  wieder  hervorUreten  mois,  als  worin  nt 
gegeben  war.    Allein  hier  mttssen  wir  eine  andere  Sehe 
des  nämKchen  Gegenstandes  znr  ßetrachtrmg  darbieten. 
Man  überlege  die  verschiedenen  Geschwindig* 
keiten  der  simmtlichen  Verschmelsnngshlllfeii» 
welche  a,  b,  Cj  nnd  rf,  anwenden  können,  um  e  ^ 
£u  heben.     Weil  d  minder  als  c,  c  minder  als 
b  minder  als  a  gehemmt  war,  indem  e  mit  'diesen  afai  | 
verscLmoIz  (§.  112.),  nnd  nach  der  Gröfse  der  Ver^  i 
schmdzungshülfen  die  Geschwindigkeit  ihres   Wirkens  | 
sich  richtet  $  weil  ferner  f.  87.  die  HllMen  nidit  addirt 
werden  dürfen,  wenn  von  der  Geschwindigkeit,  die  sie  fce- 
Stimmen,  die  Rede  ist,  so  folgt,  dals  e  am  ge$chwiIld^  i 
sten  Ton  d»  mmder  geschwind  Tsn      noch  minder  g^ 
schwind  von  b,  n.  s.  w.  kann  gehohen  werden. 

Wir  nehmen  nim  an,  die  Reihe  a,  b,  c,  d, 
reprodncire  sich,  nnd  cwar  dergestalt,  dalii  jede  euseiii« 
dieser  YorsteUnngen  theils  durch  die  Hülfen  der  andern, 
tbeils  anch  durch  eigne  Kraft  hervortrete.  —  Jetzt  aber, 
indem  ^  sich  hebt,  finde  dasselbe  ein  Hindemüs  itfit^ 
welcher  Art  Dies  Hindemifs  wirkt  saiiächst  nur  anf « 
selbst,  nnd  auf  die  ^Ulfe  der  nächstvorbergehenden  Yo^ 
atellnng  d.  Denn  die  firtthem  YorsteBnngen  e,  b,  0, 
konnten  die  Gfeschwindigk^it  von  e  nicht  mit  bestimmen, 
weil  sie  zu  langsam  wirken.  Die  Hülfen,  die  sie  leistea 
können,  hatten  nicht« Zeit  anzulangen,  wenn  das,  wasn 
wirken  sie  filiig  waren,  schon  ohne  sie  geschwinder  ge* 
schah;  nnd  eben  dieses  war  der  Fall,  wegen  der  rasche- 
ren Hiüfe  des  d.  —  AUein  das  eingetretene  Hindenub 
Eemmt  das  Steigen  dea  nnd  die  dam  nitwiike&de 
Hülfe  von  d,  Hiedurcb  gewinnt  c  die  nöthige  Zeit,  am 
seinen  langsameren  Beistand  an  gebeflu  Und  nachdem 
achon  die  cigenthttaUche  Geaehwindigkeii  der  Hfllfe  toa  4 
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ta%elialten  ist:  müssen  nonmehr  alerdlngs  die  beyden 
KcSße  addiit  werden^  welche  von  d  md  von  e  herrttbren; 
denn  n  konuit  jetil  darauf  an,  de  Starke  in  finden, 

welclie  beydc  gemeinsam  dem  Hiidcmirs  entgegenstel- 
len. —  Es  sind  bier  swey  Fälle  möglidu  Entwcd^, 
das  Teremle  Streben  von  €,  d,  mie  bringt  das  Hinder- 
nifs  zum  Weichen;  dann  gelangend  und  a  nicht  mehr 
som  Wirken»  Oder,  das  Hindernis  bcharri  dennoch: 
so  koauDt  nun  die  Hülfe  von  i  nccb  seitig.  g^i^ug;  ja 
wenn  anch  diese,  mit  jenen  voreint,  die  HemiBung  nicht 
hebt,  so  trägt  anch  a  noch  das  Seiflige  hey,  nm  e  %um 
Steigen  sn  bringen«  Und  dieses  gelt  so  fort,  indem  man 
die  Reihe  rückwärts  durchläuft^  wie  lang  dicsclLe  auch 
seyn  möge. 

Was  ist  das  Resultat  von  dem  allen?  Dais  die 

Spannung  des  Begehrens  immer  wächst,  bis  ent- 
weder BclHedignng  eintritt»  oder  bis  alle  Kräfte  der 
Terbindnngen  des  e  nnr  Eine  Snmme  ausma- 
chen. Hiezn  können  sogar  die  nachfolgenden  Yorstel- 
langen  f»gt  h,  n.  s.  w.  noch  beytragen»  in  so  fem  sie 
dinch  d,  e,  b,  n.  s.  w.  veranlalst,  ins  Bewolstsejm  tre- 
ten, und  nun  jene  rückwärts  gebende  Wirknng  aosÜbcn» 
die  gleichfalls  ans  §.  112.  bekannt  ist 

Wir  haben  ein  Resultat  a  priori  abgeleitet»  welches 
in  der  gemeinen  Erfiihmng  sehr  bekannt  ist;  nnd  welches 
man  in  derselben,  bey  vorausgesetzter  Verbindung  zwi- 
schen Seele  nnd  Leib,  sehr  leicht  wieder  erkennen  wird. 

Einige  nnsrer  Handinngen  namUch  können  ohne 
nerkliches  Hindemifs  geschehen,  z.  B.  die  Bewegungen 
des  Angapfels  nnd  der  Sprachorgane;  andre  erfbrdeni 
du  Hden  nnd  Bewegen  einer  schweren  nnd  trägen 
Masse,  oder  auch  eine  gewaltsame  Anspannung  der  Mns- 
kebd,  s.  B.  Springen  nnd  Laufen,  besonders  aber  das 
Stolsen  nnd  Fortführen  firemder  Korper,  das  Tragen  von 
Lasten,  n.  s.  w.  Jene  ersteren  Handlungen  geschehen 
beynabe  ganz  unvermerkt  $  sie  sind  unmittelbar  begleitende 
ZostSnde  filr  nnsre  Yocstellnngen,  deren  Lauf  dadurch 
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.Dicht  abgeändert  wid.  Allein  die  andern  wirken  io  dem 
Maafse  ihrer  Schwieogkeit  dahin,  dab  wir  tms  anstren- 
gen, und  immer  stärker  anstrengen,  bis  die  Ausfüh- 
rung entweder  geling  oder  ganz  aufgegeben  wird,  indem 
ein  achmmh'ches  Gefilhl  an  die  Stelle  des  Begebrens 
tritt.  Liegt  elvva  di(se  Anstrengung  blofs  in  Nerven  nnd 
Muskeln?  Wie  sollte  sie  doch  in  diesen  zn  Stande  kom- 
men, hätte  sie  niclt  xuvor  in  der  Seele  selbst  Statt  ge- 
funden ! 

Die  Anstrengung,  sie  sey  nun  rein  geistig,  oder  zu- 
gleich auch  körperlich ,  wird  immer  desto  stärker  seyn, 
je  grölscr  und  Je  durchgreifender  die  Stockung,  Mclcbc 
das  Hindcmils  in  cem  lnureise  der  V  orstellungen  verur- 
sacht Denn  desto  gröfser  wird  die  Snmme  aller  ange* 
regten  Verbindungen,  und  aller  zusammenwirkenden  Hül- 
fen. Wir  haben  vorhin  nur  eine  einzige  Vorstellongs- 
reihe  genannt;  es  versteht  sich,  da£s  man  dieses  aasdeh- 
nen müsse  auf  alle  nur  möglichen  Yerflcchtangcn  vieler 
Reihen  untereinander«- 

Man  bemerke  femer»  dab  es  hiebey  ganz  nnbestimmt 
Uobt,  welche,  und  wie  viele  Vorstellungen  zn  der  Ener- 
gie des  Begehrens  beytragen  werden;  indem  nur  die,  de- 
ren snfallige  Verknüpfung  es  nun  gerade  mit  sich  bringt, 
in  Spannung  versetzt  werden*  Daraus  kann  man  skh 
nun  sehr  deutlich  erklären,  wie  die  gemeine  Psychologie 
dazu  kommen  konnte,  ein  Begehmngsvermögen  anzuneh- 
men, das  vom  Vorstellnngsvermögen  verschieden  seyn 
sollte.  Jenes  schien  unabhängig  von  diesem,  weil  das 
Objective  unserer  Vorstellungen,  das  Vorgestellte, 
für  die  Energie  des  Begehrens  fast  gleichgültig  ist  fa 
der  vorstehenden  Theorie  haben  wir  uns  um  die  Ob- 
jecte  der  Vorstellungen  a,  b,  c,  d,  fpx  nicht  be- 
kümmert, sondern  blols  um  die  Art  der  Verschmel- 
zung; diese  aber  hängt  noch  weit  mehr  von  der  Zeit- 
Ordnung,  worin  die  Vorstellungen  einander  im  BewnCrtr 
seyn  begegneten,  als  von  der  Qualität  des  VorgesleB* 
ten  ab. 
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Man  bemerke  weiter,  dafs,  indem  die  Begierde  vor  dem 
Hindemifs  wie  ein  Strom  vor  einem  Damme  anschwillt,  za-. 
ginch  alle  die  Folgm  cn-  «muten  aiod,  sn  welchen  die  An- 
sammlung vieler  Vorstellongen  im  Bewufstseyn  GclegcnLcIl 
geben  kann.  GesetU»  mehrere  Heiheni  a,  b,  d,  e, 
mid  ji,  B,.  C,  D,  e,  nnd  ß,  <y>  e,  nad  wie  viele 
sonst,  in  denen  sdlen  e  vorkommt,  scycn  darcb  das  Hin- 
demüs  in  Spannung  gesetzt, —  es  mögen  anch  von  je* 
dem  GUede  jeder  Reihe  noch  Seileareiheii  in  Menge  ans- 
laufen,  —  so  sind  sie  zaglcich  im  BewuTstseyn  angehäuft 
and  vestgehalten;  sie  verschmelzen  also  mit  einander, 
wenn  m  nicht  echon  nvor  «Dter  sich  verknüpft  waren; 
ja  es  entstchn  die  Folgen,  welche  im  §.  125.  angedeutet 
worden;  karz,  alles,  was  ans  der  gegenseitigen  Dorcb- 
dfingnng  der  Vorslellnngen  nnr  6nUtehn  kann.  Also  sind 
die  Hindernisse,  welche  den  ablaufenden  Vorstcllungsrei- 
hen  znsto£scn,  höchst  wichtige  Bildungsmomente  für 
da«  Indmdniuny  dem  sie  begegnen« 

Auch  dieses  ist  in  der  Erfahrung  bekannt.  Wer 
weifs  CS  nicht,  dafs  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  der 
Bicnsdb  sa  kämpfen  hat,  seine  Schale  sind?  Da£i  eben 
durch  sie,  das  Schicksal  jeden  einzelnen  auf  eine  beson- 
dere Weise  erzieht? 

Sehn  wir  wieder  anf  die  gewöhnliche  Lehre  von  den 
SecIenvermÖgen:  so  zeigt  sich  hier  das  scheinbare  Can- 
sal-YerhältnIfs,  nach  welchem  das  Bcgehrungs-YermU- 
gen  Etnflnls  haben  aoU  auf  das  Vorstellangsvermogen* 

Man  bemerke  endlich,  dafs  die  Begehmng  sich  nur 
in  der  Y orstellungsmasse  ausbilden  kann»  zu  wel- 
cher die  gehinderte  YoisteUug  gehört.  Denn  weiter  rei- 
chen ihre  Yerbindnngen  nicht  Daher  das  Phänomen, 
da£s  es  gleichsam  in  Einer  Gegend  der  Seele  stürmen 
kann»  während  eine  andre  mhig  bleibt;  da£i  der  Mensch 
von  einer  heftigen  Begierde  gepeinigt,  dennoch  in  sich 
die  Kraft  linden  kann»  sich  zu  mäfsigen;  ja,  dafs  die 
MaCngvng  leidit  wird»  — >  dab  die  Besserong  eines  sehr 
Yerdorbencn  noch  möglich  ist,  —  wenn  nftn  nmr  einen 
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etwas  anhaltenden  Wechsel  der  Vorstell ongsmatte  in, 
Bewolstseyn  zu  bewirken  vermag« 

In  dem  Vorstehenden  habea  wir  den  Cukel  gan 
•  nnberührt  gelassen,  in  welchem  das  Begehrte  sicli  nit 
dem  Guten  und  dem  Angenehmen  drehen  würde,  wenn 
jene  ältere  Philosophie  Recht  hätte,  uck  welcher  dmd  i 
das,  was  fub  fpecte  bom  vorgestellt  wird,  begehrt,  «i  i 
dagegen  verabscheut ,  was  man  fub  fpecie  mali  vorstellt  ; 
Es  ist  hieTon  schon  oben  f.  106*  die  Rede  gewesen,  nd 
wir  werden  noch  mit  Wenigem  darauf  zurttck  leoBwinL 
Hier  wolle  der  Leser  in  Beziehung  auf  das  Nächst- Vor* 
hergehende  sich  erinnern,  difii  dabey  dorchaos  hau  Un- 
terschied des  Angenehmen  und  Unangenehmen  zum  Grande 
gelegt  ist;  welches  auch  um  so  weniger  geschehn  durfu, 
weil  Erfahrongen  genng  voiliandcn  sind,  nach  weickcn 
oftmals  sogar  das  Unangenehme  begehrt  wird. 

Jetzt  aber  dürfen  wir  nicht  langer  säumen ,  uns  der 
praktischen  Vernunft,  nnserm  eigentlichen  GegensUiide, 
zu  nähern;  die  selbst  eine  Art  von  BjpgebmngsveraiogeD  | 
zu  scyn  scheint,  wenn  man  sie  nicht  lieber  als  eine  R^ 
gel  betrachten  will,  womach  die  yofhandenen  Begchm- 
gen  sich  richten  Nsollen.  Eine  Frage ,  womit  die  Freunde 
der  Scelcnvcrmögen  wohl  Ursache  haben,  sich  ernstlich 
an  beschäfftigen*  Denn  ea  ist  gar  nicht  einerlej,  oh  im 
die  praktische  Venranft,  alt  oberes  BegebrungsvenaogeB, 
noch  neben  dem  niedern  hinstellt,  so  dafs  dadurch  die 
Menge 'der  arsprKnglichen  Begehningen  wachse:  oderok 
man  eine  Vemonft  annimmt,  die  selbst  nichts  he^H 
wohl  aber  sich  auf  die  vorhandenen  Begebrnngen  bexieK 
so  da£s  filr  diese  eine  Regel  entsteht,  der  sie  sich  uato^ 
werfen  müssen,  Kant,  mit  seiner  richtigen  Behsnptna^ 
kein  Sittengesetz  könne  eine  Materie  des  Begebrens  an- 
geben, befand  sich  eigentlich  im  iweyten  Falle;  er 
riedi  aber  leider  wieder  in  den  ertteit  hinein,  indesi 
durch  den  kategorischen  Imperativ  der  Vernunft  ein  ^c^ 
bieterisches  Ansehen  gab»  wahrend  er  die  äathetiscbeo 
Urtheile  Uber  das  Begehren,  deren  Charakter  die  hflcbie 
Hube  und  Gelassenheit  ist,  gänzlich  verfehlte. 
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Doch  wir  müssen  vermeiden ,  gleich  Anfangs  vom 
Sittlichen  za  reden«  Denn  wiewohl  dieses  als  das  wich- 
tigste und  ichSiitte  Enengnib  der  praktischen  Ycrnnnft 
anzascLcn  Ist,  so  ist  es  doch  weder  das  einzige  noch  das 
trilheste*  Man  hlättere  im  üonicr,  oder  In  den  Sanun- 
hingen  alter  Sittenaprtfche;  es  wird  sich  hald  entdecken, 
wie  dünn  die  eigentlich  moralischen  Sentenzen  unter  den  . 
Alaxiaien  gemeiner  Kloghcit  mit  eingestreut  sind. 

•Das  allgemeiae  psychologische  Problem:  wie  über«  » 
liaapt  Maximen  sich  bilden  können?  scheint  bis-  > 
her  nicht  aonderlicb  beachtet  zu  seyn.  Wenigstens  so 
lacht  ist  ei  nichl^  da£i  man  es  schlechtweg  wie  eine  An. 
Wendung  des  logisch  allgemeinen  Denkens  auf  die  W^ilU 
köbr,  ansehn  diiifte«  Wenn  im  gewühnhchen  Unter- 
lichte  Maximen  gdeml  und  gelehn  werden:  dann  pflegt 
man  wohl  erst  zu  glauben ,  die  Maximen  scyen  Triebfe- 
dern des  Willens;  hintennach  sich  zu  wundern,  dafs  die 
treibende  Kraß  nichts  wirkt  Aber  in  solchem  Falle  sind 
die  Worte,  welche  von  Selten  des  Lehrers  ein  allge- 
meines Wollen  ansdrfickten,  für  den  Schüler  in  hlolse 
theoretische  allgemeine  Begriffe  eines  mögli- 
chen Wollens  übergegangen,  womit  dessen  wirkliches 
Begehren  in  gar  keiner  Verbindung  steht.  Daher  sind 
aech  alle  Schlolsfolgen  in  der  Moral  gehaltlos«  wenn  nicht 
£c  Obersätze  ein  wirklich  vorhandenes  'Wollen  hezelch- 
■en,  das  alsdann  gleich  einem  Gedanken  dorch  die  Un- 
tcrsalse  in  die  Conclnsionen  hinttbergehi. 

Das  allgemeine  Wollen  mnfii  anf  ahnliche  Weise 
sa  Stande  kommen,  wie  das  allgemeine  Denken.  Also 
saer^  nttssen  solche  YorsteUnngen,  die  im  Znstande  des 
Begehrens  sich  befinden,  nnd  swar  ihrer  viele  ähnliche,  , 
nntereinander  verschmelzen;  dann  mufs  das  Yerschmol- 
sene  anf  dem  Wege  der  Urlheile  bestimmt  nnd  begränst 
werden.  Jenes  nach  Analogie  der  {•  121m  122.  >  dieses 
gemäfs  dem  §.  147. 

Allesa  der  Zustand  des  Begebrens  ist  dn  fluchtiger« 
md  gar  nicht  wesendicher  Znstand  der  VorsteOnngen; 
wie  können  daraus  beharrliche  Maximen  entstehn?  — 
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Diejse  Frage  lerfordart  naDmelir  eine  aosfohiUche  Uuter- 

htrot  wir  ^eselbe  erSffiieiit  ist  yi«nciclit  Ar  einigt 

Leser  nöthig  zu  fcnDDcrni  da£s  wir  hier  nicht  von  den 
bedingt  gestelllen  ImperatiTen  der  Klugheit  redeni  ik 
unter  die  Formel  faHen ,  wenn  Jemand  den  Zweck  wiU, 
so  mufs  er  auch  die  AJitlel  wollen.  Die  Frage  nach  der 
psjchologiscben  Möglichkeit,  da£i  man  Mittel  mradic^ 
um  das  Begehrte  tn  erreichen,  würde  uns  nodi  eiaoiil 
nöthigcn,  zu  den  Reihen  der  Vorstellungen  znriickzagclmi 
wir  überschlagen  diese  Frage,  nnd  beschäffdgen  uns  mit 
den  Maximen.  Wie  lange  es  aber  noch  sweifelhaft  ist, 
ob  man  den  Zweck  wolle,  so  lange  ist  noch  gar  kerne 
Maxime  als  solche  vorhanden.  Indem  Jemand  eme  ^ 
wisse  Regel  sn  seiner  Maxime  erhebt,  wiU  er  wiiUicb 
den  Zweck,  worauf  die  Regel  zielt.  Dieses  Wollen  non 
ist  kein  Torttbcrgehendcs  Begehren,  sondern  es  liegt  darin 
der  Charakter  der  Stetigkeit  nnd  Allgemeinheit  Wai 
aber  die  Mittel  anlangt,  deren  die  Maxime  vielleicht  ab 
Bedingungen  erwähnt,  unter  denen  der  Zweck  lo  errei- 
chen sey,  so  ktimmem  nns  diese  hier  gar  nicht;  wir  ka* 
ben  es  blofs  mit  der  Activität,  mit  dem  Triebe  zu  thm» 
den  die  Maxime  ausspricht. 

Und  jetzt  yergegenwartige  man  sich  den  Zastnl 
des  Begehrens,  so  wie  derselbe  im  $.  104.,  und  im  An- 
fange dieses  $•  beschrieben  worden.    Man  wird  leko, 
dafs  der  erwähnte  Zustand  etwas  VorHbergebendei  ti^  ' 
während  die  Yorstelluiigeri  selbst,  bleiben ;  daCs  also  das  | 
Begehren,  in  seiner  einfachsten  Gestalt,  nichts  sokb^  | 
ist,  welches  kdnnte  in  irgend  einer  yerschmelsang  ait  | 
behalten  werden.     Eine  Vorstellung,  die  in  einem  Aa- 
^  genblick  ein  Begehrtes  bezeichnet,  verliert  vielleicbt  diete  | 
Bestimmung  im  nächsten  Moment ;  ihr  Ohject  ist  jclit  \ 
gleichgültig,  und  abermals  im  folgenden  Au genbhcke  viel- 
leicht ein  Gegenstand  des  Widerwillens.  Etwas  sov»*  i 
delhares  kann  den  Inhalt  praktischer  Maadmea  nicht  te* 
bieten. 
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Eben  so  flflclitig  sind  die  Affeclen;  (§.  106«)  und 
daher  eben  so  nntängllch,  Maodmen  in  stiften;  wtfewoU 

sie  sehr  füglich  die  Gegenstände  werden  können,  wor- 
über in  pndcdschen  Gmndsätzen  etwas  angeordnet  wird. 
Dann  liegt  aber  das  tbätige  Princip  der  Maximen  in  bfl* 
hern,  appercipirendcn  Yorstellongsmasseni  die  wir  im 
S*  126«  n-  £  beschrieben  haben. 

Es  bleiben  noch  die  Leidenschaften,  die  Geftlhle  des 
Angenehmen  nnd  Unangenehmen  im  strengen  Sinn,  (de- 
nen man  die  Lastgefuhle  des  (•  87«  in  dem  Falle  zu- 
gesellen mnls,  wenn  die  Bedingungen  derselben  auf  be- 
harrliche Weise  an  den  Objecten  haften,)  und  die  ästhe- 
tischen Urtbeile.  Jede  dieser  Arten  des  Yorziehens  nnd 
Yenrerfens  ergiebt  wirklich  Maximen. 

Zuvörderst  die  Leidenschaften.  Sie  sind  nach  §.  107. 
bleibende  Dispositionen  zu  Begierden,  die  in  der  gansen 
Yerwebang  der  Yorstellongen  ihren  Sits  haben.  Aos 
ihnen  also  kömmt  ein  häufiges,  gleichartig  sich  wieder- 
hohlendes  Begehren}  welchem  gemäfs  die  übrigen  Yor- 
stellnngen  sich  stets  auf  Shnlicbe  YYcise  fUgen  nnd  schik- 
kcn.  Nimmt  man  hiezu  die  YViedererweckang  der  ähnli- 
chen Yorstellangen,  und  ihre  Yerschmelzong;  so  sieht 
man  wohl,  wie  nach  nnd  nach  ein  YYoUen  entstehe,  hej 
welchem  die  Umstände  des  Zeitmoments  im  einzelnen 
Fall,  oder  die  Bestimmungen  eines  einzelnen  Gegenstan- 
des, sich  beynahe  aus  dem  Bewnlstseyn  verKeren  neben 
dem  Gleichartigen  aller  der  Fälle,  in  denen  die  Leiden- 
schaft wirkte  nnd  sich  befriedigte*  Der  Zustand  des 
durch  diese  Leidenschaft  aufgeregten  GemHths  gleicht 
also  dem  Denken  eines  rohen  allgemeinen  Be^iTs  in 
dem  Pancte,  dals  aach  hier  eine  Totalkraft  vorhanden 
ist,  in  welcher  Terwoirener  YYeise  viel  Ungleichartiges 
verschmolzen  liegt,  das  von  dem  Gleichartigen  grofscn- 
theiU  erstickt  wird.  Der  Mensch,  der  bekannt,  dais  er 
die*  Karten  Kehe,  drückt  hiemif  anf  einmal  aDe  die  rer- 
schmolzenen  Strehungen  aus,  die  er  zu  verschiedenen 
Zeiten,  spielend  ioiit  verschiedenen  Pertonen»  vielleicbt 
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spielend  irericliiedme  Spiele,  empfanden  bat;  und  die 
nun  <o  verschiDolzcn  wieder  erwachen  ^  da£i  in  ihnen  da« 
Strebepi  mit  den  Karlen  besckäfftigt  seyn,  Tprlieasclit, 
die  betondem  Bestimmiingcn  irgend'  eines  Kartenspiels  Dod 
irgend  welcher  Mitspieler  dagegen  keitt  Gewicht  haben. 

Kanm  bedarf  es  der  Ednnnemng»  daüi  das  bier  ge- 
sagte,  auf  fede  Lieblingsbescbaiftigung  palsl.  Aber  etwas 
licidcnscbaftliches  ist  wirklich  auch  in  jeder  Licblingsbe- 
schäfftigongi  in  wiefern  es  nämlicb  Ucberwindong  kosCeiy 
sieb  Ton  ibr  zn  trennen« 

Eine  andre,  reiche  Quelle  gleichartig  sich  wieder- 
boblender  Begebrangen  sind  die  Gefähle  des  Angeneb- 
men  nnd  Unangenebmen^  in  dem  Sinne  des  §.  108.  Aber 
bier  stofsen  wir  auf  einen  der  allerdankclsten  Gegenstände 
in  der  ganaen  Psychologie»  obgleich  auf  einen  der  be* 
kanntesten,  gewöbnlicbsten  nnd  in  Ansehung  dessen  die 
Gewohnheit  es  meistens  gar  nicht  zn  einer  Frage  kom- 
men läist.        Nicht  als  ob  es  schwer  wäre,  das  Allge« 
meine  der  Maiimen  m  erklärent  die  ans  den  erwabn- 
ten  Gefühlen  entspringen;   sondern  well  die  ganz  onbe- 
sweifelte  Tbatsacbe,  dals  wir  das  Angenehme  hegehren 
nnd  das  Unangenebroe  fliehen,  nnsem  Blick  in  eine 
Tiefe  hineinleitet,  zu  der  wir  kein  Licht,  oder  doch  nur 
einen  änfserst  schwachen,  und  mUbsam  an  gewinnenden, 
Schimmer  mitnehmen  können.    Nack  gemeiner  Psycho» 
logie  freylich  wäre  liier  mit  einem  Einflnsse  des  Gcfiihl- 
vennögens  auf  das  Begehrongs vermögen  alles  abgctlian. 
Und  eben  darum  wollen  wir  wenigstens  die  Donkelhcit 
der  Stelle  kenntlich  machen,  über  die  man  so  leicht  bin« 
wegzuschlüpfen  pflegt. 

Was  die  Tbatsacbe  selbst  anlangt,  so  bat  scbon 
Locke  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  man  sie  iwtf 
nicht  leugnen^  aber  sehr  beschränken  müsse.  Im  2l^teo 
Capitel  des  iwejrten  Bncbs  entwickelt  er,  dals  ducb  jene 
Gefühle  zwar  ein  Verlangen,  aber  noch  nicht  der  Vfik 
bestimmt  werde}  eine  Unterscheidung,  auf  die  wir  bald 
kommen  wollen«  Den  letatem^  meint  er^  tidbe  mbnek 
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der  Verdrufs,  oder  die  ünznfnedenhclc;  und  hiedarch 
I  sckeiiit  er  ein  solches ,  mit  dem  Gefühle  der  Unlasl 
Toinindenes,  Streben  der  Yorstellongeii  anindenten,  wie 
'  wir  im  §.  104.  beschrieben  haben.    Also  h'egt  darin  die 
icbon  bekannte  Bemerkongi  dab  bey  weitem  der  klet« 
aere  TheB  onseres  Begehrens  von  *  deki  GefttfalM  des  An* 
gfnehmen  nnd  Unangenehmen  (die  von  denen  der  Lust 
nnd  Unlust  schon  oben  unterschieden  worden,)  abhänge* 
I  Desttock  ist  dieser  kleinere  Theil  vorkanden,  und  sdir 
tichüg;  ja  das  Räthsel  liegt  gerade  in  dem  Verlangen, 
I  Toa  welchem  Locke,  noch  etwas  zu  allgemein,  soge- 
sldit,  dsds  es  mit  jedem  GeAhl  jener  Art  Terkmden  sey* 
'      Das   eigentlich  Dunkle  jeJoch  hat  seinen  Sitz  nr» 
ipränghch  in  der  Natur  des  Angenehmen  und  Unange» 
aebmen  selbst    Wir  können  dieses  '  eben  nnr«  Itohlen; 
nicht  aber  es  zersetzen  in  BcgrifTe,  noch  durch  die  lelz^ 
I  teren  es  mit  Sicherheit  nacfaconstroircn«    Darum  entzieht 
I  fidi  «IS  anch  4er  Anfang  nnd  Ursprung  derjenigen  Be- 
wegung des   Gemüths,  die  wir  als  ein  Verlangen  nach 
,  ituk  Angenehmen,  als  ein  Wegwünschen  des  Unange- 
I  sdmen,  ans  der  Erbhmng  kennen. 

Nur  aus  Untersuchungen  Uber  gewisse  ästhetische 
l/rtbeile  habe  ich  die  wahrscheinliche  Hypothese  geschöpft, 
ilss  Angenekme  nnd  Unangenekme  bernhe  anf  der  Yer- 
tdimelzung  sehr  vieler  Vorstelhingen,  die  sich  einzeln 
nickt  angeben  lassen.  Wäre  es  möglich  sie  anzugeben, 
10  wttrde  sich  das  Angenekme  in  das  Schöne,  das  Un* 
n^nehme  in  das  HifsKeke  Terwandeln.  Soviel  nSmlich 
lifst  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  Schönes  und 
Häisliches  lediglich  in  Verhältnissen  besteke,  daiSi*ea 
felf^ck  in  der '  Znsamlmenfrssnng  der  VeikSltaifsglieder, 
aiso  durch  die  Verschmelznng  der  VorstelliHigen  von  die- 
len Gliedern  vemnuMien  werde. 

Diese  EiUSrong  des  Angenehmen  «d  Unangemk» 
mcn  wird  vieHeicht  scheinen  dasselbe  dem  Aesthclischen 
gar  zu  nahe  m  rücken.  Allein  wir  betrachten  hier  bey- 
ki  m  psychologiscker  Snsickt;  nnd  da  lekrt  die  Bgbik- 
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rmg  gaiit  allgcmieifi,  wie  leicbt  eiai  aiil  dem  andi?«  Ter* 

wechselt  werde.  Die  Unterscheid ang  des  Schönen  vom 
A]Bgenehnica,  de«  H^üiUcben  vom  Unangenchmeaj  ut 
ewe  Bemtthiiog  dß^  weit,  aasgebildeten  Measchen,  dciea 
Bediirfnifs  er  erst  dann  cmpfmdct,  wenn  er  sIcK  die 
Maximen  ao;seinander&etzen  will,  die  aas  jeaiui 
beydea  Claeeen  des  Vonielme  mid  Veiwcrfeni  entspringeiL 

Diejenigen  Maximen  nämlich,  welche  das  Acstheü- 
sehe  betreffen,  hesilzen  einen  graben  und  für  ihre  Brauck- 
bariecil  entsclieideiidea  Yorsog  vor  dei|eii»  die  ans  den 
Gefühlen  des  Angenehmen  und  Unangenehmen  hervor- 
gehn.  Jene  lassen  sich  deutlich  denkf^n,  diese  nichu 
D^il  Jene  beliehen  sieh  auf  Ycrbäkniase»  deren  Glieder 

eine  gesonderte  Auffassung  gestatten,  diese  nicht  also. 
Ja  bey;  gehöriger  Sorgfalt  kann  man  die  ästhetischen  Ver- 
hältnisse absiefatlich  und  mit  Bewnjslseyn  .constrniren; 
man  kann  ein  ganzes  Feld,  worin  ästhetische  Gegenstände 
vorgekommen  sind,  durchsnchen,  um  alles»  wa^  auf  dic- 
aem  .Felde  mSglich  ist»  veEllständig  aosanunenzosteUen* 
Dieses  ist  eben  die  Pflicht  der  allgemeinen  Aesthetik,  die 
awar  ihre  Schuld  noch  beynahe  nirgends  anders,  als  in 
Ansebm^$  der  harmonischen  Grondverbältnisse  der  Tone» 
nul  Präcision  gelös't  hat.  Je  weiter  aber  die  Aesthetik 
vorrückt,  desto  mishr  enU^ieht  sie  ihren  Gegenstand  dem 
roben  Empirisnms»  in  welebem  die*  Untencheidiui|  des 
Angenehmen  und  Unangenehmen  $tcts  befangen  hki* 
hen  muis. 

Um  weiter  foMosebieiten»  smfi  ich  ans  meiner  all- 
gemeinen praktischen  Philosophie  als  bekannt  voraasselsen» 
^  dafs  die  ethischen  Princlpien  in  ihrer  ursprUnglichea  Ge- 
*  stalt  snr  Qasse  der  ästbetisdien  Urtbeile  gehören,  ^^ie 
ergeben  demnach  im  Laufe  des  Lehens,  nnd  in  der  Tra» 
dition  der  Zeiten,  die  ihnen  entsprechenden  Maximc^Q 
ffana  anf  ähnliche  Weiae^  wie  alle  ästhetischen  MajuaeB» 
ja  wie  alle  Maximen  des  Handelns  ttberlumpt  cotspim- 
gen:  nämlich  durch  Verschmelzung  gleichartiger  \or5tcl- 
langen;  denen  jedoch  anianga  viel  Unglochartiga 


4» 

^mischt  Ue&t,  '4as  AacbmaU  'dlirth  logisches  Denlijeii 
mgeschiedeo  wird^  , 

Hier  w^lk  imn  einen  Aagetiblick  still  sUhn,  um 
sich  eine  sebr  notbwendigc  UnUrscheidnng  zn  merken. 
Wenn  ich  $dge,  dals  d^e  praktischen  Maximen |  und  an- 
ter ibmen  dm  sitUichen,  durch:  Verscbmekong  gleichartip 
1^  y  OTStellnngen,  also  auf  dem  Wege  ein^  YerknÜpfiing 
de&sen,  was  sich  im  zufälligen  Laufe  der  inaern  ,£ridhrang 
Ubielct»  sich  -sncrst  ergebene  so  isl  dies/es  eine  psycho* 
logische  Angabe 'Von  dem  Lenfe  der  Ereignisse.  Davon 
gänzlich  verschieden  i^t  die  .Bestimmung  der  Methode, 
ttcb  welcher  in  der  praktischen  Philosophie,  bejr  Be« 
gitindnng  derselben-^  solle  ^erfiibren  werden.  Leidinr  ba* 

manche  Schriftsteller  über  die  letztere  W  issenschaft 
in  Ao%obe  yerkannt  i  sie  haben  in  leichten  histori#chen 
Oowissen  gesehUdert  nnd  enXfalt^  wie  etwan  das  Sittliche 
in  der  menschlichen  Brust  zu  erwachen  pflege;  sie 
Laken  gemeint  dadurch  ihre  Leser  am  letchtessteii  von  der 
ftmHtat  der  sittlicben  GnmdgedMken  in  iibemden.  Das 
bringt  den  Empirismus  in  die  Sittenlehre >  der  nirgends 
is  sehr  als  hier  aii  .der  verkehrten  Stella  ist»  Von  Af^hts- 
wogcn  eiferte  Känl  dagegen,  als  gegen  eine,  zwar  gat« 
gemeinte,  aber  gefahrliche  Untergrabung  aller  si^Uchen 
(ieherzcugung.  Vielmehr,  in  dem  Yortf^ge  der  prakli- 
ach«  Philosophie,  so  wie  in.  dem  der  ganaen  Aeiithetik, 
mofs  man  die  Principien  ursprünglich  erzeugen;, 
dieses  aber  geschieht  durch  Construction  der.Grnnd- 
verbältniase,  welche,  sobald  sie  richtig  dargeilellt  sind, 
ihre  Beartheilung  sogleich  zur  unfehlbaren  Folge  haben.  — 
Die  Kantische  Bera£ang  auf  den  kategorischen.Imperativi 
ab  auf  ein  Fadmn .  der  Yemmift;  war  im  Gwide  eben 

10  schwankend,  als  die  von  ihm  verworfene  Lehrweise. 
Jedes  Factam,  das  man  als  ans  früherer  Zeit  her  durch 
das  BewnCsiseyn  bekannt,  oder  überbioipt  als  schon 
geschehen  nnd  vor  Augen  liegend  annimmt,  kann  in  Zwei« 
fei  gezogen  werden,  ja  es  muls  bezweifelt  werden,  wegen 
der  Schwankung  aller  innern  Wahmefamnngji  nnd  we- 


416 


gen  der  äiifscrstcn  Leichtigkeit,  m  ein  solches  Faclom 
durch  Erschlcicbung  etwas  faineinzuscliieben.  Und  wie 
Viele  sind  denn  woU,  dKe  noch  jetst«  an  den  Kanli* 

sehen  kategorischen  Imperativ,  als  an  ein  tinentstelltes, 
und  durch  Kants  Formel  richtig  aasgesprocheaes  factum, 
in  Tollem  Ernste  glauben  mögen?  Wie  gehe  es  s«,  dsb 

ein  so  allgemeines,  in  jeder  Menschenbrust  sich  wicder- 
hohlendes,  Factom^  nicht  längst,  durch  edle  Miimeri 
welche  sogleich  vortreffliche  Denker  waven,  genau  saJ 
ganz  zu  Tage  gefordert  war?  — -  Diese  Fragen  vcrscbwin- 
den,  sobald  man  erwägt,  dafs  keineswegs  von  einem  scboa 
geschehenen  y  sondern  'von*  einem  beTorstehenieB 
Factum  die  Rede  ist,  indem  man  zur  praktischen  Philo- 
sophie den  Grund  legt.  Hier  mufs  der  Zahörer,  als 
ob  er  Tom  Sittlichen  noch  nichts  wllfste»in<lea 
Fall  gesetzt  werden,  dafs  er  es  eben  jetzt  mit 
völliger  Evidens  in  "si-ch  hervorbringe.  Und  dies 
geschieht,  mdem  man  ihm  gehörig  darstdlt,  was,  «ir- 
rend der  Betrachtung,  ihm  ein  unmittelbares  Urtheil  ll^ 
Sogewinnen  nicht  verfehlen  .kann. 

AUeinr  jetso,  im  gegenwirtigen  ^syehologischet 
Znsammenhange,  sprechen  wir  allerdings  vom  Sittlichia  ' 
als  von  einem  schon  Vorhandenen  und  langst  Vorgefon- 
denen«  Die  Beortheilmg,  welche  im  Vortrage  der  pak» 
tischen  Philosophie  ganz  von  vom   an  hervorgebracfct 
wird,  ist  gerade  so,  bcy  tausend  Vorfallen  des  taglicfaeo  | 
Lehens;      sie  ist  vor  Jahrtausenden  von  Mühoiien  Mca* 
sehen  vollzogen  worden;  nur  ist  sie  nicht  in  ahstraefc'  ^ 
Aosdrncke  gebracht,  sondern  sie  ist  kleben  gehUeben  ^ 
den  Neben^Umständen  der  einsidnen  Fälle.  Dammirt 
sie  in  dem  Strome  der  Zeit  und  der  Meinung  bald  aa- 
tergetaucht,  bald  wieder  hervorgekommen;  sie  hat  mSi- 
aen  vielfältig,  nnd  bey  den  dringendsten  Angelegenheiica 
wicderhohlt  werden,  ehe  sie  ein  passendes  Wor^  ehent 
Anctorität  gewinnen  konnte. 

Dab  aber  die  tittUchen  Maiimen  Anctoriiit  bekam- 
•men  müssen:  dies  macht  sieh  ids  das  Ichhafteste  Be- 
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MrfflMs'  dnea  ftfblbar,  wdchd  das  Schauspiel  des  Ge- 
dränges unter  den  verschiedcnartigenj  vorerwähntea  iVIaxi- 
AMOf  Qobefaiigea  betrachteD. 

ist. 

Maximen  der  Leidenschaften ,  der  Gefühle  vom  An- 
genebmen  and  Unange»ehmen ,  der  äalhetisclieD,  und  un- 
ter ihocii,  der '  ailtlichen  UrtbcQe,  — •  die«  sind  nur  erst 
die  Classen  der  Maximen.  Aber  jede  Classe  faist  wie- 
ianm  mine  Fülle  von  Maximen  in  sich,  die  nach  den 
Umstünden  ihrer  Entstehung  mehr  oder  minder  allgemrin, 
und  nach  der  Mannigfaltigkeit  der  Leidenschaften,  der 
GeCühley  der  ästhetischen  und  sittlichen  Urtbeile,  un^r 
einander  ▼erscfaieden,  endKch  nach  der  ganzen  Individna- 
Ktäf  in  dem  Gemiithc  eines  Jeden,  unter  sich  verweht 
aittd.  Wenn  nim  hcy  den  Vorfailea  des  Lebens  eine 
Menge  heterogener  Maximen,  sammt  den  augenbKckli* 
eben  Bcgehrnngcn  und  Gefühlen,  im  Bewnfstscyn  znsam- 
nenstofscn:  was  mols  sieb  daraus  ergeben? 

Dais  hier  die  praktische  Ueberlegung,  dafs  die  prak- 
tische Vernunft  sich  zeigen  müsse,  wird  eben  so  klar 
leyn,  als  ans  dem  Ganzen  unserer  Untersuchung  offen- 
bar hervorgeht,  die  prabische  Yemnnft  könne  nicht  ein 
Ijcsonderes,  hinzukommendes,  von  jenen  zusammensto- 
isenden  Yorstellangsmassen  verschiedenes^  in  .sie  hinein- 
g^reifcndes ,  nnd  sie  nach  sich  bildendes  Vermögen  seyn. 
Sondern,  wenn  es  etwas  gleichsam  von  oben  her  hinein- 
greifendes giebt,  so  hat  dieses  seinen  Sitz  in  gewissen 
appercipirenden  Vorst^nngsmassen,  dergleichen  wir  schon 
beym  innem  Sinne  nnd  bey  der  künstlerisch  bildenden 
Pbantnsie  kennen  lernen;  und  wenn  die  appcrcipirenden 
Vorstellnngsroassen  hier  einen  höheren  Charakter  anneh- 
men, nm  dessentwillen  man  ihnen  den  ehrenvollen  Na- 
men der  Vernnnft  zngcstebt,  so  verdanken  sie  dieses 
Unwiedemm  der  Nator  praktischer  lirlaximen,  besonders 
tdcher,  die  schon  durch  logische  Tbätigkeit  im  Urthd« 
len  geläutert,  bestimmt  nnd  verdentKcbt  sind. 

Die  praktische  Venninft  xcigt  sich  im  Erwügenj  im 
/£  Dd 
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WSUcn,  und  Bcscblicbeiu  Das  ErkSgea  ist  cke  ak- 

^chdiche  Hingcbang  an  vendnedene  Begehrungen  und 
MaxImcD,  um  sie  in  ihrer  ganzen  Starke  zam  Bewuüit- 

'  sejn  kommen  zu  lassen.  Wer  erwägt  bier?  Die  apper- 
ciptrenden  YorsteUnagsmaasen;  nnd  awar  nach  dem  zu- 
sanini engesetzten  Verhältnisse  ihrer  zavor  gewonnenen 
Ansbildangi  nnd  dea  Einflosses»  den  ilmen  die  andern, 
gleichsam  gewogenen  oder  enrogencn,  VopstcUnngsnias- 
sen  gestatten.  —    Das  Wählen  geschieht,  indem  ver- 

.  nommen  wird,  welches  der  Gleichgewiciitsphni^t  aey ,  ni 
welchem  die  aiimmtlichen  erwogenen  Voratdlnngsniassen 
sich  hinneigen.  W^er  vernimmt  hier?  W^iedcmm  die 
i^percipirenden  YorateUnngsmassen,  indem  sie  verachme!* 
sen  mit  den  ttbrigen,  schon  soa  Gleichgewichte  kommen- 
den Vorstellungen,  und  zwar  so  verschmelzen ,  wie  die 
letztern  es  mügiich  und  nöthig  machen*  —  Das  Be-^ 
«chlicfaen  geschieht,  indem  die  ainuntlichen  Voiatel* 
lan^smassen,  so  wie  sie  verschmelzen,  nnverziiglich  an- 
fangen eine  Totalkraft  des  Strebens  zo  Lüden,  imd  als 

.  aolche  an  wiiken.   Wer  heachlieiat  hier?  Daa  Genie  des 

'  gleichzeitigen  Bewufstscyns.  Der  Beschlufs  würde  nicht 
vest  stehn,  wenn  nicht  die  durchgängige  Yerschmelzong 
ao  SU  Stande  käme,  wie  sie  ana  den  a8mmtlichen  Yor- 

Stellungsmassen  öich  ergeben  mafs. 

Begreiflicher  Weise  kann  man  die  drey  eben  er- 
wähnten Operationen  nicht  atreng  abaondenu  Daa  Wäh» 
len  ist  nur  der  Uebergang  vom  Erwägen  znm  Beschlic- 
fsen.  Im  Erwägen  ist  die  Wirksamkeit  der  appcrcipircn- 
den  YorsteUongsmaaaen  am  grülalen,  indem  aie  Terhia> 
dcrn,  dafs  von  den  übrigen  nicht  einige  vorschnell  ver- 
schmelzen; oder  nach  pc^olärem  Ausdruck,  indem  die 
Vemnnft  yerhtttet,  dafii  man  aich  nicht  lihcreile.  Dahejr 
würden  andre  Yorstellnngsmassen  anfser  der  Verschmcl- 
zong  bleiben;  sie  würden  den  Entschlufs  wandelbar  ma- 
chen. Im  Wählen  ainkt  nmi  die  ThSligkeit  der  apper- 
ciptrenden  YorsteUangsmasaen^  aie  selbst  lassen  sich  die- 
jenige Art  der  Yerschmelaimg  gefallen »  welche  ana  allem 
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nisaminenwirkcndcn  rcsuldrL  Warom  lasien  sie  sicK 
das  gefallen?  Weil  sie  nicht  anders  können.   Sie  sind 

selbst  im  psychologischen  MccLanismas  mit  befangen, 
und  müssen  aach  leiden,  indem  die  andern  Yorstellan* 
gen  von  ihnen  leiden«  Die  geschehene  Wahl  ist  der 
BeschluEs,  der  sich  in  der  neuen  Ilichtung  ankündigt, 
welche  nun  alle  'Vorstellungen  vermöge  der  nen  gebilde« 
ten  Totalkraft  erhalten. 

Sind  alle  diese  Reschrcibungen  noch  rob:  so  liegt 
es  wenigstens  sam  Theil  an  der  änlserst  verwickelten 
Natur  des  Gegenstandes,  und  an  seiner  weiten  Entfemnng 
Yon  den  obigen  Grundsätzen  des  synthetischen  Theils.  — 
Indessen  können  wir  doch  jetzt  auf  zwey  Puncte  einiges 
Licht  werfen;  erstlich  auf  den  Unterschied  des  WoUens 
vom  Begehren,  Verlangen,  Wünschen;  dann  auf  das 
Eigen thiimbchc  dos  sittlichen  Wollens. 

Wnnsch  ist  wohl  der  gelindeste  Ausdruck  für  das- 
jenige Strcljcn,  was  wir  üben  mit  der  allgemeinen  Be- 
nennung des  Begebrens  belegten.  Wenn  man  aber  be- 
denkt, dafs  es  auch  heftige  Wünsche  giebt:  so  sieht 
man  leicht,  dafs  beym  Verlangen,  und  vollends  heym 
Wollen,  noch  etwas  anderes,  als  ein  höherer  Grad,  muls 
hinzugekommen  seyn*  Was  man  verlangt,  das  glaubt 
man,  aus  irgend  einem  Grunde,  erreichen  zu  können j 
was  man  tvill,  dessen  Erreichung  setzt  man  be- 
stimmt voraus.  Nun  ist  klar,  warum  die  praktische 
Vernunft  als  ein  Mittelding,  oder  vielmehr  als  ein  Zu- 
sammengesetztes aus  theoretischem  und  praktischem  Ver- 
mögen erscheint  Bestimmte  sich  die  Wahl  hiob  nach 
dem  stärkeren  Begehren,  und  durch  dessen  Ucbcrgewicht 
über  andere  Strebungen:  so  wUrde  sie  von  keinem  hö- 
heren Erkennlnifsvermogen  hergeleitet  werden.  Allein 
nichts  kann  beschlossen  werden,  ohne  dafs  wir  es  als  in 
unserer  Macht  stehend  angesehen  haben.  Die  Frage, 
wie  weit  nnser  Können  reiche,  geht  schon  in  £e  Erwä- 
gung mit  ein,  und  entfernt  daraus  alles,  wovon  nicht  we- 
nigstens das  Versuchen  in  unserer  Gewalt  zu  seyn 
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scheint  Daher  wird  es  als  die  Gnmdlage  des  vernünfti- 
gen  WoUens  betrachtet,  da£i  man  seine  Kiäfie  kenae^ 
und  ihnen  nicht  mehr  noch  weniger  zntrane  als  sie  w- 
mügen.  Zuviel  übernehmen  ist  gemeine  menschliche  Tbor- 
hett,  groibe  Unbekanntschafit  mit  der  wiridich  Torbande- 
ncn  eigenen  Starke  ist  thierische  Dummheit 

Allein  man  schreibt  der  praktischen  Yemanfti  ali 
ihr  höchstes  Eigenthom,  noch  die  sittliche  Gesetlg^ 
hiing  and  Regierung  za.  In  diesem  Sinne  ent- 
steht die  Vernunft  erst  ans  schon  vollbrachtem 
Erwägen,  Wählen,  nnd  Beschliefsen.  Denn  die 
sittlichen  Maiimen  müssen  vor  allen  andern  Maximen  in 
den  höchsten  Rang  erhoben  scyn,  ehe  sie  ials  strenge 
Gesetze  können  verehrt  werden;  nnd  besitsen  sie  einmal 
diesen  Rang,  dann  fallen  sie  nicht  mehr  in  die  WaU, 
sondern  sie  treten  hinüber  in  die  appcrcipircndcn  Vor- 
stellungsmassen, ja  ihre  appercipirende  Stellong  wird  bki- 
bend;  sie  verwandeln  sich  in  die  beständigen  Beobacbter 
alles  dessen,  was  sich  sonst  noch  im  Bewulstseya  regt. 
Dadnrch  werden  sie  Charakterfctige  der  Pef- 
sSnlichkeit,  indem  sie  nun  eine  vcs  tc  Yerschmei- 
znng  mi^  dem  Selbstbewufstscyn  erlangen,  ond  | 
dem  innern  Sinne  sn  seiner  beständigen  realen 
Grundlage  dienen. 

Die  Frage  j  wie  die  sittlichen  Maximen  eine  solche 
Auszeichnung  erlangen  können,  ist  gewils  die  mdh 
tigste  der  ganzen  Psychologie. 

Aus  dem  Interesse  fUr  diese  Frage  wird  man,  obof 
ZQ  irren,  sichs  erklären,  wenn  hie  nnd  da  mein  Bestie 
ben,  die  Unznlässigkeit  der  transsceodentalen  FreylieilS' 
lehre  ins  Licht  zu  setzen»  sich  mit  einiger  Lebhaftigl^^^ 
änfsert  Se  wie  Kanl  von  der  Metaphysik  saugte , 
Zweck  aller  ihrer  Znrilstungen  sey  die  ErkenntniTs  i« 
Gott,  der  Freyheil,  und  Unsterblichkeit,  («war  schwer- 
lich mit  Recht;  denn  die  wissenschaftliche  Metapkjsil^  , 
kann  nur  durch  ein  rein  theoretisches  Interesse  zu  Stande 
gebracht  werden;  und  ihre  ersten  Anfange  zeigen  scbon, 
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dafs  die  Freyhcltslchrc  falsch  und  unnütz,  die  Unsterb- 
lichkeit gcwifsy  die  Erkenntnifs  Gottes  auf  eine  Ycrthci* 
digang  richtiger,  aber  allgemein  bekannter  teleologischer 
Ansichten  beschrankt  sey,)  so  könnte  man  mit  besserem 
Grunde  von  der  Psychologie  sagen,  ihr  praktischer  Werth 
berohe  hanptsacblich  in  ihren  Anfschlttssen  über  die 
Möglichkeit  sittlicher  Bildang  ffir  den  Menschen,  nnd  in 
den  Anweisungen,  die  &ie  daiüber  dem  Erzieher  und  dem 
Tolksbildner  zu  geben  habe.  Aber  die  Lehre  von  der 
(transscendentalen )  Frcyheit  macht  alle  Untersnchnng 
über  diesen  hochwichtigen  Gegenstand  zu  Nichts ;  indem 
sie  die  Sittlichkeit  wie  ein  Wunder  ans  einer  andern 
Welt  hervorbrechen  läfst,  ohne  dafs  man  die  geringste 
HoQnnng  hätte,  diese  Erscheinung  von  einem  zweckma- 
fingen  Handeln  abhängig  zn  machen.  Daher  ist  das  prak- 
tische  Interesse  im  geringsten  nicht  für,  sondern  gSnz* 
Kch  gegen  die  Freyheit  des  W^iUens,  wofern  sie  näm- 
lich so  wie  Kant  es  verlangte,  genommen  wird*  Denn 
was  Andre,  nnd  nicht  mit  Unrecht  Freyheit  der  mensch- 
lichen Handinngen  genannt  haben,  nämh'ch  den  Ursprnng 
onsres  Handelns  aos'unscrm  wirklichen  Wollen,  im  Ge- 
gensatz g^gcn  jedes  maschinenmSisige  Fortpflanzen  em- 
pfangener Eindrücke,  das  ist  vollkommen  der  Wahrheit 
gemäCs,  wie  man  aus  dem  Ganzen  dieser  Ahhandlnng 
eikennen  wird* 

Die  Beantwortung  jener  Frage  nun  wird  vor  allen 
Dingen  erfordern,  dats  man  die  zuvor  unterschiedenen* 
Classen  der  Maximen  in  Hinsicht  der  Haltbarkeit  ver- 
gleiche, die  sie  dann  beweisen,  wann  sie  sämmtlieh  in 
Eine  Erwägung,  in  Eine  Wah(  fallen,  wo  sie  sich  den 
Yorrang  streitig  machen.  Ohne  allen  Zweifel  sind  an 
sich  die  Maximen  der  Leidenschaften  die  sliirksi^n.  Den- 
noch unterliegen  sie  schon  den  Maximen  der  Gefühle 
des  Angenehmen  nnd  Unangenehmen,  sobald  sie  znm 
Schauspiel  dienen  für  einen  nnbefangencn,  Icidcnschaft- 
loscn  Beobachter.    Diesem  erscheint  die  Wildheit  der 

leidenschaftlich  handelAden  Menschen  als  grobe  Thor- 
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helt,  als  ein  beinahe  wahnsinniges  YorUberrenncn  vor 
den  lieblichsten  I  einladendsten  Genielsongen ,  welche  die 
Natur  mit  gütigen  nnd  mit  Tollen  Händen  fiir  den  Men* 
sehen  ansspende.  So  entsteht  eine  GUickseligkeitslehrc, 
welche  überall  umhergeht  um  za  warnen,  man  mö^o  dem 
Ansbroch  der  Leidenschaften  vorbengen,  nnd  sich  nicht 
in  die  heillosen  Wirbel  eines  sich  selbst  verzehrenden 
Strebens  stürzen.  W  cv  wollte  diesen  Warnungen  nicht 
Gehör  geben?  Nämlich  so  lange  er  noch  nicht  selbst 
von  der  Leidenschaft  ergriffen  ist?  —  Denn  wen  die 
Wuth  schon  fortreilst,  der  ist  tanb  gegen  alle  Glückse- 
ligkeitslehre; er  mnfs  eist  still  werden,  nm  «ie  wieder 
zu  vernehmen. 

So  entsteht  der  erste  Gegensatz  zwischen  der  Moral 
nnd  dem  gemeinen  Leben«  Allein  die  Glttckseligkcitslebre 
kann  ihr  eignes  Fundament  nicht  klar  nachweisen.  Sie 
behauptet  zwar  ihr  Recht,  so  lange  sie  streitet  wider  Lei- 
denschaften nnd  zügellose  Begierden;  aber  sie  verliert 
ihr  Spiel,  sobald  sie  selhstständig  auftreten  will.  Sie 
gleicht  den  Menschen ,  die  auf  einer  nicdcrn  Stufe  glän- 
zen,  anf  einer  -böbenf  ihre  Blölsen  zn  Schan  stellen. 
Sic  versucht  umsonst,  das  Ohject  ihrer  Weisungen,  die 
Glückseligkeit»  vor  unsere  Augen  zu  bringen;  sie  erin- 
nert nns  an,  unsere  Gefühle  von  Freude  nnd  Schmerz, 
und  wir  entdecken  sogleich  das  Unstete,  nur  im  Fluge 
Geniefsbare  der  erstem,  das  ErträgUche  und  wenig  furcht- 
bare des  andern  I  sobald  irgend  ein  emster  Zweck  nns 
wichtig  genug  scheint,  nm  uns  dem  Leiden  Preis  za  ge- 
ben. Daher  mnfs  wiederum,  sobald  von  einer  Sittenlehre 
einmal  die  Rede  ist,  die  Glückseligkeit  den  Plats  ria« 
men;  und  jetzt  kann  auf  dem  nämlichen  Platze  nichts 
anderes  bleiben,  als  diejenigen  Maximen,  nach  welchen 
wir  selbst  in  nnsem  eignen  Angen  entweder  veiächtlick 
und  schändlich,  oder  würdig  nnd  löblich  erscheinen.  Diese 
Maximen  behaopten  sich  durch  den  Vorzog  aller  reinen 
und  ächten  ästhetischen  Urlbeile,  dafs  die  Gegenstände, 
worauf  sie  trefifen,  sich  jederseit  dentlicb  hinstellen  lassen, 
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ond  immer  die  gleiche  finUcbiedenbeit  des  BcjfaOs  uad 
MiaMIrnii  mit  sich  fiihmi. 

"Wer  in  diesem  .Hafen  Mmd  mgelangt  ist,  der 
wird,  bey  einiger  Theilnabme  für  andre  Mcoschen,  nicht 
'  säomen,  aocli  sie  Ueher  sa  Terweiseii.  Aber  nnn  liegt 
3im  daran,  den  heflsamen  Ldiren,  die  eryerbreHet,  anek 
Gewicht  za  geben«  Nnn  sinnt  er  auf  diejenigen  Zusätze» 
wodurch  er  am  schnellsten  nnd  kräftigsten  die  irrenden 
Gemilther  &ssen,  lenken ,  treiben  kSnne.  Alle  Formen 
des  Lobes  und  Tadels,  der  Yerheifsnngen  und  Drohun- 
gen, besonders  aber  die  religiösen  nnd  bürgerlichen  Vor« 
steUangsarten,  werden  dem  Gegenstande,  den  man  erhe- 
ben und  heiligen  will,  so  gut  als  möglich  fingepafst.  So 
gewinnt  das  ursprüngliche  sittliche  Urtheil  eine  VerkSr- 
perong ,  die  ihm  die  Menge  leichter  unterwirft,  aber  es 
erscheint  nun  auch  in  einer  Verunstaltung,  worin  selbst 
die  scbäiüeren  Denker  es  nicht  mehr  erkennen.  — 

i.  152. 

Jede  Maxime,  in  dem  Augenblicke  wo  sie  sich  bil- 
det, trägt  die  Bestimmung  in  sich,  dals  sie  zur  Apper- 
ceptioo  •  dienen  soll  für  die  simmtlichen  Regungen  des 
Begehrens ,  welche  ihr  zuwider  entstehn  könnten,  und  für 
die  Umstände 9  welche  zu  ihrer  Anwendun^r  geeignet  sind. 
Diese  Apperceptien  ist  nämlich  die  erste  Bedingung,  nn* 
tcr  welcher  die  Maxime  zur  "Wirksamkeit  gelangen  kann ; 
sonst  würde  der  vorkommende  Fall  unbemerkt  vorüber- 
gehn,  nnd  der  Mensch  würde  sich  hintennach  einer  Ue- 
bercilnng  zeihen.  Ob  nicht  diese  Bedingung  selbst  noch 
psychologische  Bedingungen  habe?  das  fragt  sieb  nie  das 
Kind,  selten  der  Mann,  nnd  der  Anhänger  der  transscen- 
dentalen  Freyheit  leugnet  es,  weil  er  in  diesem  Punctc 
die  Wahrheit  nicht  %vissen  will  *), 

Appcrcipirt  nun  wirklich  die  Maxime  den  zu  ihrem 
Gebiete  gehörigen  Fall,  (gleichviel  ob  zur  rechten  Zeit^ 
wo  darnach  verfahren  werden  soll»  oder  später  mit  Reue, 


•)    Vcrgl.  S.  22. 
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dafs  der  Ani^onblick  versäamt  worden,)  so  gelangt  dabcy 
das  Ich  zum  BenrobUeyn.  Dcnu  sie,  die  appercipirende 
YorstdliiDgsmasse,  worin  die  Maxime  beftekly  sieht  alt* 
dann  das  Handeln,  welches  von  innen,  ans  dem  wis- 
senden und  denkenden  Snbjecte,  nach  anfaen»  in  den 
Objecten  hin,  geht  oder  gehen  kann;  sie  sieht  nglddi 
den  Erfolg,  welcher  in  die  Wiihrnehmnng  fallt  oder  fal- 
len konnte  I  sie  sieht  also  das  im  Handeln  von  sich  im- 
aende  Ich ;  nnd  ihre  eigne  Activitit  schniilst  mit  ihm  «i- 
sammen,  eben  indem  sie  also  sieht,  nnd  Über  das  Ge- 
sehene verfügt.  Dals  hier  statt  des  Uandehis  auch  ein 
Leiden ,  eine  Hingebnng  kann  gesdzl  werdeOi  ist  bebnnt 
aus  §.  j:i6. 

Oa  nun  dieses  sich  so.  oft  ereignet,  als  Maximen 
tnr. Anwendung  kommen:  so  ergieht  sich,  nicht  nuvdab 

die  Eigenthümlichkeit  des  Sclbstbewufstseyns  für  einen 
Jeden  gar  sehr  von  seinen  Maximen,  und  von  deren 
Wirksamkeit  abhängt,  sondern  anch,  dafs  die  Inteoittät 

des  Selbstbewufstseyns  sehr  gesteigert  wird  durch  dicjc- 


1  ^ 

III* 

Zurückgeleitet  dnrch  diese  Bcmcrkang  auf  die  On- 
tersachung  über  das  Ich:  wollen  wir  nns  zugleich  anj^ 
nes  Gleichgewicht  mrischen  Wollen  nnd  Hingebung  er* 
innem,  welches,  wie  oben  (§.  136-)  gezeigt,  zur  Reini- 
gung des  Ich  ¥on  dem  Anfälligen  seiner  Objecti?itat  er- 
fordert wird. 

"Wir  können  jetzt  drey  Stufen  unterscheiden,  arf 
welchen  dieses  Gleichgewicht  sich  bilden  und  erhalieo 
muls,  wenn  nicht  eine  gefiUirliche  Ahweichnog  too,^^ 
selben  herbeygefnhrt  werden  soll. 

Die  erste  Stufe;  zeigt  nns  die  Untersuchung  ^ 
f.  150.  Noch  vor  aDer  Bildung  der*Manmen  eMä^ 
und  wirken  solche  Vorstellungsrcihcn ,  wie  «dort  bescOT 
ben  worden;  sie  entstehn  spöradischf.  und  wirken  nai 
Gelegenheit,  ohne  seihst  eine  yeste  Bestimmung  vtn 
Zwecken^  von  Objecten  des  Begehrens  in  ^ich  m 
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Auf  welchen  Panct  der  ablanfendcn  Reihen  nun  gerade 
gofalUg  eine  Hemmung  trifft,  da  werden  die  Reihen  (die 
iuii  in  Gedanken  rückwärts  verfolgen  mofs,)  m  Span- 
nung gesetzt,  80  lang  sie  nan  gerade  sind';  und  für  so 
lange  Zeit,  bis  sie,  falls  das  Hindemifs  nicht  weicht, 
•dbat  dnrch  den  Widerstand  sind  niedergebengt  worden. 
Dies  gicbt  den  kindlichen,  oder  knabenhaften  Zastand 
einea  mannigfaltigen  Begehrens  ohne  vesten  Plan,  das 
keine  anhaltende,  gieicbfönnige  Wirkangen  eizengt,  viel* 
mehr  unter  einem  stetigen  Zwange  bald  zusammensinkt, 
dagegen  aber  bald  andre  Gegenstände  ergreift,  oder,  was 
dasselbe  aagt,  sich  in  andern  Yorstellangsreiken  wieder 
ereignet;  so  dafs,  wann  der  Zwang  nicht  zu  allge- 
mein n  b er  die  ganze  Sphäre  der  kindlich en  Reg- 
samkeit Terbreitet  wird»  sich  kein  wesentlicher  Yer- 
hist  an  der  Gesammt-Thätigkcit  des  jugendlichen  Geistes 
Tcrspnren  läfst. 

Anf  dieser  ersten  Stofe  nnn  bt  es  ein  Grundfehler 
der  Enieliungi  wenn  das  Ich  des  Kindes  nicht  im  Gleich- 
gewichte des  \Yollens  und  der  Hingebung  gehalten  wird. 
Die  Fehler  des  Uebermnths  nnd  des  Unmnths  entstehn 
ans  dem  Uebergewichte  nach  der  einen  nnd  nach  der 
andern  Seite;  beyde  sind  gleich  schlimm;  und  zwar  ge- 
rade dämm  schlimm,  weil  sie  dem  Kinde  die  Yorstellmig 
Ton  Sich  nnd  seinen  Verhältnissen  verderben.  Dals  da- 
bey  die  natürliche  Weichheit  und  Biegsamkeit  vermin- 
dert, dals  die  tirsprüngliche  Erzengnng  des  sittlichen  Ur- 
lheils gestSrt  wird,  kann  ich  hier  nicht  aasfiilirlich  ent- 
wickeln *). 

Die  zweyte  Stufe  ist  die  des  planmäfsig  handelnden 
Mannes,  Hier  ist  nöfhig,  Pläne  von  Maximen  zu  unter- 
scheiden. Jene  hängen  ab  von  der  Kenntnifs  des  Causal- 
Verhältnisses  anter  den  Sinnengegenständcn,  Sobald  der 


*)  Im  ZuMmmcaliaiig«  mlv  dem  Ganun  der  siuUchen  Bilduog 
seigt  nth  diM  la  mcwer  «Pädagogik ;  lOfbcMiiidere  un  C*phel  de» 
dritten  Buch«.  • 


» 

Menscb  das  Ganse  aemer  Bestrebungen  und  Erwartung 

snsammen&Ist,  und  sie  mit  seiner  Ueberschaaung  der 
ibn  umgebenden  Objecte  in  bestimnitet  bleibende  Ycr« 
bindang  setzt,  bängt  das  flatterhafte  Begehren,  wdcbei 
bald  diesen  bald  jenen  Gegenstand  traf,  an,  sich  za  ver- 
fieren;  seine  Begierden  werdim  gleiefafönniger;  er  empfin- 
det den  Dmck  der  Anbenwelt  niebr  anhaltend  und  ta- 
sammenbängend  an  denselben  Stellen;  ungeachtet  der  Ab» 
Sndemng  in  Einselnbeiten}  er.  widersteht  diesem  Drocb 
desto  beharrlicher,  je  mehr  Mittel  und  Anstalten  ernodi 
in  seiner  Gewalt  glaubt^  um  mit  der  Zeit  aom  Ziele  xa 
kommen. 

Auch  anf  dieser  Stufe  nun  erfordert  die  Gcsündlä 
des  Geistes,  dafs  das  Ich  im  Gleichgewichte  gehalten 
werde.  Nicht  blols  die  Mntter  verzieht  das  Kind;  sndi 
den  Mann,  sobald  er  mehr  von  Plänen  als  von  Maxinmi 
erfüllt  ist,  kann  das  Schicksal  sowohl  verziehen  als  nie* 
derdrttcken.  Die  Beispiele  sind  bekannt  genng;  die  T» 
schnngcn,  die  Gefahren,  das  Unglück  was  daraus  ent^ 
steht,  ist  es  ebenfalls. 

Damm .  soll  der  Mann  die  höhere  Ausbildung  cdss- 
gen,  welche  die  dritte  Stufe  bezeichnet;  er  soll  dorck 
Maximen,  und  zwar  durch  richtige  sittliche  ^Maximen,  ge- 
leitet werden.  Mögen  die  Anfsendinge  ihn  anfiregen;  aar 
ihn  in  gerader  Linie  zu  sich  hinzichn  dürfen  sie  nicht; 
,die  Richtung  mufs  von  den  Grundsätzen  abhängen.  Daü 
nun  nicht  etwa  die  GrundsätBe  selbst  eine  Materie  des 
Begehrens  als  Triebfeder  enlbalton,  oder  mit  ändert 
Worten,  dafs  sie  nicht  der  Ausdruck  eines  durch  sein 
Object  bestimmten  Begebrens  seyn,  «—  den  MensdicB 
nicht  anlocken,  sondern  gleichsam  von  hinten  her  in  B^ 
wegung  setzen  sollen:  dies  hat  uns  Kant  nachdrücklicl 
genug  eingeschärft;  ein  nie  genug  zu  schätzendes  Vtf^ 
dienst;  und,  wenn  man  diese  grulse  Wahrheit  so  hock 
ans  mancherley  Irrthnm  hervorragen  sieht,  beinahe  eifi 
Wunder! 

Auch  auf  dieser  Stufe  der  IVIaximcn  mufs  das 
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im  Gleichgewichte  erhalten  werden;  der  Mensch  miifs 
unter  üirer  Leitung  sich  in  gleichem  Maalsc  duldend  er- 
blicken, als  bändelnd*  Dies  ist  ein  oft  Uliersehenes,  aber 
höchst  wesentliches  Kriterinm  einer  richtigen  praktischen 
Philosophie.  Trifft  es  nicht  zu,  so  kann  sie  viel  einzel- 
nes Yortreff liebes  enthalten,  aber  sie  verdient  dann  ihren 
Namen  nicht;  sie  ist  nicht  praktisch.  Denn  sie  ist  als- 
dann nicht  fähig,  den  Menschen  für  das  Leben  in  die 
rechte  Stimitanng  %u  yersetsen,  ibm  eine  Teste  Haltung 
zu  geben.  Eiac  hlofs  anspornende,  begeisternde  Sitten- 
lehre schleudert  ihn  gegen  den  Felsen  der  Nothwendig- 
keit,  die  tbeils  in  seiner  eignen,  .theils  in  der  aalsem 
Natnr,  nnd  in  der  Gesellschaft  lic»gt;  an  diesem  Felsen 
läaft  er  Gefahr  zerschmettert  su  werden,  ohne  darum  ei- 
nem liöbem  Werth  seines  Daseyns  erreicht  sn  baben. 
Dies  ist  eben  so  gewifs,  als  dai.s  im  Gofrcnthcil  eine 
scblafFe  Sittenlehre,  wie  jene  der  Lmpiriker,  deren  An- 
genmerk  Lust  nnd  Geniefiiong  ist,  oder  der  Mystiker, 
welche  die  Geniiicblichkeit  einer  passiven  Hingehung  und 
Contemplation  anpreisen,  den  Menschen  um  das  Bewulst- 
seyn  seiner  Tbatkraft  bringt,  nnd  ihn  nm  seine  ganze 
Bc&timmunf^  betrügt. 

Welcher  von  diesen  beyden  Abwegen  für  die  Sit- 
tenlehre bent  sn  Tage  mebr  sn  fürchten  sey,  das  ist 
schwer  zu  sagen;  denn  unbekümmert  um  den  heilsamen 
Nnllpunct  des  reinen  Ich,  siebt  man  sie  aof  jenen  bey- 
den Abwegen  sogleich  nmberirren. 

Fichte  s  Icliichre  war  blofs  anspornend;  die  damit 
verbundene  Sittenlehre  entwickelte  das  Kaniiscbe  Jfrey- 
heits-Princip.  Es  ist  merkwürdig,  dals  Kant  selbst,  von 
dem  überspannten,  rüstig  sittlichen  Affect,  der  aus  die- 
sem Princip  natürlich  entsteht,  so  wenig  spüren  I  ifst. 
Der  Gmnd  davon  kann  nicht  in  dem  strengen  Pflicht- 
begnff  allein  enthalten  seyn;  diesen  hatte  Fichte  mit 
ihm  gemein.  Die  wahre  Ursache  davon  scheint  mir  in 
einem  personlichen  Yarartbeil  Kants  sn  liegeni  welches 
nüt  seinen  Lehrsätzen  nor  lose  zosammenbängt}  und  ge- 
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gen  das  vorige  Üebcl  nur  dadurch  Schutz  leistet,  dafs  es 
ein  neues  Ueiid  herbejbringt*  Wir  wissen  aus  Kants 
Reiigtonslehre ,  dab  er  den  Fortschritt  der  MenscUieit 
zum  Bessern  leugnete.  „Diese  Meinung,"  sagt  er,  „hat 
,,man  sicherlich  nicht  aas  ^er  Erfahrung  geschöpfi,  wenn 
„vom  Moralisch  -  Goten  oder  B6sen  (nicht  von  der 
„Civilisirnng)  die  Rede  ist:  denn  da  spricht  die  Geschichte 
9, aller  Zeiten  gar  zu  mächtig  gegen  sie»  sondern  es  iit 
„verninthlich.  hloDi  eine  gntmüthige  Yoranssetziiiig  der 
„Moralisten  von  Seneka  bis  zu  Rousseau,  uin  zum  un- 
^ verdrossenen  Anbau  des  vielleicht  in  uns  liegenden  Kei 
„mes  sam  Goten  anzutreiben,  wenn  man  nur  auf  eine 
„natürliche  Grundlage  dazu  im  Menschen  rechnen  könne." 

Von  Keimen,  von  natürlichen  Grundlagen,  kann  ich 
nicht  das  Geringste  einräumen,  vielweniger  mit  jenen  Gut- 
miithigcn  voraussetzen;  sie  sind  der  Tod  der  Mctaphjrdt 
und  der  Psychologie.    Ueher  die  Geschichte,  und  deren 
Ansicgnng,  würde  ich  ebenfalls  wider  Kant  nicht  stcritcDi 
wenn  nicht  sein  Gegensatz  zwischen  dem  Moralisch- Gn-  ' 
ten  und  der  Civilisirong,  durch  Uebcrtreibung  dazn  ver- 
anlalste.    Zuerst  aber  bemerke  ich,  dafii  die  traostcen- 
dentale  Freyheit,  weil  sie  eine  so  schlechte  Geschichte 
statt  der  vortrclllichen ,  die  man  von  ihr  erwarten  konnte, 
bisher  angelassen  hat,  allerdings  nicht  die  geringste  Hofl-  ^ 
nung  darbietet,  Ihre  Erscheinung  in  der  Sinnenwelt  werde  i 
jemals  genügender  ausfallen.    \^  äbrcnd  nun  dieser  Pooct 
der  Kantischen  Lehre  in  der  That  gans  geeignet  ist,  jeoe  | 
niederschlagende    Ahleugnung    alles   wesentlichen  Fort- 
schreitens zu  unterstützen:  sehe  ich  doch  einen  andern 
Theil  der  nämlichen  Lehre,  der  an  weit  giinstigcni  An- 
sichten nicht  hlofs  einladet,  sondern  berechtigt  unJ 
gar  nüthigt.    Kants  Handeln  nach  der  Idee  einer  allg^ 
meinen  Gesetzgebung  fttr  alle  Yemunftwesen,  unit^ 
nicht  hlofs  gemäfs  dieser  Idee,  sondern  auf  ihren  Al- 
trich ganz  aliein,  —  stellt  die  Sittlichkeit  so  ganinof 
die  Spitze  einer  vollendeten,  das  ganze  menschUcbe  B^ 
wufstscyn  durchdringenden  RejUxion,  dafs  die  nieden 
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Zasiände  des  noch  nicht  rcflccürcnden  Menschen,  der  an 
kerne  aUgemcme  Gesetzgebung  denkt,  sondern  für  sicbj 
nnd  (Itir  Wenige,  die  er  liebt,  oder  ab  die  Seinigen  be- 
uacLtcti  lebt  und  sorgt,  gar  nicht  dlo  Sphäre  erreichen 
können 9  worin  nach  dieser  Ansicht  die  Sittlichkeit  allein 
III  suchen  wäre.  Damm  palst  es  fiir  Niemanden  weni- 
ger als  für  Kant,  so  spröde  zu  thun  gegen  die  Civilisi- 
mng*  Denn  mit  ihr  Hand  in  Hand  geht  die  Reflexion; 
nnd  dem  gemafs  mttfste  man  sagen,  die  Freyheit  sey 
dort,  wo  noch  der  Gedanke  einer  allgemeinen  Gesetzge- 
bung nicht  aufkommen  kann  neben  dem  CnlCns  eigcn- 
thttmlicher  Nationid- Gottheiten,  und  neben  einem  eng* 
herzigen,  spartanischen  oder  römischen  Patriotismus,  der 
kein  politisches  Leben  aufscr  seinem  engen  Kreise  dal<< 
den  will,  —  überall  nicht  zur  Erscheinung  durchgebro- 
chen; sondern  sie  lasse  ihr  Licht  nur  \n  dem  Maafse 
heller  leuchten,  wie  die  Menschen  sich  sur  Ueberlegung 
dessen  erbeben,  was  mit  dem  Willen  Aller  bestehen  könne. 
Man  sieht  nun  leicht  ein,  (oder  man  kann  es  ans  der 
praktischen  Philosophie  leicht  erkennen)  dals  hieran  aller- 
dings etwas  Wahres  ist  Die  Sittlichkeit  ist  swar  nicht 
ganz  ein  Werk  der  Reflexion,  sondern  ein  Thcil  von 
ihr  liegt  in  natürlichen  Gefühlen  des  Wohlwollens»  die 
sich  unmittelbar  Niemand  geben  kann;  ein  andrer 
Theil  ist  ursprüngliche  Kraft,  die  man  im  Menschen» 
so  wie  er  ans  Leib  und  Seele  schon  geschaffen  dasteht» 
nur  vorfinden  nnd  an  dargebotenen  Gegenstanden  üben 
kann;  wieder  ein  andrer  Theil  ist  richtiges  ästhetisches 
Urlheil»  welches  gar  nicht  vom  Abstraclen»  sondern  von 
einielnen  wirklichen  Fällen  anzuheben,  nnd  auf  niedrigen  - 
Culturstafen  sich  zuweilen  unerwartet»  wie  ein  Blitz,  je- 
doch auch  eben  so  vorübergehend,  zu  zeigen  pflegt j  — 
aber  diese  einzelnen  Factoren  der  Tugend^)  sind  noch 
nicht  die  Tugend  selijst;  sie  bedürfen  noch,  gesammelt, 
geläutert»  gesichert»  durch  Maximen»  durch  Grundsätze» 

*y    Oder  vollends  emielnc  heftige  Aenficitiogcii  derselben ,  4m 
unter  dem  Manen  to|encUultcr  UandloDgem  bewandert  mm  werden  pftegen. 
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durch  IJcbang,  durch  Anstrengnng  veslgeslellt  zu  wer- 
den; daher  ist  die  Cohor  nicht  gleichgültig  für  das  Mora- 
lische, vielmehr  ist  sehr  gewils,  dals  man  wenigstens  £e 
Reife  der  Tagend  nur  bey  dem  Menschen  suchen  IuuDi 
dessen  Blick  sich  ins  Allgemeine  ausbreitet»  und  oklit 
mehr  von  den  ersten,  niedrigsten  Bedttrfintssen  eines  k&m- 
mcrlichcn  individuellen  Daseyns  verdüstert  wird.  Ueber- 
dies,  wo  kein  feines  Gefühl,  da  ist  anch  keine  Togend; 
da  steht  es  schlecht  anch  nm  jene  ersten  Factoren  der- 
selben, die  zwar  dor  Elellexion  nicht  das  Daseyo,  aber 
doch  Schatz  verdanken  gegen  eine  Rohheit  und  Wild- 
heit, der  sie  sonst  an  nntetliegen  pflegen.  Undnonver* 
gleiche  man  die  Beschreibungen,  die  wir  von  rohen  Völ- 
kern haben!  Non  überlege  man,  wie  die  Erde  dsoiais 
anssehn  konnte,  als  hlofs  einige  wenige  Puncte  in  Italien 
und  Griechenland  eine  Cultur  bc^aTsen^  die  noch  durch 
Sklaven«  nnd  durch  Geringschätznng  des  weiblichen  Ge- 
schlechts verdnnkelt  wurde!  Gerade  die  Geschichte,  die 
von  unserer  Zeit  ein  beschämendes,  aber  von  denfrä-  , 
hern  Zeiten  eine  Unzahl  wahrhaft  empörender  Zeugnisse  ' 
ablegt,  beweis't  den  Fortschritt  des  Mensch engeschlcclils 
demjenigen,  der  von  der  Sittlichkeit  nicht  blofs  einen 
klaren  Begriff  hat,  (sondern  ausführlich -deutlich,  vie 
es  nöthig  ist,  die  Bestandtheile  derselben  und  das  Ganie 
vor  Augen  sieht.  —  Auch  ist  die  üeberzeugung  wenig- 
stens von  der  Möglichkeit  des  Fortschreitens  nicht  > 
blofs  eine  gutmllthige  Voraussetzung,  die  man  hshw  I 
und  entbehren  kann  nach  Belieben:  sondern  wenn  von 
praktischen  Postnlaten  die  Rede  ist,  an  die  man  glauben 
mufs,  um  sittlich  handeln  zu  können,  so  ist  für  das  Le- 
ben gerade  dieses  Fortschreiten,  undtzwar  in  der  Sitt- 
lichkeit nach  ihrem  allerstrengsten  Begriffe} 
der  wahre  und  eigentliche  Glaubenspimct,  welcher  alle* 
fähig  ist|  den  Mnth  des  Lebens  und  Wirkens  zu  balteo 
und  sn  ernähren 


*)  Die  Botliwcii^s«  Yerbiadniif  ^«let  PnAcU  out  dtt  Yomu- 
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DaCi  Kant  dieses  so  wenig  ftthlle«  daCi  ein  Mann 
von  so  gesundem  Verstände,  so  riclitigcin  Tacte  anch 

anfscrliaib  des  speculativen  Gebietes,  and  von  so  wc'it* 
greüender»  anhaltender  Wirksamkeiti  in  diesem  Pancte 
dorcli  ein  schwarzgefarbtes  Glas  sah;  dab*  er  dadurch  * 
sich  za  der  wahrhaft  unseligen  Behauptung  eines  radi- 
calen  Bösen  verleiten  lie£i:  dies  verdient  aofirichtiges, 
tiefes  Bedauern.  Das  Böse  ist  kein  so  grolses  Geheim- 
nils, als  es  Denen  scheint^  die  vom  Galen  keine  deutli- 
chen Begriffe  haben.  Nnr  wer  es  fiir  einfach  hält,  wer 
es  in  seine  heterogenen.  Bestandtheile  nicht  serlegt  hat, 
den  befremdet  das  Daseyn  desselben;  wer  aber  vollends 
in  Affect  geräth^  indem  er  davon  spnchti  der  taugt  we- 
der hier  noch  irgendwo  cum  gründlichen  Untersuchen. 
Als  Seelenarzt  gleicht  er  jenen  cliiaesischcn  Aerztcn,  die 
swar  nicht  dnrch  ihre  Beschwörungsformeln,  aher  mit 
Htllfe  des  Feuers,  und  tief  ins  Fleisch  hineingestochener 
Nadeln,  zuweilen  wirklich  einen  Kranken  hellen,  weil  es 
allerdings  hie  und  da  Krankheiten  gieht,  die  mit  so  viel 
Gewalt  angegriffen  werden  müssen,  und  denen  eine  gelin- 
dere, besonnenere  Carart  nicht  so  leicht  an  die  Wurzel 
kommen  möchte.  In  den  Gesprächen  über  das  Böse  ist 
gelehrt  worden,  nicht  blofs,  daifs  Gutes  und  B^es  nicht 
Begriffe  der  Erkcnntnifs,  sondern  der  Beurtbeilung  durch 
den  gegenttberstehenden  Zuschauer  sind,  —  nicht  hlob^ 
dafs  es  aus  mehrem,  höchst  verschiedenen  Elementen 
besteht,  die  eben  so  verschiedenen  Keflexionspuncten  an- 
gehören, (welches  schon  aus  der  praktischen  Philosophie 
hätte  bekannt  sejn  sollen):  sondern  auch,  dafs  es  sich 
mit  dem  Guten  und  Bösen  verhält  wie  mit  den  Metallen, 
ien  edeln  sammt  den  nnedeln;  sie  finden  sich  eben 


ji8t»uag  de«  waltcodcn  guten  PnDcips  darf  aU  hinUngllch  bekannt  vor- 
atugetotut  werden.  £5  ist  nickt  nötkig,  damit  Kants  schwankenden 
BflSnff  ^  ^  Glücks -Würdigkeit,  (für  die  es  kein  BdgUchea  ^UmU 
^cbt,)  oder  gar  Fickte«  idMÜifluch«  ADficbMt  snslcidi  Mum- 
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so  wenig  in  den  Urgebirgen  als  in  der  Damm* 

erde  *)•  Das  hcifst:  das  Gate  und  Böse  liegt  weder  m 
den  Dingen  an  «ich,  die  .wir  JNoamena  zu  nennen  pfle- 
gen, noch  In  den  PhSnomenen,  deren  Znsannifenhang 
mit  jenen  entweder  gar  nicbt  untersucht,  oder  verkannt 
in  werden  pflegt.  Gates  nnd  Böses  liegt  in  der  Mit* 
telwelt  iwischen  beyden. 

Dies  sollte  nun  zwar  ftlr  den  Leser  längst  keiner 
Erlänternng  mehr  bedürfen«  Allein  der  Sicherheit  wegen 
will  icb  etwas  binznsetsen,  besonders  weil  dadurch  Ge- 
legenheit zu  nützlichen  Kückblicken  auf  das  Yorgetra- 
gene  gegeben  wird* 

ZarSrderst:  das  Böse,  vom  psychologischen  Stand- 
pnncte  betrachtet,  bildet  keine  Classe  von  Gegenständen 
für. sich  allein;  sondern  es  ist  in  Uimicbt  seines  Entste- 
hens 


*)    Man  verzeihet  daf^i  ich  dies  aus  einer  frühern  Schrift  wörtlich 
«litcbieike.    £i<ut  em  Sau,  den  idi  In  der  Tbat  «o  oft  vriederl^kkU 
iruntelitei  bU  er  vSlUg  durchdacht,  und  in  alten  seinen  Bezlchun^n 
ventondcn  «eyn  mSditc«    Wer  Ilm  aiclit  eineiebt»  der  wird  mcBaU, 
wie  neu  et  sennt»  mit  aelnea  Uebeneugaagen  gens  ias  Reine  bom- 
luen.   Den  weseDtKeben  Snm  dettetbca  bSmne  aaB-ancb  eo^entdfib« 
ken:    Die  Psychologie,  wiewobl  III  ibrcm   tbeotetUcben  Yetblttilift 
der  allgemeinen  McUphysik   (oder  Ontologie)  untergeordnet,  hat 
dennoch  eine  ungleich  höhere  Würde.     Sie  ist  von  der  ganzen  Me- 
taphysik derjenige,  The il,  wo  der  an  sich  kalte  und  harte  Boden  die- 
ser Naturwissenschaft  saer«t  den  Sonnenstrahl   dea  ästhetischen 
Urlbeils  empfingt  nnd  in  sich  taugt,  um  sich  in  einen  Wohnplata  sb 
verwmdeln«  wo  dat  geistige  Leben  de«  Menschen  gedeihen  bSnne 
Die  allgemeine  MeUpbjeib  dagegen  ist  eine-  eifigto  Intel,  die  nnr  iron 
iebr  getuttden,  mit  gntem  Tomtb  lOft  Leben  bioreicbend  vertebcncn 
Köpfen  darf  besucbt  werden.   £«  bat  iwar  Peraonen  gegeben»  die  de 
holTten,  da«  rauhe  Klima  dieser  Tnsel  an  ▼erbeaaen»  Wenn  aie  MvMi 
und  edle  Fruchte  darauf  pilanztcn.    Aber  was  «ie  aveb  bringen  tuö^^a 
von   Gcgeiisiändcn ,    die  wohllhäiig  wirken  aufs   Gefühl,   —   in  einer 
so  kalten  Zone  mufs  es  verdorren;  und  dor  Gi  winn  ist  blofs,  dafs  lile 
Harm  ihre  Unkunde  in  der  Geographie  des  wissenschaftUcben  Bodes* 
«nr  SebM  stellen.     Eine  sehr  schädliche  Unwissenheit!   Denn  es  e«*- 
atebt  dcnot  eine  Vielgeecbftfiilagkeit,  wodnrcb  die  antbwcndigen  Aibei- 
ten  gebindert  werden. 
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hcDS,  Dascyns,  und  Wirkens,  (nor  nicht  m  Hinsicht 
seiner  Würdigung!)  gleichartig  mit  Irrtbam»  Yerwähnang» 
und  falschem  Gcsohaiack;  welches  alles  wkderam  iheils 
in  der  Rohheit,  die  der  Bildung  vorangeht,  theils  in  der 
YerwildcrDng ,  die  ihr  nachfolgt»  seinea  SiU  Jbat. 

Was  ami  den  fartbiim  anlangt:  so  kennt  man  sei 

nen  Ursprung  ans  dem  psychologischen  Mechanismns. 
Nicht  hlais  vom  Verwechseln  des  Mittelbegrifls  im  SyU 
logismas  ist  hier  die  IV^e,  —  welches,  gesehieht,  wenn 
rwey  Begriffe  sich  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  rcproduciren, 
al^er  nicht  hoch  genug  ins  Bewufstscyn  gegen  die  Hern« 
mnng  hervortreten,  'mm  'die  Strecke  des  qualitativen  Con- 
tinunms,  die  ihren  Unterschied  ansmacht,  zwischen  sich 
schichen  zu  können,  «—  sondern  vorzüglich  von  jenem  . 
metaphysischen  Irvtfanm/  vermSge  dessen  wir  Complezio* 
nen  von  Merkmalen  für  Dinge,  nnd  als  solche  für  Ein- 
heiten halten,  hlofs  dämm,  weil  der  Act  des  Yorstellens 
wegen*  der  Complicaliott  nnr  Einer  ist;  von  diesem  Gmnd- 
irrthum  also,  der  auch  unsrc  Vorstellong  von  uns  selbst 
beherrscht,  und  uns  Leih  und  Geist,  Veränderliches  und 
Stetiges- in  nns»  mit  eben  dem  Rechte  als  Ehis  vorspie» 
gelt,  womit  das  Kugelgewölbe,  woran  die  Sterne  vest- 
sitzcn,  als  Eins  unter  dem  Namen*  der  Welt  anijgefaist 
wird;  endlich  von  dem  Irrthum  ist  die  Rede,  vermöge 
dessen  wir  ursprünglich  vorstellende  Wesen  zu  seyn 
glauben,  obgleich,  wenn  wir  genau  reden  wollten,  das 
Wort'Vorstelinn^-.ettt  Le7  den  Anschamuigen  cintre« 

ten  sollte,  die  etwas  vor  uns  hinstellen,  (§.  147.)  was 
die  blofse  Empfindung  eben  so  wenig  vermag,  als  die 
Uofae  Seele,,  dlie  für  sich  weder  anschaut  noch  anch  nnr 

empfindet.  • 

Man.  weils  una..von  dem  Allen  den  Ursprungs  man 
wei£s^  aack,  dab  diese  Art  von  Tänschungen  xwar  anf> 

gedeckt,  aber  nicht  hinweggeschafft  werden  können.  Ver- 
möge der  Einheit  der  Seele,  deren  Folgen  durch  die 
HewMwnng  unter  den  Vomfellmigen  beschrankt  werdeUf 
entsteht  ein  Herausgehn  aus  deo^  hlofsen  Epipfinden, 
//.  Ee 
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(welches,  fiir  sieK  aHein,  weder  "WalirfaeU  noch  InAim, 
ood  überbacqpi  gar  keino  Crkenatiiifs  enthält);  die  Em- 
pfiadong^  niittüt  Foivd  dies*  Fona  giebt  uns  Wat 
heit  gemischt  mit  dem  Irrtbiiiii;  ihre  weitem  Yerwandloih 
gen  scheiden  allmähllg  von  der  Wahrheit  den  iiribum^ 
SO  dafil  wir  mk  absicbdtchar  ABilrengnng,  die  im  Thei 
in  Gewöhnung  tibergeht,  wohl  im  Stande  sind,  bevdef 
am  einander  m  halten.  Läfst  aber  die  Anstrcngnng  gar 
ra  »tlir  naeby  ao  ansebl  sieh  der  Imhun  mk  der  Wahr- 
heit, nnd  wird  nm  desto  bantscheckiger ,  je  weniger  fii 
au  ihm  palst;  wie  man  es  an  den  pbantastiscbca  SJSt^ 
BMB  Siebt»  daa  anf  das  ioritische  -gcMgt  sind. 

Wie  non  der  irrthnm  seine  Natargeschichte  hat,  w 
hat  auch  der  falsche  Geschmack  die  seioige.  Wie  aot 
Sandy  Kies  wd-fin  die  Edelstrine»  ao  scheidcs  sich  10 
den  wandelbaren  Gemüthsznstanden  die  onverändeTlicbeii, 
von  keiner  Individnalitat,  sondern  nur  von  der  Qoalitit 
des  VorgestoUteii  abbiogigen  ästiniiacben  Urtbeile  att- 
Biählig  lieravs;  nnd  werden  ftr  ^ieOefilble  dasselbe,  wii 
für  das  theoretische  Denken  die  Producte  des  sogenannten 
Verstandes  alnd|  den  wir  oben  Air  d^  Yennogen  eriür* ; 
ten,  nns  in  Denken  nach  der  QnaKtät  des  Gedachten  it 
richten.  Aber  die  Ausscbeidnsg  geschieht  nicht  rein  qdiI  ' 
bleibt  nicht  rein.  Das  S^dne  nnd  das  BeUeble»  das  Gite 
nnd  das  Angenehme  werdkn  innner  von  nenem  verwecbsdt 
Die  W^erkc  des  Geschmacks,  wie  man  sie  nennt,  iid 
rithnAt  Werke  der  Phantast,  das  hti£$U  m  entst^ 
wie  die  Träume,  ans  Reprodoationen  taniSUiger  frfikr 
gebildeter  Reihen,  welche  gerade  deswegen,  weil  ihr  trenes 
Ablaufen  grolaetttbeils  gebenimt  kl,  non  Yerbindaogct 
unter  einander  eingehn  kölinen,  die  sie  bey  voHstand^ 
fivolntion  würden  ausgestofsen  haben.  Das  grolse  Wdd- 
der,  was  man  darin  findet,  ist  ein  Geacbopf  der  ftjdo- 
logischen  Unwissenbek.  Nalbwendig  müssen  dordi 
neue  Yerwcbang  neue  psychologische  Kräfte,  und  neat 
Gemmbsanstände  entatebn.  Wenn  ttnn  das  Indifidoo« 
worin  skh  dieselben  liüdetetty  wad^  dnrdi  infseii 
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itünde,  noch  durch  phyaiologische  HmdernUse,  (wie  hej 

trägen  Köpfen)  noch  durch  seine  ei^en  Zwcckbegriilo 
(wie  hcy  deneoi  die  frühzeitig  sich  in  der  Gesellschaft 
einen  Plats  suchen,)  abgehalten  wird:  so  giebl  es  sich 
der  Wirkung  jener  Kräfte  und  Gemttthsso^tände  hin; 
appercipirt  seine  Träame>  und  formt  sie  gemäfs  der  Rc- 
ileiionssinfe,  aof  der  ts  IlberiiaapI  sieht  Daher  tragen 
die  Kunstwerke,  von  den  rohesten  his  in  den  yollkoin- 
mensten,  den  Stempel  ihrer  Zeit,  und  der  Stimmnog  des 
Urhebers.  Unaahlige  dieser  Werke  wecden  vergessen; 
um  ihnen  Dauer,  und  dem  Urheber  Aufmunterung  zu 
gehen,  mnfs  ein  Kreis  von  Zuschauern  und  Hörern  hinzu- 
kommen. Und  {etat  erst  fragt  es  sich,  ob  die  Konst  auch 
schone  Konst  war?  Oder  ob  aus  irgend  welchen  an- 
dern Gründen  die  Empfänglichkeit  der  Zuhörer  die  Kunst 
mit  der  Gnnst  beehrte?  Um  ms  den  Genula  der 
Kunstwerke  nicht  in  rauben,  sind  wir  oftmab  viel  gefäl- 
liger, als  wir  selbst  merken.  Wir  bequemen  uns  nach 
Griechischer,  nach  nordischer  Mythologie;  versctsen  uns 
nach  Italien  und  nach  Spanien,  um  dieses  Genusses 
willen«  Manchmal  freylich  sind  wir  desto  eigensinniger. 
Darin  herrscht  viel  Wülkühr.  Man  kann  sich  noch  heute 
in  die  Stimmung  versetzen,  die  Rousseans  Heloise,  und 
Wielands  Agatbon  erfordern;  doch  Manchen  vrird  das 
schwer«  Waa  mich  heftrifib,  so  wiad  mir  noch  schwerer« 
was  Andern  leichter  dünkt ;  ich  verhehle  s.  B.  nicht  meine 
Yerwonderong,  dafs  noch  heute  die  niedrigen  Pantoffeln 
des  Arioat  nicht  £tk  i»  acUttpfiig,  die  hoch  rhetorisch- 
dialektischen  Stelzen  des  Ca(deron  nicht  fttr  zu  hals- 
brechend  geachtet  werden,  um  einen  vestcn  Stand  auf 
dem  Pamaia-  an  behnuptenl      ~  Lieber  lese  ich,  in 

•)  Nachdem  diese  Arufseningen  nit- dcr^richrltbcn  worden,  fallt 
et  inir  auf,  dafs  eio  versteckter  Vorwurf  gegen  einen  meiner  alten 
Freunde  darin  sn  liefen  tcheincn  könnte,  der  gerade  den  beyden  fe- 
naoBlen  3chrifUtellem  sein  au(aerordentlicl|ee  Talent  aU  UebeieeUer 
— few—dst  htiL  AJber  kk  Kssweiia  «Im»  so  weoig  Arioei«  nmA 
Cnlderoae  poHuelie  Ader,  ab  üu^r  ^monttU  llerkipeidi|kek,  im 
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Uofihangy  man  werde  mir  meinen  Geschmack  lassen, 
im  Stillen  den  Walter  Scott  oder  wie  jener  Unbe- 
kannte hcifsen  mag,  dessen  trapsche  Muse  des  Kothorns 
nicht  bedarf»  weil  sie  im  einfachen  Haoskleide  des  Ro- 
mans nocb  grofs  gciuig  ist;  —  ich  lese  ihn,  okae  sn( 
die  übhche  Mäkcloy  an  den  L'ngleJchh ölten  seines  iiner- 
meislichen  Reicblhoms  za  boren,  die  Niemanden  wundem 
darf 9  denn  er  ist  den-  Alterthfimlem  tn  neo,  den  Lßst* 
lingen  zu  kalt,  ond  den  Romantikern  viel  zu  klng.  — 
Doch  da  ich  des  Ariost  erwähnte,  kann  ich  an  dem, 
für  die  Psychologie  ao  höchst  merkwirdigen  WendepoDde 
seines  grofsen  Gedichts  nicht  ganz  riicksichtlos  Torüber- 
gchn!  Bekanntlich  hat  sich  Ariost  einen  Ucldcn  ge- 
wählt, der  rasend  ist;  völlig  rasend  toH;  so  dafs  foa 
dem  erachiilhTnden  Shakespcarschen  Wahnwitz  nicht  die 
Rede  scyn  kann,  vielmehr  die  todte  Stute,  die  er  mit 
sich  schleppt  y  die  Wahrheit  der  Yergleichong  mit  Ne* 
bukadnczarn  erhärten  mufs,  von  dem  der  Dichter  singt: 

Er  muffte  toll,  auf  sieben  Jahre,  werden,  ^ 
Und  iresseni  wie  ein  Ochs^  das  Gras  der  Krden. 

Obgleich  nan  an  einem  solchen  Rasenden  nichts 
mehr  in  finden  ist,  das  einen  Werth  haben,  oder  Theil- 
nähme  ansprechen  konnte:  so  findet  der  Dichter  dennoch 
für  gut,  seine  Ueilang  za  veranstalten,  und  zwar  darch 
keinen  geringem  Ant,  als  den  Apostel  Johannes.  M*> 
sollte  meinen,  ein  so  gleichgültiges  Wnnder  könnte  wolJ 
ohne  lange  Vorrede  kurz  abgcthan  werden;  und  übcrdiei, 
die  Wanderkraft  eines  so  erhabenen  Heiligen  g^o^S* 
sich  selbst,  nm  efn  zerrüttetes  Gehirn  wieder  zu  ordwü. 
Nein!  eine  Reise  in  den  Mond  ist  dazn  nüthig!  J<^^^ 
aber  erwartet  man  von  dem  nnerschöpflicfaen  Geiste  de» 
Dichters  viel  Neues  über  den  Mond  zn  hören.  Nein! 
£r  schmückt  den  Mond  wie  eine  Trödelbnde  mit  dei 


oMertclieade  ich  dai  G«iii«  von  der  Richtuiif,  die  et  SMOomica,  us^ 
ves  dea  WevleeBt  die  ca  henfnebrnk»  hmx» 
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verlornen  Sacbte  der  Erde«    Oder,  dad  ich  ein  besser 

pas.wndes  Gleichuifs  gebraaclie,  —  wie  eine  Apotheke. 
Denn  .dort  findet  sich  das  Gesnchie  in  einer  Flasche ,  in 
der  Form  eines  feinen  Liquors;  anch  ist  die  rechte 
Flasche )  wiewohl  in  der  Mitte  anderer,  leicht  zu  unter- 
scheiden; nicht  allein  durch  ihre  besondere,  Grölse,  son- 
dern anch  durch  die  Aiifiichrift : 

^Rolands  Versiand^  war  dnufien  sngesäiricben.^ 

Die  poetische  Ehre  dieses  jämmerlich  eingesperrten 
Verstandes^  —  der  gar  keine  Erfindangskrafti  ja  nicht 
eimnai  so  viel  Spannkraft  tn  besitsen  scheint »  wie  ein 
brausendes  Bier,  das  den  Stöpsel  abwirft,  und  davon 
fliegt,  —  möchte  bald  eben  so  schwer  za  retten  seyn, 
als  die  Ehre  der  nnsanbem  Jungftan  Fiametta,  mit 
welcher  anch  nnr  die  ittchtigste  Bekanntschaft  gemacht 
ZQ  liaben  sich   wohl  Jedermann  zur  Schande  rechnen 
wttrde,  wäre  es  nicht.  Ariost»  dessen  berühmter  Name 
dahin  Tcrleitete.  — •     Doch  Rchnds  Verstand  ist  non 
gefanden;  zu  welchem  Zwecke?   Soll  wirklich  ans  Ver- 
stand und  Gehirn  wieder  cia  Kopf  Werden?  Oa£i  aus 
dem  Spiritus  und  dem  Phlegma  der  zerlegte  Wein  sich 
nimmermehr  wieder  zusammensetzen  läfst«  mufstc  doch  ohne 
Zweifel  schon  zu  Ariosls  Zeiten,  auch  ohne  neuere 
Chemie  ToUkommen  bekannt  seyn.   Walrom  vertheilt  der 
Dichter  nicht  lieber  den  köstlichen  Liquor  unter  sciac 
Übrigen  Helden  und  Heldinnen,  da  sie  doch  sammtUch, 
nicht  fiberflassig  damit  scheinen  versehen  zu  seyn?  — ^ 
Der.  Ausweg  aus  dieser,  und  vielen  andern  schwierigen 
Fragen I  stobt  offen;  und  ich  will  ihn  zeigen.  Man  mufii 
die  ganze  ETzShlong,  als  einen  Mythos,  mystisch  und 
symbolisch  deuten.     Ariost,  als  Seher,   erblickte  eine 
MiBflige*  Gefahr  für  die  Scelenvermfigen^  Dorch  die  Fla? 
sehe,  worin  der  Verstand  eines  Mannes >  mit  allcA  zwölf 
Kategurlen,  Platz  hat,  deotet  er  auf  die  groTsen  Krater 
das  .Mondes,*  und  auf  dessen  trockeM- Meiere.  .Nnn  ist 
Uar,  daby.wenti  einmal  die  Seelenvaimfigeiik  der  sammle 
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liehen  Menschen  auf  der  Erde,  Terachwinden ,  ihr  trener 

Gefahrte,  der  Mond,  schon  seine  grofscn  Yorrathshäa« 
ser  bereit  hält,  'damil  nichts  davon  Terloren  gehe.  Eine 
so  trostliche  Nebenbemericong  Ahr  die  Pr^ehologie,  be- 
darf hier  hofTonllich  nm  so  weniger  einer  Entschnidigung;, 
da  ja  dein  Ariost,  der  sich  viel  weiter  und  plotiUchcr 
absDSchweifen  erlanbt,  von  seinen  Terehrem  dieses  als 
eine  geniale  Verwirrung  und  die  UntlhcrschbaiLeit  meines 
Gedichts  als  ein  Vorzug  desselben  angerechnet  wird. 

Dem  Dichter  in  erlauben,  was  man  dem  Menschen 
verbietet,  ist  eine  alle  Weise  deren,  die  für  die  sittlichen 
Beschränkungen  des  Lebens  sich  wenigstens  im  Traamc 
schadlos  hallen  wollen.  Nicht  ihr  indmdoeller  Geschmack 
hatte  sich  für  das  Sitüichc  geläutert,  sondern  es  ist  ihnen 
aofgedrongen  worden.  ~  Damit  brnitc  Possen  berühmt 
werden  I  dasn  ist  kein  ästhetisches  Urtheil  nöthigi  das 
Ergötzen  eines  sinnlichen  Volkes,  das  seine  phantastische 
Zügellosigkeit,  seine  Zerrissenheit ,  seine  UnCihigkeit,  mit 
sich  selbst  in  ein  würdevolles  Gleichgewicht  in  treten, 
darin  abgespiegelt  steht,  —  gründet  diesen  Ruhm;  Andre 
loben,  was  einmal  berühmt  ist,  was  aus  dem  Lande  ihrer 
Sehnsucht  kommt,  und  vor  Allem,  was  tibergrois  als 
Ganzes,  glatt  und  zierlich  in  seinen  Theilen  erscheint; 
was  durch  gewandte  Prablcrey  iniponirt. 

Aber  jenes  Ergötzen  und  diese  Unsicherheit  des  Ge- 
schmacks kommen  darin  überein,  daft  beydes  höchst 
natürlich  ist  Oder  wird  Jemand  daflir  eine  übcrna« 
türliche  Erklämng  suchen?  Diese  Frage  ist  nicht  unhe* 
deutend;  sie  hängt  losammen  mit  der  andern  Frage:  oh 
das  Böse  einen  übernatürlichen  Ursprung  voraussetze? 
Die  Verstimmung  des  Geschmadtf,  der  sich  durch  £dsche 
Gröbe  blenden  Iä(st,  bezieht  sich  nicht  blols  anf  'Dich- 
terwerke,  sondern  auch  auf  den  Werth  der  Personen; 
ja  selbst  auf  philosophische  Prodncttonen«  Ariost  und 
Spinös a  kommen  darin  llhevdn,  dab  beyde  ein  groliMS 
Knäuel  geschaffen  haben,  welches  den  Anschauenden  de- 
mttthigt,  ihm  Respect  cinflöfirt»  weilf  indem  er  den  c» 
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zclnen  Faden  nachgclin  will,  er  In  eine  Verwirrnng  gc- 
läth,  deren  Grand  ei*,  bcf  der  aascbemenden  Ordnang 
wd  Sadkrkek  ditr  Attiaifatiluif ,  lieiier  in  sick  tclhat 

ab  in  dem  Werke  sucht.  Bevdcn  abnlich  wirkt  das 
Bild  des  gcobcn  Napoleon  «of  dea  Zuscbaaer;  der 
eben  weil  er  .Sick  i«eder>wiö  ein  goier  ftecb  wie  ein  liur 
ser  Diiiiiün  zusammcnfassrn  läfst,  das  Urthcil  der  Men- 
schen unterjocht  ond  verdirbt.  Daiis  Ariost  wahrhaft 
kbaeitch,  &ptnoM -uttHrhaft  4lbeneogead»  Napoleon 
ein  wahrer  Vater  seines  Reichs  wäre,  kann  Niemand  Lc- 
haupten;  gerade  darum  Aieht  «ich  der  Urtheilei^de  he- 
scheiden  laftck,  lind  nennt  sie  groCil  Könnte  er  en 

irgend  einer  bestimmten  Enlsthciduug  über  sie  gelangen, 
so  würden  sie  ihm  kleiner  erscheinen«  Diese  Verkehrt- 
keil»  sick  <n  erniedrigen  wr  iem  Unreinen»  eis  ob  seine  * 
verwirrende  Kraft  eine  Auctorltitt  wiire;  anstatt  es  durch 
die  schärfste  Prüfong  su  scheiden  und  za  läutern»  und 
dann  vcst  m  kalten      dem  Aecklea  und  Wekreni  ist 

die  Grund- Wurzel,  twar  nicht  des  eigentlichen  Busen, 
aber  der  Cnlauterkeit  und  Gebrechlichkeit,  von  der  Kant 
mit  greisem  Rechte  dae  Betnlchtting  des  Bösen  Jieginnt 
Und  wieviele  sind  der  Menschen,  die  auf  diese  Unlau- 
terkeit des  Geschmacks  in  der  jMilitischen  und  literari- 
schen Welt  specnUrenl  •  Es  mag  Wd  ein  dnträglickes 

Gewerbe  seyn,  im  Trüben  zu  fischen!  — 

Schon  die  hloise  Bewegung  eines  Functs  im  El^ume» 
macht,  dals  er  an  jeder*  Stelle»  m  er  war»  Yermilsti  nud 
dort,  wohin  er  ging,  wiedergefunden  wird-  denn  die  Um- 
gebung reproducirt  in  jedem  Augenblicke .  sein  Bild,  so 
dals  man  seinen  ganaen  «Weg  anznsckanen  ^ubt»  ob- 
gleich  er  in  jedem  Momente  nur  an  einer  einzelnen  Stelle 
gesehn  wird.  Das  Vermissen  und  Wiederfinden  ist  Be- 
gierde ond  Befiriedignni^;  deren  .nnanfkörlicker  Wecksel 
aber  ist  Unterhaltung.  So  spielen  Kinder  mit  dem  Balle 
und  dem  KräuseLf  '.jä  die  jobge  Katze  spi^t  mit  dem 
bangenden  Bande  nnd  mit«>der' KerteffeL  iMan  be» 
trachte  nun  dies  als  ein  Gleichxuis  für  jene  Bewegung! 
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worm  der  Dichter  semo  handeloden  und  leidcndca  Per- 
sonen- in  ihrer  gesellschaftlichen  .  Umgebung  erscheinen 
Ulfilts  so  wird  das  £rg«»tslichebaiilw£rMhiiMige*:soglcicii  ! 
bef^iflich  srfn.  Wer  sich  ihnen  hingiebt,  der  wird  fort- 
gerissen;  er  geräth  in  einen  angciiehaien  Taomel,  ja  in 
eine  wahre  Bemsebnog.  Dabcj  «kani  m  einem  ästb«- 
lisehen.Urtheiie  gar  nicht  die  ile4«  sejfii,  denn  dies  sct^t, 
for  alle  Arten  des  Schönen  und  Goten,  zn  allererst  eise  i 
bestimaite  Aaftissang  bester  ^  üimifie  •  und  Bbythmei, 
Tollendet'e^  VorsteHen  gegebener  Verhältnisse 
voraus.  Damit  es  eintrete,  muls  das  Ganze,  ^Is  ein  Ge> 
«chlossenes,  tlbersehant  seyn,  nnd  das  Ergötsen,  dieser 
schwebende,  wandelbare  GemUthssustad,  mufs  auf^chürt 
haben.  Bleibt  in  dem  Urtheile  etwas  von  seinem  Ein- 
flösse  niriick!  so  ist  der  Gesohaiack  eben  sowohl  besto- 
chen, als  nach  den  ArinenreicheB  Robrspieien ;  nnd  es 
hommt  dabcy  nur  anf  den  Unterschied  an^  wie  leicht 
imd  wiBig  sich  das  Individaom  dem  £rgöt8en  oder  der  ; 
Rftbmng'  hingiebt ;  die  Y^rfillsobnng  des  Geschmacks,  der 
nun  kein  objectives  Urtfacil  mehr  fallen  kann,  ist  hier  wie 
dort  gleich  glrofs;  und  Uber  einen  so  bestochenen  Ge- 
schmack läist  sich  nicht  dispotifen;  es  scy  demi,  dals  Je- 
mand sich  zu  Auetoritaten  herablasse.  * 

Das  ächlC'  ästhetische  Urtheil  erfordert  eine  Stetig- 
keit des  Blicks,  eise  gleich  gchahene  Kkirheit  des  Gei- 
stes, die  den  wenigsten  Menschen  so  natürlich  ist,  da£s 
sie  lange  bestehn  könnte  ohne  absichtliche,  von  des 
bemchenden,  •  appercipirendeu}*  YoraleBnngsniasafti  ans- 
♦gehende  Anstrengung.     Ein  nngeordncter  Geist  ist  der- 
selben kaum  fähig  ;  anch,  in*  dem,  wohlgeordneten  reror- 
sacht  M  auf'*  die  Längen  eine-«  Spammng,  nadi  w^lcbcr 
&hohlang  eintreten  mafs.    Denn  alle  Aufregung  irgeod 
•welcher  Yorstellongsreihen  gelangt  nach  einiger  Zeil  sa 
einem'*Mltoimnni;  sie  büdat  glciehsapr  eim^Fhlh,  wotarf 
•Ebbe  erfolgen  mufs»    Dafs  die  Flnlh  ' stets  danere,  darf 
lonan  nicht  ^iardem;  vtelmebr  aiuls*  man  sii  nwlifn^  <s 
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-binge  sie  da  ht    Aber-iiian  soH  aueh  nicht  mit  ihr  4ie 

Ehhic  verwechseln^  oder  gar  diese  ihr  vorziehn. 

Dabin  diber.  neigt  sitli  jene,  aahon  von  Ficbtcn  .ab 
4aa  radicale  Bose  dargMldite,  Trägheit  der  Menschen. 
Denn,  abgesehen . von  den  Lüsten  und  Bedürfnissen  des 
Leibca ,  soeben  sie  meistens  im  Leben  dasselbe»  was  ihiien 
eine  nnterhaltende  ErsiUiuig  gewahren  soll;  sie  wollen, 
dafs  ihnen  die  Zeit  angenehm  verflierse.  Dies  schwächt 
Gates  und  Schönes;  dorn  es  stört  die  Beortbeilmg;  es 
hebt  die  isthelische  Kritik  auf,  womit  fortdanemd  der 
Mensch  sich  selbst  im  Innern  beleachten  mufs,  wenn  er 
jene  scharfe  Richtigkeit  seines  Daseyns  exlangen  Urill»-  die 
man  Moralitit  nennt 

Ist  das  ästhetische  Urthcil  schwach,  und  der  Mensch 
tibrigens  stark:  so  wird  er  in  det  Regel  böse«  Hier. ist 
nacht  nöthig,  vom  Anwachsen  herrschender  Leidenschaf* 
tcn  das  zu  wiedcrhohlen,  was  die  Dichter  (z.  B.  Sb ake Sr 
peare  im  Macbeth)  so'  oft  geseUklert  haben»  Solche 
Phänomene  zeigen  nnr  ein  nnglttckliches  MtsveriiSltnifs 
in  den  entwickelten  psychologischen  Kräften;  und  von 
ihnen  kann  man  J>estimmt  behysopten»  dais  es  in  der  Ge- 
whit  der  Erztehnng  gestanden  hätte»  ihnen  anvorzqkom- 
men.  Sie  sind  übrigens  unendlich  mannigfaltig;  den^^ 
jede  Begierde  kann  Leidenschaft  werden  ((•  lO?.)«  .  Aber 
«cht  alles  Bose  ist  SchwSche.  Es  giebt  ^nch  ein  fiosip 
tives  Bösct  das  sich  nicht,  mit  Kant,  auf  blolsc; fipJsche 
Untmrdnnng  der  Maximen  tBrückfiftbren  läCitr  , 

Ycrirant  «it  meiner  prdclisiken  Philosophie  (dai  mnb 
ich  überall,  jedoch  besonders  hier,  voraussctzepi)  wird  der 
Leser  sich  schon  selbst  den  Be^ff  des  Bü^n  in  all^  die 
Theile  serlegt  haben,  die  dmh  hiofse  Gogenstellong  ge* 
gen  die  zur  Tugend  gehörigen,  in  den  praktischen  Ideen  ge- 
gründeten, Bestimmungen,  entstehen  können«  AUein  nicht 
alle  :diese  Theila  sind  eben,  ao  psychologisch-Tfrschiedeii, 
wie  sie  in  der  ästhetischen  Beurtheilung  erschejaeA.  Penn 

sehr  yi*ht  Ui  iM^m  MUtlichs^^  Ursprungs 
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nach  längst  vorhanden,  be^or  es  durch  weitere  , 
Entfvickelung  in  das  Gebiet  der  ästhetischen 
Be$ruehtung  eintritt,  und  dort  Bedeutung  #r- 
langt.  Ein  Beyspiel  im  Grofscn  mag  dieses  klarer  sa- 
gen. Schon  zu  den  Zeiten  der  Scipionen  trag  der  ßö- 
Husche  Slolx  und  Factioiifgebt  die  ÜBnibeB  der  Triooh 
▼inite,  nnd  die  spälere  Grausamkeit  der  Imperatoren,  in 
Keime;  aber  wer  wird  dämm,  weil  Eins  sich  aas  itm 
Andern  entwickelte»  das  Zeitalter  der  Paniichen  Km|^ 
das  der  Triamvim ,  und  jenes  des  Tibcrias  und  Caligola, 
in  einerley  Yerdammiingsaribeil  einschlielsen?  —  Wer 
non  kier  die  netkwendige  Sonderong  des  tkeoietiscka 
nnd  des  ästhetischen  Urtheils  begreift:  der  halte  sie  ?est, 
für  alle  Philosophie ;  sonst  wird  er  in  keiner  Gegend  der- 
selben klar  sehen  können. 

Betrachtet  man  den  natürlichen  Ursprung:  so  kan 
man  den  ältesten  Anfang  des  ßösen  am  wenigsten  da 
sndiett,  wo  die  praktiscbf  Philosophie  ihre  Darsteibaig 
der  Ideen  beginnt.  Die  innere  Freyheit  ist  das  leUte,  | 
was  der  moralische  Mensch  in  sich  bildet,  und  was  der 
Bäse  verhöhnt  nnd  wegwirft  Hingegen  dio  geseUscbaft- 
lichen  Ideen  sind  das  Erste,  wogegen  der  Feind  ifli 
nem  heranwächst. 

Das  Hers  des  Menschen  öffiaet  sich  Einigcot  oal 
verschliefst  sich  Andern.    Diese  einfache  Thatssche 
bekannt  genug;  man  weifs  auch,  daCi  gans  sofalligc  Asso- 
ciationen darauf  £inflafs  haben.    In  der*  Regel  gcvöto 
sich  der  IVIcnsch  an  Diejenigen,  mit  denen  er  in  sein« 
fiühesten  Jahren  zasammcnlebt;  soll  er  von  ihnen  sicii 
trennen  9  so  fohlt  er  schmerslichy  däls  ein  Rüs  in  scincrn  | 
Innern  geschieht,  indem  er  sie  nun  entbehren  mufs.  &  | 
vcrmifst  sie«  er  sehnt  sich  nach  ihnen.    Dies  aas  der 
Entstehnng  des  Selbstbewulstseyns,  md  aus  den  ünlc^ 
snchungen  über  das  Begehren  (im  §.  150  )  zu  erklSifS» 
kann  Niemanden  schwer  fallen.    Allein  der  Kreis  dcreo, 
mit'  wiekhen  dAt  individneHe  Ich  oo  innig  versclubibl»  dafc 
es  in  seinem  gewohnten  Thon  nnd  Hingeben  sich 
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•ie  bei  lebt,  kam  mcht  grofii  scyn;  die  Andern  itnd 

Fremde,  und  werden  leicht  Störer,  aach  obne  es  za  wol- 
len« Und  selbst  hie  von  abgesehen,  ist  ein  widriger^ 
rflckstobender  Eindrock,  den  Einer  Toni  Andern  empfingt, 
nichts  Seltenes;  die  Gegenwart  eines  Menschen  läfst  so 
Vieles  hoffen,  so  yicl  mehrere!  furchten,  daCi  man  iich 
niebt  wundem  kimn,  wenn  Einer  eich  dnrcb  die  Nähe 
des  Andern  noch  öfter  beklemmt»  als  in  seinem  Dascyn 
begünstigt  und  erkicklert  ftthk«  Solche  Gefühle  aber 
hängen  überdies  -sehr  von  dem  babitoeUen  LebensgeftlU 
des  Individanros  ab.  Eine  finstre  Gcmüthsart  ist  Sache 
des  Temperaments;  und  wem  eine  natüriiche  innere  Un> 
behaglicidkeit  beywohtit,  der  übertragt  dieselbe  bey  der 
leichtesten  Reizung  auf  Sachen  und  Personen,  mit  denen 
er  gerade  sn  thnn  bat.  So  geschiebt  es  schon  in  den 
firUbeslen  Kinderjabren« 

Also  beklemmt,  oder  gehemmt  im  Laufe  seines  Thuns, 
gerath  das  Gemülh  in  Spannung.  Daraus  entsteht  swejrer- 
ley  zugleich,  ein  Drock  nach  Anisen  and  nach  Innen. 
Jener  steigert  sich  leicht  zum  Hafs,  und  zur  Gewaltthä- 
tigkeit;  dieser  zum  Verhehlen,  Ycrheimlicbes,  zu  BeUng 
nnd  Lüge.  Hier  haben  wir  alle  Keime  des  gesellscbafU 
liehen  Bösen;  Ucbclwollen,  Unrecht,  Unbilligkeit,  nebst 
der  besondem  Fonn  der  beyden  letztern,  die  man  Falsch- 
beit  nennt;  ans  ihr  aber,  m  Yeibindong  mit  dem  Uebel» 
wollen,  entsteht  die  Täcke. 

Dieser  Ursprung  des  Bösen  ist  rein  psycbolegiscb. 
Ein  andrer,  Ton  etwas  späterer  Entwickelung,  bat  phy- 
siologische Anlasse«  Mancherlcy,  an  sich  anschuldige, 
Geniefsnngen ,  sind  von  der  Art,  dals  der  Leib  nur  ein 
bostimmtes  Maals  deirselben  erträgt;  drüber  bmans  folgt 
Abspannung,  die  auf  den  Geist  sich  überträgt^  und  dort 
mm  Thetl  die  Form  der  Ueberspannnng  annimmt,  wie 
im  Rausche;  weil  der,  bekanntlich  '?efwickelte,  Proceis 
der  Appcrception ,  worauf  der  innere  Sinn,  und  der  voll- 
stindigeo  Entwkkelnng  der  Yorstellongsreiben,  worauf 
der  Verstand  bendit,  nicht  mehr  in  semer  btegritKt  vor 
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«ick  ^hn  kann;  daher  mm  die.  G^mgewaclite  feUen» 

die  sonst  Ordnung  im  Innern  zu  halten  pflegen.  Ge- 
jwöhnt  sich  der  JVIen&ch  an  die  Unmäfsigkcit,  so  entsteht 
.anhaltende  Schwäche ;  nun  ist  der  Boden  der  Tagend 
untergraben,  denn  ihr  Funtlament  Ist  die  Kraft. 

Nnn  sollte,  —  drittens,  —  der  Mensch  sein  rechtes 
«Maab-  bemeslEen.    Die  ästhetischen  Urtheile,  in  ihrer 
ganzen,  ▼oBständIgen  Reihe,  wie  sie  sich  aufs  Wollen 
und  Handeln  beziehen,  soUten  hipsnkomm^n.    Sie  sollten 
den  staiken  AfFed  dec^Schaam  erregen;  nnd  hiemit  gani 
neue  Entschliefsungcn  erzeugen.    Der  McuscL  sollte  Sich 
vermissen,   nnd   Sich   wiederherstellen«     Er  sollte  die 
Schwäche,  das  (JehelwoUen,  das  Unrecht,  die  Unbillig- 
keit,  und  die  Falschheit,  von    sich   ausstofsen.  Dann 
würde  er  innerlich  frey .  seyn.    Ist  nun  in  dem  Proceis 
des  Urtheilens,  der  Schaani,  der  Beatrebang,  nicht  Ener- 
gie genüg,  so  bleibt  der  Mensch  innerlich  unfrcy.  Wo- 
her aber   soll,  diese  Energie  kommen?  Das  ästhetische 
Urtheil  ist. nur  Eine  geistige  Thäfiigkeit-  in  der  Mitte  nn* 
zähliger  andern.    Soll  es  in  diese  andern  eingreifen:  so 
müssen  sie  nachgiebig  dafür  seyn.    Aber  eine  iinstrc  nnd 
eine  hegehrliche  Gcmüthsart  sind  beyde  darin  gleich,  dals 
sie  sich  gegen  den  Eindrack  des  Schonen  yerschliefsen. 
Kein  Wunder,  dafs  beyde  auch  dem  moralisch  Schönen  i 
oder  Häfslichen  keinen  hesondern  Werth  einräamen; 
vielmehr  dem  atnfkeimenden  Gefühl  desselben  sich  inner-  | 
lieh  widersetzen.    Das  ist  die  Verstocktheit,  welche  ; 
den  bösen  T baten  lange  voran  geht.    Die  erste  An* 
dentnng  derselben  siebt  man  bey  Kindern  in  ihrer  sehr 
onglcichen  EmpfänglicLkcit  für  moralische  Yorstellnngen; 
und  swar  gerade  für  die  Darsttllang  der  gans  rancn^ 
nncigenniitzigen  Sittlichkeit,  wovon  Kant  viel  mehr  er- 
wartete ,  als  sie  leistet;  wenn  nicht  die  innere  YeralHi- 
mnng  anvor  gehoben  war,  .  .. 

•  Darens  erzeugt  sich  gair  leicht  -die  eigentüche  Bos* 
heit.  Der  iMensch  setzt  sich  hinweg  über  die  Schaaffi, 
nnd  gebietei  dem  Gewissen ,  sa  sch^rcigen^ 


uiLjKi^uü  üy  Google 


445 


Nichts  kann  Mtürlichcr  scya  bej  heftigen  Begierden» 
wenn  nicht  Hülfe  von  An&en  kommt  In  der  Barfaarejr 

liegen  alle  Laster;  aber  nicht  alle  Menschen,  die  in  ei- 
nerley  Gesellschaft  leben,  sind  ganz  und  zugleich  Bar« 
hären.  Es  erheben  sieh  Einige,  so  tadeln,  %n  ermahnen, 
iie  Gottheit  reden  zu  lassen  *),  Und  hier  nun  ist  der 
Kampf  des  Goten  mit  dem  Bösen.  Jedes  steigert  sii;h 
gegen  das  Andre.  Jedes  kann  siegen.  Aber  nur  das 
Gate  hat  den  beharrlichen  Willen,  zu  siegen,  durch  den 
ganzen  Lauf  der  Jahrhunderte.  Das  Böse  steckt  zwar 
an,  aber  dabej  finden  selbst  die  Bösen  nicht  ihren  Vor- 
theil.  Darum  siegt  mehr  und  mehr  das  Gute.  So  ist 
der  natUnliche  Lauf  der  Dinge. 

Um  ihn  YoUständiger  anfznfassen,  nnd  nm  nicht  den 
Fortijanfj  des  Guten  für  schneller  und  sichert«!  zu  halten, 
als  er  ist^  mufs  man  besonders  auf  zwey  Umstände  achten. 
Erstlich  anf  das  Verschlechtem  des  Guten  durch  nnvoU- 
kommcnc  Auffassunj^  und  durch  Misverstand.  Alles  Löb«^ 
liehe  fmdet  seine  Nachahmer;  aber  auf  die  gute,  ächte 
Waare  folgt  die  wohlfeile,  miäcbte.    Was  an  seiner 

rechten  Stelle  stand,  wird  verschoben  an  die  unrechte. 
Was  für  seine  Zeit  ans  einem  edlen  Streben  hervor  ging, 
wird  mit  thörichttai  Eifer  Testgebaken,  aach  nachdem 
seine  Beziehungen  verloren  gingen.  Was  die  Natur  zer- 
stören wollte,  weil  sein  Werth  vorüber  ist,  das  macht 
der  Mensch  snr  Momie.  Dadurch  gewinnt  das  Böse  Ge- 
le^cnhcil,  sich  hinter  manchcrley  Larven  des  Guten  zu 
Tcrstecken.  —  Die  zweyte  Bemerkung  triilt  die  gesell- 
scbaftUchen  Zustände.  Man  erinnere  sich  dessen  f  was 
oben,  in  der  Einleitung,  über  die  Statik  und  Mechanik 
des  Staats  gesagt  worden.   Daraus  wird  einleuchten,  wie- 


^)  Und  was  thut  ia  solchem  Falle  dtf*-  Kirche?  Sie  häuft  alle 
möglichen  aithetischen  Eindrücke,  durch  Poesie,  Beredsamkeit, 
Nlusikt  Malerej,  Architectun  Sie  weifs  demaachi  wo  es  fehlt;  nur 
▼ersieht  sie  es  vielleicht  darck  Uebertreibung ;  sowohl  im  Attfdriil(eil 
bcftigert  «U  in  der  Mi«chiuif  |«r  ra  iHiiiler  fiiiidracke. 
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viel  Mühe  die  Geiellscliaft  bat,  sieb  za  einer  vcsten  Ord- 
asDf  m  arbeben.  Und  dies  (esciuehl  Aafingi  mr  m 
einzelnen  OrCicluAen.  Dann  gifll  da«  Recht  nebst  4<r 
AofricbtigkcU;  nach  anfsca  bedienen  sie  sieb  des  Un- 
rechts ak  einer  nattirlkben  Bewattiiag«  INes  Uokeii 
teigt  sidi  oft  wiedcrbebrend  auch  ntck  im  ^biMeM  2i- 
stande;  kleine  kreise  sondern  sieb  ab,  verbergca  sieb, 
setzen  List  der  äoiscffn  Gewak  entgegen,  venn  vaa  i!e 
nicht  bereden  famn ,  sich  der  grBfrem  Geaeifckaft  nr 
zoscbliefsen. 

Nach  allem  Vorstehenden  begUMit  nnd  wacbit  <bs 
•B5se  in  der  Zelt  Ist  es  darom  nnr  anf  der  Obetlidie 

der  Sinnenwelt  anzntreffen?  Hat  es  keine  verstccLleu 
Worzeltti  ans  denen  es,  dem  Scheine  nach  schon  aus- 
gerottet, dennoch  wieder  hervorsprofiit?  Lifsl  es  kcise 
Kränklichkeit  nach,  wenn  die  Heilung  gelang?  Braockt 
der  Gesnnde  nicht  die  Möglichkeit  an  furchten  nad  fcr- 
liaien,  dals  es  ihn  ipon  Aoften  ergreife,  oder  von  faaen 
zerrütte?  —  Kanin  wird  der  Leser  noch  so  fragen.  Das 
Gewebe  der  Yorstelhingsreiben  bleibt  in  seinen  Fskco, 
wenn  man  es  schon  im  Bewafsteeyn  niebt  wdimioiyBl; 
nnd  von  den  benmieaden  Kräften,  durch  die  man  seisfr 
falschen  Spann ong  entgegenwirkt,  wicd  selbst  im  besten 
Falle  ein  Theil  gdbnnden,  nnd  seiner  freien  Thitigkcii 
beraubt. 

Um  dies  hesser  sn  tibersefacn,  darf  man  sich  w 
den  wirkKchen  Menschen,  im  Gregensatae  eines  poSlinka 

Charakters,  lebhafter  vergegenwärtigen.  Die  PersoKf« 
der  Dichter  nahem  sich  den  geometrischen  Fignren;  i^ 
Conseqnens  ist  ihr  Verdienst,  denn  sie  können  aar 

durch  deutliche  Verhältnisse  bilden,  worin  ihr  KanstwcrA 
bestehn  mnfs.  Daher  begabt  der  Dichter  sein  Gesclwff 
mit  einer  oder  swey  herrschenden  Yorsteliongsmaiseii 
worans  sich  alles  Wollen  nnd  Handeln  desselben  ent- 
wickeln mols,  ohne  dads  in  diesen  Vorstellnngsindsscu 
eine  bedeatende  Verändernng  zugelassen  werden  dttiA^ 
Hingegen  in  dem  wirklichen  Menschen  ist  die  Mannigf^l^i» 
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kelt  und  die  Wandelbarkell  grofser.  Schon  ftlr  die  Mo- 
ralilät  §iebt  es  nicht  blofs  eine  euuige»  ^eichmäisig  ia 
sich  snsaauneBkAngendk  .YoMeUoQjgtmiMe;  und  dies  aoi 
dem  sehr  natürlichen  Grunde,  weil  es  nicht  Llofs  eine, 
sondern  fünf  prakUicbe  GrandtdecA  gieht  Daher  grofse 
Yerscbieclcnlidttti  mittr  Mdhcmi,  und  Ungleidhkeilen 
im  Individuo,  in  Hinsicht  auf  Recht,  Billigkeit,  Gute, 
Kraft,  Selbstbeherrschung.  Aber  auch  andere  äslbetisehe 
UrlhcUet  mid  ttbccdiet  die  Terichiedtocii  SicbeMverhälu 
nisse  bilden  ihre  besondern  Vorstellungsaiassen.  Der 
Mensch,  wie  er  arbeitet,  und  der  nämliche,  wie  erspiel! 
«od  sich  erhohit,  isl  tick  oftmali  kaon  ahritcb,  Son« 
derbare  Licbhabercyen,  Afiecte,  körperliche  Anfrefjnn<>en, 
traomähnliche  Zustände,  haben  ok  jedes  «eine  eigne 
YorsteHongsniMse,  die,  wenn  sie  de»  Hanptplan  des  Le- 
hens unzeitig  durchkreuzt,  als  ein  innerer  Feind  er- 
scheint; wohl  gar  als  ein  hüser  Geist.  Jede  dieser  Vor- 
steUangsmaseen  nna  kal  ibren  eignen  tnoeaKechm  Werths 
sey  er  positiv  oder  negativ.  Die  Summe,  oder  vielmehr 
das  psychologische  Resnkat  dieser  Werlbe  ist  der  Total- 
Wertk  daa  Meoschen;  aber  nieiMli  erscheint  dteee 
Summe  auf  einmal  im  Bewnfstseyn,  sondern  abwechselnd 
steigen  nnd  sinken  die  Voralclhi ngsnaaiscn ;  nnd  bilden 
eine  baute,  imiece  £rfcbeinnng,  derentwegen  derManscb 
sich  bald  für  hesser,  bald  für  schlechter  hält,  als  er  ist 
So  scheidet  sieb  die  Erscheinung  von  jener  lii'liuebeek» 
die  wir  nipht  mdbr  an » bescbaciliea  bsancbea;  den  die 
ganze  specolative  Psychologie  ist  ihre  Beschrelbong.  Den 
Üebergang  xom  nächstfolgenden  Abschnitte  aber  macht 
die  Bcnrnkpog,  da&  die  Nittelweh,  4m  beiCtt,  die  blei- 
benden innem  Zustände  der  einbebea  Wesen,  überall 
anerkannt  der  lebenden  Natur  anm.  Gronde  liegt,  wie  sieb 
au  bald  dentbcber  le^ei^  wirdL 

Anmerkung. 

Man  erwartet  mUcicbt,  dafii  icb  bier  aaa  Emde  nocb 
etwas  tiber  die  Frcybeit  sage.  Daa  eoU  gead^hem;  alleia 
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nur  in  so  weit,  als  es  dem  Leser,  der  bisher  aafmerksam 
folgte,  tH>cli  wilikommen'  sejoEk  kann.  Eine  wettlaoftige 
Widerlegung  'des  bekandten  Iirthmitt  wire  liier  sicher 
Dicht  am  rechten  Orte;  es  ist  unmöglich,  dafs  Jemand, 
der  das  Yorhergeiieiide  ge£sCit  hat,  sich  dadorck  liager 
tiaselieii  lasse.  Aber  in  Kants  Behandlang  des  Gegen- 
standes liegt  einiges  Belehrende}  dies  wollen  wir  her« 
aosheben* 

Zaerst  md  rot  aUen  Dingen  nntcrsdieidet  sich  Kant 
Ton  denen,  die  auch  nur  einen  Schritt  von  ihm  abwei- 
chen, sogleich  dadurch,  dals  ihm  die  Freyheit  led^lich 
ein  Glaobens- Artikel  ist  „Man  nrals  wohl  bemeiken, 
sagt  er,  (Kritik  d.  r.  Y.  am  Schlüsse  der  Auflösung  der 
dritten  kosnologischen  Idee,)  da£i  wir  nicht  die  Widklich» 
keit  der  Freyheit,  ^  ja  gar  nicht  einmal  die  Mögh'chkett 
derselben  haben  darthun  wollen/^  Ein  himmelweiter  Un- 
terschied Ton  denen,  deren  nnrorsichl^e  Philosophie  sieb 
sogar  des  Ireyen  Willens  nnmitlelbar  bewobl  ist;  ein 
Beweis  gänzlicher  Unwissenheit  in  diesem  Puncte. 

Kant  war  überteogt,  dals  die  Freyheit  sogleich  ver- 
lornes Spiel  haben  würde,*  wenn  sie  in  der  Natnr  die  ge- 
ringste Störnng  anrichtete.  Er  wuTste,  dals  kein  tüchti- 
ger Naturforscher  sich  je  nm  sie  bekönunem  werde;  so 
wenig  als  die  Astronomie  sidi  nm  die  Exegese  kttmmeit 
Aber  unglücklicher  W^eise  halte  Kant  keinen  Begriff  von 
specnlativer  Psychologie }  und,  was  noch  schlimmer  wer, 
er  inrte  sidi  in  Ansehung  der  Gmndfonn  der  .pcnkiiecbcn 
Philosophie. 

Es  war  hergebrachte  Weise  der  Schulen  md  Kir- 
chen, die  Moral  nnd-  das  Natnrrecht  in  Form  Ton  Gebo- 
ten, Vorschriften,  Befehlen  abzuhandeln,  als  oh  entwe- 
der- der  Staat  oder  die  Gottheit  mit  d^  Menschen  rede. 
Kant  fttbrte  nnn  swar  des  Menseben  dgene  Yemni 
redend  ein;  aber  er  liefs  sie  in  der  alten  gewohnten 
Weise  fortreden;  und  kategorisch  gebieten. 

'  .Wer -so  anfiuigt,  der  mnla  'endigen  mit  der  Freyhei^ 
wie  sehr  auch  die  Natur  bey  ihm  in  Ehren  und  im  Ad- 
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sehen  stchn  möge.  Denn  das  Factam  des  Gebietens  ist 
aUdann  daa  Faclam  dea  absoluten  AnEangens. 

l^aa  mag  denn  wohl  die  reine  Yemmift  aa  gdne- 
tcn  haben?  Weifs  sie  denn  schon  etwas  von  dem,  was 
ia  der  Welt  l^ann  ausgeführt  oder  auch  nur  versucht 
werden?  Wem  gebielel  cie  denn»  ehe  sie  wenigstens 
das  Innere  Phänomen  des  Begehrens  und  W^ollens,  (wel- 
ches übrigens  sich  allemal  auf  gegebene  Gegenstände 
besiehli}  ans  der  firiahmng  kennen  gelernt  hat? 

^Sie  sucht  das  Ich  durchzusetzen,  wider  alles  Nicht- 
hU/*^  antwortete  Fichte,  der  wohl  bemerkte,  daCs  sich 
Kants  kategorischer  Inpera^  besiehe  anf  Maximen» 
welche  Maximen  sich  besiehn  auf  ein  vorausgesetztes 
Wollen,  welches  Wollen  wiederum  nicht  denkbar  wäre 
ohne  die  schon  als  bekannt  voransgesetsten  sinnlichen 
Gegenstände;  so  dals  die  reine  Vernunft,  ohne  alle  diese 
empirischen  Voraussetzungen,  zum  blofsen  Gedanken- 
dinge bitrahsinken,  und  das  Factum  des  absolut- anüm- 
genden ,  d.  hl  firejren  Gebietens ,  damit  verschwinden 
würde« 

Damni  sog  Fichte  die  ganze  Natiur  in  die  Sitten- 
lehre hinein;  und  er  mufste  so  verfahren,  wenn  Kants 

Anfange  sollten  beybehalten  werden.  Wer  das  nicht  ein- 
stdit»  der  kennt  die  neuere  Geschichte  der  Philosophie 
Uo£i  bistorisch,  und  klebt  am  Buchstaben  Kants. 

Die  Natur  war  nun,  wider  die  Meinung  Kants,  der 
Frejheit  geopfert ;  und  die  Welt  ni|ch  idealistischer 
Weise  anf  den  Kopf  gestellt  —  Dals  es  so  nicht  blei« 
ben  konnte,  verstand  sich  von  selbst.  Man  hätte  nicht 
nötbig  gehabt,  den  Spinoza  faerbeysuhohlenj  und  man 
lernte  von  ihm  nicht  einmal  das,  was  er  lehren  konnte; 
nämlich:  dafs,  wer  mit  der  Natar  anfangt,  der  auch  mit 
der  Natur  endigen  muls;  dafs  man  folglich  die  Sittenlehre, 
damit  sie  nicht  auf  jene  Freyheit,  jenes  absolut  anfan« 
gendc  Gebieten,  hinführe,  auch  nicht  als  ursprüngliche 
Pflichtcnlcbre  behandeln  mofs;  dafs  man  vielmehr  der 
Wahrheit  nm  .einen-  guten  Schritt  ^naher .  komipit»  wenn 
//•  Ff 
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man  sie,  nach  Art  der  Alten,  entweder  als  Tngendlehre 
oder  als  Glttekseligimulebrcf  aii£El(&t  Dies  konnte  Spi« 
noza  Ley  allen  seinen  Fehlern  wirklidi  lehren;  denn  ob* 
gleich  nach  ihm  der  Mensch  sich  seinen  eigenen,  vom 
Unirersnm  unabhängigen  Witten  nnr  einbildet^  nnd 
obgleich  dem  eingebildeten  MFtllen  avck  nnr  eingebildete 
Handlongen  entsprechen,  so  bcurtheilt  doch  Spinoza 
selbst  dies  eingebildete  Wollen  nnd  Thon;  knm  sichern 
Beweise,  dafs  die  Stimme  des  Lobes  nnd  Tadels  selbst 
da  nicht  schweigt,  wo  man  die  Hoffiiung,  sich  nach  ihr  ' 
xn  richten»  so  dals  dorch  sie  nnd  nm  ibrentwillen  in  die 
Natnr  der  Dinge  irgend  eine  Bestänmang  bineinkommei^ 
gänzlich  aufgegeben  hat 

Dieser  Stimme  des  Lobes  nnd  Tadels,  welche  vor- 
handen  ist  nnd  vernommen  wird  ohne  alle  Frage,  wieviel 
dadurch  könne  ansgerichtet  werden,  —  von  welcher  nn- 
mittelbar  die  Togendlehre  aller  Zeiten  aasgegangen  ist, 
mittelbar  aber  die  Pflicbtenlebre  nnd  die  veredelte  Gtlick- 
Seligkeitslehre,  —  habe  ich  einen  neuen  Namen  gegeben, 
nnd  sie  ästhetisches  Urtheil  genannt    Warum?  W^eil 
diese  Stinune  bisher  immer  dnr^h  aUerlej  verstlilcende 
Sprachröbrc  war  vernommen  worden,  und  man  sie  end- 
lich einmal  aus  dem  bloisen  Munde,  zwar  schwächer  aber 
dentlicbery  hören  molste«    Dazn  war  der  Sata  ndtfaig: 
dafs  jede  einzelne  praktische  Idee  auf  ursprünglicher  Be- 
nrtheilnng  eines  Verhältnisses  beruhe,  und  dafs  es  so- 
viele,  und  nicbt  mehr  noch  weniger  Principien  der  prak* 
tischen  Philosophie  gebe,  als  wieviele  Verhältnisse  mög- 
lich seyen^,  worin  sich  ein  Wollen  dergestalt  befinden 
könne»  dals  es  Gegenstand  eine^  nrsprttnglichen  Lobes 
oaer  Tadels  weroe.     Nan  war  die  Hauptarbeit,  diese 
Verhältnisse  vollständig  aufzufinden»  nnd  jedes  ein- 
seine  in  semer  ein£ichsten  Gestak  genau  an  hestunnieny 
diese  Arbeit  aber  glich  vollkommen  der,  welche  zur  Be- 
grUndong  irgend  eines  beliebigen  Theils  der  Aestbeiik 
hätte  dienen  müssen« 

Ueber  zwanzig  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  ich 
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dieses  offenllic|li  sa  lehren  anfing;    Zeil  genug  iki  der 

That,  damit  man  sich  hatte  besinnen  können,  dafs  wirk- 
lich die  menschlichen  Angelegenheiten,  so  fern  sie  über- 
haupt durch  Ueberiegmig  in  Ordnung  gehalten  werden, 
von  zwcyerlcy  Beurlheilungen,  der  theoretischen  nnd  der 
ästhetischen,  abhängen,  die  unter  einander  nicht  streiten^ 
weil  sie  sich  nrsprOngUch  firemdartig  sind,  von  dem  Men- 
schen aher  fortwährend,  so  gut  es  gehn  will,  oder  so 
gat  er  es  versteht ,  mit  einander  verknüpft  werden.  Aber 
wie  man  sich  einbildet,  die  Staaten  könnten  garantirt 
werden  dnrch  Verfassungen,  obgleich  die  Verfassungen 
nichts  anders'&ind  als  das,  was  die  Sitte  aus  ihnen  macht: 
SO  sncht  man  anch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Frey- 
helt  mit  der  Nothwendigkcit  zu  vereinigen,  hoffend,  es 
werde  irgend  einmal  durch  schöne  and  kluge  Worte  ge- 
lingen« den  wohlbekannten  Widerspruch  swischen  bei- 
den dahin  zu  bringen,  dafs  er  aufhöre^  ein  Widersprach 
2u  sejrn. 

—  exspictant  ^  dum  difuai  anmis:  mt  iiU  * 

Und  warum  warten  sie?  Wegen  eines  Gespenstes 

von  Zurechnung.  Hätten  sie  jemals  überlegt,  was  Za- 
rechnong  sey?  so  würden  sie  gefunden  haben,  dals  ge- 
rade die  transscendentale  Freyheit  unfähig  ist,  das  Sub« 
ject  derselben  darzubieten.  Denn  Handlungen  werden 
zugerechnet,  wenn  man  einen  Willen  betracbteti  als 
dorch  sie  charakterisirt  Die  transscendentale  Freyheit 
kann  aber  gar  nichts  annehmen,  das  man  Charakter  nen- 
nen dürfte.  Sie  ist,  was  sie  auch  tbuc,  allemal  der  au« 
reichende  Grund  der  gleich  möglichen,  gerade  entgegen« 
gesetzten  Handlung.  Ist  ein  Wille  charakterisirt:  so  ist 
durch  ihn  nur  Einerley,  und  nicht  zoglcicb  das  Gegen- 
thcil  möglich;  darin  besteht  sein  positiver  oder  negativer 
Werth.  Der  nicht- charakterisirte  hat  gar  keinen  Werth; 
denn  er  bat  für  jede  Gelegenheit  des  Handelns  zwey  ent- 
gegengesetste  Möglichkeiten»  welche  durch  ein  Thun  ohne 
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bestimmenden  Grand,  nicht  aofgcLobcu  werden«  Die 
Freykeit  kann  nicht  durch  ihre  eigne  That  aufboren, 
firey  tn  leyn,  wodnrch  sie  .  «ich  lelbat  serstören  würde. 
In  jenen  MoglicLkcilcn  liegen  nan  twcjr  cnlgcgcngesetzte, 
gleiche  Wcrthe,  und  jedes  Paar  ist  für  sich  gleich  Null. 

So  weit  ist  Alles  leicht,  ond  sollte  von  jedem  An- 
fänger gefabt  und  behalten  werden.  Weit  schwerer 
wird  die  Sache,  wenn  man  sie  psychologisch  entwickeln 
will.  Denn  alsdann  findet  sich  nicht  Ein  Wille,  sondern 
ein  vielfältiges,  gleichseitiges,  mehr  oder  minder  bestiinni* 
tes,  zum  Tbell  widerstreitendes  Wollen  in  den  verschie- 
denen zusammenwirkenden  Yorstcllangsmasscn.  Hier  ist 
ein  vnabsehKches  Feld  von  möglichen  Ereignissen;  die 
Znrcchnnng  vrird  schwierig,  weil  sie  nicht  einfach  ist, 
sondern  aas  verschiedencnj  zam  Theil  entgegengesetzten 
Gröben  einen  Gesammtwertb  bestimmen  moisi  der  sieb 
aus  den  Handlungen  und  Aussagen  eines  Menschen  nur 
mit  Wahrscheinlichkeit  errathen  lälst,  indem  dieselben 
theils  anf  das  Vorbedachte,  theils  anf  augenblickliebt 
Reizung,  theils  anf  Gewohnheit,  tbeib  anf  dreiste  Wa- 
gestücke, theils  auf  dringende  BedUrfhissc  hinweiset 
Schlechte  Gehidfen  in  solcher  Verwickelang  wilrden  die- 
jenigen Natnrfoi«cber  seyn,  die  mit  einer  Gefälligkeit, 
welche  Kant  weder  erwartete  noch  wünschte,  als  Kämpfer 
und  Retter  für  dieFrejrheit  mitte«  in  der  Natnrlehre 
«ifireten! 
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Dritter  Abschnitt 

Von  den  äufseren  Verhältnissen  des 

Geistes* 


Erstes  CapiteL 
Von  der  Verbindung  zwischen  Leib  und  Seel^ 

153. 

£s  ist  ansfttliriich  nachgewiesen  wordeoi  dals  die  Be«  • 
(racblang  unseres  eigenen  Selbst  nns  nnvermeidlich  in 

Widcrspriiclie  verwickelt,  wofern  wir  nns  unmittelbar 
darcb  den  Begriff  des  Ich  aofiassen  wollen,  —  gleich  als 
ob  die  Icbbeit  die  Basis  unseres  gansen  Wesens  wäre. 
Diese  Ichheit  rnnfs  an  etwas  angelehnt  werden.  Und 
der  Träger,  welcher  dem  Angelehnten  zum  Stützpancte 
dienen  soll,  beüst  hier,  wie  überall,  Sobslans.  Aber  er 
heifst  hier  insbesondre  Seele;  weil  nach  allgemein  me- 
taphysischen Principien  zavörderst  eine  Sabstanz  keiner 
andern  Modtficationen  fähig  ist,  als  der  Selbsterhaltnngen 
gegen  Storaogen  dnrcb  andre  Wesen,  (wodurch  so« 
gleich  die  panthcis tische  Ansicht  aasgcschlossen  ist)j 
mid  weil  im  gegenwärtigen  Falle  diese  Selbsterhaltnngen 
▼orste Hungen  sejn  mttssen,  in  solcher  BescbaflFenhcit 
und  y erbindang,  dafs  daraus  das  Selbstbcwofstseyn  oder 
die  Ichheit  hervorgehe« 

Wie  werden  wir  nun  mit -dieser  Seele  den  Leib  m  ' 
Verhlndong  setzen?  Kann  er  nicht  vielleicht  eine  blo£se 
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'  Erschemang,  ein  System  ron  YoisteUangen  in  der  Sede 

5eyn,  ohne  ein  wahrhaft  Reales  aufscr  der  letzteren? 
Der  sichtbare  nnd  fühlbare,  der  anatomisch  and  physio- 
logisch nnlersuchke  Leib  ist  ohne  allen  Zweifel  snnächst 
nar  ein  System  von  Vorstellnngen ,  denn  er  ist  durchaus 
ein  Vorgestelltes.  AHein  die  Erklärung  dieses  Systems 
von  Yorsteliongen  findet  keinen  Ruheponct,  wenn  sie 
nicht  ein  enisprediendea  System  realem  Weacti  anfser 
der  Seele,  welche  nnahhängig  von  derselben  cxistiren  nnd 
nur  in  eine  zufällige  Yerbindong  mit  ihr  gerathen  sind, 
com  Gfmnde  legt  Die  allgemeine  Metaphysik  wird  rea- 
listisch erst  durch  die  Widerlegnng  des  Idcalismns. 

Unser  Leib  erscheint  als  Materie,  im  Räume.  In  so 
ferii  mnfs  er  nnn  weiter  äen  aUgemeinsten  Principien  der 
Naturphilosophie  subsupirt  werden.  Ich  habe  in  der 
schon  oft  angeführten  Abhandlung  de  aiiraciionc  edcmen' 
torum  die  Constmction  der  Mpterie  gegeben;  und  man 
wird  darin  die  Beweise  der  nachstehenden  Sätze  za  su- 
chen haben  

Jeder  Körper  ist  ansosekn  als.ei«  Ag|^g^t  eia£Md»er 
Wesen,  deren  Sooune  grüfser  ist,  ab  das.Qoai^tam  des 
Aufsereinander  in  dcfa  davon  odxillten  Räume;  die  aber 
gleichwohl  diesen  Ranm  nich^  ^^^^       '  rälscklidi  hie- 
her  gezogenen,  Begriße  des  .ge<mietrischeir  Conünnom 
sondern  mit  einem  für  jede  Art  von  Körpern  besonders 
bestimmten  Grade  von  gegeusciliger  Durch dringLin|j  ans» 
füllen.   Die  Undorcbdringliehkett  der  Materie  iat  gnna 
nnd  gar  ein  Wahn,  dt.sscn  Ursprung  darin  liegt,  dafs 
die  Durchdringung  in   denjenigen,  allerdings  bäoiigci^ 
Fällen  y  unmöglich  wifd,  wxi  ^ie  nfsae  Attraclioiifverhält- 
nissc  zur  Folge  haben  mtifste,  denen  andre  schon  gebil- 
dete, und  durch  eine  stärkere  Nothwendigkcit  aufrecht 
gehaltene,  im  Wege  Stefan,  Di^  Cohäsion  nnd  -  Dichtig» 
keit  jeder»  Materie  hängt  ab.  von  mncm  Gleichgewichte 
swischen  Atti'action  und  Repulsion,  welches  bcydes  nickt 
von  gewisfluen  'ranmlicbsn  Kräften  der  einfachen  We- 
sen, sondern  von  der  C^nnaleq  Nothwendiglceit  liortkr^ 
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dafii  der  Snlsare  Zustand«  d.  1.  die  räomlkbe  Lage,  dem 
omern  Znttaade,  d»  b.  den  Selbslerkaltangen  der  Weaen, 

völlig^  cnUpreche.  Die  Entwickclung  dieser  Sätze  erfor- 
dert zum  Tbeil  nnmö^cbe  Begriffe,  ^  welcbe  aber  im 
Lanfe  dea  Raionnemeii^  eben  ao  äre  bestmunte  Stelle 
und  ihren  gcsetzmafsigen  Gebrauch  haben,  wie  die  un- 
mög^chcn  Gröfscn  in  juMcben  mathematischen  Beweisen. 

Unmittelbar  folgt  aoa  dem  Gesagten,  dala  kein  ein« 
riges  Theilchen  der  Materie  darf  angeschen  werden  als 
Uofs  räomlich  bestimmt ,  sondcm  da£s  in  jedem  gewisse 
völlig  nnräomUcbe,  mid  blols  innere  Zostände,  nämlicb 
Scibsterfaaltungen  vorkommen,  von  welchen  selbst  die 
räamlicbe  Constitution  eines  Körpers  ,  g^nz  und  gar  ab- 
bangt ypUenda  aber  diejenigen  einfachen  Wesen,  die 
KU  BeitnndtbeUen  eines  organischen  Körpers  dienen,  tra« 
gen  in  sich  ganze  Systeme  von  Sclbsterhaltungen,  ähn- 
lich den  Systemen  der  Vorstelloogen  in  einem  gebilde- 
ten Geiste*  Was  für  Systeme  das  scyen,  dies  richtet 
sich  nach  der  Art  und  dem  Grade  der  Assimilation,  die 
sie  in  dem  organischen  Körper,  dossicn  Bcstandtbeile  sie 
ansmacb»,  schon  eriangt  baben. 

Die  organische,  oder  vegetative  Lebenskraft,  —  wohl 
zu  unterscheiden  Yon  der  Seele,  ist  demnach  keine  reale 
Einheit,  sondern  ein  allgemeiner  nnd  noch  sehr  nnbe« 
stimmtcr  Begriff,  welcher  hindeutet  auf  die  gesajmmte 
innere  Bildung,  das  heilst,  auf  die  gesammten  Systeme 
von  Selbstffrbaltangci^  in  allen  Bestandtheilen  des  Leibes, 
Sollte  man  sagen,  was  die  Lebenskraft  eigentlich  sey? 
so  mülste  man  alle  diese  Elemente  des  Leibes  einzeln 
dmrchgebn^  nnd  beschreiben,  tbeils,  welcbe  Bildong  in 
ihnen  sey,  welcher  änfsere  Zustand,  welcbe  ränmlicbe 
Lage  und  Bewegung  ans  ihrer  Bildung,  und  aus  derjeni- 
gen der  xonächst  liegenden  Elemente  ftosammengenommen 
erfolge. 

Die  Rcizharkcit  ist  nur  in  ihren  Acufserungcn  etwas 
räumlicbes«  Sic  bat  ebenfalls  ihren  Sita  in  der  innem 
Bildong»  nnd  .kennten  .  wir  die  letatere^  so  wQrden  wir 
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daraiu  jene  auf  IhnHche  Weite  beitiiimi'en,  wie  ans  der 

Statik  und  Mechanik  des  Geistes  sich  die  Reizbarkeit  des 
Geislea  für  neu  bmankommende  VorstelliiDgen  mufs  fin- 
den lassen;  nur  mit  dem  Zusätze^  dals,  nachdem  auf  soU  ; 
chein  Wege  die  Jnnern  Zustände  entdeckt  wären,  Licr- 
aus  nan  noch  die  entsprechenden  äafserca  Zustände  ab-  ' 
geleitet,  nnd  erst  dadurch  die  ^Eracfaetnnngcii  der  Rdi* 
barkeit  erklärt  würden. 

Dafs  die  Lebenskraft  und  Reizbarkeit  eines  organi- 
schen Individooma  keine  strenge  Einheit  sej,  sieht  mu 
schon  aus  den  Versuchen  an  abgelösetcn  Thcilen  leben- 
der Körper;  und  dafs  die  innere  Bildung  der  Elemente 
selbst  nach  ihrer  T6lligen  Trennung  noch  bestehe;  sei{t 
sich  in  der  vorzüglichen  Fähigkeit,  assimilirt  zu  werden, 
wodurch  die  organischen  StofVe  zur  gedeihlichen  Nahruog 
fihr  andre,  noch  lebende  Organismen  dienen.  Die  En» 
Stenz  der  höheren  Thiere  und  Pflanzen  beruht  bekannt- 
lich ganz  wesentlich  darauf,  data  durch  niedere  Orgaaii* 
men  jenen  die  Nahrung  bereitet  werde. 

Ueber  alle  reale  Lebenskraft  in  den  Elementen  p:}A 
hinaus  die  blofs  ideale,  künstlerische  Einheit  der  leben« 
den  Wesen ;  ihre  Schdnheit  und  Zwcckmäfsigkeit  Diese  | 
cxistirt  nur  für  den  Beschauer;  sie  weiset  aber  denselben 
hinauf  zu  dem  höchsten  der  Künstler,  der  durch  die  er- 
habenste Weisheit  die  Bildangsfattiigfceit  der  Elemente 
benutzend,  ihr  zuerst  und  allein  einen  Werth  erthcilte. 
Ohne  reUgiöse  Betrachtungen  kann  die  Natorforschoog 
zwar  wohl  angefangen,  aber  nicht  vollendet  werden;  va'  | 
die  letztere  wird  zu  allen  Zeiten  die  Stütze  der  Religion 
scyn  und  bleiben ,  während  alles,  was  auf  achwarmefl' 
acben  innem  Ansehannngen  beruht,  sich  aammt  diesd 
Schwärmereyen  seihst  zum  Spielwerk  für  die  wandclbarea 
Meinangea  hergeben  wird. 

f.  154. 

Zu  dem  Systeme  von  den  Stornngen  und  Sclbster- 
haltungen  finden  die  Bedenklichkeiten  nicbt  Statt,  um 

rentwiOen  Leibniis  den  pbjsiichen  Einflnfii  leugnest 
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scme  prästabUIrCc  Harmonie  an  die  Stelle  setzte.  Das 
wahre  CaasalTerhältnifs  bedarf  keiner  Fenster  in  den  Mo- 
naden, durch  die  eme  fremde  Kraft,  ihrer  eignen  Sub- 
stanz entlaufend,  hineinsteige;  denn  die  Sclbstcrhallnngen 
nehmen  nichts  fremdartiges  in  sich  auf,  sie  sind  gänzlich 
lesdmm't  durch  dai  sich  selbst  erhallende  Wesen,  wenn 
lichon  Uber  die'fVage,  welche  nnter  nnzählig  vielen  mög- 
lichen Selbstcrhaltiingen  jedesmal  sich  ereignen  solle^  ent- 
schieden wird  dorch  die  sUirendcn  Wesen.  Daher  ist 
nm  auch  das  wahre  CansalverhSitnifs  zwischen  Seele 
ond  Leih  im  geringsten  nicht  schwieriger  als  das  zwischen 
irgend  welchen  anderen  Wesen« 

Die  weniger  tief  forschenden,  welche  an  den  Catisa* 
litaten  der  Physik  nnd  Chemie  gar  nichts  Anstüfsiges 
finden,  und  ohne  alle  Metaphysik  am  besten  dartiber 
«^(^znkommen  meinen,  —  diese  pflegen  die  Verbindung 
zwischen  Leib  und  Seele  besonders  deshalb  anznstanncn, 
weil  hier  die  Ursache  und  das  Bewirkte  so  äuDscrst  hete- 
rogen Seyen.  Wie  ein  Körper  den  andern  bewege,  wie 
ein  paar  Stoffe  chemisch  verwandt  ^eyen,  das,  meinen 
sie,  lasse  sich,  wenn  auch  nicht  gerade  begreifen,  doch 
recht  fu^ich  auf  das  Zengnifs  der  Erfahtnng  hin  anneh« 
men;  wenn  aber  aus  dem  'Bilde  anf  der  Netzhaut  eine 
Gesichtsvorstcllang  in  der  Seele  wird,  oder  wenn  aus  dem 
Wollen  eme  Contraction  d^r  Muskeln  enlsteht,  —  dann 
ergreift  selbst  die  tum  Nachdenken  trägeren  Köpfe  eintf 
Art  von  heilsamen  Schauder;  der  freylich  bald  wieder 
durch  die  heillosen  Mnxtmen  von  Resignation  auf  ein 
wahres  Wissen»  diese  Sttnden  wider  den  heiligen  Höst 
im  Gebiete  der  Spcculation,  sich  stillen  und  unlcrdrUk- 
ken  Infst. 

Wir  wollen  tueirst  von  dem  Falle  reden »  dä  das 

Wollen  der  Seele  Bewegungen  im  Körper  hervorbringt, 
jedoch  hier  bloCs  noch  in  physiologischer  Hinsicht,  und 
ganz  im  Allgemeinen,  denn  vom  Psychologischen  in  die- 
sem Pnncte  können  wir  erst  weiterhin  sprechen«   Es  ist' 
nun  in  dem  angenommenen  Falle  deutlich  und  nnzwci« 
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feUiaft,  da£i  Ursache  «nd  Bewnktes  hettrogeu  sind,  denn 

•  das  Wollen  ist  ein  innerer  Zustand  der  Seele,  die  Zuk- 
kong  der  Muskeln  eine  Hauoibesüminiiiig  für  deren  Be- 
•tandtkcile«  Allerdings  mofs  dazwischen  etwas  in  der 
Mitte  stchn.    Denn  erstlich  ist  das  Wollen  ein  gewisser 

•  (oben  Leschriekener)  Zustand  der  Yorstcllangen,  diese 
aber  sind  Selhslerbaliongen  der  Seele,  welche  beym  Wot 

*  len  in  einen  minder  gehemmten  Zustand  zurückkehren. 
Ferner  den  Selbsterbaltongen  in  einem  Wesen  entspre- 
chen nnr  Selbslerhahangen  in  einem  avdeni;  also  den 
Innern  Zuständen  des  einen  gehören  innere  Zustände 
des  andern  so,  wenn  bcjde  W^esen»  entweder  vollkom- 
men oder  nnvollkompieni  znsamipien  sind.  Dieses  aber 
ergicbt  sich  unmittelbar  aus  der  Grundlchrc  von  den  Stö- 
rungen und  Selbst erhaltoogenp  indem. die  Stürong  zwi- 
schen je  swejren  Wesen  allemal  gegenseitig  ist,  nndsick 
ihr  nothwcndig  ein  Paar  zusammengehörige  Selbstcrbal- 
tungen  entgegenstellen  müssen,  welche  letzteren  je- 
doch nnter  einander  gar  keine  Aehnlichkcit  xn 
haben  brauchen,  aufscr  der  einzigen,  dafs  sie  lediglich 
innere  Zustände»  jede  in  dem  sieb,  selbst  erhaltenden 
Wesen ,  sejn  müssen«  —  Jetst  werfen,  wir  einen  Bück 
^uf  dasjenige,  was,  der  Erfahrung  geniäfs,  zwischen  Jem 
W^ollen  und  dem  Zacken  der  Moskeln  in  der  lyiitte  steht 
Dies  sind  bekanntlich  die  Nerven;  welche  man  eheoak 
mit  einem  flüchtigen  Safte,  henliges  Tages  mit  einem 
polarisirenden  Fluidom  au  begaben  pflegt,  dem  die  Ner- 
ven an  Condoctoren  dienen  sollen;  obgleich  man  weder 
weifs,  was  polarisiicude  Naturkräfte  sind,  noch  wie  denu 
diese  dnrck  das  Wollen  in  Bewegung  geratbcn  niögco. 
Wir  aher  wissen  wenigstens  soviel,  da£i  die  Seele  vA 
einem  Ende  der  Nerven  zusammen  ist,  als  wclchci  iif 
allgemeine  Bedingung  aller  Caasatität  ausmacht;  ferner 
dais  der  Nerv,  der  sich  als  ein  cohärenter  Faden  dl^ 
stellt,  eine  Kette  einfacher  Wesen  scyn  mufs,  die  slcl 
in  einem  unvoUkommnen  Zusammen  befinden;  endiklit 

^^ifii  in  einer  solchen  Kette,  allemal  in  erwarten  ist, 
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geringste  Yeiiademiif  in  dem  imieni  Zoslande  tinec 

Wesens  werde  auf  die  Störungen  und  folglich   auf  die 
Sdbslerhaltungcn  aller  Wesen  in  der  Kette  einen  EitaflßU 
babeD.    Dieser  Einflnfs  also. kann  sich,  fortlan* 
fcnd  am  Nervenfaden,  durch  den  Raum  fort- 
pflanzen'(nur  nicht  darch  den  leeren  Raum.»}  ohne 
im  geringsten  selbst,  Ton.ränmlicher  Art  sn  seyn* 
Er  braucht  sich  daher  auch  gar  nicht  als  Bewegung,  we- 
der der  Nerven  selbst,  noch  iiyend. eines  £twas  In  den 
Nerven,  so  verrathen;  die  Nerven  können,  ohne  sich  im 
mindesten  zu  rühren,  aufs  höchste  afikirt  seyn.  Scheint 
hierin  etwas  irnnderhares  zu  liegen,  so  kommt  es  daher, 
weil  man  |ich  nicht  deutlich  gemafibt  hat,  wie  das  Ein- 
fache, an  sich  Unränmlichc,  überhaupt  in  räumliche  Yer- 
hältnissc  gefathf^yja  sogar  den  Raum  erftüle;  welches  in 
der  allgemeinen  Metaphysik  sn  erörtern  ist  —   Noo  soll 
am  Ende,  da  wo  der  IServ  in  , den  iNluskel  übergeht,  eine 
Bewegung  des  .Afnj^kcls  mit  einer  beträchtlichen  mecha* 
nischen  Kraft  entstcbm    Hierin  liegt  viel  Unbekanntes, 
aber  nichts  Seltsames,  nichts  Unbegreifliches«     In  dem 
Nerven  sind  Störungen  ond  ^cli^sterfa^tmigen  jede^,  Ele- 
ments; dergieicbeii .  finCp  es  sovörderst  in  den>sämmtli- 
chen  einfachen  Wesen^  aus  denen  der  Muskel  zusam- 
mengesetstjift^  eb^nlalU  gi^b^n^  on4<  da  nptt  dem  Muskel 
der  Nerv  snsammenhangt,  so  müssen  sich  die  Zustände 
der  Selbsterbaltungen  in  dem  einen  nacl^  denen  In  dem 
^gudem  lichten.    Jetzt  sagt  die  Eriahrong,  da(s  aos  .den 
veränderten  innem  Zastandjen  des  JMliiskels  anch  verkn- 
derle  äufserc,  niinilich  eine  Annäherung  der  Xbeile  des- 
selben, ents^ebn«    Damit  sagt  sie  Nichts  nperhürte^ 
Nichts,  vras  nicht  schon  in  den  ersten  Anfangsgründen 
der  Chemie  vorkäme.    Die  Attractiou  der  Elemcntis  bcj 
einer  chemischen  Auflösung  geschieht  mit  einer  noge- 
heoem  Gewalt,  nach   dem  Maafse  der  mechanischen 
Kräfte;  nichts  desto  weniger  erfolgt  sie  ohne  alle  reale 
ränmliche  Kraft,  nnd  ist,  auf  eina  völlig  bepeifliche  Weise, 
blo£i  die  nothwendige  Folge  der  innem  ZoatSnde  des 
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Aiiflösangsmlttcls  und  des  anflüsbaren  Korpers.  Was 
Wunder  also,  wenn  ein  Muskel  zuckt,  weil  die  iniieni 
Zustände  seiner  Thefle  geSndert  sind  dorch  die  ioscra 
Zustünde  in  dem  Ncrren,  und  diese  durch  einen  innen 
Zustand  der  Seele? 

Der  zweyte  Fall  ist  gewissennaafsen  noch  einbcher 
als  der  eben  beleuchtete.  Vom  Lichte  wird  der  Schencrr, 
von  Salzen  der  Gcschmacksnervi  u.  s.  w.  in  neue  inacre 
Zustände  versetst  Der  Bewe^ngen  bedürfen  wir  kicr  gar 
nicht,  denn  die  vorgeblichen  Schwingungen  der  Ncrrcn 
können  nicht  nachgewiesen  werden,  und  sind  hey  dcr{^ 
ringen  Anspannung  der  Nenrenfilden,  und  wegen  ilver 

weichen  Umgebungen,  eben  so  unwahrscheinlich,  als  der 
Mcrvensaft  es  nur  immer  scyn  kann*  Und  was  folgt  dcQA 
ans  diesen  AfiFectioneil  der  Sinnesnenren?  Das  allem- 
türlichstc  von  der  Welt;  ein  Innerer  Zustand  der  Seele, 
eine  Vorstellung.  Hier  ist  gar  nichts  Heterogenes  in  der 
Ursache  nnd  dem  Bewirkten ,  denn  hier  mischt  der  Riofli 
sich  weiter  nicht  ein,  als  in  so  fern  die  raumliche  Aus- 
dehnung des  Nervenfadens  in  Betracht  kommt,  wovoa 
schon  vorhin  die  Rede  war« 

■  Nachdem  solchergestalt  die  Verbindung  zwIscLeil 
Leib  und  Seele  im  Allgemeinen  erklärt  ist:  moii  die 
Frage  vom  Sitae  der  Seele  berührt  wei^^n,  llbo' die 
man  sich  neuerlich  weit  hinaus  geschwungen  hat,  jedodi 
nur  auf  den  Fittichen  grofser  IrrthUmer.  Es  hat  zwar 
seine  Richtigkeit,  dafs  der  Seele  selbst,  als  einem  einfa- 
chen Wesen,  gar  keine  räumliche  Piadicatc  können  bei- 
gelegt werden.  Aber  dasselbe  gilt  in  demselben  Grade 
von  allen  den  einfachen  Wesen,  welche  den  Leib,  jt 
welche  Jeden  beliebigen  Klumpen  Materie  constlloireft 
Der  lüumpen  als  solcher  ist  nur  in  so  fern  real,  wiefem 
er  eine  bestimmte  Menge  nnd  Zosamn^enordnnng  fOi 
Wesen  enthält,  die  im  Caiisalverhällnisse  zu  einaodtf 
stehn.  Daher  man  denn  auch  noch  nie  einen  Klampen 
wird  gesehn  haben,  der  bloüi  realifirter  Raum  wir^ 
ohne  andre  Kraftau&erungeni  mindestens  von  Cobasioa 
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oder  Repulsion  der  TheSe.  Gerade  nun  auf  die  iiäm- 
Kclie  Weise y  wie  die,  völlig  anaiugedelmtcn,  völlig  an* 
riomKcheii  Wesco»  SOr  welche,  wenn  man  jedes  einzeln 
betrachtet,  nicht  einmal  die  Frage:  Wo  es  scy?  einen 
Sinn  hat,  —  gerade  wie  diese  Wesen,  ans  denen  die 
Materie  besteht,  losanunedgeiionimeii  räomliche  Gaose, 
Körper,  bilden:  nicht  anders  gebührt  aach  der  Seele,  dic- 
scoi  ebenfalls  dem  Räume  völlig  fremdartigen  Wesen, 
dennoch,  so  fem  sie  mit  dem  Leibe  in  einem  vesten 
Caasalverhältnisse  steht,  eine  bestimmte  Stelle,  minde- 
stens eine  bestinunte  hegend  in  dem  Leibe,  wo  sie  sieb 
befinde;  nnd  dieses  W o  ist  für  die  Seele  genau  in  dem 
nämlichen  Sinne  tu  nehmen,  wie  für  jedes  Element  der 
Materie. 

Obgleich  nun  der  Raun,  den  ein  einfaches  Wesen 
annimmt,  nor  ein  mathematischer  Ponct  seyn  kann,  so 

dürfte  dennoch  die  Frage  nach  dem  Sitze  der  Seele  in 
so  fem  vergeblich  ansüadlen,  als  man  den  Punct  im  Gc* 
hira  würde  bestimmen  wollen,  wo  die  Seele  ihre  blei« 
bende  Stelle  hätte.  Denn  das  Caasalverhältnifs  zwischen 
Leib  and  Seele  kann  entweder  ganz,  oder  doch  gröfsten- 
theils  nnverändert  bleiben,  wenn  schon  der  Seele  eine  (ihr 
freylich  gänzlich  unhewufste)  Beweglichkeit  zogeschricbcn 
wird;  indem  ihr  innerer  Zustand  nicht  von  denjenigen 
Elementen  allein  abhängt,  von  welchen  sie  in  jedem  An« 
genblicke  zunächst  nmgeben  ist,  sondern  anf  eine  sich 
gleichbleibende  Weise  von  dem  ganzen  System,  dessen 
cinüache  Bestandtheile  einander  ihre  innera  Zostande  ge- 
genseitig bestimmen.  Wahrscheinlich  hat  die  Seele  keine 
bleibende  Stelle;  sonst  wurde  den  Physiologen  ein  aus- 
gtteichneter  Mittelpunct  im  Gehirn  angefallen  seyn,  wo» 
hin  alles  tnsammenlanfe.  Aber  die  ganze  mittlere  6e* 
gend,  in  welcher  längst  das  sensorium  commune  ist  gc« 
sncbt  worden,  kann  der  Seele  ihren  Aufenthalt  darbieten« 
Mag  also  dieselbe  sich  an^  oder  vielmehr  in  der  Brttcke 
des  Varols  hin  und  her  bewegen;  nur  dafs  man  zn 
dieser  Bewegung  nicht  etwan  einen  Kanal  suche,  denn 
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es  ist  keiner  nothig;  so  wenig  als  das  Lichl  der  Porai 
des  dorcfasicbtigen  Körpers  bedanrf»  den  es  im  eipnAdi- 

stcQ  Verstände  überall  nnd  in  jeder  Riebtang  durch- 
dringt. Uebrigens  versteht  sich  von  seihst,  da£i|  wenn 
die  Seele  sich  bewegt»  dieses  nicht  geschieht,  weO  m 
willy  (denn  sie  wcifs  nichts  davon,)  sondern  dafs  wie- 
dcmm  wie  vorhin,  ihre  inneren  Zastände,  verbanden  mit 
denen  des  Gehirns,  erst  die  Ursache,  dann  die  Fol^e 
ihres  veränderten  Orts  scyn  müssen,  wegen  der  tiberall 
vorhandenen  Nothwendigkeit,  dals  der  ädsere  and  der 
Innere  Znstand  gehörig  fibereinstimmen. 

Ich  führe  noch  an,  da£s  die  Hypothese  von  der  Be- 
weglichkeit der  Seele,  also  von  der  Yerändcrhchkcit  des 
Mittelpnncts  aller  Sensationen ,  vielleicht  die  kürzeste  Er- 
klärung  für  einige  seltene  Phänomene,  wie  für  den  ihicri- 
sehen  Magnetismos,  für  das  Nachtwandeln,  xl  s.  w.  dar- 
bieten würde.    Denn  diese  Mitteldinge  zwischen  Krank* 
keit  und  erbubetcr  Gesundheit  erlauben  schwerlich,  eine 
bedentende  Yerändernng  in  der  Maschine  des  Menscbeo 
ansnnehmen,  wodurch  dieselbe  anch  ftir  jeden  künftigen  : 
regelmäfsigen  Gebrauch  zu  sehr  verdorben  würde;  eher  i 
mögen  jene  Erscheinungen  eine   abgeänderte,  jedoch 
schnell  anf  den  vorigen  Znstand  smitckkommende, 
Ziehung  zwischen  der  Seele  und  Leibe  andeuten. 

Endlich,  dals  die  Seele  einen  Ort  in  dem  Leibe  ein- 
nehmen mnb,  ist  gewifs;  man  bat  also  nnr  die 
zwischen  einem  vcstcn  Sitze  oder  einem  veränderlichen 
Anfenthalte.  Bcydes  sind  Hypothesen;  die  erste  aber 
bat  nichts  Ikir  sich,  wenn  nicht  etwa  den  falschen  G^ 
danken  der  Schwierigkeit,  dafs  die  Seele  hcrdurclm an- 
dere dnrch  die  körperlichen  Gewebe;  die  sweyte  ist  we- 
nigstens viel  branchbarer,  indem  sie  den  physiologtsekv 
Erklärungen  ein  weiteres  Feld  öffnet,  worin  sie  sich  \tr- 
suchen  können.* 

i.  155. 

Zwar  schon  oben  im  §.  129.  ist  über  die  psychob- 
"  weht  Möglichkeit,  dais  die  Seele  im  Handeln  sich  des 
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Leibes  absichtlich  als  eines  Werkzeuges  bediene,  eine 
kme  Andentong  gegeben;  allein  es  scheint  passend,  am 
gegenwärtigen  Orte  «diesen  wichtigen  ^Gegenstand  etwas 
ausftihrh'chcr,  zugleich  von  der  psychologischen  nnd  von 
der  physiologischen  Seite,  zu  beleuchten«  Man  wird  näm- 
fich  nicbt  glauben,  dafs  die  allgemeinen  Erörterangen 
Uber  die  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Leibe  schon 
über  das  Absichtliche  des  Handelns  Auskunft  gegeben 
hatten*  Wir  waren  Torfain  (im  f.  153.)  blob  mit  dem 
Cansal Verhältnisse  zwischen  den  heterogenen  Gliedern, 
dem  Wollen  und  der  Bewegung,  beschäiTt!gt|  allein  die 
gegebene  Erkläning  vcnnittelt  blob  den  Zosammenfaang 
swischen  inneren  Zastfnden  der  Seele  nnd  inlseren  des 
Körpers.  Sic  lälst  onbestimmty  was  für  innere  Zustände 
der  Seele  diejenigen  sejrn  mögen,  anf  welche  der  Leib 
sich  bewegt.  Sic  pafst  eben  so  gut  anf  das  Entstehen 
der  nnwillkiihrlicben  Rothe  auf  den  Wangen  bey  dem 
Gefiihle  der  Schaam,  als  anf  die  fieogungen  der  Finger 
htpn  Ergreifen  eines  Snlseren  Gegenstandes, 

Zuerst  nnn  bietet  sich  über  die  absichtlichen  Bewe- 
gungen die  Bemcrkong  dar,  dafs  bey  denselben  die  Seele 
keinesweges  dasjenige  unmittelbar  bewirkt,  was  sie  eigcnt« 
lieh  will.  Denn  die  Beugungen  der  Glieder  hängen  zu- 
nächst ab  von  der  Spannung  gewisser  Moskeln,  diese 
Ton  dem  Gebrauch  gewisser  Nerven  —  aber  die  Seele 
wcifs  nichts  von  Muskeln  nnd  von  Nenren;  sie  ist  bc- 
KbäfTtigt  mit  dem  äafsern  Erfolge,  den  sie  beabsichtigt. 
Umgekehrt  vollbringt  dagegen  die  Seele  wirklich  das,  was 
sie  nicht  kennt,  nicht  denkt,  nicht  ahndet;  sie  setzt  den 
ihr  nnbekannten  Mechanismus  richtig  in  Bewegung;  sie 
iabt  ihn  an  dem  Ende  an^  wo  er  angefalst  seyn  will, 
um  seine  Dienste  leisten  sn  k5nnen.  Und  eine  solehe 
nnbcwufslc  Wirksamkeit  ühl  sie  aus  im  genauesten  Zu- 
sanimenbange  mit  der  des  bewulstcn  Woliens  oder  Be- 
gehrens. 

Für  sich  allein  betrachtet  liefet  nun  darin ,  dafs  zwi- 
schen dem  Wollen,  und  dem  daraas  erfolgenden  Zn- 
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itimde  der  Nenren  gir  keiae  Admiiehkeit  ist,  aocli  ndil 
die  mindeste  Schwierigkeit.  Es  ist  schon  oben  bemeibi 
da(s  twUchen  eioem  Paare  msammeiigekoriger  Selbsto^ 
liahoogen  swejer  Wesen ,  die  einander  stSren,  niclili 

Gleichartiges  auch  nur  darf  vermathet  werden.  Gerade 
umgekehrt  also  kann  nnr  die  Uebereinstimmong  nrischea 
dem  Wollen  in  der  Seele  nnd  dem  lettten  Effect  ia 
der  SInnenwclt,  dem  Vollbringen  des  Gewollten,  itn 
Gegenstand  der  Frage  ausmachen.  Wenn  mit  dem  Wot 
len,  als  einem  innem  Seelenxnstande,  ein  gant  keteio? 
gener  innerer  Zustand  der  Nerven  oder  der  Gebimtbeilei 
die  mit  der  Seele  im  Cansalverhältnüs  steheni  sieb  m* 
bindet:  wohlan,  das  befremdet  nicht;  aber  warum  ist  m 
jedesmal  ein  solcher  Nervenzustand,  wie  gerade  nütbij 
ist,  wenn  die  Glieder  des  Leibes  durch  den  Alecbsmi» 
mus  desselben  tu  der  verlangten  Bewegung  sollen  SDge- 
trieben  werden?  Hier  fehlt  der  Zusammenhang;  und  es 
ist  nothwendig  seinetwegen  in  die  Erklärung  ein  Mittel- 
einsuschieben. 
Dieses  aber  bietet  sich  von  selbst  an,  sobald  mit 
nns  erinnern 9  dafs  mit  jeder,  gleichviel  oh  absichtlichdi 
'oder  tnfaIHgen,  Beugung  nnd  Lenkung  der  Gliednuslsai 
auch  ein  Gefühl  verbunden  ist;  nämlich  eine  Sensa- 
tion, wodurch  die  Seele  sich  seihst  cihält  in  derjenigen 
Störung,  die  sie  erleiden  sollte  wegen  der  passiven  Affectioi 
gewisser  Nerven  in  den  gebogenen  Gliedern,  Dieses  Ge- 
fühl complicirt  sich  mit  dem  Wollen,  oder  gtnmti,  mit 
denjenigen  Vorstellungen,  welche  im  Wollen  das  Tlti* 
tige  sind.  Und  hierin  liegt  das  Mittelglied  für  dcfl  ^' 
wähnten  Zusammenhang. 

Ohne  weitere  Vorbereitung  wird  sich  jetit  die  Sack 
folgen dcrmaafsen  erklären  lassen: 

Gleich  nach  der  Geburt  eines  Menschen  oder  eisei 
Thieres  entstehn  aus  blofs  organischen  Gründen»  va^ 
hängig  von  der  Seele,  gewisse  Bewegungen  in  den 
lenken;  und  jede  solche  Bewegung  erregt  hu  der  StAi 
ein  bestimmtes  GefilhL   Im  nämlichen  AngtnUicke  vii^ 
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dnrcli  im  Snbeni  Sina  wahrgfenomnien,  was  fiir  eine 
Yeräadenmg  sich  zugetragen  habe;  nämlich  jene  Bewe- 
gung wird  thcils  die  Gestalt  des  Gliedes,  m  welchem  sie 
vorging,  modificilt,  thcils  irgend  welche  andre  Folgen  in 
der  Umgebung,  oder  überhaupt  in  der  Sinnensphäre  ge- 
habt haben.  So  z*  B.  zieht  ein  kleines  Kind  Anfangs  Fin- 
ger und  Anne  nnwiUkilhrlich  rasammen;  während  es  nnn 
vermöge  der  Nerven  des  Arms  hievon  ein  Gefühl  erhält, 
sieht  CS  zugleich  die  neue  Gestalt  seines  Arms;  und  wenn 
die  Finger  irgend  einen  Körper  hatten  omklammem  koii* 
nen,  so  sieht  es  aoch  diesen  jetzo  dem  Zuge  der  Hand 
nachfolgen;  und  es  fmdet  ihn  nahe  vor  sich  in  der. dem- 
nächst wieder  geöffneten  Hand.  ~  In  einer  spätem 
Zeit  erhebt  sich  ein  Begehren  nach  der  beobachteten 
Veränderung.  Damit  reproducirt  sich  das  zuvor  mit  die- 
ser Beobachtung  complicirte  Gefühl.  Nun  ist  das  letztere 
ebe  solche  Selbsterhaitung  der  Seele,  welcher  in  Ner- 
ven und  Muskeln  alle  die  innem  und  Üufseren  Zustande 
entsprechen,  vermittelst  deren  die  beabsichtigte  Yerände- 
mng  in  der  Sinnensphäre  kann  hervorgebracht  werden. 
Das  Begehrte  erfolgt  also  wirklich ;  und  der  Erfolg 
wird  wahrgenommen.  Hicdorch  verstärkt  sich  sogleich 
die  vorige  Gomplezion;  die  einmal  gelungene  Handlung 
eileichterC  die  nächstfolgende,  und  so  fort 

Einige  Bemerkungen  werden  diese  Erklärung  zugleich 
bestätigen  nnd  weiter  ausführen.  — -  Einer  gemssen 
Energie  des  Handelns  entspricht  ohne  Zweifel  ein  gewis: 
scs  Qaantum  jenes  vermittelnden  Gefühls,  von  welchem 
zunächst  die  Bestimmung  der  Nerven  und  Muskeln  ab« 
hängt  Aber  ein  nnd  das  nämliche  Quantum  des  Ge- 
fühls, wie  jeder  Vorstellung,  kann  auf  doppelte  Weise 
im  Bewulstseyn  vorhanden  seyn;  entweder  so,  dafs  eine 
an  sich  so  schwache  Yorstellnng  sich  dem  ungehemmten 
Zustande  mehr  nähere,  oder  dafs  eine  stärkere  Vorstel- 
lung in  einem  mehr  gehemmten  Zustande  sich  hefmdc. 
(Alan  erinnere  sich  hier  der  ersten  Grundbegriffe  der 
Statik  des  Geistes.)   Nnn  nimmt  jenes  Tennittelnde  6e* 
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iühl  an  Starke  immer  za,  je  öfter  es  beym  Handeln  er- 
neuert wird.  Folglich^  um  mcht  auch  seine  Wnknngiii 
Tcrgrulsem,  mtifs  es  immer  melir  In  einem  gclicmBtai 
Zustande  verbleiben.  Und  das  geschieht  der  Erfahrnn^ 
gemälsy  wirklich.  Denn  immer  dankler  wird  unser  Be- 
wofstseyn  der  nSmIichen  Handlangen^  je  mehr  dmck 
VVlcderliühlung  die  Fertigkeit  wachst. 

Zweytens:  dorch  Uebong  wächst  nicht  hlols  die  f  er- 
tigkeit;  sondern  nnvoHkommene  Erfolge  veranlassen  ncse 
Versuche,  und  ein  schärferes  Aufmerken  auf  die  Gefühle 
in  den  Organen;  (wobey  die  Thätigkeit  des  Aafmcrkcoi 
m  gewissen  höhern  Vorstenongsmasscn  ihren  Siti  bil^ 
dergleichen  wir  oben  beym  inncrn  Sinne  in  Betracht  lO- 
gen»)  Durch  Yersnche  nnn  läfst  sich  der  Kreis  des  mög- 
Echen  Handelns  unbestimmt  erweitem»  nnd  sehr  fiber^ 
ersten  Anfänge,  welche  von  unwillklihrlichca  organischca 
Bewegungen  ausgingen,  hinaosdehnen. 

Drittens;  da(s  in  diesen  ersten  Anfangen  sick  sHei 
aus  Gefühl  und  Beobachtung,  ohne  Wlllktihr,  losatn- 
mensctzt,  sieht  man  deutlich  an  eigensinnigen  Kindern, 
die  durch  Schreyen  ihre  Umgehong  re^g^ieren;  ja  selkt 
an  Thieren,  denen  oft  auf  ihre  klagende  Stimme  gewährt 
worden  ist»  was  sie  begehrten.  Bcy  diesen  wie  hcy  jenen 
werden  nnyerkcnnhar  die  T|lne  immer  gebieterischer,  je 
hSufigcr  sie  erfahren  haben,  dafs  sie  etwas  dadurch  aoi- 
richten«  Ihre  Laute  werden  für  sie  ein  Organ  des  Han- 
delns, so  unnatürlich  dies  anch  ist  Die  Complenoi 
zwischen  dem  Schreyen  und  dem  beobachteten  guten  fr 
folge  wirkt  nach  dem  allgemeinen  Gange  des  psycholo- 
gischen Mechanismus  dahin,  dafs,  sobald  das  BeoUck- 
tcte  zum  Begehrten  wird,  sich  die  Stimme  erheht,  noi 
awar  nach  hanllger  Wicderhobhing  endlich  mit  der  Zo- 
versieht  des  Gelingens,  wodurch  dpr  Wnnsch  in  ^ 
TITillen,  die  Bitte  in  den  Befehl  übergeht. 

Viertens:  man  wolle  gegen  die, gegebene  ErklanuiJ 
nicht  einwenden ,  dafs  die  Vorstellung  Ton  der  Bewcgoo| 
des  Arms  oder  des  Beins  oft  genug  ins  Bewalstsejrt 
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trete,  als  etwas  blofs  mögliches,  was  man  bewirken  würde^ 
trenn  man  wollte  $  ohne  gleichwohl  die  wirkliche  Bewe« 
going  herronnbringcn ,  wie  jene  Gomplexion  es  scheine  > 
nothwendig  zn  machen.  Dies  Phänomen  ist  zwar  als 
Thatsache  bekannt  und  anfscr  Zweifel;  aber  es  ist  vcr« 
wickeltet  als  jenes.  Die  Erüaihning  zeigt  nns  dasselbe 
immer  häufiger  bey  fortschreitender  Aüsbildimg;  da  lernt 
der  Mensch  schweigen ^  er  lernt  seine  Kräfte  schonen«  er 
lernt  mit  einem  Worte  sich  snrttckhalten.  Dies  ist 
eine  "Wirkung  der  höheren,  apperclpirenden  Vorslellangs- 
massen.  Hingegen  das  Kind  realisirt  in  jedem  Augen- 
blicke ntmiittelbar»  was  ihm  einfällt,  sein  Phantasircn  ist 
Drsprllnglich  Handel;  gcmifs  dem  Gesetze  jener  Com- 
plexioncn,  sobald  ihre  Wirksamkeit  nicht  dorch  eine 
höhere  Thätigkeit  gehindert  oder  gelenkt  wird. 

FAnftensi  anch  ein  Umstand,  der  den  Physiologen 
bcfrcn^dcn  kann,  scheint  nach  unserer  Erklärung  nicht 
wondcrbar.  Dieser  nämlich,  „dafs  die  Seele  die  Fähig* 
„keit  besttst,  nach  gewissen  Richtungen  von  innen  her 
„ans  zn  wirken,  ohne  dafs  diese  Richtung  durch  die 
„anatomische  Verbindung  der  Nerven  bestimmt  würde 
Das  vermittelnde  Gefühl  nämlich,  leistet  immer  die  glei- 
chen Dienste,  es  mag  nun  mit  den  Affectionen  vieler 
oder  weniger  Nerven  oder  Nervenfasern  zusammenhängen. 
Indem  es  selbst  reprodncirt  wird,  emenert  es  mit  sich 
den  Gesammtznstand  des  Organismus^  aus  welchem  es 
seinen  Ursprung  zuerst  erhalten  hatte* 

§.  156. 

Bevor  wir  weiter  gchn,  wird  es  n^thig  seyn,  der 
Hauptarten  physiologischer  Erklärungen  im  Allgemeinen 
sn  erwähnen,  und  nachznsehn,  was  jede  derselben  lei» 
sten  IcGnne.  Dieser  Hauptarten  sähle  ich  vier,  mn  mich 
förs  erste  nach  dem  Scheinbaren  lii  richten;  es  wird  sich 
jedoch  zeigen  lassen,  daXs  dieselben  nicht  alle  eine  strenge 
Unterscheidnng  gestatten,  wenn  man  in  ihre  wahren 


•>   Aiiteiirieili'«  Phypiolofi«  $.  987. 
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Charaktere  eindringt.  Ich  meine  die  mechanische, die 
chemische»  die  vitale,  nnd  die  psychische  Erlda- 
ningsart  Die  Be4ciitiiiig  dieser  Aiudrlicke  wird  bebnnt 
genug  seyn,  höchstens  mag  einigen  Lesern  die  E^Im^ 
rang  willkommen  seyn,  dafs  zwischen  den  heydcn  letzten 
Ausdrucken  die  nämliche  Scheidongslinie  läaft,  wodvtk 
das  Leben  der  Pflanien  getrennt  wird  von  demjenigen 
Leben  der  Tbiere  in  ihrem  wachenden  oder  träiuDCDden 
Znstande,  wodnrch  sie  sich  tiber  die  bloise  YegctslM 
*  erheben. 

Wenn  Ich  nun  behaupte,  dais.die  mechanische  Er- 
klamngsart  £ttr  sich  allein  heynahe  ganz  nnbraachb»i 
aber  in  Yerbindang  mit  den  übrigen  nnentbehrlich  Ist; 
so  werden  die  Meisten  mir  beistimmen«  Allein  man  wiri 
anstöfsig  finden,  was  ich  sogleich  hinsnsetsa,  dais  nämlidi 
die  chemisdie  ErUSmngsweise  nnter  allen  am  wenigstes 
hrancfabai^  ja  heynahe  gänadich  nntaoglich  ist  Dies  mols 
ich  genauer  erläntem. 

Jede  chemische  Action  besteht  (nach  dem,  was  & 
Abhandlung  über  die  Attraction  der  Elemente  hierüber 
enthält)  In  derjenigen  Stomng,  welche  in  xweyen  hetero- 
genen Wesen  swcy  heterogene,  aber  snsammengehörige» 
Selbsterhaltaugen  nöthig  macht*).  Und  zwar  sind  diese 
Selbsteshaltongen  allein  das  wirkliche  £rdgni(s,  demi  die 
Störung  ist  eigentlich  nnr  das,  was  geschehn  wfirde,  wesi 
die  Selbsterbaltongen  ausblieben,  die  aber  ganz  nnfeU' 
bar  erfolgen.  —  Angenommen  nun»  dafii  die  Wesen, 
▼on.  denen  die  Rede  ist^  sidi  in  keinm  andern  imd  nikr 
bestimmten  Verhältnissen  befinden:  so  ist  ihre  gegensei- 
tige Action  gar  keine  andre  als  die  beschriebene;  sie 
aUemal  chemisch,  nnd  es  giebt  keine  andre  ab  che» 
sehe  Acüon,  die  unmittelbar  aus  dem  Zusammentref- 
fen sweyer  Wesen  erfbigen  könnte.  —   Hingegen  die 

t<k  kurn  midi  nicbt  feniif  wundem  Aber  die  dfiiftift  t'inio- 
dj^flit«  womk  ttaa  noMrlkk  ia  der  Xlaktftdctt  da«  MieSmnIf  ^ 
Cbcmte  WQ  fiodca,  —««ad  m  dorck  x  s«  cfkllm  mmmt,  DockvMi* 
Gkfoiie  iat  ickoa  M  nick,  vm  Micke  TlkeiUi  laas*  »  ertr^ok 
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Vitale   Action  setzt  innere  Reizbarkeit,  innere  Bil- 
dung eines  Wesens  voraus.  (§.  152.)     Diese  Bildong 
lerlangt  aber  dasselbe  nur  dnrcb  seine 'allmählige  Assimi* 
latton  in  einem  organischen  Körper,  das  hcifst,  dnrch 
ein  ganzes  System  von  Selbslerhaltnngen,  zu  denen  es 
Tennoge  seines  Aofeotbalts  in  dem  Organisnnis  stufen- 
weise gebracht  wird.    Es  besteht  nun  die  Reiznng 
blofs  darin,  dafs  durch  eine  einzige  neue  Stö- 
rung,' nnd  derselben  entsprechende  Selbster- 
haltung, sogleich  eine  Menge  früher  erzeugter 
Sclbsterhaltnngen  in  erneuerte  Wirksamkeit 
gesetzt  werden;  —  wovon  die  Wiedererweckong  der 
älteren  Vorstellungen  in  der  Seele  durch  eine  neu  hin- 
zukommende, und  schon  der  W^iderstreit  älterer  cntge- 
gpenstehender  YorsteOongen  wider  die  nene,  nichts  als 
spccielle  Falle  sind.   Es  kann  femer  die  Reiznng  in  ihren 
nähern  Bestimmungen  Jbey  einem  und  demselbcm  orga- 
nischen Elemente  eben  so  höchst  Tefschieden  seyn,  wie 
die  mancherley  Reizungen,  deren  eine  und  dieselbe  mensch- 
liche Seele  fähig  ist.  —   Vergleichen  wir  jetzt  die  vitale 
Afdion  mit  der  chemischen:  worin  liegt  der  Unterschied? 
Jene  ist  zusammengesetzt,  diese  ist  einfiich.   Jene  ist  erst 
möglich  nachdem  eine  Menge  von  Seibsterhaltungen  des 
nämlichen  Wesens  vorangingen;  diese  bedarf  keiner  sol- 
chen Vorbereitung.   Und  mcht  blofs  eine  Menge,  son- 
dern ein  geordnetes  System  von  Selbsterhaltungen, 
wie  es  jedesmal  die  Eigendiümlichkeit  desjenigen  Orga- 
nismus ergab,  der  sich  das  reizbar  gewordene  Element 
assimilirte:  das  ist  der  Grund,  warum  die  Vitalität  den 
Chemisnras  ttbertri£Gt« 

Kann  denn  nun  ein  Element,  das  schon  zur  organi- 
schen Reizbarkeit  gebildet  wurde,  —  kann  es  noch  auf 
bloüi  chemische  Weise  wirken?  —  Ungefähr  so,  wie 
ein  gebfldeter  menschlicher  Geist  dahin  gebracht  werden 
mag,  sich  auf  thierisch  rohe  W^eise  zu  äuCsern.  Man 
aofii  erst  die  Bildung  in  ihm  nnkräftig  machen,  durch 
neue,  gewaltsame  Eindritafa;  nuut  mcds  ihn  ans  dem 
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erst  ganz  hcransrcifsen»  in  einen  ganz  entgcgcngeseliteB 
ihn  hineinzwingen ,  und  ihn  nicht  zur  Besinnang  kommen 
lassen«  Denn  sobald  alle  in  ihm  vorhandenen  Verskel* 
lungsmassen  sieh  ins  volle  Gleichgewicht  setsen,  wird 
doch  die  bessere  Erziehong  wieder  durchschimmern,  und 
in  den  ärgsten  Lampen  wird  ein  edler  Anstand  lichlbar 
werden.  —  So  gerade  mag  auch  ein  vormals  organscbet 
£l<^cnt  nach  Aofiüsang  der  Lebens- Bande >  nach  der 
Yerwesnng»  sich  einigennaaisen  (doch  niemals  gans)» 
den  rohen  Cheonsmos  tttriick versetzt  finden:  graii 
aber  darf  man  während  des  noch  kräftigen  Lebens  kei- 
nen solchen  Verfall  erwarten;  sondern  hier  ist»  (am 
nnr  mm  Schlofs  in  kommen)  £e  chemische  Ertdsniogs- 
art  fast  ganz  untaoglicbi  weil  ihre  Sielle  allemal  von  der, 
ihr  nicht  sowohl  entgegengesetzten,  als  vielmehr  sie  üImt« 
treflendcn,  vitalen,  mri  aosgefilllt  werden. 

Endlich  die  psychische  Erklärangsart,  wie  bangt  sie 
mit  den  vorigen  zusammen?  Sie  setzt  vorans,  dais  nickt 
blolS)  wie  in  der  Pflanze,  eine  Menge  von  zossinncn- 
geordneten,  und  zum  gemeinsamen  Leben  gebildetco 
Elementen,  dieses  Leben  nut  einander  wirklich  fidues^ 
nnd  in  demselben  einander  gegenseitig  besthnmea:  son* 
dern  dafs  noch  etwas  Uebcrschüssigcs,  zur  organi- 
schen Existenz  nicht  schlechthin  noth wendiges,  aber  is 
einem  ganz  ausgezeichneten  Grade  nnd  anf  ganz  bessii- 
derc  Weise  Gebildetes,  zugegen  sey,  welches  in  das 
ganze  System  des  lebenden  Körpers  anfs  tie&te  verfloch- 
ten, dasselbe  vielfältig  modifidrc,  nnd  von  ihm  Mo^ 
cationen  empfange.  Die  Seele  ist  nicht  einmal  Ley  den 
niedrigsten  Thieren  das,  wofiir  ein  Alter  sie  zu  baltco 
schien,  indem  er  sich  scherzend  so  ansdriickte,  ntttj 
dem  Thierc  gegeben  statt  des  Salzes,  damit  es  nicht  ho\t> 
/Viel  eher  kann  man  mit  Reil  sagen:  g^die  Seele 
»,d€r  natürliche  Parasit  des  Körpers,  nnd  tt^ 
„  zehrt  in  dem  nämlichen  Yerhältnifs  das  Oehl  des 
„bens  stärker,  welches  sie  nichi  erworben  hat,  aU  die 
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^Gränzen  ihres  Wirknngskreises  erweitert  werden *). 
£s  giebt  BlödsAOiuge»  die  gänzlich  einer  Pflanze  gleichen 
würden,  wenn  man  ihrem  Monde  die  nöthige  Nahmng 
$6  beständig  gegenwärtig  erhalten  könnte,  wie  die  War- 
xeln  der  Pflanze  umgeben  sind  von  der  nährenden  Erde. 

Unerwartet  ist  es  bejr  dem  eben  angeführten  Schrift* 
steiler,  wenn  er  dennoch  der  grofsen  Zahl  derjenigen 
Physiologen  beytritt,  welche  in  der  Verwunderung  über 
die  Abhängigkeit  der  Seele  TOm  Körper,  besonders  in 
kranken  Zuständen,  die  erstere  mit  dem  letztem  zusam- 
menschmelzen,  und  dadurch  in  den  Materialismus  vcr- 
iallen.  i»Wie  wird  nns,^  fragt  Reil,  „beym  Anblick 
M dieser  Horde  Ycmnnftloser  "Wesen,**  (im  Irrenhanse) 
^ deren  einige  vielleicht  ehemals  einem  Newton,  Lcib- 
i^nits,  oder  Sterne  inr  Seite  standen?  Wo  bleibt  nn* 
„ser  Glaube  an  nnsera  ätherischen  Ursprung,  an  die 
^Immaterialität  und  Sclbstständit^keit  unseres  Geistes,  und 
i^an  andere  Überbein  des  DichtnngsvermögeoiS?  Wie 
yykann  die  nämliche  Kraft  in  dem  Verkehrten  anders 
ffSeju  und  anders  wirken?  Wie  kann  sie,  deren  We- 
9pMen  Thätigkeit  ist)  in  dem  Cretin  Jahre  lang  schlom- 
•«mem  ?  Wie  kann  sie  mit  jedem  wechselnden  Mond, 
,9 gleich  einem  kalten  Fieber,  bald  rasen,  bald  vernünftig 
^sejrn?^'  ~  Wie  sie  könne?  Die  allgemeine  Antwort 
wdcbe  hinreicht  wider  allen  Materialismus,  nämlich  Ter- 
möge  des  Causalvcrhültnisscs  zwischen  Leib  und  Seele» 
joinÄ  einem  Reil  wohl  bekannt  gewesen  sejn.  Die  nä* 
bem  Bestimmungen  für  besondre  Fälle,  welche  der  aus- 
gezeichnete Mann  vielleicht  vcrmifstc,  werden  wir  in  der 
Folge  wenigstens  vonobereiten  snchen.   Fürs  erste  aber 


*)  Keil«  Rhapsodien  über  die  pajcliltelie  Cur  dt« 
Wahnainniit  S.  12*  Auf  dcatelben  Schnftstellcrs  Beitrage  s. 
Bef.  einer  Kumetliode  auf  |ptycht*cliem  Wege^  kenii  ich« 
^ei  darin  bemebenden  Sebdfinsiemm«»  wegen,  keine  BAebelebt  nelip 
nen.  I>e^eii^en  «mle  «n  der  Yffartel  gefr£ii  werden;  aui  den  Zwei^ 
gen  wfirde  nan  tiek  v«nitae  MSbe  gcbeo. 
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dürften  uir  wolJ  fragen,  wie  denn  die  in  allen  Gliedern 
verbreitete  Seele,  welcher  Herr  Reil  den  Vonog  giekt, 
leym  Wahnsiimigcn,  beym  Cretiii  Tollends,  so  sehr  krank 
seyn  kunne,  ohne  das  Leben  and  selbst  ohne  die  Kür- 
perkräftc  eines  solchen  Menschen  merklich  ansnfcchtai? 
Wir  haben  noch  nie  gehört,  dab  eine  kranke  Longe, 
ein  krankes  Herz,  ein  kranker  Magen,  oder  nor  eine 
kranke  Gallenblase,  so  nnbedcntend  sej  filr  das  Leben, 
wie  die  kranke  Seele.  Selbst  ein  Geschwtlr  an  derFvb- 
sohle ,  ja  ein  verletzter  Nagel  am  Finger,  kann  durch 
Brand  den  ganzen  Körper  tödten ;  aber  mit  seinen  Ket- 
ten mag  immerhin  der  Rasende  Uirren  nnd  toben;  die 
Sorge  ist  nicht  grofs,  dafs  er  davon  sterbe. 

Eis  wird  also  wohl  dabey  bleiben,  dals  die  Seele nnr 
ein  Einwohner  des  übrigens  sich  selbst  genügenden  Lei* 
bcs  ist;  welchem  Einwohner  blofs  zum  Danke  für  die 
niancherley  Dienste»  die  ihm  geleistet  werden,  obliegt, 
einige  Geschähe  snr  Snlsem  Unterstützimg  des  Lebens, 
inshesondre  die  Aufsuchung  der  Nahrung  zu  überncliinen. 
Und  daraus  folgt  denn,  daCs  die  psychischen  Erklämn- 
gen  in  Eine  Klasse  fallen  mit  den  Erkläningen  durck 
frcindarlige  Potenzen.  Eine  Krankheit,  welche  die  Scdc, 
etwa  durch  Leidenschaften,  durch  Verdnifs  nnd  Kummer, 
vemrsacht,  wird  gleichen  einer  durch  Erkältung  oder  & 
stickung  herbeygcführten;  denn  die  Verknüpfung  zwischen 
Seele  und  Leib  ist  nur  nm  weniges  enger  (wenn  gleich 
hestündiger,)  als  die  zwischen  dem  Leibe  nnd  iß 
Luft,  die  er  athmet,  oder  der  freyen  Wärme,  die  sene 
Haut  unmittelbar  nmgiebt«  £s  ist  sehr  gewüs,  daüs  da 
Leib  auf  die  nächste  Atmosphäre  nnd  anf  deren  Te■lp^ 
ratur  cntsclic ich  nd  wirkt,  und  von  ihr  Wirknno^cn  erlei- 
det; nnd  so  haben  wir  auch  noch  keinen  lebeudjgrn  Leil 
gesehen ,  von  dem  wir  bestimmt  hätten  behaupten  dfiite 
dafs  ihm  die  Seele  gänzlich  mangele,  oder  gar  nich 
in  ihn  wirke«  Aber  man  sollte  besser  überlegen,  me  v^ 
nig  in  manchen  Fällen  an  diesem  Gänzlich  fehle! 

Schon  oben  haben  wir  von  der  Art  der  gegenseitiges 
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Einwirknngen  /wischen  Seele  und  Leib  gesprochen,  und 
sie  auf  zasammengehörige  Selbsterhaltnngen  zniückgcffithrt 
Dadorch  fallen  sie  wiederom  in  dieselbe  allgemeine  Classe, 
wohin  auch  die  chemischen  und  vitalen  gehören.  Aber 
wie  die  vitalen  höher  stehn  als  die  chemischen,  indem 
sie  Ton  der  organischen  inneren  Bildang  jedes  Elements 
abhängen,  so  stehen  die  psychischen  noch  höher;  es  ist 
die  Ausbildong  der  Seele,  mit  welcher  die  Mannigfaltig* 
ke!t  ihrer  Wirkungen  anf  den  Korper  anwachst,  nnd  de- 
ren Starke  sich  vermehrt. 

Einzig  und  allein  die  mechanische  Erklärongsart 
weicht  in  so  fem  spedfiseh  ab  von  den  sämmtlicben  an- 
deren, als  sie  eine  ganz  neue  Bedingung  für  die  zusam- 
mengehörigen Selbsterhaltnngen  einfährt.  Um  dieses  zn 
verstehen,  moTs  man  die  Yerknüpfnn^  rSnmIicher  Ver- 
hältnisse der  einfachen  Wesen  mit  ihren  Störungen  und 
Selbsterhaltnngen,  ans  der  allgemeinen  Metaphysik  ken- 
nen. Man  mnls  vor  allen  Dingen  die  actio  m  äifians 
für  das  erkannt  haben,  was  sie  ist,  nämlich  für  eine  Llcb- 
liaberey  deren,  die  ein  Vergnügen  darin  finden,  sich  über 
'Ungereimtheiten  (die  sie  swar  nicht  einsebn,  aber  donkel 
fühlen,)  andächtig  zu  verwundem.  In  der  Metaphysik 
erscheint  znvörderst  der  intelligible  Raum  dergestalt  be- 
stimmt, dais  in  ihm  die  Entfernung  sogleich  die  vollstän- 
dige Unmöglichkeit  des  Causalverhältnisses  selber  ist;  die 
Durchdringung  aber  oder  das  Zusammen,  unmittelbar  die 
Cansalität  herbcyfuhrt  In  der  Erfabmng  zeigen  sich 
nun  alle  Folgerungen  bestätigt,  welche  aus  den  Verhält- 
nissen im  intelligibr»ln  Räume  abgeleitet  werden,  darum 
kSnnen  fttglicb  intelligibler  nnd  empirischer  Raum  in  den 
Resultaten  (nur  nicht  in  den  Erkenntnifsgriinden)  gleich 
gesetzt  werden.  Die  seltnen  fälle,  in  welchen  die  Flr-* 
fobrnng  eine  actio  in  dißans  (die  tibrigens  nie  bewie- 
se n  werden  kann)  auf  de»  ersten  Anblick  flarbictet,  sind 
ohne  Ausnahme  mit  dem  verrätherischen  Merkmale  be- 
haftet, dafs  in  ihnen  von  dim  Mehr  oder  Weniger  der 
Entfemong  auch  das  Weniger  oder  Mehr  der  Wirkong 
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abhSngt   Dieief  ist  ans  der  Qaaatilit  des  twiidien  li^ 

gcndca  Ranmcs  schlccbterdings  nicht  za  erklären,  denn 
der  Ramn  selbst  ist  ein  leeres  Micbls«  Ein  reales  Ycr- 
snittelndes  mofs  daswischea  liegen;  das  geringste  wie  das 
grüfstc  Quantum  leeren  Raumes  würde  die  Gemeinschaft 
der  Snbstaozen  auf  gleiche  Weise  besUmmen}  Dämlid 
dieselbe  ganslich  ooterbrechen. 

Hicmit  nun  hängt  die  grofsc  Wichtigkeit  der  mccha- 
niscbco  ErkläroDgen,  auch  ia  der  Physiologie,  zasainmciL 
Kann  man  nachweisen,  dals  in  irgend  welchen  FaUea 
sich  gewisse  iNcr\  cufascrn  contrahircn,  oder  genauer,  dals 
aacb  irgend  einer  Dimension  ihre  EIcmeDie  Däheir 
insammenrUckent  also  sich  Tollkoniainer  darchdringcn, 
als  zuvor:  so  ist  die  Bedingung  des  Cansalvcrhallnisses 
unter  diesen  Ktcmentea  gewachsen,  folglich  deren 
gegenseitiger  Einflnis  gröfser  geworden«  Eben  so  mllg^ 
kehrt«  Kommt  vollends  irgend  etwas  Neues,  wenn  aock 
nur  Wärme  oder  dergleichen  i  in  die  ZusanuneascUiuig 
der  Bestandtheile,  so  entstehen  neue  Stornngen  iumI 
Sclbsterhaltungen ,  neue  innere  nnd  hiemit  beynahc  un- 
fehlbar auch  neue  äufsere  Zustände.  Allein  überall  vird 
man  die  mechanischen  Erklämngen  mit  den  vitalen  vo* 
Linden  müssen,  denn  bcy  organischen  Elementen  ist 
überall  ihre  früher  gewonnene  innere  ReiabarLeit  mit 
im  Spiele» 

§.  157. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  werden  wir  TieUcickt 
über  die  Art  der  Yerbindon^  iwiscben  der  Seele 
dem  Leibe  etwas  Näheres  zu  den  erst  angegebenen  gMt 
allgemeinen  Grundgedanken  binzaxnfiigcn  wagen  könnco. 

Wahrscheinlich  ist  nichl  nor  die  Seele  der  Paiaiit 
des  Körpers,  sondern  mit  ihr  der  gröfste  Thcilto 
Nervensystems  und  vorzüglich  des  Gehirns.  Da  man  ni 
Allgemeinen  die  Einrichtong  der  organischen  MaKhio^ 
sammt  ihren  Lebensfunctioncn  und  der  ZusammenwirkoBg 
ihrer  Theilc ,  so  ziemlich  lennt;  wanim  wcifs  man  ükr 
die  verschiedenen  Körper^  HöUen » iiiigel  nnd'  Bifida 
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• 

ans  denen  das  Gehirn  besteht,  so  wenig,  oder  gar  nichts, 
das  iiuren  Gebrauch  aufklärte,  za  sagim?  Warum  findet 
muk  das  Gthini  verhatlnilsinärsig  so  grols  im  Mtsnaefaeiit 
und  von  einer  so  grofsen  BliUuiassc  diirchslrönil;  wäh- 
rend es  in  oiedrigern  Thicren  ionncr  kleiner  wird,  immer 
weniger  Zosammeohang  onter  aemcn  Theilen  seigt,  ja  auf 
den  untersten  Stufen  des  ihierischen  Lebens  gar  ver- 
schwindet? Warum  anders,  als  weil  das  Gehirn  zunächst 
SöT  die  Seele,  aber  nicht  für  das  vegetative  Lebea  des 
anismus  vorhanden  ist? 
Wie  nun  aber  das  Gehirn  sammt  dem  Nervensystem 
von  dem  ganaen  ttbrigen  Leibe  weit  verschicdeo»  imd  nur 
in  denselben  eingefügt  und  eingewebt  ist:  eben  so  mufs 
wiederum  in  den  höheren  Thieren,  und  namentlich 
im  Menschen,  die  Seele  entweder  ursprünglich  als  We» 
scn,  oder  durch  ihre  Stelhmg  und  die  daraus  entsprungene 
vorzügliche  innere  Bildung,  verschieden  seyn  von  den 
llbrigcn  Elementen  des  Gehirns  und  der  Nerven«  Denn 
sie  doHiinirt  das  System,  in  welchem  sie  sich  befindet. 

Man  könnte  sich  auf  einen  Augenblick  der  entgegcn- 
ges^tsten  Meinung  hingeben«  Man  kunntc  sagen:  da 
adle  Causalität  wechselseitig  ist  (wie  eben  das  System 
von  den  Störungen  und  Selbstcrhaltungen  am  ausdrück- 
lichsten behauptet,)  so  kann  kein  Element  des  Gehirns 
und  der  Nerven  in  seinen  inneren  Zustanden  unabhängig 
seyn,  von  den  Zuständen  jedes  andemi  alle  müssen  allen 
ihre  Zustände  bestimmen.  Non  ist  »wischen  der  Seele 
und  dem  Gehirne  dieselbe  Wechsclseitigkeit  des  Cau- 
aalvcrhältnisses ,  wie  zwischen  den  Gehirntheilen  unter 
einander.  Also  können  ancb  die  sämoHlichen  Vorstellun- 
gen, Begehrungen  und  Gefühle,  obschon  in  dem  ein- 
fachen Wesen  der  Seele  versammelt»  doch  nicht 
nach  blols  innem  Gesetsen  ihrer  eignen  Zusanunenwir- 
kung,  sich  richten,  sondern  ihr  Wechsel  und  ihre  Ver- 
knüpfungen sind  die  Resultate  aller  Zustande  in  allen 
cinaelnen  Elementen  des  Gebima  «od  des  Nervensystems. 
Aus  dieser  Ansicht  würde  etwas  ganz  ähnliches,  und 
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«war  bey  gefmder  Metaphysik,  folgen,  als  was  dtejem- 

gcn  wollen,  die  ncuerlicb  der  ZerspliUenmg  der  Seek 
durch  alle  Tbeüe  des  Körpers  das  Wort  geredet  babea. 
Namlicb  die  Abhängigkeit  der  Seele  vom  KOrper  trttrde 
so  grofs  5cyn,  da£s  eine  Psychologie  ohne  Physiologie 
-  gans  vergeblich  wäre^  und  da£s  alle  Phänomene  des 
wafstseyns  nichts  als  Aeofsernngen  des  gesammten  Orga- 
nismns  werden  rnüfsten. 

Um  diese  Vorstellongsart  würdigen  an  können,  mis* 
"'sen  wir  sie  ein  wenig  weiter  ansfflhren.    Die  Meinung 
ist  also,  dafs  ein  ähnlicher,  innerer  Mcchanismos  nntcr 
den  Selbsterhaltangen ,  die  in  den  einseinen  Elerocoicn 
des  Gebims  nnd  der  Nerven  statt  gefonden^i  nnd  sidi 
angehäuft  haben,   in  jedem  solchen  Elemente  ungefähr 
auf  dieselbe  Weise  thätig  sey,  wie  in  der  Seele; 
dais  die  Mechanik  des  Geistes  dämm  nnendlicb  verwickelt 
ausfalle ,  weil  der  Geist  nicht  von  sich  selbst  allein  »b- 
hange»  sondern  es  nnr  eine  Gosammt -Mechanik  für  alle, 
sich  gegenseitig  bestimmende  Theile  des  Systems  geben 
könne.     So  blieben  also  die   Anffassnngen   der  Farben 
nicht  blols  in  der  Seele,  sondern  aacb  in  den  Sehencr- 
ven,  nach  der  Wahraebmong  snrttck:  desgleichen  die 
Auffassungen  der  Tcine  in  den  Gobnrnervcn;  und  so  fort; 
bey  nen  hinzukommenden  l^arbcn  und  Tönen  aber  gäbe 
es  Remtniscensen  nnd  Reprodactionen  in  den  Elemenlin 
der  Nerven  gerade  wie  in  der  Seele;   ja   es  besäfsen 
^    selbst  jene  Elemente  das,  was  man  Phantasie  und  Ge- 
däcbtnifs  nennt,  dergestalt,  da(s  anch  nnabbangig  m 
nenen  änfscm  Eindrücken,  das  früLerhin  aufgefafsle  • 
ihnen  lebendig  wäre;  nnd  dafs  hicdorch  die  Lebendigkcrt 
der  PhanUsie  and  des  Gedächtnisses  in  der  Seele  un- 
endlich efbSbt  würde.  —   Und  hier  hätten  wir  denn  ofciP 
Scbwierigkeit  die  oft  angenommenen  i^eftigia  reruin^ 
die  ireylich  iiicht  materielle  Ideen  zu  seyn  brancbes, 
von  denen  Reil  fragt,  wo-  sie  Platz  genng  haben  in 
Gehirne  eines  Polyglotten -  Schreibers  2  *)  PiaU  braucbe« 

•)   Reil«  Rliaptodleen  S.  116. 
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sie  gar  nicht,  denn  sie  sind  In  den  Elementen,  sowohl 
wie  die  Yorsteilaogcii  in  der  Seele«  Und  wenn  Reil 
weiter  .fragt,  was  sa  ihnen  hininkonune,  damit  sie  sicht- 
bar werden,  so  bietet  sich  sogleich  die  Antwort  dar,  sie 
verwandeln  sich  durch  ihre  GegensäUe  gerade  so  in  stre^ 
bende  Kräfte,  wie  die  Vonitellungen  der  Seele  nach 
den  ersten  Grundsätzen  der  Statik  des  Geistes.  Man 
sieht  also,  daCs  anf  allen  Fall  diese  Ansicht  sich  wUrde  sa 
einer  Theorie  ausbilden  lassen,  die  immer  noch*  besser 
wäre,  als  die  meisten  Einfalle,  deiuri  sich  die  Physiolo- 
gen, wohl  gar  in  der  Einbildung,  sie  hätten  pbilosophirt, 
Preis  sn  geben  pflegen* 

Allein  aus  diesen  Voraussetzungen  folgt  zuviel,  und 
eben  dämm  wenig  oder  Nichts.  Die  Fälle,  wo  ein  Sin* 
nesoigan  sich  in  dem  Znstande  befindet,  dab  ohne  An- 
Stöfs  von  aufsen  dennoch  seine  Elemente  sich  auf  eben 
die  Art  selbst  erhalten,  wie  sie  es  im  Wahrnehmen  than» 
nnd  daher  anch  die  Seele  dnrch  die  Einbildung  .eines 
Wahrgenommenen  täuschen,  —  diese  Fälle  kommen 
selten  einmal  vor,  nämlich  als  kranke  Zustände.  Das 
Ohr  ist  ioank,  wenn  es  von  selbst  singt;  das  Ange  ist 
angegrifTen,  wenn  es  nach  allznstadu^m  Liebte  die  he* 
kannten  nachbleibenden  Spectra.  siebt;  der  Nerve  leidet^ 
der  den  Schmers  in  einem  schon  ampntiiten  Gliede  nach« 
ahmt.  Dies  alles  nun,  nnd  noch  viel  mehreres  der  Art, 
nriüisten  nicht  selten  einmal  die  kranken,  sondern  cnaof- 
hörlich  die  gesunden  Organe  bewidcen;  sie  mfUsten  nns 
stets  In  einem,  der  Wahmehmong  nahe  kommenden  Zu- 
stande, —  wie  in  einem  lebhaften  Traume,  —  erhalten, 
sie  mttfiiten  hey  allen  nenen  Wahrnehmungen  ihre  Re- 
mlnlscenzen  einschieben;  wodurch  die  Erschlelchnngsfeh- 
1er  bej  allen  Erfahrungen  ins  Ungeheure  anwachsen  wür- 
den, indem  nicht  hlots  die  Seele,  sondern  die  sämmtli« 
chen  Elementar -Bestandthefle  der  Sinnesnenren  sn  die- 
sem Erschleichen  beitrügen!  Dagegen  würde  es  auf  die- 
sem Wege  gar  nicht  schwer  halten,  dals  ein  animali- 
sches Wesen  m  einer  gewissen  Slofe  gdsüger  Bildung 
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sich  erhöbe.  Das  Thier  würde  keinesweges  auf  die  Ein- 
pfindongcn  des  Aogenblkks  beschränkt  seyn;  es  würde 
Tielmefar  in  }edem  Zettponcte  den  Gewinn  seines  ganxen 

bisherigen  Lebens  vortrefflich  bcysammen  haben,  wenn 
in  allen  Theilen  der  Nerven  die  frühem  Znständc  sich 
gleich  wiedererweckten  Yorstellangen  regen,  nnd  dadnrck 
die  Seele  in  der  Wieder -Erinncrnn»  nntcrslützcn  konn- 
ten. —  Es  würden  aber  auch  endlich  die  Bewegungs- 
nerven ähnliche  Kräfte  gelten  nrschen.  Sie  würden  die 
einmal  gelernten  Fertigkeiten  aus  eignem  Triebe  und  Ein- 
falle weiter  üben;  ond  da  sie  bcy  ihren  Muskeln  die 
nächsten  sind»  so  möchten  die  Übrigen  Theile  des  Sj* 
Sterns  Mnhc  haben  ihnen  Einhalt  in  thnn.  Der  B^fensch 
würde  also»  wie  in  beständig  eingebildeten  Wahmeh- 
mtingen,'  so  in  beständigen  Krämpfen  liegen;  nnd  die 
Seele  würde  sich  in  ihreni  Nenrensystem  in  dem  namli* 
eben  unglücklichen  Zustande  befinden,  wie  ein  schwacher 
König  in  seinem  Staate»  der  von  Allem  leidet  and  nichts 
vollbringen  kann. 

Man  sieht,  dafs  diese  Ansicht  zu  et^'as  zu  gebrau- 
chen ist,  nämlich  zar  Erklärung  psychischen  Leidens» 
wie  es  in  Fiebern  nnd  im'Delirinih  vorkommt.  Nimmer^ 
mehr  aber  s<^hickt  sich  so  etwas  zum  gesunden  Zustande, 
worin  der  Geist  eine  zweckmäßige  Thätigkeit  ausübt 
Der  Musiker  sieht  nicht,  sondern  er  hört;  der  Maler  hOit 
nicht»  sondern  er  sieht;  der  Algebraist  siebt  nur  so  viel, 
als  er  braucht  um  seine  Gedanken  an  sinnliche  Zeichen 
xn  heften;  nnd  jeder  tüchtige  Arbeiter  endlich  bewegt 
nur  diejenigen  Glieder»  welche  der  Begriff  der  Arbet 
ond  die  dahin  gehörigen  Vorschriften  bewegt  wissen  wol- 
len.   So  ist  im  gesunden  Zustande  das  Nervensystem 
weit  mehr  passive  Maschine»  als  irgend  eins  von 
denjenigen  Organen,  welche  nach  ihren  eignen  Gesetzen 
die    ihnen   zukommenden    Lebensfuiictionen  verrichten« 
Das  Nervensystem  allein»  läfst  sich  bald  in  diesem  bald 
in  jenem  seiner  Theile  eine  Thätigkcit  gefallen,  deren 
Princip  nicht  in  ihm  liegt;  nnd  wofür  der  £inheiupnnct|' 
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in  welchem  alle  diese  Tbätigkeiten  verknüpft  sind,  blols 
in  dem  VorstelliuigskreMe  der  Seele  sich  lindet» 

"Wie  das  nnn  möglich  sey,  ist  allerdings  schwerer 
tu  begreifen,  als  der  zuvor  geschilderte  Zastaod  allgc- 
nemer  Gegenseitigkeit  des  Caosalrarhältnisses  swischen 
Leib  und  Seele.  Der  Znsland  der  Gesnndheit,  sage 
ich ,  ist  schwerer  zn  begreifen  in  dem  Verhältnifs  zwischen 
Leib  und  Seele,  als  der  der  Krankheit;  gerade  so  wie 
man  schon  oben  wird  bemerkt  haben,  dafs  unter  den 
rein  psychologischen  Gegenständen  keiner  eine  so  weit 
finlgcsciirittene  Einsicht  erfordert,  als  die  Erklärung  der 
Yemnnft  nnd  der  Sittlichkeit. 

Was  aber  den  organischen  Leib  anlangt,  so  darf 
hier  niemals  unerwartet  seyn,  was  in  andern  Theilcn  der 
Physik'  höchst  bedenklich  ist,  nämlich  die  Einmischmig 
einer  teleologischen  Ansicht.  In  dem  lebendigen  Leibe 
waltet  ilberaü  eine  höhere  KnnsL  Schon  die  Yerbindonif 
▼on  Elementen,  die,  abgelBs^t  vom  lebci}den  Körper,  schnell 
znr  Verwesung  sich  neigen^  errej^t  gerechtes  Erstannen. 
Wenn  aber  so  manches  andere  Wunder  sich  tiberaU  in 
diesem  Organismus  darbietet,  wenn,  um  nur  Eins  zn  nen* 
nen,  der  Bau  der  halbmondförmigen  Klappen  in  den 
Hanptstänrtrien  der  Arterien  so  offenbar  den  Stempel  et- 
ncr  absicbiKchen  Einrichtung  trägt:  so  kann  es  nun  auch 
nicht  bcftemden,  wenn  wir  die  Unterordnung  des 
Nervensystems  unter  die  Seele  als  etwas  sol« 
ches  bezeichnen,  das  nicht  aus  allgemeinen  Na- 
tarverhältnissen,  sondern  nur  unter  Voraus« 
setsnng  einer  besondern  Einrichtung'  begreif- 
lieh  sey,  welche  auf  eben  die  Kunst  mufs  zu- 
rtlckgeQibrt  werden,  von  der  überhaupt  die  hö- 
hern Thiere  ins  Daseyn  gerufen  wurden. 

Wie,  wird  Mancher  firagen,  nur  die  höhem  Thiere, 
and  nicht  auch  die  niederen?  Und  ich  werde  einige 
Worte  Bur  Erläuterung  einschalten  mtissen. 

f.  158. 

Bekanntlich  haben  manche  neuere  Naturforscher,  ge-  - 
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MM  «nf  Thatsaclien,  wddie  Urnen  infationsUiicre  und 

Eingeweidewürmer,  Schimmel  und  Scbwämmc  darboten, 
Sich  zn  der  gerieratio  acguivoca  zuriickgcwcndet,  die  ia 
einer  firühem  Periode  Temifen  war,  nnd  der  Lehre  von 
Entstellung  aller  Thiere  und  Pflanzen  aus  Saauieu  deu 
Flau  hatte  räaxqen  müssen«  Anstatt  nun  mit  nüchternem 
Fonchnngsgeiate  ihre  firfahrangen  in  dem  Kreise  xn  las- 
sen, worin  sie  sich  fanden,  sprangen  einige  jener  Gc- 
IchiCteo  aus  deoi  verhiiltnirsmärsig  äu£serst  engen  JBeziike 
der  erwähnten  ThaAsachen  hipttber  sn  der  nngeheuen 
Hypothese,  dafs  die  generatiö  aequwoca  mittelbarer  "Weise 
'die  Matter  aller  lebenden  Wesen  sej,  der  höchsten  wie 
der  nied!rigsten|  des  Menschen  wie  der  Tremellen  nnd 
Confervcn;  indem  alles  Leben  nur  von  den  niedem  Stn- 
{icn  der  Organisation  zu  den  höhern  gelangen  könne; 
nnd  der  einfachere  Organismus  sich  von  Generation  n 
Generation  immer  mehr  ausbilde.  «»Wir  glauben  da- 
„her,**  sagt  Herr  D.  Treviranns  in  seiner  Biologie  *}, 
^dafs  die  Encriniten,  Pcntacriniten,  Ammoni- 
^ten,  und  die  übrigen  Zoophyten  der  Vorwell 
^die  Urformen  sind,  aus  welchen  alle  Organis- 
^men  der  höhern  Classen  durch  allmählige  £nt- 
^Wickelung  entstanden  sind«  Wir  sind  ferner 
^dcr  Meinung,  dafs  jede  Art,  wie  jedes  ludivl- 
„duum,  gewisse  Perioden  des  W^achsthums,  der 
^Bltttbe  nnd  des  Absterbens  bat,  dafs  aber  ihr 
^Absterben  nicht  Auflösung,  wie  bcy  dem  Indi- 
^viduum,  sondern  Degeneration  ist"^  Wenn  der 
alte  Heraklit  unter  uns  wieder  aufstünde,  so  würde  er 
diese  Meinung  vortrefflich  mit  seinem  absoluten  Werden, 
seiner  periodischen  Weltvecbrennong,  ^seinem  Jtoiyo^  ^ 

und  seiner  fi/icagfCiirffi  zn  reimen  wissen. 

Absichtlich  habe  ich  hier  die  Worte  eines  achtungs* 
werthen  Erfahrnngs  -  Gelehrten,   nicht  eines  modernen 
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NttnrpLnotoplien  angeflilirt    Die  InrdilUner,  «ddie  die 

Classe  der  letztem  verbreitet»  kommen  nicht  alle  aas  dem 
Pfailosophiren»  lie  haben  eine  weitere  Sphäre,  nnd  man 
findet  deren  flberall  da,  wo  die  Meinung  schneller  forleilt, 
aU  das  besonnene  Denken  nachfolgen  kann. 

leb  kann  nicht  hier,  gegen  das  Ende  eines  psycho- 
logischen Werks,  entwickeln,  was  in  die  ersten  Vorbe- 
reitungen zor  Metaphysik  gehört  *),  nämlich  die  gänzliche 
UnStatthaftigkeit  des  absoluten  Werden,  also  auch  der 
vorgeblich  in  der  Natnr  der  Dinge  ursprünglich  liegenden 
Entwickelnng,  Veredelung  luiJ  Degeneration.  Diese,  für 
alles  Wissen  ohne  Ausnahme  xcrstürendcn  Irrthümer 
diqIs  man  kennen  gelernt,  und  von  sich  geworfen  haben, 
che  man  mit  irgend  einer  soliden  Forschung  die  nur  im  • 
geringsten  über  das  Gebiet  der  reinen  und  strengen  1:1m- 
pirie  sich  erheben  will,  den  Anfang  machen  kann* 

Jene  aber,  die  lieber  eine  Menge  von  Thatsachen 
zusammenreimen,  wie  sie  eben  können,  als  einen  einzi- 
^n  von  den  zor  Natmrbetracbtong  anentbehrlichen  Grond- 
begrinen  sich  gehörig  aufklären  wollen,  —  sollten  denn 
wenigstens  bedenken,  welche  unermclslicbe  Klolt  zwischen 
je  swejr  nächsten  organischen  Bildongen  bevestigt  ist,  de* 
ren  eine  vorgeblicher  Weise  aus  der  andern  entstehen 
soll.  Zwar  die  Einbildungskraft  überfliegt  diese  Kluft,  sie 
findet  das  Pierd  nnd  den  Elephanten,  den  AfXen  nnd  den 
INlenschen  nicht  so  gar  sehr  verschieden.  Und  wenn  die 
Natur  sich  ähnlicbcu  Tanz  erlaubte,  wie  die  Phantasie, 
jo  würde  eins  ans  dem  andern  ohne  Mühe  entstehn  kön- 
neiv  durch  Veredelung  nnd  durch  Degeneration!  Warum 
entsteht  denn  niemals  aus  einer  geraden  Richtung  des 
Jbewegten  Körpers  eine  krommlinigtej  ander  durch  ein- 
wirkende Kräfte?  nnd  genan  gemäls  diesen  Kräften? 
Dacum,  weil  die  Natar  sich  selbst  überall  getreu  ist 


*)  In  die  Kinleatnnf  tur  Philosophie.  Man  kaim  la  meinem 
Lehrbttck«  tn  deneibcii  ▼eifleiches  «^e  $$.10^,  lldw»  beM«r 
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und  bleibt;  welcbe  Treue  du  gerade  Widerspid  des  ab> 

solaten  Werdens  in  jeder  seiner  Aasschmücknngen  ist  — 
Aber  die  Natnr  soll  ja  eben  gcselzmärstg  verfabren  in  der 
Entwickelang  ibrer  Lebensformen!  Wer  kennt  denn  mia 
ein  solches  Gesetz,  und  wo  soll  es  nachgewiesen  werden? 
In  der  Erfahrang  —  an  Zoophytenl  Die  Zoophyten 
also  baben  die  Ehre,  uns  den  Typas  sa  entdecken,  nach 
welchem  die  g^ofsc  Bildnerin  auch  da  zu  Werke  gehl, 
wo  sie  Menschen  macht!  Ist  jemals  eine  Erfahrung  über 
ihre  Gränsen  ausgedehnt,  ist  je  eins  ihrer  Zeognisse  durch 
eine  wlllkiihrlichc  Auslegung,  misbrancht  worden,  so  ist 
es  hier.  Die  Analogie  ist  hier  eben  so  monströs ,  als  die 
Grondbegriffe  nngereirot  sind. 

Endlich  —  an  was  filr  Bedingungen  ist  die  Erzeu- 
gung jener  Zoophyten,  die  so  grofsc  Wunder  aufklären 
sollen,  gcbonden?  An  die  Gegenwart  von  solcher  Ma 
terie,  die  schon  früher  belebt  war;  überdies  an 
W^asser  und  an  atmosphärische  Luft*).  Sind 
denn  das  nngehildete  Stoffe,  von  denen  man  sagen 
konnte:  so  wie  ans  ihnen  beotiges  Tages  snerst 
Zoophyten  würden  (welches  heutiges  Tages  so  we- 
nig geschieht,  als  es  in  irgend  eioer  Vorzeit  oder  Za- 
kunft  kann  erwartet  werden,  —  denn  man  nimmt  an  den 
Infusionen  eben  nur  vegetabilische  oder  animalische 
Thcile,  also  gebildete  Stoffe,)  so  hätten  auch  die 
ersten  Rndimente'der  lebendcji  Natnr  ans  Zoo* 
phytcn  bestanden  —  Gerade  im  Gegentheil! 

Es  fehlt  hier  offenbar  an  dem  Uauptpuncte  der  Verglei- 
ebnng.  Was  beute  zu  Tage  vor  den  Angen  der  Natur» 
forscher  sich  ereignet,  das  eitiirt  sich  daraus,  dafs  fetso^ 
nachdem  einmal  höhere  Organismen  rxistiren,  in  allem 
Wasser,  in  der  ganzen  Atmosphäre,  vollends  also 
ia  den  zur  Infusion  gebrauchten  animalischen  und  vege- 


*)   TreTirj^Buj^fiol^si^t  BanA.  IL  &  266*  v.  a.  w. 
••)    a.  a.  O.  S. 
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tabübcha  TlieSeii,  ein  üebirflii&  m  soldber,  twar  form- 
losen, aber  dennoch  innerlich  gebildeten  Materie  vorhan- 
den ist,  welche  das  Streben  nach  Emenerong  ihrer  alten 
Lebenarerhültnisse  m  aiefa  trägt,  nnd  bcy  jeder  Gelegen« 

heit,  wo  einige  dergleichen  Elemente  nnter  günstigen  Um- 
ständen  sasammentrefTen ,  irgend  eine  organische  Gestalt 
MumDBit,  als  Noihhehelf,  wml  die  ▼oUfcoimnttere  Organi-* 
sation  dasmal  nicht  zu  Stande  kommen  kann.  So  ist  es 
SU  erwarten;  nnd  nur  die  nähern  Bestimmongen,  wie  weit 
nnter  gegebenen  Umständen  fenes  Streben  sieh  bcgiriedi- 
gen  könne,  mufs  man  aus  der  Erfahrung  lernen.  Aber 
dies  pafst  im  geringsten  nicht  aof  die  Urzeit,  da  nur 
eben  erst  der  Granit  und  die  ältesten  Tbongebirge  sich 
gebildet  hatten.  Damals  konnten  die  Zoophyten  nicht 
wie  jetzt,  als  Productc  schon  gebildeter  Materie,  entstehnl 
Damals  mochten  sie  entstehen  ans  was  immer  fiir  einem 
Gmnde:  so  konnte,  nach  ihrem  Untergänge,  die  nnn 
durch  sie  gebildete  Materie  zwar  wohl  streben,  aber« 
nutls  in  die  Gestalt  von  Zoophyten  znriickznkebren,  allein 
sie  war  nicht  aufgelegt  für  irgend  ein  höheres  Lebensver- 
hältnifs.  Branchbarer  freylich  war  s:e  dazu  geworden; 
wenn  ctwan  eine  höhere  Kraft  hinaakam,  welche  Gele- 
genheiten veranstaltete ,  wo  die  schon  gewonnene  Bildung 
dorch  neue  Störungen  und  Sclbsterhaltungcn  einen  Zu- 
satz erlangen  mochte«  Und  so  bedurfte  jeder  höhere 
Grad  won  Bildung  immer  neuer  Anstalten;  niemals  luMml«' 
der  eben  vorhandene  Grad,  und  die  vorhandene  Art  der 
iuuern  Zustände  irgend  eines  Elements,  sich  selbst  über- 
steigen. Dais  alles  stufenweise  fortgebildet  sejr»  das 
mag  man  ans  der  Naturgeschichte  der  Erde,  vAe  sie  sich 
dem  Mineralogen  darstellt,  immerbin  scblicfscn;  man  mag 
auch  annehmeut  dafs  gute  Ursachen  diesen  Stufengang 
besdmml  haben.  Aber  bey  dem:  es  habe  sich  selbst 
stufenweise  gebildet,  wenn  man  es  genau  nimmt, 
kommen  alle  Ungereimtheiten  falscher  Metaphysik^  deren 
Nest  eben  das  absolute  Werden  ist,  wieder  «um  Yor^' 
schein*    Uosre  £rd  -  Oberfläche  mufs  unter  dem  Einflüsse 
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einer  andern  und  hohem  Kunst  gestanden  haben,  da  sie 
nrit  Leben  bedeckt  wurde,  —  einer  andern  and  hohem 
Kunst,' alt  die  «nf  ihr  selber  mengt  wird.  Denn  alles, 
was  wir  von  Veredelung  und  Verbesserung  kennen,  ist 
selbst  nur  unter  der  Bedingung  des  schon  vorhandenen 
Offaniscfaen  Lebens  denkbar/  Hier  ist  einer  von  den 
Pnncten,  wo  es  sich- gebührt,  iit  Sofserst  beschränkte 
Sphäre  irdischer  Erfahrongs  -  Erkeontnils  zu  erwägen; 
nnd  eben  daran  nicht  mehr  wissen  sn  wollen,  als  man 
wissen  kann.  Und  dabey  woHe-man  noch  bemerken,  dab 
hier  nicht  von  irgend  welchen  angcbornen  Schran* 
ken  der  Vernunft  (einem  Begriffe  ohne  Sinn),  son- 
dern von  Schranken  des  Gegebenen^  des  Stoffes 
sur  £rkeuntnil]s  die  Rede  ist. 

i.  159. 

Es  war  vor  der  eben  geendigten  Abschweifung  die 

Rede  von  der  Herrschaft  der  Seele  über  Gehirn  und  Ner- 
v^n^  deren  Elemente  keinesweges  mit  ihr  in  gleichem 
Range  der  innem  ThStigkeit  sieben  kennen»  weil  sonst 
die  E^ahrnng  regelmäfsig  solche  Erscheinnngen  zeigen 
mülstc,  dergleichen  wir  nur  in  Krankheitsfällen  beobach- 
ten« In  der  kunstvollen  Einrichtung  des  Leibes  mols  es 
gegründet  seyn,  dals  diejenigen  Theile,  welche  mit  der 
Seele  im  nächsten  Caasalverhältnisse  stehen,  derselben 
ihre  Einflösse  nicht  weit  gewaltsamer  aufdringen,  als  dies 
warklicb  su  geschehen  Die  höchste  Gesund- 

heit des  Körpers  ist. zugleich  mit  dem  freyesteu 
Gebrauche  der  .Geisteskräfte  in  der  Regel  ver- 
bunden; eine.  meikwHrdige  Thatsacbe,  worin  der  höchste 
Triumph  derjenigen  Kunst  sich  zeigt,  die  den  Menschen 
bildete. 

Da'  nnn  die  Grfilse  des  GeUms.  beym  Menschen,  ab 

dem  freythätigsten  aller  irdischen  Wesen  so  ausgcztich- 
net  ist,  so  mag  es  erlaubt  seyn  zu  vermuihen,  worin  im 
AUgemeiMen  das  Irlitsd  bestehe »  dessen  sich  jene  Kunst 
bedienle>  um  die  Nachklänge  emfrfangcner  Eindrücke  !fl 
den  Sinoefinecveni  iiind  erlangter  Fertigkeiten,  in  den  Bc- 
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wegwigsnerven  (f.  157.)  für  die  Seele  meistens  unfdhl- 
bar  zn  machen.  Es  steht  nämlich  nicht  blols  die  Seele 
mit  dem  Gehirn  nnd  den  Nerven,  sondern  es  steht  jeder 
Theil  des  Gehirns  mit  dem  andern,  jeder  Nerv  mit  dem 
ganxen  Systeme  im  CansalverhältniCi.  Daher  mnls  jeder 
innem  Thätigkeit  in  Einem  Elemente  ancfa  eine  xngehö- 
rigc  in  jedem  ahdem  Elemente  des  ganzen  Systems  ent- 
sprechen. Finden  aber  diese  zogehörigen  Thätigkeiten 
Hindernisse  in  den  schon  vorhandenen  innem  oder  Sn- 
fseren  Zustanden  der  Elemente,  in  welchen  sie  vor  sich 
gehn  sollteUt  so  müssen  sie  dadurch  schon  in  ihrem  Ur- 
spron|^»  nnd  mehr  noch  in  ihrer  Yerhreitong  geschwächt 
wer<Jen.  Demnach  wird  die  Dicke  und  Ausbreitung  der 
übergeschlagenen  Markblätter  des  Gehirns,  indem  sie  die 
Menge  der  Elemente  vermehrt,  welchen  jede  Action  der 
Nerven  mols  mitgetheilt  werden,  anch  snr  Dämpfung,  znr 
Milderang  dieser  Actioncn  dienen  können ;  sie  wird  gleich- 
sam ihren  Ungesitim  anffiingen,  dab  er  die  Seele  nor 
wenig  oder  gar  nicht  treffe  nnd  st($re« 

So  hätte  demnach  die  Seele  in  der  Grüfse  des  Gc- 
Inrns  ihren  Schots  nnd  Schirm  wider  die  Anfalle  des 
übrigen  Organismos,  der  sonst«  die  Grewaltt  welche  er 
von  der  Aufsenwclt  leidet,  sammt  der  Thäti^keit,  in  die 
er  sich  dadurch  versetzt  findet,  immerfort  die  Seele  würde 
entgelten  nnd  empfinden  lassen.  Das  Gehirn  ist  firey  von 
unmittelbarer  Affcction  durch  die  Aufscnwelt;  es  ist  weich 
und  nachgiebig  gegen  die  Blatstrüme,  die  sich  in  das- 
selbe ergieCMn;  es  ist  nicht  in  heftigen  Bewegungen, 
nicht  zu  unentbehrlichen  Lcbensfonctionen  gehauet.  Da- 
her bietet  es  der  denkenden  Seele  eine  mhige  Wohnung 
dar;  eine  weile  nnd  überflüssig  geräumige  Wobnnngl 
Das  letitere  steht  man  ans  den  Erfahrungen ,  nach  wel- 
chen beträchtliche  Theile  der  Gehirnmasse  konnten  hin- 
weggenommen  werden,  ohne  einen  plötalich  aofiEadlenden 
Schaden  ftlr  das  geistige  Lehen. 

Wie  anders  mag  es  um  die  Seele  der  Insecten  stehn, 
bey  welchen  die  Ganglien,  die  im  Körper  vertheilt  vor- 
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kommen,  das  Ucbcrgcwicht  über  dem  Geliinic  laben? 
Hier  finden  wir  Kunsttricbe ;  einen  vorgcschncbenen  Wech- 
•cl  der  Lebeniait;  der  Gang  der  VorsleUongen  scbemt 
nnaafbörlicb  durcli  organische  Gefüblc  bestimmt,  dem 
Sitz  ohne  Zweifel  in  der  Gcsammtheit  aller  Elemente  des 
Menrensyttems  mob  gtsacht  werden.  Und  das  nänlicbe 
ist  wakrscheinlieh  das  Loos  der  allermeisten  Tluere,  mr 
die  obersten  Sauge tbiere  aosgenommen.  Ob  der  Lauf 
der  VorateUnngisii  melir  einem  psychologischen,  oder 
einem  physiologischen  Gesetie  folgt:  dies  scheint  £e 
grofse  Fra^e,  wornach  entschieden  werden  mofs,  wiefern 
ein  beseelter  Organismna  xnm  Trager  eines  TenittnftigeB 
Daseyns  lange.  Den  niedrigsten  Geschöpfen  kann  nia 
geradezu  mehrere  Seelen  beylegcn,  wenn  anders  der  Name 
Seele  noch  anwendbar  ist  anf  solche  ein&che  Wcmd» 
deren  Selbsterhaltongen  vielleicht  mit  nnsem  VorsteDmi* 
gen  keine  Aehnlichkeit  mehr  haben.  Wenigstens  hat 
man  im  geringsten  nicht  Ursache ,  sich  über  die  Tbeit 
barkcir  der  Rc^cnwünner  nnd  Polypen  in  mehrere  ibrt- 
lebcnde  Ganze,  den  Kopf  zu  zerbrechen;  nur  eine  w 
weit  getriebene  Analogie  unter  den  verschiedenartigsten 
lebenden  Wesen ,  konnte  hier,  so  wie  aaderwSrts,  Scbwie 
rigkeiten  machen.  Gcwifs  braucht  man  nicht  anzuncL- 
mcn ,  da£s  die  Seele ,  oder  was  immer  im  Nenreasj- 
stem  das  herrschende  seyn  mag,  in  allen  Thieitn  eis 
gleich  parasitisches  Daseyn  habe,  wie  im  Menschen;  ■ 
Gegenthcil,  das  monarchische  Vcrbaitnifs  jener  Ucrrsckaä 
senkt  sich  allem  Anschein  nach  gar  sehr  ins  demabatt* 
sehe  hinunter;  und  die  niedrigsten  Seelen  mögen  imm^^ 
hin  auch  die  niedrigsten  Dienste»  deren  die  YcgetatioA 
bedarf,  mit  besorgen  helfen. 

Hinwiederam  ist  kein  Zweifel,  dafs  die  menscUidif 
Seele  sich  ihre  schöne  und  wohlgclegcne  Wobnong  Qocl 
beqnemer  mache;  dafii  im  Gehirne  eine  Menge  ▼on0' 
nem  nnd  vielleicht  selbst  änfseren  Znstanden,  dmch  & 
Sedc  verursacht  werden.    Es  ist  kein  Zweifel,  dais  unter 

den  menschlichen  Gehüman  Verschiedenheilw»  ihdUif^ 
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Baaart,  thcils  der  Bcstandtheile  seyn  können;  nnd  es  ist 
daher  Platz  genug  für  die  Erfahrungen,  nach  welchen  ei- 
nigen Menschen  gewisse  Geisicsthätigkeiten  leichter  ge- 
lingen, andern  andre.  Nämlich  die  begleitenden  Mo- 
dificationen  des  Gehirns  können  leichter  oder  schwe- 
rer von  Statten  gehn. 

Bcynahe  unbegreiflich  ist  es  dagegen,  wie  man  sich 
hat  können  verleiten  lassen,  eigenen  Organen  die  rein 
geistigen  Thätigkeiten  xninweisen,  und  gleichsam  innere 
Sinnwerkzcnge  nach  Analogie  der  aufsern  anzunehmen, 
ja  nicht  blofs  Sinnwerkzcnge,  sondern  auch  Organe 
fbr  moralische  Eigenschaften  I  Die  Strafe  und  .  sogleich 
die  Widerlegung  dieser  Thorheit  lag  in  der  Unmöglich- 
keit! die  gebürigen  Classificationen  und  Sonderungen  der 
Geilftesthätigkeitcn  auszofinden,  welchen  man  Organe  an- 
weisen wollte«  Uebrigens  hätte  anch  bey  der  tieCiten  Un- 
wissenheit in  wahrer  Psychologie  doch  die  Menge  der 
Brücken  nnd  Kreuzungen  im  Gehirne  den  Physiologen 
sagen  können ,  dafs  hier  Alles  mit  Allem  in  Verbin'* 
dung  siebe!  Und  ein  wenig  Combinationslehre  würde 
dann  auf  die  Frage  geholfen  haben,  welche  Leichtigkeit 
oder  Schwierigkeit  liegen  möge  in  der  Znsammenwir- 
kling  von  je  zweyen,  oder  je  dreycn,  oder  je  vie- 
ren —  oder  je  taus enden  unter  den  verschiedenen 
Fasern  nnd  selbst  nnter  den  Elementen  des  Gehirns; 
denn  dafs  auf  die  IMöglicbkcit  der  Zusammenwirkung  ge- 
rade die  Hauptfrage  sich  richte ,  wird  man  gewahr  wer- 
den, man  mag  nnn  die  verwickelte  Constroction  des  Ge- 
hirns, oder  die  bocbst  coniplicirten  Tbäligkeiten  des  Gei- 
stes bcy  einiger  Bildung,  in  Betracht  ziehn« 

Wir  endigen  bey  dem,  wovon  wir  ansgingen«  Man 
hat  sieb  gewundert  über  die  grofse  Abbangi<^keit  des 
Geistes  vom  Leihe;  man  hätte  sich  wundern  sollen  über 
die  im  gesnnden  Znstande  so  grofse  Freyheit  des  Gei- 
stes, über  die  Einheit  in  seinem  Thnn,  über  die  weni- 
gen Spuren  von  Einmischung  einer  fremden  Gewalt;  über 
die  Gedold  der  Hände  nnd  Fttise,  welche  sich  nnr  bc- 
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wegen  wann  die  Seele  will|  der  Aagcn  und  Ohren,  welche 
nor  Yorstellongen  erregen,  wenn  etwas  AeoOieres  in  te- 
hen  lind  m  bilren  isl;  Uber  die  Leichtigkeit,  womit  6e- 
dächtnifs  und  Phantasie  sich  äufscrn;  gleich  als  ob  es 
dabey  nur  auf  einen  psychologischen,  und  nicht  sogleich 
avf  den  begleitenden  physiologischen  Mechanisnins  an- 
käme. 


Zo^eytes  CapiteL 

Von  denjenigen  Geisteszuständen,  worauf  der 
Leib  einea  bemerkbaren  Einiluis  hat 

%.  160. 

Der  physiologische  Mechanismus,  so  fem  er  die  Ab- 
wechselongen der  Seelenzostände  blofs  begleitet»  (und 
so  lange,  diesen  letzteren  gehorsam,  das  Nenrensystcm 
Sith  übrigens  dnrch  Wirkung  und  Gegenwirkung  aller 
seiner  Theilc  in  Rphe  hält,)  —  kann  nicht  wahrgonom- 
men  werden  in  den  Geistcsfonctionen,  die  er  begleitet; 
vielmehr  werden  sich  dieselben  aus  blofs  psychologischen 
Gründen  allein  erklären  lassen.  Und  es  würde  bloisc 
Hypothesen -Sncbt  verratben,  wenn  man  sieb  femerhta 
in  dem  nnbestimmt  schweifenden  Gedanken  gefallen  wollt?, 
dafs  vielleicht  ein  grolser  Theil  der  Zustände  des  Be- 
wofstseyns  —  man  wisse  nicht  was  fOr  ein  nnd  wie 
grofser  Tbeil,  —  aas  der  Organisation  des  Leibes  sei« 
nen  Ursprung  nehme.  Hingegen  ist  es  dem  regelmalsi- 
gen  Gange  der  Forschung  gemals,  die  einmal  aofgefoo- 
denen  Grundsätze  der  Statik  nnd  Mechanik  des  Geistes 
so  weit  als  möglich  zn  verfolgen;  und  nicht  eher,  als 
indem  eine  bcdentende  Divergenz  zwischen  den  aus  ibneo 
zn  erkennenden  Gesetzen  nnd  den  in  der  Erfahmng  (re* 
gebenen  Erschcinanpen ,  sich  entdeckt,  einen  Tk  ind.uti 
gen  Einflttis  vorausxaseUcn,  und  ihm  nachzuspäbcn.  Alle« 
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selbst  da,  wo  ein  solcher  Einflab,  wenn  anch  nur  hypo- 
thetisch, zu  Hülfe  gerufen  wird,  raafs  es  aaf  Wissenschaft- 
fiche,  nicht  phantastische  Weise  geschehen;  ein  Haapt- 

pnnct,  den  ich  sogleich  mit  Wenigem  näher  bezeich- 
nen werde. 

Der  erste  von  den  Geisteszuständen,  die  unverkenn- 
bar pliysiologische  Gründe  haben,  ist  der  Schlaf,  sammt 
seinem  Gefährten,  dem  Tran  nie.  Beydc  verbanden  ge- 
ben den  Typna  aocb  in  den  meisten  krankhaften  Erschei- 
nangcn  des  Nachtwandeins,  des  Wahnsinns,  des  tbieri- 
scben  Magnetismus,  Daher  sagt  Reil:  „Wir  würden 
^dem  Bewnlstseyn  und  dem  Wahnsinn  bald  auf  die  Spur 
„kommen,  wenn  wir  erst  wOfsten,  was  Schlaf,  was  Wa- 
ncheu  scy."  *)  Der  erste  Begriff  aber,  unter  welchen 
unvermeidlich  der  Schlaf  gefafst  wird,  ist  Negation  der* 
tSmmtlichen  ThSägkeit  des  Yorstellens  mit  allen  seinen 
Modificationen.  Und  hieraus  würde  eine  sehr  einfache 
Wegweisung  ftfr  die  Untersuchung  folgen,  wenn  der 
merkwürdige  Umstand  nicht  wSre,  dafs  das  Eintreten  des 
Schlafs  und  sein  Auflulren  unter  einander  sehr  ungleich 
sind.  Niinilich  bald  .inf  das  vollkommene  Wachen  folgt 
in  der  Regel  der  tiefe  Schlaf;  aber  nicht  eben  so  gebt 
wiederum  dieser  in  jenes  rückwärts  über;  sondern  hier 
schiebt  der  Traum  sich  ein,  als  ein  allmähliges,  particl* 
les,  und  zugleich  sehr  anomalisches  Wachen*  Daher 
kann  der  Schlaf  nicht  sclilechlwcg  als  eine  wachsende 
und  wieder  abnehmende  Negation  der  geistigen  Tbiitig- 
keit  angesehen  werden,  sondern  es  müssen  nähere  Be* 
stimmnngen  und  schärfere  Untersuchungen  hinznkommfn« 

Noch  etwas  ist  vorläufig  vom  wirklichen  Einschlafen 
zu  unterscheiden  j  nämlich  das  Gefühl  der  Ermüdung, 
welches  eben  so  zwischen  Wachen  und  Einschlafen,  wie 
der  Traum  zwisclien  Schlafen  und  Aufwachen,  in  die 
Mitte  zu  treten  pflegt.  Die  Ermüdung,  eben  in  so  fem 
sie  gefühlt  wird,  ist  keine  wirkliche  Abnahme  der  geisti- 


*)  RluipfoditcB  8.  87. 
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gen  Thlligk^  fondeni  em  Beliehen  der  Icixteienindcr 

die  Hcoiiiiang.    (Ycrgl.  §.  104.) 

Der  ganze  Gegemtand  würde  demnach,  soweit  er 
psychologisch  ist,  eridarl  scyn,  weoa  wir  ans  den  Grund- 
saUen  der  Stalik  und  Mechanik  des  Geistes  einscha 
könnten,  erstlich ,  wie  überhaupt  eine  Negation  des  Vor- 
stellens auf  das  Mannigfaltige  des  Vorstelinngskreises 
wirke,  zweytens,  welche  Verschiedenheit  beym  alluiaiill- 
gen  £inirctca  und  Aufhören  dieser  Negation  statt  &adea 
mfisse. 

Der  Begriff  einer  Negation  des  V^orstcllcns  erinnert 
snnachst  an  das,  was  wir  oben  die  TIcmmuDgssumnie  ge* 
naant  hahen.  ($•  42.  n.  s.  w.)  Diese  nnn  hängt  mr 
von  den  Vorstellnngen  selber  ab,  man  konnte  aber  auf 
den  Gedanken  kommen,  der,  aus  psychologischen  Grün- 
den schon  hestimmten  Hemmangssumme  noch  wegen  des 
physiologischen  Einflusses  eine  gewisse  Grüfsc  durch 
Addition  bcyzufügen,  wodurch  z.  B.  die  Rechnung  des 
f*  44*  t  wenn  die  zn  addirende  Grölse  =  D  gesetzt  wird, 
folgende  Gestalt  annehmen  würde: 


Hier  sieht  man  sogleich,  dafii  ein  mäisig  grober 
Werth  von  D  vollkommen  zureichen  würde,  um  nicbt 
hiofs  die  schwächere  Vorstellung  b,  sondern  selbst  die 
stärkere  a,  gän^ich  ans  dem  Bewobtseyn  sn  verdfaih 
gen,  —  welches  eben  der  Znstand  des  vollkommneo 
Schlafes  erfordert.  Denn  man  setze  das  von  a  zu  hem- 
mende, dieser  Vorstellung  selbst  gleich:  so  kommt 

ans  — ^-^=a 

a-f-  o 


^  -«Ttr  .1  rk  da  A~  ab  —  bb 
der  Werth  von  D=  

welcher  =  a  wenn  a=b* 
•  Allein  diese  Art  an  rechnen  würde  voianssetien,  daft 
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ans  den  physiologischen  Gründen  die  Gröfsc  D  als  eine 
solche  hervorginge,  am  welche  «chlechterd4iig&,  und  ohne 
Abzog,  das  Qoantimi  des  voriuundehen  Yorslellens  müble 
vermindert  werden.  So  etwas  liifst  sich  kaom  denken. 
Dena  diese  Negation  des  Yorslellens  mu£s  aus  den  In- 
nern und  äofseren  Zostanden  der  sämmllichen  Elemente 
des  Organismus  (zunächst  des  Nervensystems)  entsprin- 
gen« Es  sind  aber  nach  den  ersten  Grundbegriffen  der 
Psychologie  nnd  Naturphilosophie,  alle  innem  sowohl  als 
änfseren  Zustände  der  Wesen  in  gewissem  Grade  nach- 
giebig, d,  h.  wo  sie  leiden  machen,  da  müssen  sie 
selbst  wiedemm  etwas  leiden. 

Passender  scheint  es  demnach,  die  Negation  des 
Yorstellcns  als  eine  mitwirkende,  aber  zugleich  mitlei- 
dende Kraft  in  die  Rechnung  einzoführen*  Man  nenne 
also  diese  Kraft  jetzt  Jlf,  nnd  die  im  Bewnfstseyn  vor- 
handenen Yorstollungcn  scyen  a  und  b;  so  wird  man  für 
a,  ^»  und  M,  eben  so  rechnen  wie  oben  für  a»  nnd  e; 
nor  mit  dem  Unterschiede,  dals  M  nicht  gerade  die  . 
schwächste  der  wider  einander  wirkenden  Kräfte  seya 
soll,  sondern  jede  beliebige  Gröfse  haben  kann.  Hier 
sieht  man  nnn  zwar,  dals  M  unendlich  grob  seyn  mtifste, 
mid  sowohl  a,  als  b,  ganz  aus  dem  Bewufstseyn  zu  ver- 
drängen; ja  dals  es  damit  doch  nicht  völlig  zn  Stande 
kommen  wtirde.  C^^^s'*  Schlofs  des  f.  44«,  wo  ^ 
dasselbe  ist,  was  hier  a  seyn  müfste.) 

Aber  man  kann  sehr  leicht  die  eben  gemachte  Yor- 
anssetznng  dergestalt  abändern,  dab  sie  den  vollkomm* 
nen  ScLIaf,  oder  die  völlige  Aufhebung  alles  Yorstellens 
erkläre.  Anstatt  der  einzigen  Kraft  M,  nehme  man  ihrer 
awey,  jlf  nnd  oder  noch  mehrere,  deren  jede  mit  der 
andern  in  gegenseitiger  Hemmung  stehe.  Alsdann  braucht 
jede  der  mehrern  nur  eine  mäfsige  Stärke,  damit  sie  zu- 
sammengenommen die  vorhandenen  Yorstellangen  völlig  ^ 
ansl<")schen ,  ganz  nach  den  Hemmungsgesetzen,  welche 
oben  für  die  Vorsic Hungen,  die  dort  auch  als  wider  ein- 
ander strebende  Kräfte  betrachtet  wurden,  sich  erpeben 


4M 

haben.  Dies  darch  eine  eigne  Rechnung  darzndinn  wäre 
übcrflUSMgy  da  dieselbe  sich  bloCi  io  den  BncbsUbenYoa 
der  oben  gcftthrtea  unterscheiden  wttrde. 

Unsre  jetzige  Yorantfeliiing  nnn  scheint  allen  Um- 
ständen, und  der  Erfabrang  ebenfalls  zu  cntsprecben. 
Sie  erfordert)  dab  wir  nicht  den  gesamroten  phjsiologi- 
achen  Einflob  als  Ein  Qoantnm,  sondern  als  ein  Man- 
cherlcy  nnd  Yiclerley,  das  unter  sieb  selbst  Gegcasatze 
bildet»  in  Betracht  xiehn.  Und  waa  hätten  wir  so  der 
erstem '  Hypothese  filr  Grmd?  Der  Organismos  ist  ein 
Vieles,  das  gar  Viele,  und  unter  sich  streitende,  Ein- 
flüsse auf  die  Seele  haben  mag.  Gerade  die  Unbestimmt- 
heit dea  Begrifis:  Mehrere,  ohne  ansngehen  Wie 
viele,  schickt  sich  hieher,  wo  man  über  die  Menge  der 
Causalverhältnisse  zwischen  Leib  und  Seele  nichts  be- ' 
atimnien  kann  noch  will.  —  Die  Erfahrung  aber  se^ 
uns,  erstlich,  dafs  eine  unabänderliche  Quantität,  wie 
viel  das  Vorstellen  verlieren  müsse  (wie  das  obige  D) 
nicht  statt  findet  Denn  der  Schlaf  kann  inrückgehalteo, 
er  kann  gestört  werden  durch  alles,  was  die  Lebhaftig^ 
keit  des  Vorstellens  erhöbt.  Sichtbar  ist  denmach  die 
Fähigkeit  dea  Organisrons,  sich  aach  aeinerseits  oniEtins 

nach  den  psychologischen  Zustandtii  zi;  richten.  Zwes- 
tens, sie  zeigt  uns  den  voilkommnea  Schlaf,  oder  etwas 
deniaelhen  änfserst  nahe  kommendes,  (wenn  man  ja  sich 
hüten  will,  zuviel  zu  behaupten;  obgleich  die  Gründe,  im 
derentwillen  Manche  ein  fortdauerndes  Vorstellen  auch 
im  tiefsten  Schlafe  annehmen,  nor  ans  falscher  Metapbf^ 
sik  cntsprin*;en.)  Also  die  Flrfahrung  vereint  Nachgie- 
bigkeit des  Organismus  mit  völliger  Hemmung  aller  Vor- 
atellangen;  welches  nns  eben  aof  nnsre  inletxl  vestgehsl* 
tene  Voraussetzung  geleitet  hat. 

Uebrigens  wird  man  längstens  genng  gewarnt  sejflf 
nm  nicht  den  Aasdrock:  Einflnfs  dea  Organianos 
auf  die  Seele,  gar  zu  buchstäblich  zu  nehmen.  Za 
den  Vorstellungen,  als  inneren  Zuständen  der  Sceki 
hören  irgend  welche  iAnem  Zostände  dea  49ehma  i  <o- 
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bald  diese  wegen  ibres  Zusammenhangs  mit  dem  übri^cfl 
Qrgaptsmos  oicbt  mehr  statt  finden  können»  oder,  sobald 
ne  auch  nur  io  iiirer  Qoantitäl  vermUideii  werden  mOi^ 
sen,  alsbald  ist  Negation  de»  Vorstellens  in  gewissem 
Maafse  vorbanden;  weil  die  zosammengeburigea  innem 
Zustande  der  so  einem  System  verbnndenen  Wesen  ein« 
ander  notliwcndig  entsprechen,  folglich  sich  nach  einander 
richten  müssen* 

161. 

Ferner  ist  zu  überlegen,  was  für  Unterschiede  heym 
Eintreten  und  beym  Nachlassen  der  Negation  des  Vor- 
Stellens,  statt  haben;  und  wir  müssen  nacbsehn,  in  wie 
weit  sich  daraas  die  Erscheinungen  des  Einschlafens,  und 
die  von  ihnen  so  sehr  abweichenden  des  Erwachens,  er- 

11»»  »9 

klaren  mögen« 

Znnlcbst  wird  Jedem  bejrfallen,  dals  der  Schlaf  solche 
Vorstellungen  niederdrückt,  die  sich  im  Bcwofstseyn  in 
Tfaätigkeit  befinden,  dafs  hingegen  das  Erwachen  in  dem 
allmabligen  Wicdcranfrtreben  der  gehemmten  VorsteDmi- 
gen  besteht 

Erinnert  man  sich  nun  ans  4*  77*  v*  i.  w.  an  die 
Gesetze,  nach  welchen  VorsteDongen,  die  cur  Schwelle 

sinken  sollen,  allemal  für  eine  karze  Zeit  diejenigen 
Kräfte,  von  denen  sie  niedergedrückt  werden,  dnrcb  Ge« 
genwirknng  in  gewissem  Grade  hemmen,  and  eben  da- 

dnrch  zugleich  die  Spannung  derselben  vermehren:  so  er« 
giebt  sich,  dafs  aoch  die  physiologischen  Kräfte  M,  N, 
n«  s*  w«  in  eine,  swar  bald  vorttbergehende ,  Spannung 
geratbcn  müssen,  ehe  es  ihnen  gelingen  kann,  die  Vor- 
stellnngen  wirklich  in  Schlaf  zu  bringen.  Es  braucht 
demnach  mehr -Gewalt  von  Seiten  des  Leibes,  vm  das 
Einschlafen  des  Geistes  zu  bewirken,  als  nütbig  ist,  um 
den  einmal  vorhandenen  Schlaf  vestzubalicn.  Dabey  ver 
steht  sich  Yon  selbst,  dals  die  Kräfte  M,  n.  s*  w. 
als  allni.ihlig  anwachsend  müssen  gedacht  werden;  denn 
wenn  ^ie  lange  vor  dem  Einschlafen  schon  exisürten,  be- 
sonders in  ihrer  nachmaligen  gansen  Slärice^  so  würde 
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das  TVachen  unmöglich  seyn.  Indem  aber  wider  diese 
anwachsenden  Kräfte  die  Yorstellangen  noch  eine  2«eii- 
lang  sich  stemmen,  ergiebl  sich  hierana  daa  oben  er- 
wähnte Gefühl  der  Ermüdung,  welches  eben  in  der  An- 
strengung wider  die  Hemmung  seinen  Sitz  hat.  (Vergl. 
f.  104«)  Die  emportreibenden  Kräftet  welche  daa  Active 
der  Anstrengnng  aasmachen,  liegen  hauptsächlich  in  den 
herrschenden  Yorstellungsmassen  (§.  (48.) 

Doch  die  Phänomene  des  Einschlafens  sind  bey  wet* 
lern  die  einfacheren.  Wenn  einmal  unter  den  physiolo- 
gischen Einflüssen  die  Yorstellongcn  erliegen  müssen:  so 
sinken  sie  schnell  inr  Schwelle;  wie  sich  schon  ana  f.  75. 
erkennen  läfst  Hier  ist  alao  nicht  Zeit  an  beaondcni 
Erscheinungen,  um  so  weniger,  da  die  herrschenden  Yor- 
stellungsmassen, die  während  dea  Wachens  unter  den 
ttbrigen  Ordnung  halten,  ihrer  vorzüglichen  Stärke  wegen 
auch  die  letzten  seyn  werden,  welche  aufhören  zu  wachen 
nnd  zu  wirken« 

Aber  was  wird  gescheim,  wenn  non  die  Hemmung 
dnrch  die  physiologischen  Kräfte  wieder  anfängt  nachzu- 
lassen? Hier  müssen  wir  uns  zuvorderst  an  die  üntcr- 
snchangen  des  f.  81«  und  82.  wenden.  Dort  haben  wir 
gesehn,  dafs  sich  das  beginnende  Wieder- Erwachen  ge- 
hemmter Vorstellimgen  nicht  nach  ihrer  Starke,  sondern 
nach  dem  Grade  der  ihnen  gegebenen  Frejbeit  richtet 
Demnach  haben  in  diesem  Poncte  die  herrschenden  Vor- 
stelliingsmassen  keinen  Vorzug  vor  den  schwächern  Vor- 
stellungen« Vielmehr  kommt  hier  snerat  die  Frage  in 
Betracht,  ob  allen  verschiedenen  Parthien  dea  vorbände* 
neu  Vors  teil  nngskreises  die  gleiche  Freyheit,  sich  ins  Bc- 
walstseyn  aufzurichten,  wird  gegeben  werden?  Die  ge- 
ringsten Ungleichheiten  faterin  können  jetio  bedenteod 


*)  Nämlich  wenn  die  Hcramung  durch  neu  eintretende  Krifte 
»ufgewogcn  wird,  die  im  gegen>varligcn  Falle  chenialls  physiologisch 
scyu  njui^sen,  und  von  der  im  ächiaie  rc«Uuiirtcn  Lcbciitthiügkcii  her- 
rttUrco  kunoco. 
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werden;  welches  beym  Einschlafen  nicht  der  Fall  war, 
indem  dort  das  Uebergewicht  der  stiirkstea  Yorstcliungcn, 
die  sich  am  spütcsUn  iu«dcrdi1lckefii  lassen,  den  bedeo- 
tendsten  Elnllufs  hatte.  —  Nun  vcrmuthcn  ohnehin  die 
Physiologen,  dafs  nicht  das  ganze  Gehirn  und  Nerven- 
system in  allen  Tbetien  glcichmäCng  seine  Zoslände  bejm 
Einschlafen  nnd  Enrachen  wicehsele  So  baben  wir 
also  auf  den  ersten  Bück  den  Grand,  warum  ein  Zustand 
des  wieder  beginnenden  Vorsiellens  an  erwarten  ist,  in 
welchem  die  herrschenden  Yorstellnngen  ftiglich  mangeln 
können,  in  welchem  eben  deshalb  die  gewöhnliche  Re- 
gelmäfsigkeit  des  Denkens  wird  rernnTst  werden;  das 
beifst,  es  scigt  sich  im  Allgemeinen  die  Möglichkeit  des 
Tranms. 

Aber  noch  mcbri  Im  $.  93*  baben  wir  gescbn,  da£s 
seibat  die  Hemmongsgesetxe  für  erwachende  Yoralellnn- 

gen  anders  beschaffen  sind  als  die  für  sinke  nde.  Denn 
während  des  Sinkens  stemmen  sich  die  Vorstellungen 
mit  ganzer  Kraft  desjenigen  Gegensatzes  wider  einander, 
in  welchen  sie  gcrathen  sind ,  wahrend  sie  sich  zugleich 
im  Bewufstscyn  befanden;  und  dieser  Widerstreit  bleibt 
während  der  ganzen  Zeit  des  Sinkens  4er  nämliche;  weil 
einmal  die  Richtung  des  Strebens  dieser  Yorstellnngen 
eine  gegenseitige  unter  ihnen  ist.  Ganz  anders  verhält 
es  sich  da,  wo  mehrere  Yorstellnngen,  ohne  wider  ein* 
ander  sich  zn  kehren,  von  >  einem  nnd  demselben  ge- 
meinschaftlichen Drucke  leiden;  welches  der  Fall  ist  wah- 
raod  der  Oberherrschaft  des  Leibes,  der  die  ganze  Seele 
ohne  Unterschied  ndtfaigt  zn  schlafen.  YVenn  ein  sol* 
eher  Druck  anfangt  nachzulassen,  so,  dafs  vrrscliicdenen 
VorsleUongsma ssen  zugleich  Jbreyheit  gegeben  wird  ins 
Bewolitseyn  wieder  an  kehren  s  so  sind  Anfangs  die  Hem« 
mungea  unter  diesen  Massen  uiibcdcutencl ;  nnd  sie  können 
daher  ein  solches  Yerbältnifs  ihres  ersten  Aufwachens  an- 
nehmen, wekhea  beym  vollständigen  Wachen  nicht  wtkrde 
bestehen  können. 

*)  Uaa  tcke  anter  anaeni  Reil  #.  a.  O.  5.  w« 
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Femefs  weui  aScli  die*  Sede  anf  «inmal  in  üven  in» 

chcndcn  Zustand  zurückversetzen  sollte ,  so  müfsleD  so- 
gleich alle;  ReproduclionsgEseUe,  vennoge  deren  die  Von 
•tellangea 'Ottler  einander  sosaaunenliängcn ,  —  mid  Hil- 
ter ihnen  auch  namentlich  diejenigen,  auf  denen  das 
ränmiicbe  ond  zeitliche  Vor^iellen  beruht,  (f.  111  —  116.) 
sich  in  voller  Wirksamkeit  SoCiem.  Aber  wir  wissel^ 
dafs  die  Kraft  der  Verschmelzungs  -  und  Complicationi- 
UtÜ£ea  weit  schwacher  ist,  aU  die  der  heifenden  Vorstel» 
langen  selbst;  nnd  wir  kennen  im  Allgemeinen- die  Folp 
davon,  niinillcli  dafs  die  ^\irkung  einer  solchen  Hülfe 
im  Anfange  nicht  nur  geringer,  sondern  auch  viellaiif(sa- 
mer  ist,  als  das  Hervortreten  der  Yorstellongen  sdbit 
Nun  ist  zu  bedenken,  wie  sehr  die  nämliche  AVirkung 
wird  versügeri  werden,  wenn  sie  ihr  physiologische  Hin- 
demiase  entgegenstellen;  nnd  wie  leicbt  onterdessen  sn^ 
Vorstellungen  die  Oberhand  gewinnen  können,  wodordi 
jene  voUc^nds  xurückgehaJten  wird.  Darin  muis  die  £r- 
klärong  gesncht  werden,  wargm  vor' dem  Erwachen  & 
verschiedenen  sich  wieder  erhebenden  Yorstellongen' » 
iangs  so  wirken,  als  ob  sie  aus  ihren  Verknlipfongen 
grofsentheils  beransgetreten  wären*  Hiemit  hängt  der  be- 
kannte ond  so  sehr  auffallende  Umstand  zusammen, 
der  Traum  sich  an  Ort  und  Zeit  nicht  kehrt,  daCs  er 
ans  den  verschiedensten  Gegenden  Menseben  und  Sa- 
chen tosammenftahrt,  die  nimmer  zusammen  sejn  kooo- 
tcn,  dd£s  er  das  Widersinnigste  zugleich  unifafst,  indem 
er  gerade  diejemgen,  ini  Waschen  sich  angenblicUicb 
anfdringenden,  Umst&nde  we^äist,  worin  die  Ungcrcisit-  | 
heit  liegt. 

Aber  wie  heterogene^  nnd  selbst  einander  anfliebeiide  | 
Dinge  der  Traom  auch  tnsammenknfipft:  eine  gewisse 

Art  von  Einheit  besitzt  er  dennoch,  und  zwar  gerade  eiae 
solche.,  die,  ans  begreiflicben  Ursachen,  den  wachenden 
Zoatanden-  änfserst  häofig  liiangelt.  Denn'  wahrend  W 
den  Eindrücken  der  Aufsenwelt  Preis  gegeben  sind,  im^cLt 
der  Zotali  nns  das  Tranrige  in  die  Freude,  nnd  das 

-  Gleick- 

« 
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Gleichgültigste  mit  dem  Wichtigsten.  Dagegen  hat  der, 
Traum  mehr  £inheit  der  Gemiitbsstininiuog»  Und  dies, 
ist  wiedenun  sehr  natilrlich^  Wir  er£aihren  sfels,  auch 
währcDd  des  Wachens,  dafs  Gefühle  und  Affccten  am 
eiitschiedcQSten  auf  dea  leiblichen  Zustand  wirken;  um-, 
gekehrt  also  wird  es  im  Traume  von  den  Zostioden  des. 
Leibes  abhängen,  welche  Gemllthssttmmnng,  und  hie- 
mit  welche  YorstcUangen,  oder  wenigstens  in  welchen 
Modificalionen  durch  heilere  oder  Iraorige  Yerknttpfmi» 
gen,  dieselben  sollen  aufgeregt  werden.  Die  Art  der 
Freyheit,  und  die  Beschrankung,  innerhalb  deren  den 
Yorstellnngen  vergönnt  wird,  sich  sn  reprodadren)  diese 
wird  sich  nach  derjenigpd  affectiven  Beschaffenheit  des 
Bewufstscyns  richten,  die  mit  den  leihlichen  Zuständen 
jedesmal  zosanunenpafst  So  bekommt  der  Traum  die 
Einheit  eines  Feenmährchens;  nm  welche  wohl  hie  und 
da  ein  Dichter  sich  vergeblich  bemüht,  weil  er  das  Wa- 
chen, und  dessen  Gesetze,  nicht  los  werden  kann* 

f.  162« 

Indem  ich  mit  diesen  km^en  Andentangen  über  Schlaf 
und  Tramn  mich  begnüge ,  —  weil  eine  weitere  Ausfüfa- 
rong  einerseits  in  noch  nnerforschle  Tiefen  der  Mecha- 
nik des  Geistes  eindringen  mülstey  andererseits  die  nähe- 
ren Bestimmungen  ohne  Zweifel  grofsentheils  von  unbe- 
kannten physiologischen  Gesetzen  abhängen:  glaohe  ich 
gleichwohl  einigennaaben  den  Typus  angegeben  sn  ha- 
ben« nach  welchem  nicht  nur  dieser  Gegenstand,  son- 
dern auch  andere  verwandte,  müssen  untersucht  werden. 
Es  konunt  nämUch  alles  darauf  an,  dab  man  die  Grand- 
gesetze des  psychologischen  Mechanismus  wohl  im  Auge 
habe ,  und  dab  man  aas  ihnen  selbst  zu  erforschen  suche, 
.welche  Modificalionen  sie  ihrer .  Nator  nach  annehmen 
können,  so  dafs  dadurch  ihre  ^^iikuag  aus  dem  gewohn- 
ten Geleise  gehoben,  und  dergestalt  abgeändert  werde, 
wie  CS  die  anomalischen  Erfahrongen  Terbngen.  In  den 
grSfsten  Lrrthttmem  hingegen  werden  allemal  diejeni- 
gen befangen  bleiben»  die  in  die  Seele  etwas  fremdai^ti- 
//.  Ii 
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gcs  kommen  lassen,  oder  ^ar  die  psychischen  Erschci- 
nangen  ia  irgend  welche  Orgaae  des  Gehinu  veikgem 
Nur  sa  oft  hät  man  die  Snfseni,  entfernten  Umdim 

der  ThatSHclicn  des  Bcwufstsevns  vcnvcclisclt  mit  den 
SeelenziuUulden  »elb^t^  aas  welchen  unniittclbar  er- 
Idirt  werden  mdbtey  was  in  der  innem  Wabnefamnng 
vorkommt. 

£he  wir  jedoch  onsem  Gegenstand  ganz  verlasscD, 
ist' noch  nötlilg,  einer  gewissen  seltsamen  Art  von  Trii- 
mcn  zu  erwähnen,  bey  denen  das  Ich  sich  in  verschie- 
dene  Personen  sa  spalten  scheint;  wie  wenn  Johnson 
im  Tranme  ikh  in  einem  Wettstreite  des  Witsci  b^ 
fand ,  nnd  dabey  von  seinen  Gegnern  tibertroffen  wurde; 
oder  wenn  ein  Herr  von  Gocns  sich  in  die  Schale  in- 
rlidLirämnte ,  nnd  dort  von  einem  eifirigen  Mitschüler  & 
Bcantwortnng  vorgelegter  Fragen  kören  mnlstey  die  er 
selbst  schuldig  geblieben  war*).  —  Diese  Art  von  Träa- 
men  ist  sehr  wichtig  Cür  die  Theorie  des  Selbsthewntit- 
seyns.  Zwar  fiir  den  eonseqnenten  Idealisten  ist  Uer 
nicht  die  geringste  besondre  Schwierigkeit  Ihm  gilt  der 
ganse  Unterschied  swischen  Schlaf  nnd  Wachen  nur  fiir 
Erscheinung.  Daher  lantet  die  Frage  Air  ihn  so:  vie 
kommt  das  wachende  Ich  daza,  sich  vorznstel- 
len,  dafs  es  also  getränmt  hahe?  Und  dieseFrage 
ist  nicht  viel  schwerer  noch  leichter,  als  die  ganz  aIlg^ 
meine,  wie  kommt  das  Ich  überhaupt  zur  Vor- 
stellung seiner  zeitlichen  nnd  individnelleo 
Existent?  —  Allein  wenn  mit  der  realistischen  T€^ 
anssetzung,  dafs  jene  Träume  als  wirkliche  Begebenhei- 
ten anzusehen  Seyen,  sich  die  Annahme  einer  ursprüng- 
lichen Ichheit  veribindet,  vermöge  deren  alles,  was  im  b- 
nem  vorgeht,  unmittelbar  ein  Gegenstand  der  Selbstbe 
scfaauung  seyn  soll:  dann  ist  das  Räthsel  in  jenen  Trau- 
men nnanflöslichf  indem  dieselben  das  Ich  als  em  sick 
selbst  gänzlich  entfremdetes,  als  ein  Object,  von  welch«* 
das  Subject  sich  getrennt  hat,  darstellen.  Wie  kann 

*)  Reil  A.  «.  o.  5.  94. 

*  I 

.  j  i-  cd  by  Google 


499 


eine  Sache  wissen,  und  doch  nicht  wissen,  dafs  man  sie 
Wttfs?  Ja  gar  sich  einbilden,  man  wisse  sie  nicht,  mi 
mit  dieser  Einbildung  sich  selbst  kränken?  Hier  S( heitert 
der  Kantiscb^  Satz,   das  Ich  denke  müsse  alle  onsre 
Vorsteliong^n  begleiten  können«  Hätte  es  gekonnt:  warom 
denn  begleitete  es  nicht  wirklich  jene  Träume,  in  denen 
noch  obendrein  das  eigne  Ich,  also  das  Sclbstbewufst- 
seyn,  eine  bedeutende  Rolle  spielte?  Man  wird  doch 
nicht  antworten,  der  Act  des  Selbstbewofstseyns  sey  eine 
Acarserung  der  Spontaneität  eines  reinen  intcllectacllcn 
Vermögens?  Der  also  erfolgen  könne  oder  ancb  nich^ 
TollstSndig  ansgeUbt  werde  oder  minder  TollstMndig,  ohne 
weitem  Grund?  Denn  die  Vertheicliger  der  Spontaneität, 
.deren  einige  zwar  Freyheit  nnd  Ichheit  innig  genog  ver* 
Imüpfen,  pflegen. der  Meinong  in  seyn,  der  Tramn  sej 
ohne  Spontaneität,  er  könne  nicht  zugerechnet  werden, 
er  sej  das  Werk  irgend  eines  blinden  Mechanismus. 
Diesem  Mechanismus  werden  sie  denn  wenigstens  erian- 
ben,  dafs  es  mit  ihm  gesetzmäfsig  zn^^ehe,  dafs  er  voll- 
bringe,  was  er  aus  zureichenden  Gründen  zugleich  könne 
nnd  mfi  ss-e,  nnd  dafs  ein  Mangel  im  Vollbringen  bejr 
ihm  allemal  einen  Mangel  des  Könnens  anzeige.  Also 
konnten  jene  Träamen4ea  sich  nicht  finden  als  die 
*W issenden  dessen,  was  sie  mit  unfireywilligcr  Liberalität 
ihren  Rivalen   in  den  Mund  legten.     Beym  Aufwachen 
hingegen  ergänzte  sich  ihr  Selbstbewafstseyn,  ohne  Zwei* 
fei  eben  so  nnfireywiHig,  und  yielleicht  mit  einigem  Yeiv- 
drufs ,  nnd  mit  einer  Art  von  Reue  über  die  Plage,  die 
sie  sich  angethan  hatten,  gleich  als  hätte  es  in  ihrer  Ge* 
walt  gestanden  sieb  su  besinnen,  dafs  sie  selbst  es  wa* 
rcn,  welche  die  Kosten  des  gansen  Spiels  bestritten. 

Vergleichen  wir  nun  unsre  obige  Theorie  des  Selbst« 
bewufsts^^:  so  sei^t  sieh  bald,  dafs  diese  Art  Yon 
Träumen  um  ntefats  räthselhafter  ist,  als  jede  andre. 
Gleich  zuerst  wird  uns  einfallen,  was  sich  von  selbst  ver- 
steht, da£i  -irgend  ein  Act  dea  SnbjectiTen  im  leb,  oder 
genauer,  irgend  eiike  appercipirende  Yorstettungsnitsse 
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die  lelzle  soyn  müsse,  dir  welche  das  Uebrlgc  zum  Ob- 
jeci  wird,  ohne  dais  sie  selbst  das  Objcct  einer  höheren 
wäre.  Warom  denn  sollte  das  nicht  diejenige  aejn,  in 
welcher  die  Bescbimnng  ihren  Sita  hatte,  womit  die 
Träomcndcn  sich  für  übertroffen  hielten?  —  Dafs  sie,  es 
im  Wachen  nicht  seyn  könne,  folgt  sehr  aatttrlick  ans 
dem  Gegensatse  der  änderen  Weh  nad  der  urneren,  4en 
uns  die  Sinne  unaufhörlich  vergegenwärtigen,  and  darch 
wekben  sie  uns  zwingen,  alle  msre  Vorstellungen »  ^ 
cor  AnCieowelt  nicht  passen,  in  das  Innere,  in  Uns  seihst 
hinein  zu  verlegen.  Ist  einmal  die  ganze  Scene  für  einen 
Traum  erkannt,  so  mufs  üreylich  zugestanden  werden, 
man  habe  selbst  edle  Rollen  gespielt  Wiewohl  es  dem 
Aberglauben  auch  hier  nicht  an  der  Ausrede  fehlen  würde, 
irgend  ein  Dämon  habe  im  rechten  Augenblicke  mit  ein* 
gesprochen,  nnd  die  wirklick  feklcnde  Kenntniti  anp> 
plirt  —  Es  ist  in  der  Tbat  nnr  ein  Schlois,  vermittelst 
dessen  wir,  im  Wachen  sogar,  uns  selbst  für  die  Urhe- 
ber nnsrer  plötalicben  Einfalle  halten.  Kein  Andrer  - 
kann  es  seyn;  also  Wir!  In  den  psychologischen 
Mechanismus,  den  wahren  Urheber,  schaut  kein  Selbst- 
bewufstseyn;  und  wie  dergleichen  Einfalle  mit  unserer 
Ichheit  losaaunenhangen,  wissen  wir  schlechterdings  nicht 
Sondern  es  sind  dies  Bestimmungen,  die  in  das  Ich  fal- 
len, ohne  darin  za  haften;  auialligc  Elemente  für  eine 
Compleziott,  die,  wenn  man  alles  Zufällige  von  ihr  ab- 
scheiden wollte,  nichts  tibrig  kehalten  wttrde.  (4.  135.) 
Wohl  uns,  dafs  es  mit  unsrer  Seele  besser  keschaileo 
ist,  als  mit  nnserm  Ick$  dem  man  eine  sehr  nnverdienle 
Ehre  «rwies,  als  man  es  tther  die  Seele  emporh<d>;  als 
man  diese  zvi  entbehren  helieble,  um  sich  an  jenem  an 
halten! 

Damit  aber  4as  Wrnider  jener  TrSnme  mek  noch 

anßallcnder  vermindere,  wird  es  gut  seyn,  zu  zeigen,  dals 
etwas  Achnliches  auch  im  Wachen  voriomme,  und  dais 
es  sehr  vielen  aelbst  aasgeaeichneten  Köpfen,  Uob  aas 
Mangel  an  Ucbnng  m  gewissen  philosophischen  Reflej^io- 
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nen  begegnen  könne.  Ich  nehme  die  Freyheit,  als  Bey- 
•piel  eine  Stelle  ans  einem  sehr  schätabaren  Werke  zu 
bcnolMB»  nnt  der  Bittt,  dam  weiter  keine  ttble  Neben* 
bedcutung  zn  knlipfen.  In  Herrn  Antenri e th's  Phy- 
siologie *)  steht  folgendes  znr  Widerlegung  des  Ideojis- 
nns:  «Wer  m  Gedanktn  deb  Kopf  heftig  gegen  eine 
^TlUire  rennt,  wird  sich  plötzlich  tlkefzcagt  ftlHcn,  dafil 
^das  Nicht -Ich  schon  a»derwarls  müsse  gesetzt  seyn, 
^nnd  dals  das  Setzen  oder  Nicht-Setzen  des  Nicht-Ichs 
„durch  das  Ich  eines  Pkilosopbea  znm  Daseyn  oder 
I, Nicht -Daseyn  der  Dinge  anfser  uns  auf  der  Welt  nichts 
«beytrage«^  Abgesebea  Toa  dem  hier  durchblickenden 
Misverstande,  als  ob  von  emem  willkitkrlicb  Torziuieb* 
mendcn  oder  zu  unterlassenden  Setzen  hiebcy  die  Rede 
seyn  könnte:  hat  Ur.  vergessen,  dafs  der  Idealist  sich 
bey  einiger  Besianong  sehr  bald  sagen  würde,  die  Thüre, 
und  der  Kopf,  und  der  Schmerz,  Seyen,  was  sie  ftlr  ihn 
ohne  allen  Zweifel  sind,  seine  Vorstellungen;  indem 
der  Idealist  gewohnt  ist,  überall  das  Ich  denke  bcyan- 
fUgen,  wahreivd  wir  andern  freylieb,  im  gemeinen  Leben 
wenigstens,  unsre  VorsteUungen  wie  wirkliche  Dinge  za 
betrachten  nnd  in  bebandekk,  und  z.  B.  eine  Thllre  tau- 
sendmal zn  Sffinen  nnd  %m  scbUelsen  pflegen,  ohne  nns 
zn  erinnern,  wie  unmöglich  es  vst,  dafs  wir  das  Ding  aa 
sich,  velcbes  hinter  dieser  Erscbeinang  stecken  mag^  je- 
mals* schm  oder  Ik^ea  kcinaten»  Wenn  aber  ea.so 
grofse  Schwierigkeit  hat,  da£s  Jemand  selbst  in  dem  Au- 
genbbcke,  wo  er  gegen  die  Idealisten  dispntirt^  za  den- 
jenigen hohem  Reflexionen  aolsteige,  die  man  denselben 
dorchaas  nicht  Ycrweigera  kana:  wamm  soll  es  denn  ei- 
sern armen  Träomenden  nicht  erlaubt  seyn,  auch  einmal 
ebe  Apperception,.  die  jedem  Wacbenden  natüdich  kt, 
aosznlassen? 

Wer  dagegen  kk  idealistischen^  Betrachtnngen  sich 
libt:  der  bildet  in  sieh  eine  appercipirende  YorsteUongs- 
masse,  worin  das  Ich  die  Hauptperson  ist»  nnd  die  noiii 

«)  Tkmk  ni,  S.  88. 

Digitized  by 


a«ch  Migfieh  ▼mnugc  «net  psjcbologisclieii  Medbaui« 
mos,  beym  wissenschaftlichen  Denken  wenigstens  sich 
ttberaU  darbietet ,  und  ei  aach  ihrer  Art  verarbeitet  D« 
Idealist  aber  ist  im  IrrdiDm,  indem  er  saue  Leicbtif;lKit, 

alle  seine  Gedanken  Sich  zazneigncn,  für  ein  woLlthäd- 
ges  Darcbbrechen  der  reinen  Icbbeit  durch  das  Indivi- 
doelle  hält  Was  er  besitat,  was  fenen  Andern  fieUl^ 
was  im  Traume  ausbleibt,  weil  Hciniiiungcn  stall  der 
Veranlassungen  Ja  sind,  das  Alles  steht  unter  den  glci- 
cKen  psycholo|pschen  Gesetsen. 

5.  163. 

Es  ist  fik  die  ganze  Psychologie  im  hohen  Grade 
nfltiiich,  wenn  mit  den  anfiallenden  Anomalien  in  sol- 
chen Zuständen,  worin  offenbar  der  Leib  vorherrsclit,  die 
minderen  .  Fehler  verglichen  werden,  die  der  .gesunde, 
wachende  Mensch  vielfältig  begeht  Oft  genog  schalt 
der  Wachende  zu  Iräurncii  und  wir  sehen  Tollheit  ohne 
Wahnsinn  auch  aufser  dem  Irrenhaasc»  W  as  wir  Ver- 
stand nennen,  nämlich  in  Beziehung  aof  das  praklisdie 
Leben ,  das  ist  grofsentheils  ein  Werk  der  Gesetze  and 
Sitten,  der  Erziehung  und  Gewöhnung  und  Üebaog) 
selbst  der  blinden  Befolgung  irgend  einer  Anctei^ 
Genau,  jedoch  ohne  Uebcrtreibun^j,  zu  erkennen,  wie 
und  in  wiefern  dergleichen  Bande  für  die  Menschheit  m 
Groben  nothwendig  sind,  ist  in  praktischer  Hinsicht  eis 
buchst  wichtiger  Punct  für  die  Philosophie;  die  unter ai- 
dem  weit  weniger  mit  der  Geschichte  zerfallen  seyn  würdet 
hätten  ihr  diese  Einsichten  nicht  tu  sehr»  und  obaidnit 
Uff  Unzeit,  gemangelt! 

Man  wolle  mir  daher  verzeihen,  wenn  ich  hier  kw!- 
scben  Traum  und  Wahnsinn  einiges  in  die  Mitte  stdkf 
das  Bwsr  sn  einer  so  schlechten  Gesellschaft  auf  kdit 
W^eise  kann  verortbcilt  werden,  aber  dennoch  dem  For- 
scher gegenwärtig  seyn  mu(s,  damit  er  seine  UntosB- 
chungen  allgemein  genog  fasse,  und  in  den  heterogco*. 
sten  Zuständen  dieselbe  Seele  und  dieselben  Gesetze  des 
Vorstellens  wieder  cricenne. 
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Allei,  was  mia  SchirSiihe  iea  Geiste«  aeanen  ksnii, 

wird  sich  entweder  auf  Unwissenheit,  oder  auf  ein 
Aasbleiben  des  rechten  Gedankens  im  recbiea 
Auf  enblicke  snrilckfabien  lassen.  Das-letstere  ist  es, 
was  uns  jctzo  bcschäfftigt,  <1cuq  die  Unwissenheit  ist 
überall  kein  psychologischec  Gegenstand. 

Das  AasUeibea  des  lacbtea  Gedankens  wkd  sor 

Ursache  positiver  Verkehrtheiten,  wenn. eine  VorstcUangS^ 
reibe,  die  von  jenem  Gedanken  würde  xorückgehalten 
seyo»  indem  sie  ann  yoo  der  ihr  nölbifen  Uemnaimf  firey 
bleibt,  hervortritt,  und  sich  auf  eine  Art  äufsert,  die  bey 
wiederkehrender  Besinnung  wird  gemisbilligt  werden. 

Diejenigen  Fälle,  wo  der  rechte  Gedanke  sn* wenig 
Energie  besitzt,  so  dsis  anch  wenn  er  ins  Bewtifttseyn 
tritt,  er  dennoch  die  entgegengesetzte  Yorstellangsreihe 
aicht  ttbennodel,  sondern  sich  .imter  ibr  heugl,  fnüsse« 
Uer  abgesondert  werden;  sie  ergeben,  .im  Tbeoreli^cben, 
Yororthcile,  im  Praktischen^  moralische  Yerderbnüs  und 
cigealUcbe  Bösartigkeit. 

Aber  verwandt  mit  Tranm  und.  Wahasimi  sind  alle 
die  Fälle,  wo  ein  \iin\angUch  starker  Gedanke  dennoch 
sone -Dienste  versagt;  indem  er  mit  der  Yorstelr 
Inngsreike,  die  eif  nach  sieb  htfsUmjaea  sollte, 

nicht  gehörig  zusammentrifft.  • 

Erwägen  wir  savörderst  das  Gegentbeil,  die  Be'soa^ 
nenheit,  ia  einigen  Beyspidieal.-  Man  erwartet  Ton  ei- 
ncm  klugen  Kopfe,  er  werde  in  Umgangs  - Cirkeln  die 
Verhältnisse  der  gegenwärtigen  Personen,  so  weit  sie  ihm 
bekannt  sind,  beachten,  and  kein  Gespfädi  fttbieb,  das 
einem  der  Anwesenden  aaangenebm  werden  mufs.  Von 
dem  Schachspieler,  dafs  er  die  sämmtlichen  Figuren  in 
ibren  möglicben  Wendangen  tibettchaiir^  aad  sieh  das* 
nach  richte.  Ton  dem  StaatsmasBe^  4er' aberlege  das  In* 
teresse  einer  jeden  Macht  und  die  Leidenschalten  jedes 
Mächtigen ;  er  spüre  jeden  mogliebiln  Betrag, .  ond  es 
entgehe  ibn  hein  Zeichen  der-  tbm  ^tarlheilbaften  odet 
nachtbeiligen  Gesinnungen.    Von  dem  Alathematiker^  er 
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halbe  seine  Fonddii,  wm  imt  PUloMqplieii,  er  habe  seine 

Bcg^riffc  stets  gegenwärtig,  und  bereit  su  jedem  passen- 
den Gebrauche. 

Das  sUts  gebliit  sich  so,  es  gebttlirt  und  gesieiBt 
sfcbv nicht  elMTsaa  als  ob  es  dem  psychologischen  Mecho» 
nismos  in  jedem  nicht  verstörten  Kopfe  also  gcmäfs  wäre, 
sondeni'  weil  es  swechmäistg  ist  vnd  schicklich;  man  er- 
irartel  es  aber  niHer  gebildelen  Menschen  nm  so  eher» 
weil  eben  um  der  Zweckmäfsiglccit  und  Schicklichkeit 
wiUen  der  psychologische  Mechanismus  dafür  pflegt  ge- 
biMet^.daranf  eingeriehtet  tn  werden,  welches  bis  anf  et» 
nen  gewissen  Grad  bey  dem  gesunden  Menschen  müg^ 
Üch  ist. 

-   '  'Oftenbar-abef  wird  hier  an  diesen  Mechanismos  ein 

ihm  fremdartiges  Maafs  des  Richtigen  und  Geseizinäfsi- 
gen  angelegt.*  Hier  ist  von  einer  Kichtigkeit  nach  prak- 
tischen Regeln  die  fiede;  gans  etwas  Anderes  sind 
4i«  Nmtnt^gc setze  der  Mechanik  des  Geistes.  Diese 
letztern  können  nicht  erkranken;  sie  sind  stets  gesund, 
lind  stets  dieselben,  wenn  dt  schon  bey  Torinderten  Um* 
ständen  die  abweichendsten  Resultate  ton  denen  ergeben, 
die  man  von  dem  gesellschaftlichen  Menschen  verlangt. 

Dsfs  ein  Gedanke  genau  m  demselben  AngenbUcke 
ins  Bewnfstseyn  eintreffen  sollte,  wo  die  praktische  Nodi- 
wendigkeit  seiner  Gegenwart  entsteht:  ist,  nach  mathe- 
matischer Strenge  genommen,  schlechterdings  nnmöglick 
Auch  in  dem  witaigslen  Kopfe,  dem  die  treffendsten  Aal* 
Worten  stets  zn  .Gebote  slehn,  bedürfen  die  Vorstellun- 
gen einiger  Zeit  zu  ihrer  Bewegung,  wenn  schon  diese 
Zeit  sO'knn  kt,  .da(s:im  Gespfick  keine  Lücke  bemetb 
wird,  wtal  die  Gedanken  der  andern  Personen  noch  viel 
langsamer 'Wandeln*  Derjenige  Witz  aber,  der  eine  Vier- 
tektnode  an  spSt  koonat^  nnd*in  dessen  Stelle  sich,  ab 
es  ifer  ihn  Zeit  war,  eine  Plattheit  drängte,  giebt  das 
erste  Vorspiel  zu  den  emsthafteren  Gebrechen,  die  man 
ddn  Menschen  *  ab  Mängei  dec  fiesoonenhait  anrechnet» 
Und  jeiie..ünbosbnnenhiil «des  gr^frro  Newton,  der  mit 
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dem  Finger  einer  Dame  seine  Pfeife  stopfte,  (wenn  das 
Gescbicbtchen  wahr  ist,)  giebt  das  Vorspiel  zn  allen 
Verimmgcn  des  Wabnsions,  dem  eine -fixe  Idee  nicht  er^ 
laubt,  die  Gegenstände  und  Verhältnisse  der  Welt  m 
ihrem  wahren  Lichte  an  erblicken.  Der  nämliche  Mann, 
dem  Jenes  begegnete,  war  vielleicht  der  besonnenste 
Sterbliche  in  seiner  Wissenschaft.  > 

Wenn  nun  die  wissenschaftliche  oder  künstlerische 
Yertiefbng  alle  beterogenen  Yorstellongsreihen  ao  stark 
hemmen,  die  Auffassnng  der  äiifsern  Wahrnehmnng  so 
sehr  stören,  wahrscheinlich  anch  den  ganzen  Organismus . 
entschieden  nach  sich  stimmen  kanp:  mn  wieviel  mala 
die  Verzügerang,  ja  die  AasscbKefsang  der  rechten  Ge- 
danken —  derjenigen  nämlich,  die  um  einer  praktischen 
Rücksicht  willen  die  rechten  genannt  werden,  —  an- 
nehmen,  sobald  nnn  noch  irgend  welche  fehlerhafte  phy- 
siologische Einwirkungen  dazu  kommen!  sobald  es  dem 
Organismus  an  Geschmeidigkeit  fehlt,  dem  nöthigen 
Wechsel  der  Yorstellongcn  gehörig  begleitend  nachzn» 
folgen;  sobald  diejenigen  Zustande,  welche  von  den  herr- 
schenden Vorstellaogsmassen  herrühren,  sich  zu  sehr  be- 
vestigcn,  nm  einem  entgegengesetsten  Antriebe  leicht 
nachzugeben! 

Noch  andere  Bejrspiele,  dafs  ohne  alle  widrigen  phy- 
aiologischen  EinfltMe,  die  grdCsten  und  gesundesten  Köpfe 
der  Unbesonnenheit  zuweilen  zum  Raube  werden,  und 
dafs  also  da,  wo  im  Wahnsinn  dergleichen  Erscheiiuin- 
gtn  cairicatmmäfsig  vergröbert  erscheinen,  der  leibliche 
Zustand  nnr  vollendet,  was  der  psychologische' Mecba- 
nismas  schon  angefangen  hatte,  —  liefert  uns  die  Ge< 
schichte  der  Philosophie,  In'  den  Inconseqnenzen  der 
Systeme;  die,  was  das  merkwürdigste  ist,  eine  nicht  blols 
augenblickliche,  sondern  permanente  Unbesonnenheit,  ei- 
nen ausgebildeten  Vorstell ungskreis,  in  welchem  dennoch 
die  Gedanken  sich  nicht  gehörig  dmrbdringen,  nns  vor 
Augen  legen.  Gesundheit  des  Geistes  war  ohne  allen 
Zweifel  in  ganz  vorztiglichem  Grade  daa  Ligenthmn  dea 
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ehrwürdigen,  Kant;  dies  beweis  t  alles,  was  man  von  ibm 
weils.    Dennoch  ist  sein  System  in  einem  Haoptponcte 
du  Beyspiel  von  ÜBbtsonacitheit;  und  dor  BmU  kic* 
Ton  liegt  in  dem  eigenthümlicben  Gepräge  der  Philoio- 
plue  unserer  letzten  Decennien.    Beschäfltigt  nit  den 
Fonnen  der  Erfahrong,  lidb  Kaiil  die  Frage  aach  da 
Ursprünge  der  einfachen  Empfindungen,  der  Materie  der 
Erfahrung,  anfangs  aulser  Acht;  auch  konnte  und  wollte 
er  aeuie  Kutegorie  der  Ursache,  die  nor  einen  immanen- 
ten Gdbranch  im  Gebiete  der  Erfahrnng  haben  soOts, 
nicht  dazu  anwenden,  von  den  Dingen  au  sich  xu  sagea» 
nnd  theorelischi  SU  hehanpfett»  nie  aeyen  die  Unachea 
nnarer  sinnlichen  Empfindungen.    Dem  gemäls  molirte 
von  Dingen  an  sich  hey  ibm  eigentUch  gar  nicht  die  Rede 
aejrn;  wie  die  acharCminigalcii  nnter  den  Nachfolgern  sehr 
bald  bemerkten.    Wie  kam  denn  Kant  sa  der  oft 
derbohlten,  und   ausdrücklichen  Behauptung,  dafs  dca 
Erscbeinuagea  gleichwohl  Yeratandeaweaen  (Dinge  an 
aich,)  correspondiren?  Seine  Glanbenaartike] ,  dien 
des  moraliächen  Interesse  willen  angenommen  wurdeO) 
führten  ihn  wieder  in  diese  Gegend.   So  kam  cm  frejtXt 
ein  nnsterbKcher  Geial,  so  die  Uebenengnng  von  Gottei 
waltender  Weisheit,  in  das  System.    Aber  anch  die  Dinge 
an  sich)  von  denen  die  Sinneserscheinnngeiii  nach  Ab- 
gng  der  Form,  ihren  Urspraag  haben  aoUten?  W«cn 
diese  auch  ein  Glaubeusartikel  ?    Was  konnte  es  dcffl 
moralischen  Interesse  schaden,  die  Materie  aowohl  als 
die  Form  der  Erfahmng  ans  dem  eignen  Selbal  entipoB- 
gen  zu  lassen?  —  So  fragten  sich  Fichte  nnd  Schcl- 
ling  beym  Beginn  ihrer  Arbeiten,  und  ea  iat  bekannt  < 
genng,  dab  beyde,  beaondera  aber  der  erste,  Anfangs 
hierin  ihre  leitende  Idee  fanden.    Unter  der  damals  seh 
allgemein  verbreiteten  Voraussetzangl  die  Kantischc  Lehrt 
aey  der  Hanptaacbe  nach  die  wahre,  glanble  Fichu 

den  rechten  Weg  einzust:blagen,  indem  er  snchte,  & 
Ikantische  Philosophie  von  den  Dingen  aa  sich  zu  ht- 
freyea.  ~  Und  unbegreiOkh  würde  es  immer  bleibci^ 
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wie  Kant  {tue  Uaticfde  teioes  Sjttcmi  mcht  gewahr 

geworden  scy,  wenn  nicht  eine  Association  hiebcy  ge- 
wirkt hätte.  Eine  reale  Seele,  enie  reale  Goltheitt  schie- 
nen in  die  allgemeinere  Annahme  von  Dingcift  an  eich 
hiiK^inziig^chören.  Unter  den  Flügeln  von  jenen  erhabe* 
nen  Gegenständen  nahmen  auf  diese  sehr  gleichgültigen 
wieder  ihren  aken  Platz  ein.  Dies  hätte  nicht  geschehn 
können,  wäre  mil  mehr  Schärfe  der  sonst  so  tief  einge- 
prägte Gedanke,  nichts  U ehersinnliches  einzulasseui  wofür 
nicht  das  moralische  Geseti  v^Ue  Bttrgschaft  leiste,  auch 
hier  durchgedrungen.  Und  so  haben  wir  denn  wiederum 
ein  Ausbleiben  des  rechten  Gedankens  an  der  rechten 
Stelle >  nngeachtet  derselbe  Gedanke  vorhanden,  nnd  mit 
ansgeseickneter  SlSfke  gerüstet  war.  Die  'anfangliche 
Richtung  des  Systems  führt  uns  abwärts  von  den  Din- 
gen an  sich,  die  nachmalige  kehrt  an  ihnen  turück.  Wie 
konnte  nnn  der  grolse  Denker  ein  solches  System  in  sei* 
nem  Geiste  tragen?  Wie,  wenn  nicht  so,  dafs  abwech- 
selnd sein  Denken  bald  an  den  vorderen,  bald  an  den 
hinteren  Fäden  fortlief,  nnd  dafs  er  gleichsam  ein  twie» 
Faches  Bcwufstseyn  für  die  verschiedenen  TheUe  seiner 
Lehre,  sich  angehildet  hatte. 

Nach  einem  so  ausgezeichneten  Beyspide  wird  man 
kaum  verlangen,  dafs  ich  noch  in  niederen  Regionen  Jos 
gemeinen  Denkens  ähnliche  Fälle  nachweise*  Man  mn£s 
wenig  anf  Menschen  geachtet  haken,  wenn  man  nicht 
weifs,  dafs  sie  sehr  gewöhnlich  mehrere  Gedankenmas* 
sen  im  Kopfe  haben,  die  sich  gegenseitig  nur  mangelhaft 
bestimmen  nnd  durchdringen,  nnd  die,  ungeachtet  sie  im 
Widersprache  stehn,  sich  doch  höclist  fiiedlich  in  der 
£inen  Wohnnng  neben  einander  befinden« 

S.  164. 

Dennoch  eiheht  sich  grofse  Yerwnnderong,  wenn 

nach  vergröfscrtem  Maalsstabe  ähnliche  Erscheinungen 
hejr  Kranken  za  sehen  sind«  Nachdem  Reil*)  die  Ge? 
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schichte  eines  gebildeten  Frauenzimmers  erzählt  hat,  das 
in  einem  periodischen  Wahnsinn  sich  für  eine  flüchtige 
Fmiiöria  hielt,  und  mit  Tonttglichcr  Feinbeit  diese  Rotte 
spielte,  von  der  sie  selbst  allein  getänscht  wurde:  setzt 
er^  in  Beziehung  auf  ihre  gelheilte  Persönlichkeit  (denn 
•ie  war  abwechselnd  Teatscbe  nnd  Ffanaosio,  jedes  fiir 
•ich  im  Zosamaienbange,  keim  in  Terbindmg  mit  dem 
anderen,)  den  Ausruf  hinzu:  ^\Yer  soll  diese  Ge> 
«schiebte  erklären?  der  Materialist  oder  der 
^Spiritaalist  nach  den  reinen  GrandsStten  der 
^Psychologie?  Ich  fürchte,  seine  Kunst  schei- 
«tert  an  diesem  Phänomen.** 

Das  erste,  was  wohl  Jedem  biebey  einOiHt,  ist  die 
hekanute  Thatsache,  dafs  auch  ohne  Wahnsinn  der 
Traom  manchmal  ähnliche  £rscheinoDgen  darbietet  Die 
Träome  einer  Nacht  werden  oft  genag  in  der  andern 
fortfi^cträamt.  Verschiedene  körperliche  Zustande  mfcn 
verschiedene  Vors  teil  ungsmasscn  aaf|  jede  von  heydea 
bildet  sieb  fllr  sieb  allein  ans,  nnbektlnunert  nm  die  andre 
und  von  derselben  unberührt.  ^ 

Ich  kann  mich  hier  der  Frage  nicht  erwehren:  w 
wohl  in  den  Köpfen  der  Scbnlknaben  vorgebn  möge,  die 

an  Einem  Morgen  durch  eine  Reihe  heterogener  Lectio- 
nen  herdarch  getrieben  werden ,  deren  jede  sich  am  fol- 
genden Tage  mit  dem  gleichen  Glockenscblage  wieder- 
höhlt  und  fortsetzt.  Sollten  diese  Knaben  wohl  die  ve^ 
schiedenen  Gedankenfäden,  welche  da  gesponnen  wer- 
den, onter  einander,  nnd  mit  denen  der  firboblnngsst» 
den,  in  Verbindung  bringen?  Es  gieht  Erzieher  and 
Lehrer,  die  das  mit  einem  wunderbaren  Vertrauen  v<tf^ 
anssetsen,  nnd  deshalb  weiter  nicht  bdctimmert  sind* 

Ferner,  was  ist  wohl  der  Geisteszustand  des  Mo» 
kers,  der  die  ganz  eigenthttmliche  Gedankenreihe  seiner 
Konst»  nur  in  wenige,  und  aebr  anfällige  Verhindoogcs 
mit  andern  Gegenständen  bringen  kann?  Wer  mmib- 
lische  Phantasie  hat,  wird  wissen,  dafs  diese  besonders 
in  recht  heitern  Stimmnngen  sehr  gewöhnlich  ifareni  Thebe 
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folgty  und  selbst  eine  vielsbminige  Musik  im  Innern  auf- 
filbrt,  ohne  dea  - geringsten  Znsammenhang  mit  den  iüwi- 
gen  Gedanken,  die  ihren  eigenen  Gang  in  der  nS mil- 
chen Zeit  forigehn.  Diesem  möchte  bald  noch  wunder- 
barer scheinen  (obgleich  es  an  sich  nicht  wonderbar  ist, 
da  die  heydeia  .Yorsteilongsreihea  einander  nicht  hem- 
men, wenn  nicht  mittelbar  durch  den  von  bevdcn  afficir- 
ten  Organismus,)  noch  wunderbarer,  sage  ich,  als  die 
abwechselnden  Verdefungen  des  Kttnstlers  in  seine 
musikalischen  Studien  und  in  die  G^^ächaflie  des  LeLens^ 
die  auch  einander  nichts  mittbeilen. 

.  Soll  ich  endlich  bis  tn  den  Personen  kommen,  die 
in  der  Kirche  eine  periodische  Frömmigkeit  empfinden, 
in  andern  Zeiten  andre  periodische  Stimmungen  haben, 
ohne  fegenseidgen  Einfluls  swischen  diesen  und  jener? 

Jedoch,  ssrttck  rar  aufgegebenen  Frage.  Bevor  ich 
die  Beantwortung  wage,  ersuche  icb  den  Leser,  sieb  das 
Gefühl  der  Anstrengung  zu  mgegenwürtigen«  was  wohl 
Jeder,  in  den  Angenblickte  empfanden  hat,  da  von  einer, 
etwas  lebhaft  verfolgten  Beschäfltigung,  ein  plötzlicher 
Uekergang  zu  einer  andern  soll  gemacht,  nnd  hiebcy 
wohl  gar  die  Erinnemi^  an  die  frühem  soll  vestgehallen 
werden.  Zum  Bcyspi^l,  einer  etwas  schweren  lutcgra- 
tion,  die  bis  auf  die  Bestimmnng  der  Consiante  fertig 
ist,  soU  jetat  diese,  mit  Rücksicht  theäs  anf  die  voll« 
brachte  Rechnung,  tbeils  auf  andre  verwickelte  Umstände, 
beygefi^  werden.  Oder,  verständlicher  zugleich  und  pas- 
sender, ein  Laof  in  einer  Qavievmnsik  I$t  jetat  eben  mit 
der  linken  Hand  eingeübt;  nnn  soll  die  rechte  mitspielen. 
Wie  erklären  wir  das  biebey  nicht  selten  eintretende  Ge- 
fühl der  Anstrengung?  Zuweilen  erinnert  in  dergleichen 
Fillen  eine  Spur  von  Kopfschmen  daran,  dafii  hier  der 
Organismus  Muhe  habe,  seine  begleitenden  Bewegungen 
auch  noch  auf  den  Zusatz  einzurichten,  den  der  Geist 
tn  seiner  vorigen  Thäiigkeit  in  machen  im  Begriff  ist 
Und  Niemand  wird  das  unerwartet  oder  seltsam  nennen, 
denn  wie  sollte  es  anders  sejm,  hey  dem  Causalverhäit- 
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niCi  zwischen  Leib  und  Seele.  —  Gleichwohl  soll  das 
kranke  FmenximiDer,  dessen  Reil  erwälmtei  steh  in 
dem  Angedilicke,  da  sie  sich  als  Denlsebes  BIMcliei 

denkt,  nicht  bloCs  ihrer  französischen  PcrsÖDlichkeit  eria- 
neniy  sondern  darttber  die  Deals  che  nicht  Teilic- 
ren;  welches  offenbar  nothwendig  ist,  damit  sie  inne 
werde,  sie  habe  gcscbwarmt«  -Bedenken  wir  düch,  dais 
SIC  krank  ist!  Wie  soll  sie  die  Anstren|;ong  ausbalteo» 
nicht  blols  des  Wechsels  der  Gemfi thslagen,  sondeni 
der  Aufhäufung  einer  auf  die  an d cre,  ja  ^ar  der 
Stöfs e,  die  es  geben  mnfs,  damit  eine  die  andre  Lögen 
strafe?  Es  ist  alles  mögliche,  (allein  eben  nicht  in  c^ 
Ovarien,)  wenn  sie  nach  ihrer  Genesung  neben  ihrer  wie- 
der bevestigten  Deutschen  Persönlichkeit  noch  den  Ge- 
danken an  die  fransSsische  tragen  kann,  —  wenn  ne 
alsdann  irgend  etwas  w  eifs,  von  allem,  was  die  Französin 
gcthan  und  gesprochen  hat.  So  erinnert  sich  freyheb  der 
Gesnnde  seines  Traums,  weil  der  Organismns  nackpe- 
hig  gcnn^  ist  gegen  den  Züsanimcnslofs  der  widerstre- 
benden Gedankenreihen,  nnd  sich  bej  der  Gelegenheit 
durch  Lachen  Luft  macht  Wer  aber  nicht  aufgelegt  ist 
zum  Lachen,  dem  wird  jede  Revision  seiner  früheren 
Verkehrtheiten  entweder  peinlich  oder  unmöglich. 

Man  wird  nun  hoffentlich  einsehn,  da£i  weder  dieie 
noch  äbnliche  Geschichten  die  geringste  Schwierigkeil  la- 
ben« Das  NU  aämirari  taugt  zwar  als  Maxime  nichti, 
denn  es  todtet  die  Keime  der  Forschung;  aber  ich  be> 
kenne,  dafs,  wo  es  nicht  nach  vollbracliier  Untersuchanf;, 
sich  als  Probe  wahrer  Einsicht  von  selbst  einfinde^  uicId 
Zutrauen  au  dieser  Einsicht  ziemUcb  beschränkt  ausfiiUt 

S.  165. 

Die  Hauptsache,  wird  vielleicht  jemand  sagen,  sej 
noch  unerklärt  geblieben«  Denn  das  Vorstehende  h^ 
ziehe  sich  nur  anf  den  Umstand,  dafs  die  entgegeng^ 
setzten  Gemüthszustände  nicht  in  Ein  Bcwufstseyn  m- 
sammenkamen»  wobey  sie.  sich  würden  lebhaft  gehenv^ 
und  den  Orgamsmus  in  eine  für  jetst  unmogUcbe  Spsa- 
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umg  geseCit  liabcQ.   Allein  es  bleibe  die  Fftge  übrige 

wie  tiberall  eine  Umtanschung  der  Persönlichkeit  denkbar 
iej,  wie  Jemand  eia  anderes  leb,  als  das  seinige,  haben 

BOUUC  ■ 

In  der  That,  die  Betrachtung  dieses  Pnncles  ist 
noch  vorbehalten.  Sie  bezieht  sieb  nämbcb  nicbt  auf  das 
Eig^ntfalfinlicbe  jener  Gescfaicbte,  sondern  avf  alle  die 
so  sehr  gewöhnlichen  Fälle  des  'Wahnsinns,  wo  der 
Menscb  sich  für  einen  Andern  hält,  als  der  £r  ist.  Und 
wir  ^heti  biemit  über  zn  demjenigen,  was  tiber  den 
Wahnsinn  in  der  Kfine  noeh  tn  sagen  ist,  mn  die  An* 
wendbarkcit  nnsrer  Principien  auch  auf  diesen  Gegenstand 
in  leigen* 

Znefst  wolle  man  sich  ans  den  obigen  Untersnehnn- 

gcn  erinnern,  dafs  die  Ichheit,  wie  sie  bey  allen  sieb 
selbst  vorstellenden  W^esen  vorkommt,  gar  keine  be* 
stimmte  IndividnaUtSt  erfordert,  sondern  nur  irgend  eine, 
welche  übrigens  in  ihren  nähern  Bcstimmnn^cn  vom  Zü- 
üadl  abhängt,  der  ihre  mannigfaltigen  Bestandtbeile  zn* 
sammenbänft.  Man  wolle  sich  ans  der  Eir£ilHmng  onn* 
nem,  wie  die  Ichhelt  sich  bcy  einem  und  demselben 
Menschen  von  seiner  Kindheit  bis  zn  seinem  Alter  gleich« 
sam  fortscfaiebt  anf  den  ▼erschiedenen  nnd  heterogenen 
Gefühlen,  Wfinscbcn,  Thaten,  Gedanken,  äufseren  Ver- 
bältnissen«  die  er  im  Laufe  der  Zeit  allmäblig  zn  seinem 
Selbst  hintorecbnet.  Man  wolle  hemeihen,  wie  vielfach 
verschieden  der  Mensch  sogar  im  Lanfe  einer  Stande 
seine  Person  ansieht,  indem  er  sich  bald  als  Geschaffts- 
mann,  bald  als  FamiliengUed,  bald  vielleicht  als  köipeilich 
leidend,  n.  s.  w.  anffiilst;  oder  indem  ans  der  ganzen  höchst 
zusammengesetzten,  und  nicht  darchgehcnds  vest  verbun- 
denen Complexion,  die  das  individuelle  Ich  ausmache 
bald  dies  bald  jenes  mehr  im  Bewnfstseyn  sich  hervor* 
hebt.  Jede  etwas  beträchtliche  Vors  teil  ungsmasse  enthält 
ohne  Zweifel  irgend  eine  Anfiassung  der  eignen  Person; 
nnd  die  Yorstetlong  Ich  kommt  im  Menschen  so  mle* 
mal  m  Stande^  dab  er  notbwendig  eine  vielfalügc  Per> 
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•SnHebkat  ltel«imiieii  mtirtte,  wenn  mclit  bey  gesunder 
Besonnenheit  alle  YorsteUtuigsmassen  einander  gegensei- 
tig bcfttimaitea  *iiiid  sich  so  maniiigfiBJlig  unter  einander 
verknllpften. 

Nun  denke  man  sich  den  allmahligen  Uebergang  des 
'  Verständigen  sam  Wahnsinn.  Drückende  KörpergefilUe 
machen  ihn  mehr  mi  mehr  nntaoglich  in  seinen  gewohn- 
ten Verrichtungen;  er  findet  sich  nicht  mehr  als  den  thii- 
tigen,  planvollen,  seiner  Verhältnisse  mächtigen  Men- 
schen, als  den  er  sich  sonst  dachte.  Dagegen  müssen 
jene  Körpergcftihle  mit  aufgenommen  werden  in  die  An- 
gabe dessen  y  was  er  als  sein  eignes  Selbst  kennt.  Diese 
geben  ohne  Zweifel  die  Grundlage  sn  einer  nenen  Indi- 
vidualitat, welche  nur  hrancht  von  den  Erinnerungen  an 
die  \  ergangcnheit  losgerissen  zu  werden,  und  mit  neuen 
Gedankenmassen  in  Verbindnng  sn  treten,  nm  ein  Ick 
'  tu  ergeben,  das  mit  dem  frühem  nicht  snsammen hängt. 
Um  die  losrcifsende  Kraft  aber,  wodurch  das  eine 
▼om  andern'  getrennt»  nnd  eben  deshalb  das  neu  entste- 
hende Ich  solcher  Bestimmungen  iahig  werden  soll,  die 
dem  alten  gerade  widersprechen,  —  um  diese  Kraft  sind 
wir  hier  gewifs  nicht  verlegen.  Es  ist  dieselbe,  welche 
überhaupt  so  oft  die  Gedankenfaden  des  Wahnsinnifien 
zcrscliiieidet,  welche  sein  Benehmen  und  Sprechen  nitLr 
oder  minder  desultoriscb  und  inconsequcnt  macht;  die- 
selbe, dorch.  weiche  es  unmöglich  wird,  dad  viele  fcr- 
schiedene  Vorstellungsmassen  zugleich  in  seinem  Bewufst- 
seyn  gegenwärtig  Seyen,  und  anf  einander  einwirken.  £s 
ut  die  physiologische  Hemmong  des  Yorsteltens,  welche 
die  Krankheit  mit  sich  bringt  Wenn  diese  sich  mit 
irgend  einer  phantastischen  Aufregung  vereinigt,  so  bä- 
hen wir  swey  Kräfte,  von  denen  alle  Erinnemngen  der 
frtthem  Ichheit  auf  üe  Schwelle  des  Bewabtseyns  ken- 
nen getrieben  Avcrdcu.  Die  jetzigen  Körperge fühle,  5auiint 
der  eben  vorhandenen  Phantasie,  ergeben  nm  so  siebe* 
rer  ein  neues  Ich,  je  vesler  sie  sich  unter  einanfler  cob- 
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pKcmn,  daf  Wibt,  je  nngestSrter  sie  mit  ciiiaiider  eine 

Zeiüano;  haben  im  BewuTsUcyn  verweilen  können. 

Dafs  es  in  einem  solchen  Zustande  nicht  an  der 
Ichbfit  Uberbanpt  fehlen  werde,  Itnchtet  unmittelbar  ein. 
So  lange  noch  der  Mensch  seine  Glieder  kennt  und  \vill- 
kübrltcb  bewegt,  so  lange  er  sein  Sprechen  vernimm^ 
Tersteht,  nnd  darin  seine  Gedanken  wiederfindet,  eben 
so  lange  sind  die  ursprünglichen  Grundlagen  vorhanden,, 
worauf  in  der  frühen  Kindheit  die  Ichheit  erbauet  wurde« 

Und  da£i  bieran  die  erste  beste  Phantasie  sich  vest 
hänge,  —  mit  allen  de«  Fäden,  welche  aus  ihr  Im  Ver- 
lauf  der  Zeit  können  gesponnen  werden,  —  dies  darf 
nach  der  bekannten  Entstebongaart  aller  Complexionen 
'lein  Wander  nehmen. 

Wenn  aber  die  änfsern  Umstände,  z.  B.  das  Irrcn- 
bans  mit  allem  seinen  £lende,  den  Wahnsinnigen,  der 
sich  König  glaobt,  ntebt  von  der  Tanschnng*  heilt,  so  ist 
das  die  natürliche  Folge  von  der  Unfähigkeit  des  Kran- 
ken, Seine  Gedanken  in  ihrem  ganzen  Zosamroenhange 
so  entwickeln,  nnd  biedorch  das  Widersprechende  walur- 
znnehmen,  was  ßicli  aus  ihnen  ergiebt.  Dies  ist  gerade 
wie  im  Traume.  Ich  erinnere  mich  eines  sehr  Ichhaften 
Traums,  der  mich  in  ein  oflfenea  Grab  hinabsehen  lieb, 
Aher  wo  war  dieses  Grab?  Nicht  auf  ebener  Erde,  son- 
dern auf  dem  obersten  Boden  eines  Hanses.  Jeder  Wa* 
chende  weib,  dals  man  in  die  Bretter  nicht  graben  kann; 
die  bejrden  hier  anfgeregten  Yorstelinngen  würden,  gehörig 
verfolgt,  einander  aufgehoben  .  haben.  Kann  nun  die 
physiologische  Hemmung  die  allernächsten  iSomlicben 
Associationen  so  gMitüch  abschneiden;  wieviel  mehr  Mtthe 
würde  der  Wahnsinnige  haben,  ans  dem  Betragen  der 
Umgebung  zu  lernen,  er  scj  nicht  König I 

•  £s  scheint  demnach,  da£i  die  GeistesverrHckong  in  An- 
sehong  des  Sclbstbewufstseyns  keine  besondre  Schwierigkeit 
habe,  und  dafs  aus  den  üntersacbnngen  über  das  Ich,  als 
tlber  das'Prodact,  nicht  eines  reinen*  intellectaeUei;i  See- 
leovcrmügens ,  sondern  vieler  einzelnen,  auf  bestimmte 
//.  Kk 
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Weist  imlier  enumder  ymAmiemm  VovBt^ngeii, 

sich  die  Möglichkeit  jener  VcrHtckTin^  hinreichend  cr- 
Uttncn  lasse.  Und  hicmit  sind  wir  aa  diejenige  Gränze 
ansrer  gansen  Abhandlung  gelangt,^  die  wir  uns  gleich 
Anfangs  geslcckt  hatten.  Das  Ich  sollte  ansre  Arbeit 
anfangen  und  endigen»  es  sollte  gleichsam  dem  Kähmen 
kcrgcben,  mit  dem  wk  sie  eiirfassen  wollten.  Der  ahi- 
tractc  Begriff  des  Ich,  wie  ihn  die  Speculatioa  auifaLst, 
ehe  sie  noch  seine  Besiehongea  kennt,  gab  nns  den  An- 
firngspimcC;  erst  nach  einem  langen  Laofe  der  Unterso» 
chung  konnten  wir  mit  Erfolg  die  Analysis  des  Selbstbe- 
wnCstseyns  vornehmen,  und  am  Schlosse  heschäfftigtea 
nns  dessen  Mängel  im  Traume  nnd  Venrttcknngen  in 
.  Krankheitssnständen. 

Da  wir  jedoch  auf  nnserm  Wege  weit  mehrere  Ge- 
genstände, als  nur  das  Selbstbewoistsejrn)  berührt  babeO} 
SO  wird  es  eriaubt  scyn ,  noch  einige  wenige  Schritte  über 
die  gesteckte  Granze  hinaus  zu  thun^  mn  in  jeder  Rück- 
sicht som  Schiasse  an  gelangen. 

I6& 

Znvörderst  noch  einige  Betrachtungen  über  Geistes- 
serrtittongen.    Ich  knüpfe  dieselben  an  die  Eintbeilung, 
welche  Pinel  in  seinem  traiiä yir.  tab'tmifion  maUale^ 
und  mit  weniger  Yerinderang  Reil*)  gegeben  haben. 
Der  letzte  unterscheidet   fixen   Wahn,  Tobsucht, 
Narrheit  nnd  Blödsinn,  indem  er  Pinei's  dnltcf 
Theilnngsglied ,   ^ine  Complieatim  der  beyden  ersica» 
wegläist.    Wir  können  also  die  noch  übrigen  vier  Gli^ 
der  als  eine,  von  beyden  gemeinschaftlich  vestgesetite 
Chssiiicationy  swar  nclil  der  Kranken,  woU  aber  der 
Begriffe,  unter  welchen  die  Krankheiten  zu  subsn- 
miren  seyen,  annehmen.   Und  in  dex  That  sind  die  Da- 
tetacheidangsmeifaiiale  sehr  bestimmt  «id  braachbar  aed 
für  die  philosophische  Betrachtung. 

• )  &  137.      17«.  I 

••)  O.  S.  30».  • 
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Unter  den  angegeb^ien  Arten  hebe  ich  EiiersI  die 
Tohsncht  her^B^;  (numfe  sans  d^^Mch  PineL)  Bey 

dieser  steht  das  Psycholo^i^ische  und  Physiologische  noch 
hejrnahe  getrennt.  In  den  Anfallen  derselben  empfindet 
der  Kranke ,  der  seines  Verstandes  mächtig  ist  nnd  bleibti 
ein  Brrnnrn  im  Ünterleibe  ,  welches  allmählig  sich  fort- 
pflanzt zDr  Brust,  znm  Halse,  bis  ins  Gesicht  and  in  die 
Schlafen,  mit  sichtbaren  Zeichen  von  heftigem  Andränge 
des  Blats;  endlich  ins  Gehirn,  wobey  sich  eine  hlindc 
Wath  erhebt,  jeden  Nahestehenden  za  misbandeln,  ja 
seihst  die  geliebtesten  Personen  %u  morden.  Der  Ra-  - 
sende  Terabschent  in  diesem  Zustande  sich  selbst,  er 
warnt,  man  möge  ihm  ausweichen,  da  er  nicht  im  Stande 
sey,  sich  sn  stfgeln,  sondern  von  einer  nnwiderstehlichen 
Gewalt  sich  fortgerissen  fithle. 

Sehr  richtig  ohne  Zweifel  bemerkt  Reil,  dafs  hier 
die  Krankheit  nicht  in  der  Seele,   sondern  im  Körper 
ihren  Site  habe.    Denn  dals  ein  heftiges,  beym  ersten 
Anfalle  tinbekanntes,  Körpergefiihl  sich  eine  Vorstellungs- 
reihe anknüpfe,  die  eigentlich  damit  in  gar  keiner  noth- 
wendigen  Verbindung  steht,  sondern  jetzt  erst  eine  Com- 
plication  mit  jenem  Gefühle  eingeht,  das  kann  man  un- 
möglich Krankheit  nennen.    Gerade  das  nämliche  ist  der 
Fall  beym  Geschlechtstriebe,  der  nur  nicht  das  Unwider* 
stehliche  mit  der  Tohsacht  gemein  hat;  übrigens  aber 
uns  eben  so  vergeblich  bey  der  Frage  verweilen  machen 
würde,  was  ftTr  ein  innerer  Znsammenhang  sey  zwischen 
solchen  Gefühlen  nnd  solchen  Gedankenreihen  utid  be- 
absichtigten Handlangen?  Der  Tobsüchtige  hat  früherhin 
Tom  Morden  gehört,  er  hat  sich  eine  dunkle  Ahndung 
gebildet,  wie*  einem  Mörder  sn  Mntfae  seyn  möge;  keine 
andre  Vorstellungsreihe  ist  mit  ähnlicher  A(Ti?ction  ver- 
bunden, daher  tritt  diese  Ahndung  hervor,  die  noch  am 
ersten  mit  dem  jetzt  vorhandenen  Korpergefiufal  eine  Aehn« 
Iichkeit   der   Sllrnnuing  hat,         und   die  unglücklichste 
aller  Complexioiicn   ist  fertig!   Beym  Geschlechtstriebe 

hilft  offenbar  die  Natar  noch  anf  andce.  Weise  nach,  da- 
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-mit  die  rechte  CoinpUcatiöii  zn  Stande  komme;  dennocli 
amd  Fälle  tou  Yeriiningeik  bekaont»  «elbit  toh  «olcfa^t 

die  scblecliterdin^s  mit  keiner  moglicben  Wegschaffbng 
des  physischen  ixcizcs  zusammenhängen  *).  Sie  würden 
noch  hänSger  teyn  ohne  die  Romane,  die  bey  ihren  oft 
achlimmen  Diensten  doch  schon  ans  diesem  Grunde,  nnd 
ahgesehen  vom  po<  tischen  Werlhc,  den  die  allcrwenig- 
stea  besitzen  mögen,  Etwas  für  sich  haben;  ohgleich  ut 
bey  einer  vernünftigen  Jugendbildon^  'entbehrUcb  sind. 

Das  gerade  Widerspiel  in  Rücksicht  des  angrgebe* 
ncn  Hanptpuncts»  bietet  uns,  der  unvermischten  Tobsucht 

f  gegenüber,  die  Narrheit  dar«    Während  in  jener  der 
psychologische  Mechanismus  s«ne  Integrität  beybebält, 
ist  er  in  dieser  nicht  mehr  za  erkennen«    W^enn  diejeni- 
gen ,  die  sogem  die  Seele  in  dem  ganzen  Körper  Terthci- 
len,  oder  doch  alle  Ereignisse  im  Bewofttseyn  tum  Re- 
sultat der  Gesainiiitwirkung   des   Nervensystems  machen 
möchten,  —  in  dem  Bache  der  Erfiihro^g  lesen  wollen, 
was  aus  ihrer  Hypothese  folgen  infllaCe4  M  mögen  sie 
die  Beschreibungen  der  Narrheit  lesen.    Bey  dieser  sind 
zwar,  wie  sich  versteht,  alle  Vorstelinngen  nnr  in  der 
Einen  Seele;  und,  was  mehr  ist,  die  Seele  dominirC  noch 
immer  die  Bewegungsnerven;  indem  der  Narr,  wenn  er 
geht  eine  Sache  zn  hohlen,  noch  Hand  und  Fuis  und 
Auge  nach  der  nämlichen  Gegend  hin  richtel»  nnd  wenn 
er  spricht,  die  Sprachweritzeuge  in  eine  zusammenpss- 

.  sende  Bewegung  verselzt.  Aber  kein  Princip  der  Einheit 
für  die  Gedanken  ist  jetzt  in  der  Seele.  Alk  Vozsteilnii- 
gen  schwimmen  wie  auf  einem  Meere  serstrenl  umher. 
Keine  Reproductionsfolge  kann  sich  abwickeln,  keine 
appercipirende  Vorstellungsmasse  thut  ihre  Wirkung» 
kaum  wird  noch  selten  einmal  ein  Urtheil  zn  Stande 
LrachL  Schlechterdings  ohne  Regel  scheinen  die  Phan- 
tasieen  ihren  borle^skeu  Tanz  zu  halten«  ohne  Grund 


*)  Beytrl^e  iiftT  Aernhizons  «ad  AiifltlSviia|'  «,  v. 
JoImmui  S&mntX  F««t.  I9ü.  Knicr  B«Mi  6.  817« 
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yerschiedenartigsten,  verinnzeUen  Bilder  vor  die  Seele  sd 
treten.    Dafs  min  gleichwohl  die  physische  Natnr  niemals 
geselsloa  wirkt,  da£i  auch  in  der  ärgsten  Marrbeit  alles 
in  der  Seele  nnd  im  Leibe  so  gebt  wie  es  eben  kann 
und  mufs:   das  wird  kein  Naiurkcnner  bezweifeln.  Nur 
3ire  Zweckmalsigkcit  hat  die  Nator  hier  aasgesogen« 
Wir  sebn  nnn,  dafs  die  organische  Natnr  ancb 
auf  nnzweckmäfsige    Weise  noch  leben  kann. 
Wir  sehen,  es  ist  möglich,  dafs  statt  eines  psycbolo- 
giscben  Mechanismns,  welchem  das  Gehirn  diene,  eine 
Gcsammt- Mechanik  für  die  Seele  nnd  für  das  Nerven- 
system eintrete!  Bey  dieser  nämlich  mag  eher  in  jedem 
andern  Elemente-  des  Systems ,  nnr  nicht  in  der  Seele, 
die  Einheit  aller  innern  Zustände  nach  eignen  Gesetzen 
vorbanden  seyn;  nan  mögen  die  Sehenerven,  den  früher 
erhaltenen  Eindrucken  gemäis,  Gesicbtsvorslcllnngen,  nnd 
die  Geh(Irncrven  Tonvorstcllungen  veranlassen,  so  dafs 
die  Seele,  nach  gewechselten  Rollen  nur  die  begkitea- 
den  innern  Zustände  daran  (tage,  was  sonst  in  Besiehnng* 
anf  sie,  den  sämmilichen  Elementen  des  Gehirns  zakam. 
Oder  vielmehr,  jene  Einheit  ist  jetzt  höchst  wabrschein* 
lieh  nirgends  sn  finden;  es  geht  in  dem  gansen  Nervin* 
System,  die  Seele  mit  eingeschlossen,  wie  in  einer  allzu 
lahlreichen  deliherirenden  Yersammlang,  wo  zwar  Jeder 
ilttr  sich  allein  einen  Plan  verfolgen  würde  ^  wem  er  un« 
gestön  bliebe,  alle  snsammen  aber  nicht  einmal  einen 
Plan  entwerfen,  vielweniger  ausführen  können,  weil  bald 
diese  bald  jene  Meinung  tiberwiegt,  nnd  Alle  doch  Etwas 
in  den  endlichen  Beschlttssen  woUen  beygetragen  haben. 

W^er  nicht  einsieht,  dafs  gerade  nach  diesem  Bilde 
anch  im  gesunden  Zustande  das  Treiben  in  Seele  und 
Leib  gehen  würde,  wenn  alles  Mannigfaltigi^ ,  und  gar 
Anfsereinander- liegende,  des  Nervensystems,  jedes  nach 
seiner  Art«  nnd  auf  demokratische  Weise,  zusammen- 
wirkte, um  die  Zustände  des  Bewnfstseyns  au  ergeben: 
der  sehe  zu,  woher  das  Princip  der  Einheit,  während  des 
vernünftigen  Daseyns,  kommen  soll»  vermöge  dessen. 
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Bandkmgen,  Begehrungen,  Gedmlien  in  dntai  Uagca 

und  charaktervollen  Manne  sich  zweckmafsig  an  ciiian* 
der  fugeo«    Aus  dex  gröbera  Stractor  des  Gehinu  ist  dl 
nichts  in  orUären;  diese  Ueibl  im  Narren  wit  im 
Weisen;  mit  Bewegungen  irgend  welcher  Flüssigkeiten 
ist  nicht  viel  auszurichten ,  denn  die  sind  keine  Yorsul- 
hingen,  weder  tluirichte  noch  Terständige;  man  wird  in 
dem  Innern  der  Elemente  für  seine  Hypothesen  Platz  so« 
chcn  müssen;  und  am  £nde,  weil  die  Einheit  aas  dem 
Ytelen  nicht  kann  smiammengesiicht  werden,  sich  g«(aUea 
lassen  müssen,  sie  in  Jedem  der  Elemente  antnnebincii; 
mit  Einem  Worte,  man  wird  den  sämmtUcben  Elemen- 
ten des  Nervensystems  diejenige  iweckmaisige  Eiabot 
ihrar  inneni  Znstibide  sngestehen,  die  man  Ambnp  der 
Seele  versagte,  und  die  Uichtigkcit  eines  jeden  noch  so 
nnbedentenden  Gedankens  Ton  allen  diesen  EieoMiitea 
abhängig  inachen  $  wobey  nichts,  ab  nnr  die  gerechte 
Verwunderung  gewonnen  wird,  dafs  eine  so  höchst  com- 
plidrte  Einricbtong  nicht  öfter  sich  Terwirre,  and  dafs 
nicht  eine  ungleich  gröbere  Aniahl  von  Narren  in  der 
Welt  scy,  als  von  Leuten,  die  ihr  leidliches  Maafs  von  i 
Verstände  besitsen! 

Uebrigcns  sage  idi  dies  den  Pbjrsiologen,  vtkoe 
das  Ritumliche  als  ein  reales  Vieles  ansehn.  DiejeotgeQ, 
welche  sich  auf  eine  tihersinnlkbe  Einheit  berofen,  voa 
der  das  Viele  die  Erscheinung  sey,  finden  ihre  Wido* 
le^ung  nicht  hier,  ahjer  wohl  in  den  ersten  Vorhcreilan- 
gen  zur  Metaphysik. 

Auch  bescheide  ich  mich,  diejenigen  nicht  llbcnci* 
geu  zu  können,  welche  aus  den  frühern  Lntersuchun^fH 
dieses  Buches  nicht  erkannt  baben^  wie  wenig  räib^eikai^ 
der  richtige  Gang  des  Denkens  dann  iaC,  wenn  man 
den  natürlichen  Lauf  der  VorstclluDgen ,  als  Seihstcrhal' 
tnngcn  in  einem  einfachen  Wesen,  ungestört  seinen  eig- 
nen Getetaen  folgend  sich  denkt,  die  physiologiscki 
Einflüsse  aber,  wenn  sie  übermächtig  werden,  als 
Urheber  der  Anomalien  in  diesem  LanCe  ansiebt  ^ 
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Lierin  nicht  einstimmen,  werden  immer  die  Psychologie 
aU  das  Land  der  Wander  betrachten,  und  zufrieden 
•eyn,  wenn  der  Yoiirag  dieser  Wissenschaft  lanlel  wie 
ein  artiges  Mährchen,  worin  die  Seelcnvermögen  die 
Rollen  der  Dämonen  und  der  Feen  spielen. 

Doch  für  diejenigen  I  die  an  sokhen  Fällen  nch  gMs. 
hm  imt  der  Weisbek  und  Gfile  Gottes  helfen,  habe  ich 
noch  eine  Frage.  Indem  ich  mich  ausdrücklich  mit  ihnen 
^vereinige  in  der  Annahme,  dals  diese  Weisheit  nnsem 
organischen  Leib  sweckonäCsig  mm  Leben  gebildet  hät;. 
indem  ich  dieser  Weisheit  den  Gehorsam  des  Nerven-. 
Systems  gegen  die  Seele  im  gesunden  Zustande,  verdanke, 
(nach  f»  157.  nnd  15S.)»  frage  ich,  nicht  eines  religiösen 
Zweifels  wegen,  sondern  ans  Liehe  zur  wahren  Psycho- 
logie: warum  denn  bat  Gottes  Heiligkeit  nicht  eine  solche 
Gesammleinricblnng  des  Organismus  getroffen,  dsis,  wenn 
einmal  die  Richtigkeit  des  Denkens,  dann  anch  die 
Sittlichkeit  der  Gesinnnngen,  die  Rechtlichkeit  der 
Handlnngen,  Uerans  faenroigebe?  Warum  ist  nicht  der 
Gegensats  der  Nanhrit  nnd  des  gesunden  Verstandes 
xugleich  der  zwischen  Bosheit  und  Güte?  —  Für  aof- 
mnrkaanM,  nnd  mit  mir  einige,  Leser  dieses  Bnchs,  gieht 
es  keine  solche  Frage. 

$.  167.  • 
Minder  auffallend  für  den  Psychologen,  und  zmn 
Tbeil  minder  traurig,  ist  das  Schauspiel  des  Blödsinns, 
als  jene  der  Tohsucht  und  Narrheit.  Der  psychologische 
Mechanismus  ist  beym  Blödsinnigen  noch  zu  erkennen, 
aber  er  ist  mkrtippelt  Was  im  Lanfe  der  Zeit  ans 
dem  Menschen  werden  sollte,  das  ist  nicht  geworden, 
er  ist  ein  Kind  geblieben,  —  oder,  beym  später  einge* 
tretenen  Blödsinn,  in  die  Kindheit  surttckgcworfen.  Diese 
Ansicht  des  Blödsinns,  als  einer  ansgeUiebenen  oder 
rerschwandenen  Bildnng  ergtebt  sogleich,  was  die  Er- 
fahrung bestätigt,  dais  diese  Art  Ton  Geisteszerrttttung 
mehr  äs  die  andere,  der  verschiedensten  Grade  iahig  is^ 
und  dats  auch  ihre  Unterschiede  fast  nur  Grölsen-Unter- 
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noch  anf  dem  nämlfchen  Pancte ,  auf  welchem  sie  etwan 
bej*  der  Gebart  seyn  mochte*  Gar  oichu  von  Complica- 
timen  und  VeFsdiiiiekmigen  der  Vorstenongcn  ist  tu 
Stande  gebracht,  nirgends  ist  es  bey  der  Hemniung  der 
letztern  aaf  sie  selbst  angekommen;  dagegen  hat  anck 
der  Orgam<niii$  nicht,  wie  in  der  Narrheit  und  Tobsodit» 
"Vorstellungen  und  Gefühle  herbey geführt;  sondern  die 
reine  Negation  des  Yorstellens  hat  Alles,  heynahe  bis 
auf  die  einfachsten,  unmittelbaren  Sensationen  des*  An» 
genbKcks,  erdrückt  mid  gelodtet  '  Der  Kretin  kennt  oft 
nicht  einmal  die  Theile  seines  Leibes;  er  mishandelt  sich 
selbst,  and  leidet*  den  gransamsten  Drang,  körperlicher 
Bedflrfiiisse,  ohne  sie  sn  befiriedigen« 

Es  ist  ein  sehr  merkwürdiger,  und  Vieles  aafklarcn- 
der  Umstand,  dals  nur  der  Bliklsinn  allein  nnter  den 
Geistesserrttttongen  als  angeboren  ToriBoniiiit»    Die  an- 
dern Arten  sind  mit  der  Kindheit,  wie  es  scheint,  nn- 
Terträglich.    Wenigstens  fand  Pinel  in  Bicctre,.nach 
«inen  sebnjäbrigcni  Register,  keinen  Ventlckten  nnter 
fünfzehn  Jahren.     Hieraus  sieht  man,   dafs  die  andern 
Arten  der  Verröckung  Verderbnisse  dessen  sind  was  vor- 
banden war;  der  Blödsinn  hingegen  als  ein  Uofser  Man» 
gel  von  der  ersten  Kindheit  an  existiren  kann.    Der  Blöd- 
sinnige ist  ein  Zwerg  am  Geiste«    Die  geringeren  Grade 
des  Blödsinns  können  kanm  anders  als  angeboren  vor- 
konnnen.  '  Denn  wo  derselbe  im  Lanle  des  Lebens  eot- 
steht,  sey  es  nnmittelbor  oder  als  Verschlimmerung  des 
fixen  Wahnsinns  und  der  Tobsucht,  da  mols  eine  sehr 
heftige  Gewalt  so  serstÖrend  anf  die  firtlber  gewonnene 
Bildung  gewirkt  haben,  dafs  schwerlich  irgend  etwas  an- 
deres als  unbrauchbare  und  im  Wege  liegende  Trümmer 
davon  übrig  bleiben  können.    Hbgegen  der  filödsina 
von  Kindheit  auf  kann  so  gelinde  seyn,  dafs  er  blofs  eine 
auflallcnd  beschränkte,  dennoch  gewissermalsen  in  sich 
abgerundete  Bildung  darstellt.    Ich  habe  dieses  in  fri* 
bem  Jahren  sehr  genan  an  einem  Verwandten  bemerken 
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kSwMii,  der  twar  ni  eig^iitEcIien  Gescbafficii  unlaif glich 
war,  aber  völlig  brauchbar-  und  willig  zu  kleinen  häusli- 
cken  Verrichtungen  von  mancherlej  Arl,  und  z^  2eiko  * 
selbst  unterhaltend  durch  sein  Gespräch;  welches  einen 

ziemlich  ausgedehnten  Gedankenkreis,  uiid  einen  iiiur- 
wartet  beträchtlicben  Grad  von  Beobaehtungsgcist  verrictb. 
kb  kann  wait  nicht  als  mOglich  denken,  dafs  ein  ähnli« 
eher  Geisteszustand  auf  eine  frühere  Ausbildung  als  Zcr- 
ztittung  derselben  folge.  Man  würde  einen  verkehrten 
Gebranch  der  Beste  von  jener  Bildong  bemerken,  der- 
gleichen bey  Jenem  nicht  statt  fand,  indem  er  sich  voll- 
kommen dem  Verhältnisse  angemessen  hetrug,  in  wel- 
ehem  er  sich  einmal  befand.  , 

Eben  diese  EdrEarhrung  hindert  mich  zn  glauben,  dafs 
Reil  das  Rechte  getroffen  habe,  indem  er  vomüglich  die 
Urtheilskraft  ab  das  fehlende  im  Blödsinn  bczeichneL 
Dasn  kommt  die  ohnebin  fehlerhafte  Absonderoiig  der 
Seelenvermögen,  auf  welche  der  angeführte  Schriftsteller 
sich  gerade  bejrm  Blödsinn  nur  daram  scheint  eingelas- 
sen sn  haben,  nm  sieh  weiterhin  vergebliche  Mühe  zn 
machen,  das  unrichtig  Getrennte  wieder  zu^sanunonzufügcn. 

Bedenken  wir,  dais  jeden  Menschen  ohne  Ausnahme 
seine  Geistesbewegnngen  Zeit  kosten,  so  haben  wir  so- 
gleich, jenseits  der  gewöhnlichen  Mitte,  auf  der  einen 
Seite  das  Genie»  und  zwar  das  universelle,  wenn  nicht 
nähere  Bcstimmnngeh  binsokommen,  nnd  anC  der  andern 
den  Blödsinn,  indem  wir  die  Zeit  sehr  verkiirst  oder  ver- 
längert denken.  Das  Genie  erreicht  blofs  durch  seine 
Schnelligkeit  manche  Combinationen,  die  dem  gewöhnli- 
chen Menschen  nicht  einfallen;  und  der  sehr  langsame 
Kopf  läfst  auch  die  leichtesten  Bemerkungen  aus,  weil 
die  Welt,  die  seinetwegen  nicht  langsamer  geht,  und  die 
periodischen  Bedtlrfiiisse  seines  pliysischen  Lebens,  die 
der  gewöhnlichen  Regel  folgen,  ihm  ihcils  die  Anlässe 
zum  Denken  lu  schnell  vorüber  führen,  theils  ihn  unter- 
brechen nnd  venrirren,  ihn  beschämen  nnd  niederdrücken*. 
Mau  Leuierke  nur  die  Verlegenheit  nnd  den  Unmuth  des 
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ScIiHlers,  dem  der  Unterricht  zu  schnell  geht;  und  er- 
ntesse aUiiann  deo  Tanmel  dessen,  dem  von  kindbeii aa 
Alles  la  ruch  TOrttbcrfiilirti  Wkd  dieser  Tsoad  dvai 
anderes  seyii  als  Blödsinn? 

Der  aDgegebeoc   Umstand  scheint  mir  wenigstem 
beyn  aofsbomen  geündeo  Blddsiiui  dbar  wkktigite;  wtA 

'  überdies  ist  der  Gedanke,  dafs  die  Zeit,  welche  der  pff- 
cboiogiscbc  Mecfaanismas  verbraacbl»  dorch  den  physio- 
logischen Einials  Terlättgert  werde»  so  eiiiüsch  und  firochl* 
bar,  dafs  er  wohl  rerdienen  mochte,  zaerst  nnd  ▼Ofsogt- 
weise,  wenn  auch  nicht  einsig  nnd  allem,  bey  aäberco  « 
UBtersoclmDgeB  dieses  Gegeastaides  erwogea  so  wodo. 
^  ^   f  168. 

Ich  komme  zuletzt  zo  dem  eigentlichen  Wabnsiiuii 
der,  wenn  aodt  nicht  inuner,  doch  wohl  in  den  ncistes 
Fiüen,  dorch  eine  fixe  Idee  bestionnt  wird.  Es  Keife 
sich  wobl  aoch  das  Ge^ntheil  denken,  namlicb  ein  on- 
regeloiSfsig  abwechselnder  Wahn,  der  dämm  noch  mcbt 
Narrheit  wäre,  indem  jeder  von  den  Hauptgedanken  «eh 
in  derjenigen  Ansbildung  zeigte,  welche  die  Vernunft 
nachahmt.  Ich  würde  bestuMit  hehaopten,  dals  dcrgici* 
eben  Fälle  voHcommen,  wenn  ick  Ton  einigen  mir  for- 
schwcbcnden  Beispielen  hinreichend  genaue  und  ausführ- 
liche Na  (  Ii  richten  hätte.  Im  gemeinen  Leben  wenigstens 
kommen  Menschen  tot,  die  bald  dieser  bald  jener  Scki- 
miirc  nachlaufen,  und  deren  Thorheit,  falls  Krankheit  des 
Leibes  sie  steigerte,  in  einen  schweifenden  Wahasioa 
ttbergehn  mllfste.  Anch  efsüblt  Pinel^)  Ton  eintn 
Uhrmacher,  der  das  pcrpctuum  mobile  erfinden  wollte; 
biedurch  unmäfsig  angestrengt,  mid  überdies  durch  he-  ' 
▼olotions*  Ereignisse  geschreckt,  verfiel  er  in  den  WabiH 
sein  Kopf  sey  unter  der  Guillotine  nebst  andern  gefallen, 
nnd  er  trage  jetzt  einen  fremden,  den  man  aus  Vcr- 
wechselong  ihm  anfgcsetst,  da  die  Richter  ihr  Urtbeil 
Lcrcuetcn.    Hier  würde  doppelter  Wahnsinn  entstaudcB 
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seyn,  w«iiii  niclil  die  Besehaffdgimg  mit  dem  perpetuum 
mobile y  welche  im  Irrenhause  fortdauerte,  der  Belchrong 
durch  Versacke  ond  Erfahrung  zugäogUcii  ifeblieben  wäre» 
Verdienl  aber  irgend  eine  Art  der  Oeistesserrttttnag 
den  Namen  der  Seelen-Krankheit;  so  ist  es  gewifs  der 
Wahnsinn.  Hier  wirkt  der  psychologische  Mechanismus, 
iind*oft  nicht  minder  lebhaft  nnd  snsammenhängcnd  wie 
beym  Gesunden.  Aber  sein  Bau  ist  verdorben;  ein  un- 
taugliches Rad  ist  in  die  Maschine  gekommen |  dadurch 
wird  ihr  Effect  ein  Zeifbild  von  dem,  warS  er  teyn  soUle« 
er  seinen  Lieblingsgedanken  ohne  Maafs  nach- 
hängt, wer  seine  Phantasie  ein  Spiel  treiben  lä£st,  das 
befUge  Empfinddngen  steigert,  die  man  bändigen. sollte, 
wer  Solseren  Eindrücken  sich  in  sehr  entsiebt,  nnd  die 
Bekanntschaft  mit  der  Weit  verliert;  wer  es  vernachläs- 
sigt, das  Gewagte  «einer  Yermnthnngen,  das  Ungewisse 
seiner  Hoffiinngen,  xaveilässigen  Thatsacben  gegenüber 
zn  stellen;  wer,  anstatt  Erkundigungen  einzuziehn,  anstatt 
Proben  anzustellen,  anstatt  gründliche  Wissenschaft  zu 
stndiren,  lieber  Meinangen  ausbrütet,  nnd  diesen  seine 
Stimmung  Preis  gicbt:  der  gräbt  sich  selbst  die  Grube, 
in  welche  ein  leichter  Zufall,  der  das  Nervensystem  schwächt, 
ihn  binabstofsen  kann.  Was  ist  leichter,  als  dais  eine 
falsche  Complication  von  Vorstellungen  sich  erzeuge, 
nachdem  die  gegenwirkenden  Kräfte  nnthätig  geworden 
sind,  Tollends  indem  eine  physiologische  Henamong  dasn 
tritt?  Die  Möglichkeit  hievon  wurde  schon  vorhin  erwo- 
gen, da  von  der  bestimmten  Art  des  Wahns  die  Rede 
war,  bey  welcher  der  Krankt  sieb  eine  ihm  fremde  Per- 
sönlichkeit snetgnet  Die  nnTermeidiichen  Folgen  aber 
liegen  am  Tage.  W^er  nur  nicht  an  die  Seelenvermügen 
glaubt,  wer  x.  B.  nicht  meint,  der  ganse  Verstand  müsse 
krank  seyn  um  eines  falschen  BegrlfTes,  die  ganse  Ur^ 
theilskrafl  um  eines  unrichtigen  Urtheils  willen,  das  ganze 
Gedächtnifs  müsse  fehlen,  wo  eine  gewisse  Beproductions- 
folge  in  ihrer  Wirkung  gehemmt  ist,  —  der  siebt  so- 
gleich ein,  dals  die  Krankheit  ursprünglich  in  einer  be- 
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stimmten  Yorslellangsmsissc,  und  !n  einer  besdmmten  fal- 
sclion  Verknüpfung  gewisser  Vorstellnngen  ihren  Sitz  hat; 
^  datfs  iie  oicb  verbreilel,  indem  diese  Masse  allmählig  melh 
rere  andre  naefa  sieh  bildet;  dafs  sie  nm  so  mehr  um 
sich  greift,  je  mehr  die  Stimmung  der  Gefühle,  <llc  sie 
erregt,  in  den  vorhandenen  Körpergefttklen,  wonelt,  und 
ja  mehr  biedoreh  andre  Vorstellongsraassen  ans  dem  Be> 
wofstscyn  zurückgehalten  werden;  endlich  dals  sie  geheilt 
wird,  indllm  die  Körpergefähle  weggeräomt,  die  Yorstel- 
longsmassen  in  ibreo  falschen  Bewegungen  nacbdrtIcUick 
gehemmt,  und  durch  die  Sinne  ganze  Vorrätbe  von  neuen 
Wahrnehmungen  berbeygefttfart  werden. 

Jener  Uhrmacher  warde  gehtilt,  nachdem  man  ihn 
tn  arboilcn  gegeben,  für  seinen  Körper  gehörig;  gesor^ 
nnd  nun  eine  andre,  seiner  falschen  VorstcUuogsrcihe 
verwandte,  dnrcb  einen  derben  Spott  so  getroffen  hstl«, 
dafs  er  znenst  den  sociind.ircn  Irrthum  einsah  ,  dann  den 
primitiven  allniahlig  im  Stillen  berichtigte,  und  kein  Wort 
mehr  darüber  fallen  liefs  *).  Es  ist  bekannt  genog,  dab 
au(  ganz  ähnliche  Weise  eingewurzelte  Vonirtbeile  sn 
besten  anzugreifen  sind.  Immer  wird  es  daranf  ankom- 
men, in  dem  psychologischen  Mechanismus  eine  Stelle 
zu  finden,  wo  er  nachgiebig  ist,  diese  stark  zo  afGcireiif 
zuvor  aber  die  Gesundheit  des  Leibes  und  die  Heiterkeit 
des  Gemüths  so  weit  berzostellen,  dals  die,  dem  Vim^ 
stell ungskreise  ertheilte  nene  Bewegung  nicht  gehindert 
werde,  fortzuwirken  bis  zur  fehlerhaften  Stelle,  und  dort 
die  nöthige  Umwandlung  an  veranlassen. 

Im  allgemeinen  rühmt  man  die  gnte  Wirlnmg  der 
Arbeit,  und  des  vesten,  obgleich  nicht  harten  Betragens 
gegen  die  Wahnsinnigen.  Und  wer  Aieht  nicht,  dab 
eins  und  das  andre  tu  den  trefflichsten  Mitteln  gehört» 
einen  fehlerhaften  Gang  des  Vorstellens  zu  hemmen,  ge- 
wissen herrschenden  und  richtigen  Vorstellungen  dsi 
Uebergewicht  m  vn'scbaffen^  daneben  dem  Leibe  scSi 
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Wohlscyn  und  der  Seele  ibre  Hemchaft  über  den  Le!i> 
recht  lebhaft  fühlbar  zu  machen.  — 

Es  giebt  noch  andre  bekannte  Zoslände  der  Seele, 
IQ  denen  sie  dem  Leibe  aoffallend  unterworfen  ist,  wie 
das  Deiiriaai  im^ Fieber,  das  Nachtwandeln,  der  soge- 
nannte magnetische  Schlaf,  (wofür  ein  besserer* Name 
vorhanden  seyn  sollte,  um  die  so  unsäglich  gemisbranchte 
Analogie  mit  dem  Magneten  einmal  wieder  in  ihre  Grän- 
zen  snrückfiihren  zu  können,)  ferner  der  Schwindel,  der 
Rausch,  der  Starrkrampf,  n.  s.  w.  Ueberdies  kommen 
noch  die  physiologischen  Wirkungen  der  Gefühle  und 
Leidenschaften,  wegen  der  damit  verbundenen  Rückwir- 
kungen auf  die  Seele,  —  es  kommt  die  Abhängigkeit  des 
Temperaments  von  dem  Leihe,  und  so  Manches  Andre 
in  Betracht,  was  hier  ganz  übergangen  ist.  Meine  Ab- 
sicht in  diesem  Capitel,  das  als  ein  leicht  hingeworfener 
Anhang  zn  den  früheren  üntersnchongcn  dieses  Buches 
zu  betrachten  ist,  konnte  nur  scjn,  zu  zeigen,  wie  das 
Physiologische,  was  von  der  Psychologie  nicht  za  tren- 
nen ist,  mit  den  hier  aufgestellten  Principien  der  letzte- 
ren in  Verbindung  gesetzt,  durch  einige  der  anllallend- 
sten  £rscheuinngen  könne  verfolgt  werden« 

S  c  h  1  u  f  s. 

Darüber  wird  sich  leicht  Jeder  einverstanden  erkla- 
ren, da£i  ein  lebendigeres  und  besser  gelingendes  Sta> 
dinm  der  Psychologie  nicht  anders  als  von  den  gedeih 
liefasten  Folgen  seyn  könnte  für  alle  Wissenschaften. 
Auch  das  wird  man  hier  einräomen,  daXs  diese  Betrach- 
tang sich  müsse  unter  zwey  Gcsichtspnncte  fassen  lassen, 
indem  theils  das  Aufhören  der  bisherigen  schädlichen 
Folgen  unrichtiger  Psychologie,  andemtheils  der  positive 
Gewinn  ans  Verbesserungen  dieser  Wissenschaft  in  An- 
schlag kommen  kann. 

Aber  welches  sind  die  bisherigen  nbeki  Einwirkun- 
gen der  Psychologie  auf  die  andern  Studien?  Ich  ver- 
buche sie  knrz  anzogeben. 
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Die  Psychologie  wirkte  fakch  auf  die  Logik,  indem 
sie,  derselben  sich  heymischend ,  ihr  das  Anselm  einer 
EnShlnng  gab,  wie  es  im  meDScUtchen  Denken  Ngeke, 
anstatt  einer  Regel,  wie  es  zugebn  solle,  und  einer  Grund- 
lage der  Kritik I  wenn  es  nicht  also  zngegsngen  war. 
Vom  Mechanismns  des  menschlichen  Denkens,  der  ehn 
so  gnt  die  Ursachen  der  Irrthnmer  als  der  Einsichten  in 
sich  fafst,  weifs  die  Logik  nicht  das  geringste.  Bildet 
sie  sich  ein  solches  "Wissen  ein:  so  belastet  sie  hinwic- 
dernm  die  Psychologie  mit  Fehlern ,  wie  es  nnter  andern 
dorf  geschah,  wo  man  die  logischen  Vorschriften  zor 
Abstraction  nnd  Determination  in  ein  vermeintes  Abi- 
tractionsvermögen  üLerselztc ,  und  hieniit  die  üntfTsn- 
choug  über  den  Ursprung  und  die  allmahlige  Aosbildang 
der  aillgemeinen  Begriffe  yerdarb.  (Za  vergleichen  S*  119 
bis  Iii.  und  §.  147.) 

Die  Psychologie  wirkte  falsch  aof  die  ISIoral,  indem 
sie  aoch  diese  verleitete ,  die  Frage  nach  dem  Sollen  la 
verwechseln  mit  der  nacli  dem  Können.  Als  man  von 
Sympathie  und  vom  Geselligkeitstricbe  redete,  nm  ans 
dergleichen  natürlichen  Neignngen  der  menschlichen  Ms- 
tnr  darznthnn,  wie  geschickt  der  Mensch  sey,  nnd  w» 
aogcachm  es  ihm  werden  mtisse,  wenn  er  nur  einmal 
versuchen  wollte,  als  ein  goter  Bürger  nnd  als  ein  redli- 
cher Frcand  zn  leben;  da  befand  man  sich  ganz  in  dem 
angezeigten  Irrthnm,  und  die  Auetoritat  der  Moral  gprieth 
m  GeCabr,  indem  ans  psychologischen  Gründen  sich  cWs 
so  vortrefflich  entwickeln  Kefs,  der  Mensck  sey  unge- 
schickt zum  Guten,  er  sey  unaufgelegt  ftir  das  Recht,  im 
natürlichen  Kampfe  mit  aller  Welt,  snr  Arglist  nnd  Tücke 
geboren.  Kam  man  von  beyden  Seiten  her  in  einer  fried- 
lichen Mitte  zusammen,  so  mafste  die  Moral  eben  so 
gefällig  werden,  als  die  sich  versöhnenden  Psycbologesi 
sie  konnte  nnr  in  so  weit  gelten,  als  sie  dem  Mensches 
natürlich  schien,  und  das  war  nicht  gar  weit!  —  Als 
aber  Kant  sich  gegen  diese  Verkehrtheit  erhob,  fing 
allerdings  sein  Pbilosophiren  som  swejrlemnale  iron  von 
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an,  indem  er  bey  seinem  katcgorisclicn  Imperative  gar 
nicht  nach  irgend  welchen  theoretischen  Gründen 
fragte.  Und  so  war  es  recht;  doch  bog  er  sogltich  wie- 
der ans  dem  Geleise,  indem  er  nicht  blofs  bey  der  Lo- 
gik (bey  der  Allgemeinheit  des  Gesetzes)  nach  dem 
Inhalte  des  ersten  Princips  sachte ,  nicht  blois  blindlings 
annahm,  die  praktische  Philosophie  müsse  von  Gebo- 
ten  ursprünglich  beginneni  sondern  aach  sogleich  auf 
die  Angabe  eines  Seelenvermögens  ansging,  welches 
geschickt  sejn  soUte,  das  moralische  Gebot  ins  Werk  m 
richten.  So  kam  seine  transscendentale  Freyheit  zum 
Vorschein.  Wer  täuschte  ihn  hier,  wenn  nicht  die  falsche 
Psychologie,  an  deren  verborgenen  Qaalttaten,  die  See- 
lenvermiJgen ,  er  einmal  gewöhnt  war?  Und  was  war  die 
Folge?  Man  sieht  sie  in  Fichte 's  Sittenlehre«  Die  For- 
mel des  kategorisckea  Imperativs  veraltete  bald;  aber 
die  transscendentale  Freyheit  blieb;  und  die  Sittenlehre 
verwandelte  sich  in  eine  Historie  von  den  Aeufseron- 
gen  dieser  Frejhcit  So  verlor  diese  Wissenschaft  gana 
nnd  gar  die  ihr  gebtthrend«  Gestalt;  nnd  Fichte's  Sit- 
tenlehre ist,  gerade  wie  Spinoza' s  Ethik,  zwar  in  man- 
cher andern  Absicht  ein  sehr  schätsbares  Werk,  aber 
ingletch  ein  Master,  wie  man  eine  Sittenlehre  nicht 
schreiben  solle.  Denn  sie  ist  von  vorn  herein  ein  theo- 
retisches, nnd  eben  danim  kein  praktisches  W^erL 

INe  Psychologie  wirkte  falsch  auf  die  Metaphysik  ' 
Dies  ist  nnn  vollends  eine  Wirkung  im  Grofsen,  die  man 
sogleich  gewahr  wird,  wenn  man  die  ganze  nenere  Phi- 
losophie mit  jener  alten  bis  anf  Aristoteles  vergleicht 
Die  späteren  Zeiten  ergaben  sich  grofsentheils  der  Ein- 
bildnng,  .etwas  recht  vortrefriiches  nnd  verdienstliches  za 
unternehmen,  wenn  sie  die  Philosophie  gewaltsam  in  die 
W^obnnngen  der  Menschen  einklemmten,  wenn  sie  überall 
den  Menschen  zam  Mittelpuncte  der  Untersuchungen  und 
Bestrebnagen  machten.  So  worden  jene  Ao&chwinge 
des  mcDichliehen  Geistes  vor  Aristoteles,  vergessen;  man 
begriff  nicht  mehr,  was  diejenigen  getrieben  hatten,  die 
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luerst  metapliysitehe  Fem&iingni  be|»mmi,  man  enl- 

fcrntc  sich  von  der  wahren  McUiphysik,  der  jene  sclioii 
nahe  gckunimcn  waren,  darum,  weil  maa  die  ganze  Aaf- 
gabe  dieser  Wuseofchaft,  die  ongereintett  Erfabrongt- 
begriffe  zu  berichtigen,  ans  den  Augen  verlor.  Statt  des- 
sen glaubte  man,  von  der  Seele,  oder  doch  von  dem 
Gemtithe«  oder  mindesteiis  doch  von  dem*  Bewo&lscjn 
und  den  darin  arbeitenden  Vermögen,  oder  doch  enditeb 
zum  allerwenigsten  von  dem  Ich.  eine  Theorie  aufstel- 
len m  können.  Man  merkte  nicbl,  4als  man  bier  gerade 
mit  denselben  Schwierigketten,  nor  in  einem  speciellen 
«nd  eben  darum  noch  mehr  verwickelten  Falle,  belastet 
war,  die  schon  <iic  Alten  gcuötbigt  battcn,  Answege 
ans  dem  Erbbrnngskreise  an  sncben,  nnd  aicb  in  einer 
Welt  von  Nüumonen  anzubauen.  Freylich  aber  konnte 
des  seichten  Geredes,  woran  sich  ein  grüiscrcs  JPublicam 
an  erCrenen  pflegt,  'über  die  Thatsacben  des  Bewn&tseyns 
genug  geführt  werden.  Und  seitdem  dieses  Philosophie 
faiefs,  galten  natürlich  Piatons  Ideen  und  das  Eine  der 
Elealen  fiir  Tränme,  die  erst  wieder  an  Ehren  kamen, 
als  man  sie  dnrcb  die,  leider  nnr  an  sehr  entstellendea 
Brillen  des  Spinoza  zu  belrachten  anfmg! 

Die  Psychologie  wiikte  falsch  auf  die  Pädagdgüc 
Dieser  drang  sie  ihre  Seelenrermogen ,  und  damit  das 
sinnlose  Problem  auf,  die  einzelnen  Vermögen  sowohl  als 
deren  Gcsammlhcit  au  stärken  und  mit  allerley  Fertigkei- 
ten aoszortlsten.  So  angcfiikr  wie  man  die  Gliedmaaben, 
die  Muskeln  des  Leibes,  durch  l'ebung  stärkt,  weil  der 
Reis  aur  Entwickelung  des  organischen  fiaues  wirkt. 
Nun  erschien  die  menschliche  Seele  nnier  dem  Bilde  ei- 
ner Zwiebel,  die  unter  allerley  Hüllen  ihre  schon  orga- 
nisirie  Blume  versteckt  halt,  und  nur  anf  Nahrung  war- 
tet, nm  sich  aosinstrtcken,  und  ihr  Verborgenes  an  ent- 
falten. Demnach  sollte  nun  auch  der  Seele'  Nahring  zu- 
gefühn  wenden,  damit  sie  sich  entwickele;  es  sollten  die 
Sedienvermogcn  durch  aUealcy  Gymaastik  aufgeregt  wei^ 
den.    Nimnift  nun  diese  Ajasdrikke  Cor-GleictMsisse,  so 
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LeiTst  es  von  ihnen,  omnc  simile  Claudicat;  nimmt  man 
Sit  gar  £ür  ernslbafte  Angaben  dessen,  was  der  Erzieher 
sn  besorgen  habe,  so  miifs  der  Leser  avis  den  Unterao« 
clmngen  dieses  Bacbes  nissen,  wie  gänzlich  nntaaglich 
sie  siud.  Nor  Einen  Punct  bebe  ich  hervor:  das  Wich« 
tigate  der  Eriiehniig  ist  die  aiitliche  Bildung;  wer  aber 
kann  diese  Ibemebmeny  wenn  er  sieh  einbildet,  in  der 
Seele  stecke  schon  ein  organischer  Bau,  der,  so  wie  er 
munal  beschaffen  sey,  sich  entwickeln  müsae,  weil  etwaa 
anderes  ana  dieser  Seele  machen  an  wollen,  eben  ao  thö* 
rieht  scy,  als  ans  einer  Tulpenzwiebel  eine  Hyacintbe 
henrorziehen  an  wollen?  Wie  nun,  wenn  unser  Zögling 
die  Organisation  einea  Spitzbuben  in  aich  trSgt?  —  Hier 
hilft  man  sich  mit  der  Freyheit;  wieder  ohne  zn  überle- 
gen, dafs  die  Freyheit  gerade  von  nichts  anderem  ala 
▼on  Causalverhältniaaen  frey  aeyn  mnfii,  wenn  aia  ttberaU 
cxistirt;  und  dafs  alsdann  die  nicht  geringere  Thorbeit 
an  den  Tag  kommt,  eine  Cansalität  durch  Erziehung  da 
ansttben  sn  wollen,  wo  gar  keine  Cansalität  möglich  iat  ^ 
Was  ist  die  Folge  ron  dem  allen?  Dals  pbilosopbirende 
Köpfe,  wenn  die  falsche  Psychologie  bey  ihnen  einbei- 
miach  ist,  gerade  die  Hauptsache,  die  aittücha  Büdnng» 
mit  miatraoischen  Augen  anaehn;  dala  aie  den  Mnth  nicht 
haben,  diesen  Gedanken  ernstlich  zu  fassen.  Diese  Haupt« 
Sache  aber  binweggenommen,  läist  nur  einige  unbestimmte 
Gedanken  übrig,  Ton  Cnitur  dea  Gedachtniaaea,  der  Phan- 
tasie, des  Verstandes  u.  s.  w. ,  die  zu  gar  nichts  dienen, 
als  dem  rohen  Empirismus  und  der  Routine,  welche  am 
£nde  die  Stelle  der  wisaenacbaftlichen  Pädagogik  vertre- 
ten, einige  Lappen  umzuhängen,  die  deren  Biöfse  minder 
aichtbar  machen. 

Die  Psychologie  trennte  aich  von  Politik  und  Ge- 
schichte ,  mit  welchen  Wissenschaften  sie  hätte  innig  ver- 
bunden seyif  sollen.  Man  schrieb  Lehren  vom  Verstände 
nnd  der  Vernunft,  ala  ron  Vermögen,  die  in  jeder 
Menacbenseele,  bey  wilden  Stammen  wie  bey  den  cul- 
iivirtestcn  I^ationen,  auf  gleiche  Weise  sich  ursprüngUch 
//.  LI 
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beiden»  und  die  mir  geweckt  so  weidi^n  brancbieD, 
um  ihätig  zu  sejrn.  Man  überlegte  nickt»  was  cm  schla- 
fendes Vermögen  scyn  möge,  noch  was  das  Wecken 
de^elben  bedenten  solle,  —  ob  sich  mit  diesen  Worten 
überall  ein  Sinn  verbinden  lasse;  und  ob  der  venneinte 
Sinn  sich  in  der  Geschichte  der  Ausbildung  des  ßlcn- 
scbengeschlechts  wiedererkennen  lasse,  ohne  snerst  als 
ma  Yorortbeil  in  dieselbe  bineingetragen  in  sejn.  Blan 
a&ndete  nicht,  wie  wenig  Verstand  und  Vernunft  in  der 
Wiclt  seyn  würde,  wenn  nicht  unter  Verbältniasen 
der  Gesellschaft  eins  nnd  daa  andre  ersengt,  nnd 
durch  Tradition  fortgepflanzt,  ja  für  jede  Yorstel- 
ln4igsma.sse  insbesondere  erzeugt  und  fortge- 
p&tait  wlfarde.  Fand  sieb  bey  wilden  Völkern  ein  atarbr, 
aber  auf  die  Verschaffung  der  ersten  Lebens-  und  Kriegs- 
bedürfnisse  beschränkter.  Verstand?  Dieser  Verstand  moiste 
ciaseitig  gebildet  seyn;  wie  aber  bey  dem  venneinten  or- 
ganl sehen  Baue  des  Menscbengeistes  sich  die  einsei- 
tige Bildung  denken  lasse?  vollends  wie  es  möglich  sej, 
dafs  von  einem  gansen  pnd  vollständigen  angebor- 
nen  Verstände  nenn  und  neunzig  Hnnderttheile  im  tiefen 
Schlafe  liegen,  und  Ein  Hunder ttheil  dabey  ganz  ordent- 
lich wachen  könne?  Das  wurde  nicht  bedacht*  Das 
Scbreyende  dieser  Ungereimtheiten  faStte  die  wahre  Psy- 
chologie  aus  dem  Schoofsc  der  Geschichte  hervorrufen 
niilssen,  wären  die  Köpfe  nicht  voll  von  Vonirtheilcn  ge- 
wesen. Fand  sieb  bey  vmcbiedenen  gebildeten  Völkern 
ein  ganz  verschiedener  Stempel  der  Phantasie,  der  Sit- 
ten und  der  Gesetzgebung?  Alan  suchte  dies,  wie  billig, 
ana  den  Lebensumständen  nnd  den  Schicksalen  der  Na- 
tionen zu  erklaren.  Aber  dennoch  war  in  der  Psycho- 
logie immer  nur  die  Bede  von  eiucrley  Einhildmigs- 
nnd  Urtbeils kraft,  in  der  Meinung,  dafs  diese  Dinge  in 
der  ganzen  Welt  und  zu  allen  Zeiten  die  nämlichen,  an- 
geborenen Vermögen  wären.  —  Was  W  under,  wenn 
mit  einer  solchen  Psychologie  die  Politik  nichts  anfangen 
konnte?  Ana  der  Psychologie  erklärte  sich  ja  gar  nichts. 
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die  iabche  Theorie  «tand  von  den  Tliatsachen  getrennt^ 
und  der  ZasamiBenhaDg  der  letiteren  unter  einander  liefs 
sich  durch  jene  nicht  begreifen.  Wenn  in  müDsigen 
Standen  psychologiacbe  RefleHonen  angeatelii  wurden,  die 
der  Geschichte  nachschlichen ,  so  brachten  diese  nichts 
weiter  zu  Tage,  als  einen  Kitt,  den  man  in  die  gähnende 
Spalte  swischen  Theorie  und  Empirie  hineinstrich ,  nm 
sie  weniger  sichdbar  m  machen. 

Die  Psychologie  behielt  keine  Aehnlichkeit  mit  der  ' 
Natorwissenschaft,  deren  rascher  Gang  die  trage  Schwe- 
ster ^mlich  hinter  sich  inrUckliels.  Der  traorigste  Gon- 
trast  zwischen  der  Gcsetzniafsigkeit  der  Körperwelt»  und 
der  scheinbaren  Gesetzlosigkeit  der  Geistes- Vennögeni  die 
nach  Lfost  nnd  Lainne  zn  wirken  schienen,  wann  nnd 
wieviel  ihnen  eben  beliebte,  wurde  mit  jeder  Entdeckung 
der  Physiker,  mit  jeder  Berechnong  der  Astronomen,  stär-  ' 
kefnnd  anffallenden  So  blieben  diejenigen  znrttdc,  die  da 
meinten,  von  dem  Menschen  und  Tür  den  Menschen  za 
philosophiren;  so  blieben  sie  zurück  hinter  jenen,  die  den 
Himmel  nicht  zu  hoch  fanden,  weil  sie  ihn  mit  ihren 
Beobachtungen  erreichen,  und  seine  Ereignisse  darcK 
Kc ebnungen  verfolgen  konnten.  —  Man  schwärmtfi 
endlich  von  der  Frey b  ei  t,  gerade  da  die  bürgerliche  Selbst* 
sländigkeit  verloren  ging;  es  ist  Zeit,  die  Begriffe  über 
Freyhcit  und  Natur  des  menschlichen  Geistes  zn  berich- 
tigen, damit  man  der  geretteten  Nationalitat  sich  zn  be- 
dienen wisse.  Aber  es  scheint  leider!  man  werde  zuvor 
noch  manche  alte  Sünden  abzubüfsen,  ältere  und  nei^ere* 
Irrthttmer  abzuschwören  haben! 

Wenn  ein  Schriftsteller  seine  Hofihung,  oder  nur 
seinen  Wnnscb  äolscrt,  dafs  grofsc  Uebel  in  groiser  An- 
lahl  verschwinden  möchten  durch  Verbesserong  eines  (sin-  . 
zigen  Haaptpunctes;  ja  wenn  er  selbst  zu  dieser  Verbes- 
serung einen  Beytrag  zu  liefern  versnebt:  dann  ist  man 
im  Publicum  meistens  sehr  eilig,  ihm  Schwärmerey  pnd 
Anmaafimng  vorzuwerfen«  Wiewohl  sich  nun  das  ertra- 
gen läfst,  schon  für  das  BewnfstseyUj  mit  redlichem  Wil- 
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Itn  geari>eitet  tn  haben:  so  iit  es  doch  gut,  amdilddich 

die  goiiufscrtcii  Hoffnungen  mit  ihren  Gränzhestimmüngen 
za  verschen;  and  hierzu  bietet  sich  die  Gelegenheit i  in- 
dem wir  jetzt  in  Betnditiiiigeii  des  positiTea  Gewinns 

iihergchen,  der  von  Verbesserung  der  Psychologie  zu  er- 
warten steht 

Znvörddrsti  der  Gedanke,  dais  die  Psychologie  es 

in  genauen  Erklärungen  der  Thatsachen  jemals  der  Na- 
tm^'isscnschaft  gleich  thoe»  liegt  in  weiter  Feme,  er  ge- 
hört IQ  den  Dingen,  Ton  denen  man  nicht  viel  reden 
mnfs,  weil  man  nicht  weifs,  was  die  Znknnft  noch  leisten 
möge.    So  viel  ist  ofTenbar,  dafs  die  Psychologie  mit 
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des  Mangels  Mi  Genanigkek  in  den  Beobachtungen,  h 
wiefern  sie  diesen  durch  die  Menge  derselben  ersetzen 
könne,  lädt  sich  nicht  vimnssehen;  aber  die  Ennants- 
mng  ftr  die  Forscher  ist  hier  geringer,  weil  sie  sich  müs- 
sen gefallen  lassen,  gleichsam  im  Dunkeln  zu  arbeiten, 
indem  die  unmittelbare,  präcise  Yergleichnng  iwi> 
sehen  dem  synthetischen  Theile  der  Theorie  mid  der 
Bcohachlung  nur  selten  möglich  seyn  Mird.  Und  geholt 
schon  dazu  eine  eigne  Geistesrichtung,  ^o  ist  noch  iiher- 
dies  eine  eigne  Yorbildnng  erforderlich.  Niemand  wird 
die  Psychologie  vest  anfassen,  dessen  allgemeine  Meta- 
physik noch  im  Schwanken  begriffen  ist» 

Femer,  dne  nähere  Yetbindnng  zwischen  der  Psy« 
chologic  auf  der  einen,  der  Politik  nnd  Geschichte  auf 
der  andern  Seite ,  wird  nur  sehr  allmählich  erfolgen  kön- 
nen. •  Nicht  nnr  bedarf  es  hierbey  der  Vereinignng  man- 
nigfaltiger Kenntnisse  und  Einsichten:  sondern  die  Psy- 
chologie wird  auch  erst  grofsc  Fortschritte  machen  müs- 
sen, ehe  das  Innere  des  Menschengeistes  dorchsichtig  ge- 
nug werden  kann,  um  mehr  als  solche  Reflexionen,  die 
nur  die  ganz  empirische  Alenschenknnde  voraussetzen, 
dem  Historiker  co  gestatten.  Indessen  mag  doch  schon 
diejenige  Frcyheit  der  Betrachtung,  welche  aus  der  Hin* 
wegräumung  der  falschen  Psychologie  entspringt^  mit  Ge- 
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wiim  an  Aafschlüsscn  verbunden  seyn.  Jedem  Gelehrten^ 
also  auch  jedem  Hisloriker,  pflegt  Etwas  ansokleben  voo 
den  fartbUmeni  der  philosopbtschen  Scholen,  die  m  Zeit 

seiner  Bildung  die  herrschenden  waren.  Noch  mehr!  Ich 
müfste  mich  sehr  irren,  oder  die  empirische  Menschen« 
kmide  Uoger  Köpfe,  die  Tielleicbt  alle  Philosophie  has- 
sen, und  sich  aufs  sorgfältigste  an  reine  Erfahrung  hal- 
ten, ist  allemal  beladen  mit  Yoruriheilen,  theils  ihrer  in- 
dividnellen  Stimmimg,  theils  ihres  Standes,  Aires  Orts 
nnd  ihrer  Geschäfte.  Wie  sollte  es  anders  seyn?-  Der 
Mensch  beoriheilt  Andre  nach  sich;  denn  unmittelbar 
kann  er  nmi  eiainal  in  die  Gemttther  der  Andern  vkkt 
Uneinschauen.  Je  mehr  er  das  Gegengewicht  verschmSh^ 
welches  die  allgemeinen  Theorien  wider  die  ZofalUgkcit 
der  individnellen  Ansichten  darbieten,  desto  meh»  mnfii 
er  nothwendig  den  letstem  sich  Pieis  geben,  oder  er 
würde  mit  der  ganz  bedeutungslosen  Oberfläche  der  £r- 
acheinnngen  in  der  Menschenwelt  sich  begnügen  müssen^ 
welches  nnter  den  Historikern-  höchstens  der  Chroniken- 
Schreiber  thnt.  Daher  kaan  die  Maxime  des  blofsen,  gar 
nicht  philosophirenden,  Empirismus  nicht  anders  als  dem 
Historiker  Nachtheil  bringen.  Und  wonn  er  denn  dorck» 
aus  einiger  Hülfe  von  Seiten  der  Theorie  bedarf,  um  der 
Beschränktheit  seiner  Individoahtät  nur  erst  inne  za  wer* 
den,  so  ist  nm  keine  Frage,  dab  ihm  hier  eine  wahre 
Psychologie,  selbst  eine  noch  sehr  unvollendete,  bessere 
Dienste  leisten  wird,  als  eine  falsche,  die  so  leicht  ein 
Tomrtbeil  an  die  Stelle  des  andern  seist 

Dendicher  sehen  werdet»  die  Yordieile  einer  verbes- 
serten Psychologie,  indem  wir  auf  die  Päda^ogiic  zurück- 
kommen. Zwar  bin-  ich  sehr  weit  entfernt,  ii^end  welche 
Theile  der  Ersieknngspraxis:  im  Detail  nach  psydiolo» 
gischen  Grundsätzen  allein  bestimmen  zu  wollen.  Das 
Detail  hängt  immer,  nnmitfceibar  und  zunächst,  greisen 
Theils  Ten  Beobachtnng,  'Versack  wd  üebang  aK  Der 
Erzieher  niufs  Gewandtheit  besitzen,  nm  sich  nach  dem 
Angenblick  richten  und  schicken  an  können,  er  darf  sich 
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uberall  keiocr  ganz  bindenden  Vorschrift  bingeben.  Aber 
er  muCs  doch  im  Yoraos  überlegt  haben ,  was  er  vorneh- 
men wolle«  £r  mnfii  emen  Plan  mitbrirngen;  und  er 
innfs  verstehen,  za  beobachten.  Man  hängt  zwar  der 
pädagogische  Plan  ursprünglich  ab  voa  der .  Yestsetzong 
des  Zwecke  der  £niebiuig;  und  diese  von  der  praktiscbea 
Philosophie.  Allein  sobidd  man  dem  Werke  Mck  nnr 
in  Gedanken  näher  treten  will,  ist  es  unvermeidlich,  xnr 
Psychologie  sich  X9  wenden.  In  denjenigen  pSdagogi- 
«chen  Werken,  welche  bierhcy  die  Abtheihmg  der  See- 
-lenvcrmögcn  verfolgen,  wird  man  bemerken,  wie  ihre 
Vorschriften,  anch  die  vortrefflichsten,  in  einer  gewissen 
Breite  us  einander  fliefiien;  so  dals  nach  allen  Einzelnhei- 
ten immer  noch  die  Bürgschaft  für  das  Gelingen  des 
gansen  Geschäfts  vermifst  wird.  £s  kann  nicht  anders 
seyn«  Erscheint  einmal  der  menschlidie  Geist  als  ein 
Aggregat  von  Seelenvcnnögen,  so  muCs  die  Lehre  von 
der  Bildang  desselben  auch  ein  Aggregat  von  Rücksich- 
ten, von  Bedenklichkeiten  nnd  Warnungen,  Ton  Rath- 
schlagen  allcrley  Art,  werden;  bey  denen  man  fürchtet, 
eins  über  dem  andern  an  vergessen  oder  aa  verletzen, 
mid  nirgends  solche  Stfltsen  findet,  anf  die  man  sich  mit 

einiger  Zuversicht  lehnen  konnte. 

Welches  ist  denn  aber  der  wahre  IVlittelpunct,  von 
.wo  ans  die  Pifidagogik  kann  ttherackaoet  werden?  Es  ist 
der  Begriff  des  sittlichen  Charakters,  nach  sei- 
nen psychologischen  Bediiigungen  erwogen.  Die 
Psychologie  füc  sich  allein  würde  anf  diesen  Begriff  nie- 
mals kommen,  anlser  in  wiefern  der  sittliche  Charak- 
ter, der  sich  selten  einmal  deutlich  und  stark  ausge- 
prägt in  der  Erfahning  findet,  für  sie  ein  Phänomen  ist 
wie  die  andern  alle.  Daher  mufs  man  sich  die  Betrach- 
tung dc4  sittlichen  Charakters  in  psychologischer  Hinsicht 
erleichtem  dnrch  die  vorhereilende  Erwägmtg  eifaes  sehr 
allgemeinen  Phänomens,  des  Charakters  HheAanpt  Denn 
dahin  bringt  der  psychologische  Mechanismus  die  Alehr- 
sahl  der  Menschen^  dals  gewisse  Banpthestrehnngen  sich 
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,bey  ilinen  bevestlgen,  und  dafs  die  schwächeren  vor  jc- 
iien>  ab  dea  stärkeren,  siiriickwdcbeD*  Der  Hanptbestre- 
bnng^n  k5ttneo  jedock  mebrere  seyn,  die  in  ▼erscbie* 
denen  Vorstellungsmassen  ihren  Sitz  haben,  und  die 
entweder  zusammen  oder  wider  einander  wirken;  ein  äa« 
fserst  wichtiger  Gegenstand  ftlr  die  Erziehnng,  und  be- 
sonders daram,  weil  sie  sittliche  Erziehung  seyn  soll. 
Denn  gewöhnlich  hat  der  Mensch  für  das  Sittliche  ge« 
wisse  eigne  Yorstellongsmassen,  die  stcb  bey  ihm  aosbii- 
den,  indem  er  sich  seihst  zum  Gegenstande  seiner  Beob- 
achtong  and  Kritik  macht  Nun  hängt  aber  der  Cha* 
rakter  Ton  allen  stärkeren  Vorstellungsmassen  ttnd  den 
in  ihnen  begründeten  Bestrebungen  zusammcngenommea 
ab.  Daher  darf  keine  solche  blasse  der  Soi|;falt  des  Er- 
sieher«  entgehn.  Diejenigen,  wdcke  ohne  sein  Zatbon 
entstanden»  mnfs  er  bearbeiten,  aber  besonders  mnfs  er 
bemüht  seyn,  möglichst  starke  und  planmäfsig  erzeugte 
Yorstellnngsmassen  selbst  ui  das  Gen^iLth  seines  Zöglings 
xn  bringen;  Ton  solcher  Bescbaffenbeit,  dais  sich  in  ihnen 
nach  dem  psychologischen  Mechanismus  Bestrebungen 
entwickeln,  die  entweder  selbst  von  sittlicher  Art  sind^ 
oder  doch  dem  Sittiicfaen  in  der  Ansfilbmng  %n  Hlllfe 
kommen.  Hierzu  findet  sich  die  wichtigste  und  schönste 
Gelegenheit  im  Unterrichte;  so  dafs  auf  diese  W^e  die 
Unterrtchts-Lebve  mil  der  ron  der  Zncbt  sehr  genam  ra« 
sammenhängt.  Es  ist  sogar  bequem  für  die  Darstellung 
der  Pädagogik,  die  Ünterrichts-Lehre  voranzustellen,  und 


1 

nachfolgen  m  lassen.  Denn  die  Verwickelung^  der  letzte- 
ren wird  zu  grois  und  zu  schwer  zu  überschauen,  wenn 
man  nicht  bierbejr  ans  der  Untenichls-Lehre  manches  als 
bekannt  voraussetzen  kann,  Nnr  wird  es  alsdann  noth- 
wcndig,  in  der  Begründung  der  Vorschriften  zum  Unter- 
richte eimges  noch  sn  rerschweigen,  was  erst  ,  durch  die 
Beziehnng^  auf  die  sitdicbe  Bildnng  sem  volles  Licht  er- 
halten soll. 

Nach  diesen  knisen  Erlantemngen  werden  vielleicht 
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ttnige  LeMT  ikli  loclifer  in  den  Plan  meiner  aDgenei* 

nen  Pädagogik  fiadcn^  von  dem  mir  Lekanat  ist,  da{&  er 
Wibt  Uo£s  öffeaUicbeo  Gegnern,  sondern  anch  andern 
Personen,  hanpUächlich  fireylidi  ans  Unbekanntsdiaft  nul 

.  meinen  psychologischen  und  ethischen  Grundsätzen,  dun- 
kel geblieben  war.  .für  die  Uebertreibong,  als  sollte  oder 
Ikonnte  der  Zögling  gans  nnd  gar  ein  Geschöpf  des  Er- 
ziehers werden,  —  während  die  menschliche  Seele,  streng 
genommen)  sogar  jede  einfache  Empfindimg  aus  sich 

.  selbst  enengtf  nnd  überdies  die  Erfahmng,  die  Familie, 
nnd  der  Staat,  unaufhörlich  den  Menschen  nulerzieht, 
endlii^  der  Werth  des  Menschen  schlechterdings  nur 
von  der  Frage  abhängt,  was  er  ist,  nnd  nicht  im  Ge- 
ringsten von  der  andern  Frage,  wie  er  es  wurde;  —  für 
jene  Ucbertreibong  mögen  Diejenigen,  von  denen  sie  her- 
rlifart,  sich  selber  gebührend  aar  Rechenschaft  xiehn. 

Am  wichtigsten  endlich  ist  der  EinflnTs,  welchen  von 
einer  besseren  Psychologie  das  gesammte  philosophische 
Stodinm  A  erwarten  hat. 

MBer  kommt  es  nicht  daianf  an,  nene  psychologische 
Pxincipien  denjenigen  Disciplinen  unterzulegen,  die  bisher 

'  gewohnt  waren,  sich  bey  der  Psychologie  Rath  zu  hoh- 
len. Dadnrch  würde  man  nnr  aof  andre  Weise  den  alten 
Fehler  erneuern.  Gerade  die  einzige  Naturpliüosoplue, 
oder  Kosmologie,  idie  sich  am  wenigsten  um  Psychologie 
bekümmert,  ja  gar  in  den  neuesten  Zeiten  Miene  gemacht 

hat,  dieselbe  unter  ihre  Oberaufsicht  stellen  zu  wollen, 
sie  allein  bedarf,  den  Begriif  der  innem  Bildung  ein- 
ischer  Wesen  Yortnfinden,  den  ihr  die  menschliche 
Seele,  in  dem  einzigen,  unserer  Kenntnils  zugänglichen 
Bcyspicle,  darbietet. '  Die  andern  philosophischen  Wis- 
aenscbaften,  Logik,  Ethik,  allgemeine  Metaphysil^  haben 
Befreyong  ndthig  yon  der  Vormnndsehaft,  anter  der  sie 
,  widerrechtlich  gehalten  wurden.  Ihnen  wird  es  nützlich 
werden,  wenn  auch  nnr  die  Seelenlehre  als  ein  strei- 
tiger Gegenstand  aniser  Stand  gesetst  wird,  auf  sie 
einzuwirken.   Sie  werden  sich  alsdann  ihrer  eignen  Kräfte 
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enonern;  jede  wird,  wie  sie  {ägUcIi  kann,  lich  «elbsUtäa-  ' 
dig  kcanrorarimtaiu  Und  in  dieser  Hinsicht  mSgen  i»- 
merhin  die  psychologischen  Meinungen  sich  theüen^  ja 
man  mag  immerhin  Klage  führen  ober  die  Verwirrung 
die  daran«  entspringe.  Die  Ordoong  kann  sich  von  je- 
nen andern  Pnnclen  her  wi^er  eininden;  denn  Logik, 
Ethik,  und  allgemeine  Metaphysik  haben  eigenthümlicbe 
Prindpien;  und  jeder  von  ihnen  ist  eine  eigne  nnd  he- 
sondre  Art  angemessen  diese  Principien  tu  hehandeh« 
Und  wenn  jede  nach  ihrer  Weise  ihre  Schuldigkeit  er- 
füllt, dann  gerade  werden  anch  die  physiologischen  Strei- 
tigkeiten am  leichtesten  anr  rediten  Entscheidung  ge- 
langen. 

Allein  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dafs  es  mit  der 
Anshildnng  der  Wissenschaften  anch  anf  dem  Wege 
eines  psychologischen  Mechanismus  einhergeht.  Die 
Wicknng  einer  Wissenschaft  auf  die  andern  richtet  sich 
bey  wettern  nicht  hlois  darnach,  ob  ausdrücklich  ans  je- 
ner,  Principien  und  Lehnsätze  für  diese  entnommen  wer- 
den. Sondern  es  gieht  einen  geheimen,  einen  nuwill- 
ktlhriichen  £inflafs  der  Rttcksichten,  die  man  im  Stillen 
sidi  ta  nehmen  geswnngen  filhlt  Manche  sund  so  sehr  * 
an  die  Seelenvermögen  gewöhnt,  dafs  diese  Undinge,  ob- 
gleich an  sich  ohne  alle  Realität,  doch  gleich  realen 
Kräften  wirken,  indem  sie  als  Yomrtheile  und  Meinmi- 
gen,  in  jenen  Küpfen  eine  starke  Herrschaft  ausüben. 
Viele  Personen  können  gar.  nicht  anders  denken,  als  in- 
dem sie  sich  daran  lehnen;  sie  ktenen  es  eben  so  we- 
nig, als  sie  zu  nnlerlassen  vermögen  ihr  Denken  durch 
die  Worte  der  Muttersprache  im  Stillen  au  begleiten. 
Hier  würde  ea  nichts  helfen»  an  protestiren  gegen  die 
unerlaubte  Einmisch ung;  die  falsche  Gedankenver])inJüng 
würde  dennoch  in  aller  Kraft  fortwirken.  Eine  andre 
Theorie  allein,  die  jden  Plata  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
welchen  der  Irrthum  nsnrptrte,  diese  kann  Hülfe  schaf- 
fen. Nämlich  für  den,  der  aufrichtig  die  Wahrheit  ver- 
ehrt; und  bereit  ist^  sich  auf  Yerbessemng  seiner  Ein- 


Digitized  by  Google 


538 


I 


Sichten  ernznlassen.   Ein  solcher  wolle  ja  nicht  vorschnell 
seine  bisherige  Vorsleliangsart  aufgeben^  und  eine  neoe 
dafiir  emtansdiett.  Er  wolle  nur  eist  von  der  neaen  An* 
sieht  Kunde  nehmen,  und  sie  sich  als  eine  andre  mög- 
liche Denkart  gefallen  lassen.   Dadurch  wird  er  den  gro- 
Iken  Gewibn  erreichen,  allmäliKg  ßreyet  %n  werdea  y&a 
dem  Zwange  der  Vorortheile,  die  ihn  bisher  beherrsch- 
ten.  In  dem  Maafse,  wie  durch  sorgfaltiges  Studium  der 
ihm  entgegenstehenden  neuen  Lehre  diese  Freyheit  wäckali 
wird  er  fähig  werden  die  Prüfung  sowohl  des  Alten  als 
des  Neuen  za  beginnen.    Und  in  dem  Maafse  der  Thä- 
tigkeit  seines  eignen  Denkeps  wkd  er  ann  mit  sich  über- 
legen, ob  etwan  beyderley  Theorien  sich  nnr  gegensek^ 
die  Blüfsen  aufdecken?  so  dafs  eine  dritte  die  wahre 
seyn  müsse?  Oder  ob  wirklich  überzengende  Gründe  anf 
einer  von  beyden  Seiten  Toibanden  Seyen?  —  Wem 
nnn  auch  das  Endurtheil  hierüber  noch  schwankt  und 
schwebt:  so  ist  dennoch  eine  solche  Zeit,  wahrend 
welcher  nene  Gedanken  ancb  nur  als  mögliche  Vorstel- 
lungsarten  die  Gcmüther  beschäffti'gen,  eine  Zeit  vermehr- 
ter Thätigkcit  und  schärferer  Prüfung  für  alle  jene  Wis- 
senschaften, die  man  femals  mit  dem  in  ITnIersnchnng 
stehenden  Gegenstände  in  Verbindung  zu  denken  gewulint 
war.     Auch  für  diese  erheben  sich  neue  Versuche,  und 
es  entdecken  sich  bisher  überaefaene  HulCnnitleL 

Angenommen  endficb,  was  sn  betheuem  so  unschick- 
lich als  unnütz  wäre,  dafs  die  in  diesem  Buche  vorge- 
tragenen Gmndsätse  Wahrheit  enthalten,  so  stebl  in 
hoffen,  ersdich,  dafs  diese  W^ahrbeit  ihre  Unbiegsamkeit 
einen  Jeden  werde  fühlen  lassen,  der  sie  wider  ihre  Natnr 
würde  bebandeln  wollen;  sweytens,  da£i  mancher  Irrthnm 
daran  scheitern  werde,  thals  Ton  dm  irofbandenen,  tkeils 
von  den  im  Entstehen  begriffenen.  Die  Kenntnifs  des 
psychologischen  Mechanismus  läfst  uns  den  Siandpunct 
begreifen,  von  wo  ans  wir  die  Dinge  in  der  Welt  be*  | 
traclitcuj  sie  leistet  gerade  das,  was  jene  an  der  unrech- 
ten Stelle  suchten^  die  ans  gewissen  ursprünglichen  Scbran- 
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kcn  des  (ErLennioilsvermögens  die  Bedingungen  des  mensch- 
^üchen  Wissens  einzusehen  gedachten.  Nan  berahet  zwar 
die  Metaphysik  nicht  aof  der  Psychologie;  aber  sie -findet 
darin  ihre  Bestätigung,  gleichsam  ihre  Rcclinungsprobe; 
dergleichen  für  die  \estigkeit  der  Ueberzeiigung  oft  nicht 
minder  wichtig  ist,  als  die  Principien  selbst*  Und  anch 
für  diejenigen,  denen  die  psychologischen  Resultate  frü- 
her bekannt  werden,  als  sie  zu  einer  vollständigen  Ein« 
sieht  in  den  Znsammenhang  derselben  mit  den  metaphy- 
sischen Gründen  durchdringen,  ist  ein  Hülfsmittel  vor- 
handen, wornach  sie  sieb  orientiren,  wodurch  sie  vorläufig 
•einmal  wahre  fidleinnngen  fassen  können,  eine  oft  sekr 
nützliche  Yorbereitnng  znm  gründlichen  Wissen.  Denn, 
wie  sehr  es  auch  die  Eigenliebe  kränken  mag,  die  Welt 
wird  wat  mehr  durch  die  Meinnng  regiert,  ab  dorch  die 
Einsicht  *);  nnd  diejenige  Welt,  von  der  ich  hier  rede, 
ist  keine  andre,  als  das  Deutsche  philoso])}iircnde  Publi- 
com.  Dieses  hat  das  Unglück  gehabt,  in  den  letzten  De- 
cennien  weit  von  der  Wahrheit  abzukommen;  nngefähr 
in  demselben  Verbältnifs  weiter,  als  es  an  kecken  Phan- 
tasien mehr  Geschmack  fand,. und  sich  vom  methodischen 
Denken  mehr  entwöhnte.  Die  einzige  Bedingung,  unter 
der  ihm  kann  geholfen  werden,  ist,  dafs  zuerst  sein  Mel- 
nongskreis  eine  fühlbare  Yeränderung  erfahre |  und,  da 
noch  immer,  es  werde  nnn  eingestanden  oder  nicht,  Terw 
möge  der  gesammten  Hauptrichtung  aller  neuern  Philo- 
sophie, die  Sceleulebre  den  eigentlichen  Mittclpunct  die« 
ses  Meinnngskreises  aosmacht,  so  kann  auch  noch  am 
ersten  von  diesem  Pnncte  ans -die  Veränderung  beginnen, 
wenn  schon  derselbe  im  wissenschaftlichen  Zusammen- 
hange kein  Anfangsponct  ist.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dals 


*)  Es  hat  Leulo  gegeben,  die  nicht  laut  genug  ausrufen  konnten: 
die  Weh  -werde  durch  Ideen  regiert.  Sit  benahmen  «ich  dabcy  uatge- 
lahr  so  Lluf,  wie  Einer,  der  «eine  Traume  enaUta  wahrend  verschie- 
dene Personen  umheratcliBi  die  abergliubif  §ma$  Mad»  Mch  di«  YüioD 
jeder  »ach  »eDieiD  lattrctic  «OMiilcgca. 
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die  Verbesserang  gewITs,  dafs  sie  woU  gar  bald  erfol- 
gen werde.  Der  gute  Wille,  der  entgegen  kommen  mnfs,  ' 
findet  sich  snweilen  erat  mit  der  Zeit;  tnweilen  gar  nicht 
Alan  hat  wohl  von  Erfindongen  gehört ,  die  in  Deatsdi- 
land  gemacht,  und  vergessen  waren^  nachmals  aber  vom 
Äoslande  hereingehohlt  worden;  welches  denn  einigen 
fleifsigen  Literatoren  Gdegenheit  gab,  in  veralteten  Bll- 
chem  die  vergessene  Spur,  und  damit  einen  neuen  Be- 
weis ao&a&ndea,  dals  ein  gedeihliches  Zasammenwiiken 
der  Kräfte  m  Einem  Zweck,  nirgends  in  der  Welt  we- 
niger darf  erwartet  werden,  als  in  dem  auf  alle  W^eisc 
gespaltenen  Deutschland.  Soll  es  nun  mit  Gegenständen 
des  philosophirenden  Denkens  eben  so  gehn:  so  wird  es 
freylich  lange  währen^  ehe  für  die  einheimiscLc  Nachläs- 
sigkeit Ersatz  vom  Auslände  ankoount;  denn  bekanndich 
philosophirt  man  hent  «n  Tage  in  den  übrigen  Ländern 
der  Erde  wo  m5glich  noch  weniger  nnd  nodi  schlechter 
als  in  unserm  Yaterlande» 

Allein  wir  Deutschen  sind  im  BegrüF,  so  manches 
Gröbere  %a  bessern,  oder  hmnstellen,  dals  auch  in  wis- 
senschaftlichen Dingen  der  Schlufs  von  den  verflossenen 
Zeiten  auf  die  folgenden  nicht  einmal  wahrscheinlich  ist 
Ich  wage  demnach  auf  die  Möglichkeit  sn  hoffen,  dals 
aus  meinen  sorgfaltigen  und  langjährigen  Unlersuchung^ea 
das  PubUcam  einigen  Stoff  zu  wahren  Aleioongen  her« 
ansfinde;  nnd  dafs  irgend  einmal  diese  wahren  Meinun- 
gen auch  bey  gründlicher  Prüfung  in  wiiklicLc  Einsich- 
ten libcrgehn  werden. 

£s  is^  auch  möglich,  dals  diese  in  der  That  sehr 
eingeschränkten  Erwartungen  iibertroffen ,  ja  dafs  sie  weit 
übcrtroffen  werden.  Entweder  indem  ein  glücklicher  Elifer 
sich  der  von  mir  dar^botenen  Anfange  bemeistert,  nnd 
schnell  ans  ihnen  ein  wissenschaftliches  Ganses  schafft 
Oder  indem  ein  grüfserer  Geist  erscheint,  und  ungeahn- 
dete Belehrungen  mittheilt,  wodurch  eine  nene  Bahn  er- 
Sflhet  wird.  Lange  habe  ich  in  früheren  Jahren  nach 
einer  solchen  Erscheianng  ausgesehen^  und  erst  spät  den 


Digitized  by  Google 


541 

danken  ertragen  gelernt,  daTs  ich  meinen  eigenen  T  er- 
ben überlassen  sey«  Woraof  ich  lange  vergebens  gc- 
Tel,  das  isl  dämm  idcbt  unmöglich  geworden.  Früh 
er  apSt  findet  vielleicht  die  Ptychologie  ihren  Newton, 
n  gebührt  es  alsdann ,  den  Einflofs  dieser  Wissen- 
aaft  anf  die  andern  nicht  blola  in  Worten  anszodrttcken^ 
ndem  durch  die  That  vor  Augen  sa  steUen. 


Gedruckt  bej  AUGVST  WiluILII.&CHADB  an  Btriiq. 
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Verbesserungen. 


5. 27.  Note  Z.  1.  von  unten  statt  ^»  ^  "JS*  IH"' 

S.  9S»  Z.  9.     n.  statt  ToslicreitiiBf  lies  Vorbereitoaf» 

—  SS.  Z.  9.  T.  o.  St.  unrcimHebcB  1.  nnrlonlichtll» 

—  83.  Z.  13.  V.  a.  St.  des  Pancts  ein  Comma. 

—  102.  letzte  Zeile,  fehlt  vor  also  ein  Semikolon* 

—  133.  Z.  5.  V.  o.  sL.  «»  b,  c,  1.  a,  b,  e. 

—  13«i.  Z.  10.       o.  st.  Geschehenen  I.  Gesehenen. 

—  195.  Z.  8.      o.  St.  Erkenntnifs  —  BcgrifTen  1.  Erkonntnirsbcfiifrca. 

—  217.  Z.  6.  V.  u.  iL  nur  1.  nun. 

—  821.  Z.  17.      o.  it  aufgericlitet  1.  aafgerclbet. 

—  224.  Z.  S.     o.  st  ZeitUcken  1.  Zeittbeiickea. 

—  278.  Z.  12.  T.  v.  St.  wurde  1.  wurde. 

—  281.  Z.  13.  T.  o.  St.  Yornehmens  |.  Temduncns. 

—  284.  Z.  14.  V.  o.  St.  als  l.  auf. 

—  290.  Z.  7.  und  S.  412.  Z.  3.  v.  u.  st.  Kiemandea  L  Nlcmandeni. 

—  305.  Z.  5.  V.  u.  St.  zwcJitln  1.  zweifele.  , 

—  321.  Z.  1.  V.  n.  st.  Dennoch*  I.  Demnach. 

—  344.  Z.  1.  V.  o.  hinter  Mond  ist  als  Parenthese  einzuschalten:  ab- 

geseken  Tom  erfor4erliGhen  Fortrücken  dci 
Fernrokrs. 

—  38&  Z.  7.  V.  o.  statt:  Das  ünesdlSeke  wird  noii  das  Erste»  lies:  Dsi 

Unendllcke  wird  nun  das  Frukeste«  nnd  darum 
das  £rste|  indem  die  Vorstellnogsreike  eick 

umkehren  soll. 

—  386.  Z.  17.  V.  u.  stntt  können  lies  könne. 

—  4.i6.  Z.  3.  V.  u.  St.  Zu  1.  In. 

—  507.  Z.  6.  St.  auf  i.  auch. 

Znsats:  Em  Kritiker,  kat  fememlt  der  erste  Theil  dieses  "Werb 
geke  eine  Grandlegnng  okne  allen  Grand;  weil  der  Verfasser  sei* 
neu  eignen  Grundsatz,  auf  den  er  Alles  haue,  selkst  gleich 
▼  on  Torne  herein  für  falsch  erkläre.  —  Die  Antwort  ist: 
Statt  Grundsatz  lies  Grund -Begriff,  (der  mit  Wahrheit  noi 

Falsrlilioll  <l«'r  S.'iJ?.c  und  Urtlirilc  TsirliH  ^fmein  liat;)  und 
statt   für   falsch   erklären    lies:    für  ein  Phänomen  erkeo* 
n  c  n  ,  d  .T  <5  kein  T\  o  n  I  r  s  s  o  ■>  n  kann. 
Dergleichen  sinn&lui cudc  DiUcLlcUlcr  bittet  mau  künftig  vur  dem  Schrei- 
ben zu  verbessern. 
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